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An zwei alte Bergveften bes Würtemberger Landes knüpfen 
fih die Namen unglüdlicher Tichter: ES chubart’d an Hohen- 
ajperg, an Hohenurach Nicodemus Frifchlin’d. Landsmänniſche 
Neigung hatte mic getrieben und günftige Verhältnijfe in ben 
Stand geſetzt, für das Andenken bed Erfteren etwas zu thun: 
es lag nahe, auch für das des Andern, feines Geiftes- unb 
Schickſalsverwandten, Achnliches zu verfuchen. 


Zwar fehlt ed nicht an brauchbaren Lebensbejchreibungen 
Friſchlins aus älterer wie neuerer Zeit: das Büchlein von 
Conz ift noch immer jchäßendwerth, und ber Artikel von Zacher 
in der Erſch- und Gruber’jchen Encyelopädie leiftet Alles, was 
durch einen fleißigen und fenntnißreichen Bearbeiter mit den 
biöher befannten Hülfsmitteln geleiftet werden konnte. Defjen 
aber ift nicht wenig: ba ber Streit zwifchen Friſchlin unb 
feinem vornehmften Gegner jo perfönlich geführt worden ift, 
dag und fein Leben nad allen Hauptmomenten in ben Drud- 
ſchriften beider Theile offen vorliegt. 
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Allein ich dachte, wie bei Schubart, an ungedructe Briefe, 
und vermuthete, im Würtembergijchen Haus- und Staatdarchive 
müßten noch ſolche zu finden fein. Es fand fich ein Urfunden- 
Ihag über meine Erwartung: an fechöthalbhundert Numern, in 
mufterhafter Ordnung, und er wurde mir mit rühmenswerther 
Liheralität zur Benützung überlafien. Es find Denkfchriften 
wie kürzere Eingaben von Friſchlin, Erlaſſe des Herzogs, Gut- 
achten feiner Räthe, Berichte der Univerſität, Klagichriften und 
Unterfuchungsprotofolle, vertraute Briefe und ähnliche Acten- 
ftüde, welche bad Leben ded Mannes von feinem erften felbft- 
ftändigen Hervortreten bis an fein Ende umfaſſen. Diefe Ur- 
funden waren noch von Niemanden benüßt worden; Sattler, 
bem fie ald Archivar zu Gebot ftanden, hat ſich zum Behuf 
feiner Würtembergifchen Gefchichte nicht näher mit benjelben 
eingelafjen. Sie geben mancherlei neue Thatjachen an die Hand; 
hauptfächlich aber wird es erft durch fie möglich, das biogra— 
phifche Gerippe mit Fleifch und Blut zu umkleiden. Mancher 
Umftand aus Frifchlind Leben, der von feinen Wiberfachern 
entftellt, von ihm jelbft in feinen Schriften beichönigt worben 
ift, findet fich Hier in feiner wahren urjprünglichen Geſtalt. 


Dod auch bie Univerfität Tübingen, wo er jo lange 
Fahre gelebt und gelehrt Hatte, mußte wohl noch urkundliche 
Beiträge zu Friſchlins Lebensgefchichte liefern können. Sie 
lieferte zwei von großem Werthe: das ausführliche Senats- 
protofoll aus jenen Jahren, und ein eigenhändiged Tagebuch 
bed Cruſius über feine Händel mit Friſchlin. Gab erfteres 
ein Bild nicht nur von ber Stellung Friſchlins zu feinen 
Sollegen, fondern überhaupt von dem akademiſchen Leben und 
Treiben jener Zeit: fo war Ichtered durch bie Mafje von No— 
tizen, bie mande Lücke ber übrigen Urkunden ergänzen, und 
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durch die Auffchlüffe, die ed über ben Charakter bed Cruſius 
und fein Verhältnig zu Friſchlin gibt, zu einer gründlichen 
Arbeit unentbehrlich. 


Aber auch die gebrudten Duellenfchriften Tieferten bie 
MWürtembergifchen Bibliotheken zu Stuttgart und Tübingen, 
obwohl nicht vollftändig, doch theilweife fo, wie feine auswär- 
tige Bibliothek fie liefern Fonntee Von den Streitfchriften bes 
Cruſius nämlich und einer Schusfchrift für Friſchlin befigen 
fie die Handeremplare des Erfteren mit deſſen handichriftlichen 
Randanmerfungen, welche wieber eine Menge fchäbbarer Notizen 
enthalten. 


Wie ich nun mit biefen Quellen zu Werke gegangen, 
nach welchen Grundfähen ich den Urkundenſtoff verarbeitet, bie 
Proben aus Friſchlins Dichtungen ausgewählt, einzelne Stellen 
berfelben überjeßt babe u. ſ. f., darüber könnte ber geneigte 
Lefer bier in der Vorrede Auskunft erwarten. Gerade ber 
funbige jedoch, dem eine ſolche zu geben fich verlohnen möchte, 
wird vorziehen, fie aus meiner Arbeit jich felbft zu holen. 
Und da von dem einzigen Punkte, der außerdem bier noch zu 
beiprechen fein möchte, der Bedeutung Friſchlins als Gegenitand 
einer biographifchen Darftellung, fogleih in ber Ginleitung 
gehandelt werben wird, fo ift mir für biefe Vorrede nur noch 
eine Ankündigung und eine Bitte übrig. 


Zwei deutſche Komödien und bie gereimten Summarien 
dreier andern, von Friſchlin im Kerker gebichtet, haben ſich in 
feiner eigenen Handſchrift unter den Urkunden bed Würtem⸗ 
bergiichen Staatsarchivs vorgefunden. Sie werben in ber nadı- 
ſtehenden Lebensbefchreibung erörtert, und Proben daraus mit- 
getheilt. Aber fie müſſen Kennern und Liebhabern älterer 
beutfcher Dichtung vollftändig vorgelegt werben. Und da aud 
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Friſchlins gebrudte deutſche Poeſien ſehr ſelten geworben ſind, 
ſo gedenke ich dieſe mit jenen in einer Geſammtausgabe zu 
verbinden. Wohl möglich, daß außer den mir zugänglichen, bie 
ich unten verzeichnen will,*) eine Bibliothef oder ein Sammler 
noch weitere befißt: fie mir mittheilen, bieße der deutſchen 
Literaturgejchichte einen Dienft erzeigen. 


Heidelberg im Auguft 1855. 
Der Berfafler. 


*) Sebrudte: Sram Wendelgard; St. Ehriftoffel; Braunſchweigiſche Pritſchenmei⸗ 
ſtersreime. Ungebrudte: Ruth; Hochzeit zu Kana; Summaria der Komöbten von 
Joſeph. 





Einleitung 


vu 


Inhalt. 


Erſtes Sud. Zeifchlin in der Heimath. 


Erpes Kapitel. 
Dweites Aapitel. 


Drittes Kapitel. 
Biertes Kapitel. 


Sünftes Kapitel. 
Schstes Kapitel. 


Friſchlins Herkunft und Jugend. 

Friſchlins Anfange als Profeffor in Tübingen. Seine 
Vorlefungen und Paraphrafen . . 
Bebrängniffe, Anftöße, Zurüdfebungen . .. 
Friſchlin in Hofgunſt. Seine Würtembergiſche Sof 
zeitbefchreibung und fein bobgeditht auf die Dee 
reihifchen KRatfer . . . . . 
Friſchlins Komödien ... 

Fernere Reibungen in Tübingen 


Siebentes Kapitel. Friſchlins Zerwürfniß mit dem Adel, Seine Orstio 


Adytes Aapitel. 


de vita rustica .. 

Friſchlins Verſuch, ſeinen Streit mit dem Abel. vor 
den Katfer und vor bie Defenuicren zu ringen 
Einfhreiten des Herzogs.. 


Bweites Suh. Friſchlin auf der Wanderſchaft. 


Erſtes Kapitel. 
Zweites Aapitel 


Drittes Kapitel. 


Diertes Kapitel. 
Sünftes Kapitel. 


Schstes Kapitel. 
Sicbentes Kapitel. 


Adtes Rapitel. 


Frifhlin als Nector In Laibach. Seine gramma- 
tifhen Reformplane .. 

Friſchlin ſucht vergeblich in Tübingen. wieder anzu 
fommen . . . 

Friſchlin aufs Reue Bürtembergifiger doſpoel. Ber: 
bandlungen wegen Herausgabe feiner Schriften und 
feiner Anftellung bet der Univerfität . 
Friſchlin in Unterfuhung. Seine Flucht und Ber: 
bannung aus Wirtenbrg . . . 

Friſchlin auf Reifen. Sein Sort ni 
Crufius... 

Friſchlin in Prag und Wittenberg . .. 

Friſchlin in Braunfchweig. Er tust 5 mit Graf 
auszufühnen. . » . . 


Friſchlins letzte Itrfahrten ........ 


100 
143 


168 


224 


247 


282 


301 


342 


373 
400 


419 
444 


vu 
Drittes Such. Friſchlins Ende, 


Erſtes Aapitel. Friſchlins Gefangennehmung und vorläufige Haft in 


Mainz und auf Rurtembarg. -. - . 2. 22. 46! 
Bweites Aapitel. Friſchlin auf Hobenurach in bartem Gefängnip . . 48 
Brittes Kapitel. Friſchlins Dichtungen im Karl . . . ... 51! 
Diertes Kapitel. Friſchlin in milderem SefängtE . . . . . . 531 
Sünftes Mapitel. Friſchlins Fluchwerſuch und Tod . . . .. . 54 


Schstes Aapitel. Dee Cruſius Kampf mit dem Tobten . . . . . 55\ 





Einleitung. 


——o—— 


Menn der Inhalt und Verlauf eines Menfchenlebens bedingt 
ift durch Beichaffenheit und Maß der dem Einzelnen tnmwohnenden 
Kraft und durch ihr Verhältniß zu ben umgebenden Kräften, in deren 
Wechſelſpiele fie fih entwidelt, Ztelpunfte empfängt, Förderung und 
Hemmung erfährt, endlich entweder fiegreich fich auslebt, ober fämpfend 
zerbricht, oder auch gegenftandlos verfümmert: fo hängt der allgemeine 
Charakter, die Stimmung und gleichſam die Beleuchtung eines Lebens- 
bildes am meiften davon ab, ob es einer auf=, ober abfteigenden 
Gefchichtsperiode, einer Zeit bes Werdens oder bes Verfalles, angehört. 


So durchdringt alle bedeutenden deutfchen Lebensläufe von der 
Mitte des 15ten bis in den Anfang des 16ten Fahrhunderts hinein 
das Ahnungsvolle, Hoffnungsreiche, die Werdeluft einer fi erneuern- 
den Zeitz die Perfünlichfetten zeigen fich ergriffen und getragen von 
den Ideen ded Humanismus, der Reformation, zum Theil auch der 
politifhen Reform; und wenn es an Cigenheit und Eigenwilligkeit 
und dadurh an Trübung der Idee keineswegs fehlt, fo verharren 
doch die Individuen in ihrem Dienfte, bleiben objective Naturen, deren 
Betrachtung felbft bei tragiſchem Ausgang, wie Hutten's, doch immer 
erhebend, ja erfreulich wirkt. 

Strauß, Leben Frifhlin'e, 1 
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Nun pflegen aber gegen das Ende einer ſolchen Periode die 
Ideen matt zu werben, während der Nachwuchs von Individuen mit 
friiher Kraft und aus der Schule einer großen Zeit mit ungemöhn- 
fiber Ausſtatung an Kenntnifien und Fertigfeiten beranfommt: jegt 
entziebt ſich ber begabte Ginzelne dem Tientt der Idee, gebraudt jie 
webl gar ald Werkzeug zu perſönlichen Zwecken, indem er eine Kraft, 
Klugbeit, Gelebrfamfeit zur Geltung und Herrſchaft zu bringen, ober 
aud in ber Ausbilbung feiner Beionderbeit, Bertelgung feiner Ein- 
fälle und Grillen, eine jubjective Befriedigung ſucht. 

Zwar fehlt es aud in auffteigenten Zeitläufen nicht an einzelnen 
Zalenten, in denen die berrichende Idee nicht mächtig genug ifl, von 
einer groben oder ungelunden Natur getrubt oder verfümmert wird, wie 
in der und am nächſten liegenden Werbezeit der deutichen Literatur die 
Beijpiele eines Lenz und Schubart zeigen; mübrent auf ter andern 
Seite in einer Periode des Sinfend nicht nur, ſondern des Einſturzes, 
ein Keppler unbeirtt dem Sterne jeiner Idee nachgebt: aber ber 
berrihende Charakter von beiberlei Berieten wirt durch ſolche Ab- 
weichungen nicht aufgebeben. 

Die zweite Hälfte des 16ten Jabrbunderts, welcher der Mann 
angebort, befien Bild wir für dießmal beraufzubeſchwören uuternebmen, 
war, für bas beutiche Volk wenigftens, in jeter Hinſicht eine Zeit bes 
Derunterfommens. 

Die Idee der Glaubeneverbeilerung, durch melde dieſes Volk 
zu Anfang des Jahrhunderts jo boch gebeben werten wur, batte ſich 
allmäblich verſchliſſen; zu dem Niffe zwiſchen der alten und der neuen 
Kirche waren die Spaltungen und hittern Streitigkeiten in dieſer ſelbſt, 
zwifchen Lutberanern und Refermirten, und unter jenen zwiſchen 
Philippiſten und Strenglurberiiben binzugefemmen; an die Stelle ber 
großen Reiormatoren waren mütbente Streittbeologen oder chrgeizige 
Heftberlogen, an bie Etelle der Augéburgiſchen Confeſſton mit ihrer 
einfachen Herzfichfeit die irigfindige und vertummungsiüdhtige Concor⸗ 
bienformel getreten. In dieſer Geitalt alic batte ſich bie Reforma⸗ 
tionsibee ein für allemal uberleht und fonnte feine Herden mehr 
biſlden; währent für ibr Wiederaufleben in unterer, vbiloſopbiſcher 
Gehalt die Stunde noch lange nicht gekommen war. 
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Biel fchlimmer noch war es mit ber Idee politiicher Reform 
gegangen, wie fie in einem Hutten gelebt und in den Volksbewegungen 
am Anfang des Jahrhunderts, wenn auch unförmlih genug, fi 
geregt hatte. Sie hatte fih nicht einmal ausleben konnen, fie war 
gewaltfam nicht nur für den Augenblick niedergefchlagen, fondern durch 
die Schwächung ber Neichseinheit, wie die Kirchenfpaltung fie herbei- 
führte, auf Sahrhunderte bin begraben worden. 

Die Idee des Humanismus, welche die Vorläuferin ber Refor- 
mation geweſen war, hatte ſich bald von diefer überholt, in Schatten 
geftellt und beeinträchtigt gefehen, was den ausichließlichen Vertretern 
der erfleren, wie einem Erasmus, fo empfindlich gefallen war. Sie 
mochte fih nun, fofern fie unter ben Getümmel der theologifchen und 
wirklichen Kriege nicht erflicht war, wieber hervorwagen, und aus ber 
Abwendung ber helleren Köpfe von bem kirchlichen Intereſſe ihren 
Bortheil zu ziehen fuchen. Etwas ber Art bemerken wir in ber That 
um biefe Zeit; boch zu einer wirklichen Neubildung kam es auch auf biefem 
Gebiete in Deutfchland nicht. Die Meiften zehrten noch immer an 
ben philologiſchen Errungenichaften eines Erasmus und Melanchthon; 
bie befleren Köpfe (wie eben Friichlin) fuchten bie neueften gramma- 
tifhen und fritifchen Forſchungen der Nachbarvölfer für Deutfchland 
frudtbar zu machen, das fie in feinem tbeologifchen Eifer außer Acht 
gelafien hatte: der Anfak und das Forwachſen eines eigenen Tebendt- 
gen Keims aber, wie er in Holland unter günftigeren Verhältniſſen 
fih entwidelte, wurbe für unfer Vaterland durch bie verwüftenden 
Stürme bes breißigjährigen Krieges verhindert. 

Als Epigone der großen Humaniften des 15ten unb bes begin- 
nenden 16ten Jahrhunderts nun erfcheint uns zunächſt ber Helb dieſer 
Biographie. War das Beftreben diefer Männer weniger auf hiftorifch-fri= 
tiſche Erforfchung ald auf praktifche Aneignung der alten Sprachen, ins⸗ 
beſondere der lateiniſchen, auf verflänblihe Auslegung und künftliche 
Nachbildung ber clafliichen Sprachdenfmale, gerichtet geweſen: fo fann 
man in Friſchlin fogar den Gipfelpunft dieſer Richtung erbliden; 
benn wen ſtand das Latelnifche in Profa und Verſen vollftändiger zu 
Gebote? wer mußte die römischen Dichter gemeinfaßlicher auszulegen, 
wer ihre Werke in allen Richtungen, in Epos und Drama, Elegie 
und Epigramm, mit folhem Geſchick und zugleich mit fo viel Selb: 
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ftändigfeit nachzubilden? Auch im Leben des Mannes kann ung die 
Sovialttät der Laune, die Gabe des Witzes und der Satire, die Liebe 
zu Wein und Weibern, die Ungebundenheit der Zunge und der Sitte, 
an manchen berühmten Namen aus der früheren Humaniftengeneratton 
erinnern: doch find diefen Zügen in ihm andere beigemifcht, die ung, 
wenn wir Vergleichungen juchen wollen, nad) einer entgegengefeßten 
Seite hinweifen. In feinem renommiftifchen Selbftgefühl, feiner unbän- 
digen Raufluft, feinem glüdgritterlihen Wandern und Dienftwechfeln, 
fpuft ſchon etwas von der Art jener Fühnen Abenteurer vor, die in 
ber Entfeffelung aller Kräfte während einer breißigjährigen Kriegs- 
zeit fi emporzufchwingen, fid) Namen, Geltung und ungebundene 
Exiſtenz zu erringen ftrebten. Hiezu war Frifchlin allerdings neben 
dem, daß er zu früh Fam, gar nicht mit den geeigneten Waffen aus— 
gerüftet: er felbit bedauerte fpäter, flatt der alten Spraden nicht 
Iteber Rechts- oder Heilfunde zu feinem Fache gewählt zu haben, die 
ihm, wie er meinte, eine ganz andere, glänzendere Yaufbahn, als jene 
undanfbaren Mufenkünfte, eröffnet haben würden. Und dod hatten 
biefe die Eigenheit feines Zalents ausbilden helfen; daher Fam er aud 
lebenslänglich nicht von denfelben los, und der Fehler war nicht, daß 
er diefe Studien ergriffen hatte, fondern daß fie nicht im Stande 
waren, feine letdenfchaftlihe Natur zu bändigen, feinen Willen zu 
läutern und zur Befriedigung in idealen Zweden zu erziehen. 

Ber dem Philologen Friſchlin war auch der Dichter Friſchlin in 
die Schule gegangen, und hatte in diefer Schule ebenfoviel an Fertig— 
feit und Gefchmad gewonnen, ald an Eigenthümlichkeit und bletbender 
Bebeutung eingebüßt. Daß Friſchlins Werfe verfchollen find, fein 
Name in der beutfchen Yiteraturgefchichte nur eine untergeordnete 
Etelle einnimmt, kommt nicht daher, daß er ein zu fchlechter Dichter, 
fondern daß er ein zu guter Lateiner war. Wäre er nicht fo geſchickt 
in Tateinifchen Verſen gewefen, fo hätte er mehr beutiche gemacht, und 
das märe gleichermweife der Entwidlung unfrer einheimifchen Dichtung, 
wie feinem Nachruhm zu Gute gefommen. Aber dem Afchenbröbel 
zu huldigen, während er fich mit allen Yertigfeiten audgeftattet wußte, 
um der glänzendern Schwefter den Hof zu machen, dazu war Friſchlin 
letder nicht der Mann. 
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Ober vielmehr war, vermöge des eigenthümlich langſamen Ent- 
widelungsganges unferer Nation, die Zeit einer neu=deutfchen Poefie und 
Literatur überhaupt noch nicht gefommen. Bliden wir ndd England 
binüber, fo finden wir als jüngeren Zeitgenoffen unfres Friſchlin 
feinen geringern als Shafefpenre. Alfo, während das Tochtervolk, 
mit den neuen Bilbungsftoffen des 15. und 16. Jahrhunderts bereits 
fo weit im Reinen war, daß ed das Hochfte in einheimifcher Dichtung 
bervorbringen fonnte: war das Stammvolf noch fo weit in ber 
Irre, daß feine hervorragendften Köpfe fi fchämten, in der Landes⸗ 
ſprache zu dichten, und wenn fie es einmal taten, eine Entfchuldigung 
für nöthig hielten. 

Aber merkwürdig fpielen doch in ber Zeit und den Werfen 
unferes Frifchlin dad Rampenlicht der lateiniſchen und das noch 
ſchwache Morgenlicht der deutfchen Dichtung ineinander. Als fein Zeit- 
genoffe lebte und im gleichen Jahre mit ihm ftarb Johann Fiſchart, 
der den Echat und ben Beruf der deutſchen Sprache wie im Gefichte 
gefehaut Hatte und nun in Zungen redend bavon meiffagte. Als 
Knabe wuchs in feiner Nachbarfchaft Rudolph Weckherlin heran, der 
Nebenbuhler Opitens um den Ruhm, Begründer einer gebildeten 
beutfchen Dichtung geweſen zu fein. Friſchlin ſelbſt aber konnte ſich, 
troß der Abmahnungen von Seiten der Theologen, und trog feines 
eigenen gelehrten Dünkels, doch nicht enthalten, die Reihe feiner Iatel- 
nifhen Poeften immer wieder durch beutfche zu unterbreihen. Don 
dem Gedanken freilih, daß, um weiter zu fommen, mit der ganzen 
lateinifchen Poeteret gebrochen werden müßte, war er Iebenslänglich 
weit entfernt. 

Einen folhen Wenbepunft herbeizuführen, dazu war Friſchlin 
zu wenig Kernmenfch, zu fehr Dirtuos. Er lebte weniger aus bem 
Innern heraus, als er fi im äußerlihen Getriebe von Yertigfeiten 
und Leiftungen gefiel. Was ihm hiedurch an perfönlicher Bedeutung 
als Gegenftand einer biographifchen Darftellung abgeht, erfegt er ” 
aber durh die Mannigfaltigfeit ber Beziehungen, in welche er tritt, 
und das Spannende der VBerwidelungen, in melde er geräth. Er 
bat vieler Menfchen Städte gefehen und Sitten erfannt, in Paläften 
und Herbergen, im Etudirzimmer und im Kerfer fih aufgehalten. 
Sein Leben hat einen epifchen Verlauf und einen tragiihen Schluß. 


Während bes erfteren lernen wir jene Zeit, ihre Einrichtungen und 
Gewohnheiten, ihre Denk⸗ und Ausdrudsmeife, ihre Zürften und 
Sunfer, ihre Geiftlihen und Gelehrten, Bürger und Bauern 
kennen; der Schluß dagegen führt ung, wie den Helden felbft, aus 
diefer bunten Welt in das eigene Herz, zu den großen Gedanken des 
Schickſals und der menfchlichen Beftimmung zurüd. 


— — —r — —— 


Erfies Sud. 


Brifchlin in der Seimath. 


— — 
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Erfies Kapitel. 


Friſchlins Herkunft und Jugend. 


— 


„Bon allen Urehnen ber einen guten WMWürtemberger nennt fich 
Friſchlin in einem Schreiben an ben Herzog Ludwig von Würtemberg ;') 
während er in einem Briefe an Bürgermeifter und Rath zu Bafel 
fid rühmt, von acht Ahnen ber ein Eidgenoß zu fein.?) Da fehen 
wir fhon den Mann, der vor verſchiedenen Behörden feine Sache auf 
verfchtedene, ja entgegengefehte Weife zu führen weiß. Bon ber männ— 
lihen Linie und dem Namen Frifehlin war nur das Lektere wahr: 
das Erftere nur von der weiblichen. | 

Das Nähere diefes Verhältniffes iſt uns dur Zrifchlin felbft 
aufbehalten, in dem poetiichen Denfmale, das er feinem Vater, 
dreizehn Jahre nad deſſen Zode, gefeßt hat:?) unftreitig eine ber 
anztehendften, gemüthlichften Arbeiten unferes Dichter. Diefjenhofen, 
ein Thurgautfches Städtchen am Rhein, zwifchen Konftanz und Ecaff- 
haufen, war hienach die Heimath der Arifchline, welde bier als 
ebrenwerthe Bürger, im Rath wie im Felde tüchtig, feit alter Zeit 
anſäßig waren. 

Hier müffen wir eine Bemerkung über den Namen der Familie 
einſchalten. Unfer Nicodemus fchreibt benfelben in Briefen und 


I) Frifglin an den Herzog Ludwig, Badnang 10. Auguft 1577. St. N. 

2) Braunfhweig 10. December 1588. St. N. 

3) Epicedion de obitu Jacobi Frischlini Balingensis, patris sui optimi, 
ipso die Stephani protomartyris anno 1566 exstincti. “Sn Operum poe- 
ticorum N. Frischlini Paralipomena, ex recensione Val. Clessii. Ger 
1607. Lib. IV, p, 140154. 
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Druckſchriften, ſoweit folhE uns vorliegen, beftändig Friſchlin, 
ebenfo feine Mutter und Gefchwifter; dagegen finden wir in Auf- 
zeichnungen Anderer an unb über ihn abwechſelnd auh Freſchlin 
oder Fröſchlin gefchrieben, und zwar fo, daß dieſe Schreibweiſe 
bei feinen Gegnern fichtlich die beftebtere ift, und daher auch in den 
amtlichen Acten von der Zeit an vorherrfchend wird, ald Friſchlin 
bei ben Behörden in Ungnabe gefallen war. Es würde ſich dieß 
einfach aus dem fchlechten Gefchmade jener Zeit erflären, die Namen 
von Miderfachern in ähnlich Tautende Echimpfwörter zu verzerren; 
wornach es den Feinden Friſchlins Befriedigung gewähren mochte, ihn 
ein „quedend Fröſchlin,“ oder Iateintih Ranula, Ranunculus, zu 
nennen. Allein Cruſius verfichert (freilich hatte Friſchlin ihn vorher 
gleichfalls „anders täufen” wollen, wovon fpäter), in der Matrifel 
der Baccalauret vom Jahr 1564 fei derfelbe ald Nicodemus Froesch- 
lin eingetragen. 1) Dagegen beruft fich diefer auf das Zeugniß feines 
Mürtembergifchen Geburtsorts, wie auf das feines Schweizeriſchen 
Stammorts, daß er und feine Voreltern von jeher Frifchlin geheißen 
haben.?2) Auch in einer von feinen Elegien fommt er auf biefen 
Punft zu fprechen, in einer Stelle, die auch in anderer Hinficht 
bezeichnend genug iſt, um bier eingerüdt zu werden. ?) 
1) Martini Crusii adversus Nic. Frischlini dialogos etc. defensio necessaria, 
Basil. 1587. pag. 241. 
32) Orat. in Marc. Vaganerum, in Nic. Frischlini orationes insigniores ali- 
quot, opera et studio M. Georgi Pflügeri, Ulmani, Argentorati 1605, 
pag. 428. 
3) Operum poeticorum Nic. Frischlini pars elegiaca Cum præfatione 
M. G. Pflügeri. Argentor. 1601. Lib. XX, Eleg. 12. Melisso F'ranco. 
Est qui Frischlinum stolido me nominat ore: 
Ceu dederint rane nomen Aristophanis. 
Contigit hoc ipsum divino forte Maroni, 
Cui stirps Virgilii nomen avita dedit. 
Vergilium plebes tamen ipsum stulta vocavit: 
Sicut Frischlinum me male sana vocat. 
Frischlino mihi, non Freschlino, nomen avitum est: 
Hoc me Teutonici sanguinis esse probat. 
Cecropia dices Hygiaeum voce, Latina 
Si vis, me poteris dicere Vegetium. 
Mens tamen est nobis, nomen retinere paternum, 
Ut me Germani stemmatis esse probem, 





n 


Fröſchlin nennt mid ein thörihter Mund: als ftammt’ ich von jenem 

Komifhen Fröſchegeſchlecht des Ariſtophanes her. 

Iſt ein Aehnliches doch dem göttlichen Maro begegnet, 
Der von Haufe Virgil, wie wir ja wiffen, ſich fchrieb. 
Dennoch nannt' ihn Vergil ein unverfländiger Pöbel: 
Eben wie er nun mid Fröſchlin, der tolle, benennt. 
Friſchlin lautet, nicht Fröfhlin, mein angeborener Name: 
Deutſch iſt das Wort, und beweist, dag ih von deutſchem Geblüt. 
Willſt du es griechiſch haben, fo nenne mid flugs Hygiäus; 

her lateiniſch: wohlan, nenne Vegetius mid. 

Doch mein Sinn if, den Namen, wie ih ihn erbte, zu laflen; 

Denn flolz bin id darauf, Deutiher von Deutfchen zu fein. 

Noch der Urgroßvater unfred Friſchlin, des Vornamens Heinrich, 
war ein begüterter Rathmann zu Diefienhofen geweſen, und hatte 
einft den Schweizern, die im Solde Carls VII. von Frankreich in 
dem Feldzuge gegen Matland dienten, als Fähndrich Verftärkungen 
zugeführt. Während ein Enkel biefed Mannes unter Ferdinand von 
Defterreih in Ungarn und unter Carl V. gegen Algier Kriegsbienfte 
that, fand fein Sohn Johann, unſres Nicodemus Großvater, fi 
von dem Glanze angezogen, welchen ber Hof des jungen Würten- 
bergifchen Herzogs Ulrich in der Nachbarfchaft verbreitete. Er trat ale 
Leibwächter in feinen Dienft und wurbe darauf im Schloffe zu Tübingen 
als eine Art Hausfchneiber angeftellt, wozu ihn das erlernte Stider- 
bandwerf befonderd geeignet machte). Der berebte und witzige 
Dann ?) hatte zu Balingen, einem nad ber Seite der Schweiz zu 
gelegenen Würtembergifchen Städtchen, in einer angefehenen Rathe- 
herrnfamilie eine Frau gefunden: der Enfel rühmt mit einem bürger- 
lichen Selbfigefühl, das ihm wohl anfteht, wie feiner Großmutter 
väterliche Vorfahren, bie Metzen, zmweihundert Jahre lang ESchult- 


1) Epiced. a. a. O. ©. 141. f.: 
Ante quidem Huldrichi Teccsam principis aulam 
Sectatus, magnique ducis per limina custos 
Eximius fuerat Adusque satelles, et aqua 
Sorte Tubingee penetralibus additus arcis, 
Ut res Tecciacas intra conclavia tectas 
Instratosque toros servet pictoaque tapetes: 
Ipse artem doctus Phrygiam filoeque Minervae 
Praesignis magnusque opifex et acumine solers. 
2) A. a. a. 142: 
Comprimis facundi oris comique facetus Sermone... 
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heißen in Balingen gewefen, ihre mütterlihen Ahnen aber, bie 
Rieber, gar feit dreihundert Jahren daſſelbe Amt in dem benachbarten 
Städtchen Ehingen befleidet, einer derfelben bei Eberhard im Bart 
in hohem Anfehen geftanden, ein Anderer von ber Familie, ein Geift- 
licher, eine Präbicatur in Balingen geftiftet habe, nachdem er vorber 
wegen freimüthiger Rüge papiftifcher Mißbräuche in Ketten und Ban 
den geworfen mworben war.1) Auch leibliche Rüſtigkeit und Dauer 
war in der Familie zu Haufe: ein Urgroßoheim wurde über hundert 
Jahre alt, und feine Frau nahe daranz beibe, ſagt Friſchlin, 

Beide fah ich noch felbft, und freue mich deſſen noch heute: 

Wahrlih ein Paar, wie fie kaum im goldenen Alter fih fanden. 

Doch wohin gerath’ ih? wo reißt die Liebe zum Stamme 

Meiner Väter mih hin? .... 

Als Herzog AUlrichs prächtige Hofhaltung ein Ende mit Schreden 
genommen hatte, und die Oefterreicher im Lande herrichten, zog fich 
Johann Friſchlin in die Heimath feiner Frau zurück und ließ fich 
bürgerlich in Balingen nieder, wo er, neben einigem Feldbau, einen 
Krambandel betrieb. Bon feinen zahlreihen Kindern wurde ber 
begabte Jakob, geboren 1522,2) zum gelehrten Stande beftimmt. Da 
er frühzeitig eine Neigung zur Arzneifunft verfpürte, fo zog ihn ber 
Ruf von Leonhard Fuchs nah Tübingen, und er trat bei diefem, der 
gerade an feinem berühmten botantfchen Werfe arbeitete, ald Kräuter- 
fammler in Dienfte. Mancherlei Pflanzen, von ihm theils eingelegt, 
theils gemalt, hat der Sohn noch gefehen; auch daß er ein menid- 
liches Skelett fich zufammengefest babe, ging als fchauerlihe Sage in 
ber Familie. Dabei vernachläßigte er indeſſen auch das Studium 
ber Rhetorif und Poetif nicht, und Nicodemus bewahrte noch eine 
Reihe von Hochzeits- und eichengedichten, auch Epigrammen, von 


1) Vergl. auch ven ſchon angeführten Brief an den Herzog Ludwig d. d. Badnang 
10. Aug. 1577, wo Friſchlin fagt: „Es fennbt meine Vorälter, die Friſchlin, 
Rieber, Metzen und Ruoffen, viel Hundert Jahr Gerichtsperfonen und Schult⸗ 
beißen zu Ebingen und Balingen gewefen, deren etlich Kriegsleut bei den alten 
Grafen und Herren von Würtemberg vor Weil und Reutlingen Leib und 
Leben gelaffen, etliche zu Balingen ein Präbicatur geftifft haben. “ 

2) Da er, nad Epiced. p. 154., bei feinem, am 26. Deeember 1566 erfolgten 
Tode 44 Jahr alt war, fo muß er, wenn bie Angabe genau ifl, in jenem 
Jahr geboren ſein. 
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feiner Hand. Allein bei reihlihem Kinderfegen ſah fih Johann 
Zrifcehlin außer Stande, feinen Jakob auf eigene Koften ausſtudiren 
zu lafien: und fo vollzog fih an dieſem ald einem der Erſten das 
feitdem in Würtemberg herfümmliche Schickſal befferer Köpfe, daß er 
fih veranlaßt fah, zur Theologie zu greifen, um in dem Stipendium, 
das Herzog Ulrih nach feiner Wiederherſtellung eingerichtet hatte, 
foftenfrei fludiren zu köönnen. Nah rübmlicher Vollendung dieſes 
Studiums wurde er im Jahre 1546 Diafonus in feiner Vaterſtadt, 
wo er fih noch in bemfelben Jahre mit Agnes, ber Tochter des 
Büchſenmachers Johann Ruoff, verheirathete, nachdem er durch ben 
einige Sabre vorher erfolgten Zob feiner Eltern und fänmtlichen 
Geſchwiſter ein wohlhabender Mann und Grundbefiger geworden war. 

Der Eohn rühmt an ihm einen offenen, friedlichen Sinn, Wohl- 
thätigfeit und Gefälligfeit, beſonders aber 

Treffenden Witz und heiteren Scherz; und muntere Laune, 

woburd er im Stande geweſen fei, die größte Gefellihaft, ja bie 
ganze Stadt zu erheitern. Mehrere feiner Witzworte und originellen 
Streiche haben ſich der Leberlieferung eingeprägt und find uns. durch 
fpätere Echriftfteller aufbehalten worden.) So, ald er im Jahr 
1548 nad) Meheftetten auf ber Alb verfegt wurde, wollte es ihm 
nicht gefallen, weil, wie er fagte, nur dritthalb Elemente dafelbft zu 
finden feten: nämlich zwar Luft und Wind im Veberfluß, auch zu 
Feuer Holz genug (obgleich die Warme, felbt im Sommer, nur 
mittelmäßig jet), aber Waſſer gar feines, und flatt der Erbe nur 
Steine. Später fam er ald Pfarrer nad Erzingen, wo die Bauern 
bie Verordnung gemacht hatten, daß nad der Reihe jeder Einwohner, 
den Pfarrer nicht ausgenommen, eine gewifje Zeit die Schafe hüten 
follte. Aber was thut ber alte Friſchlin? Da ihn am Feiertag 
Johannis des Täufers die Reihe trifft, und der Schultheiß ihn nicht 
bispenfiren will, treibt er die Heerde in aller Frühe auf des Schult- 
heißen Ader, dann, nachdem fie bier ſchnell gefüttert ift, Fährt er mit 
ihr in's Dorf zurüd, um dort auch feinem geiftlichen Hirtenamte nod) 
zu genügen, und fortan nie mehr um Verſehung des wirklichen ange= 
ſprochen zu werben. 


1) Sattler, topographifhe Geſchichte des Herzogthums Würtemberg. Stuttg. 1784, 
S. 391, 
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Diefe Geſchichtchen waren nicht zu übergehen, weil ſich in ben= 
felben das Naturell unfres Zrifchlin ſchon tm Vater vorgebildet zeigt. 
Wir fehren jegt mit diefem nach Balingen zurüd, wo am 22ten 
September 1547 Morgens 4 Uhr fein Erftgeborner, Ricodemus, dag 
Licht der Welt erblicte !). Welches der Stand der Geftirne um jeine 
Geburtsftunde gewejen fei, war dem Gegner der Aftrologte fpäter fehr 
gleichgültig; aber dem Würtembergifchen Virgil, wie er ſich gerne nannte, 
ihien es bebeutfam, daß fein Geburtstag mit dem Todestage bes 
römischen zufammentraf 2). Friſchlins Kindheit fiel in eine flürmtjche 
Zeit. In Folge des für die Proteftanten unglüdlichen Ausgangs, 
den der Schmalfaldifhe Krieg genommen hatte, war das Würtember- 
ger Land von Katferlihen Truppen, großentheil$ Epaniern, über- 
ſchwemmt, welche bis in dus vierte Jahr des Knaben die feften Pläge 
bes Herzogthums bejegt hielten und auch auf dem platten Yanbe übel 
hausten?). Im Jahr 1548 wurde das Interim verfündet, welches 
die Mefle wiederherftellte und die enangelifchen Prediger, die es nicht 
annahmen, von ihren Aemtern trieb. Dieſes Loos traf auch Jakob 
Friſchlin, der nun einige Jahre in Balingen privatifirt zu haben 
fheint. Als bier einmal, im Jahr 1551, der Schulmeifter verreifen 
mußte, ſprach man jenen an, in Schule und Kirche beffen Stelle zu 
verſehen. Er that's nach vergeblicher Weigerung; doch wie er nad) 
vollendeter Predigt zur Meſſe fingen follte, ſtimmte er mit feinen 
Schülern das proteftantifche Kernlied an: Erhalt ung, Herr, bei bei- 
nem Wort, und fteur des Pabſts und Türken Mord u. f. w., wo- 
rüber ber Meßpriefter dermaßen erfchrad, daß er vom Altar weg mit 
dem Meßgewand Haigerloch zulief, woher er gekommen war *). 


Die Unternehmung des Kurfürften Morig gegen den Kaifer im 
Jahr 1552 brachte neue Truppendurchzüge, doch wurde dag Land nun 
der fpanifchen Befagung vollends los, und der Paflauer Vertrag flellte 
die freie Religionsübung wieder her. Auch Jakob Friſchlin erhielt 





!) Epiced. p. 151. 

2) Opp. poet. pars elegiaca. Lib. XX, Eleg. 10. In natalem suum. 

3) Daß fie auch in den Aufenthaltsort des jungen Friſchlin kamen, erhellt aus 
der abgefhmadten Anekdote bei Grufius, contra Frischlinum, Manufeript der 
Tübinger Untverfitätsbibliothel, ©. 325, 

) Sattler, a. a. O. 
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feine Stelle in Balingen wieder, und bei der Eorgfalt, welche Herzog 
Chriſtoph der DVerbeflerung des Kirchen und Schulweſens zumanbdte, 
ließ fih nun an einen geordneten Unterricht des Sohnes denfen. Zuerft 
befuchte diefer die Schule feiner DVaterftabt, wo Konrad Edelmann fein 
Vehrer in den Anfangsgründen des Lateiniichen war. Dann bradıte 
ihn der beforgte Vater nach Tübingen, wo er bie Oefterbergifche ober 
anatofifhe Schule, unter M. Johann Erapner, befuchte. Erapner war 
ein tüchtiger Lehrer, der feine Schüler raſch und doch gründlich zu 
fordern verftand; Friſchlin blieb mit ihm auch in fpäteren Jahren tn 
freundfchaftlihem Verhältnig, und mwibmete ihm zeitlebens ein dankbares 
Anbenten. ') 

Kaum hatte nun aud der begabte Knabe das zwölfte Lebensjahr 
zurüdgelegt, fo wurbe er im Jahr 1560, unter Vorfchub des geiftlichen 
Secretärs Lorenz Schmiblin, in die Klofterfchule zu Königsbronn auf- 
genommen, eine der 13 Schulen, welche Herzog Chriftoph in aufgehobenen 
Klöftern zur Vorbildung evangelifcher Kirchen= und Schullehrer gegründet 
batte. Sie fland unter dem Abte Jakob Schropp; Hauptlehrer an 
berfelben aber war ber Niederländer Jodocus tiger, deſſen Unterricht 
für Friſchlin befonders wichtig wurde. In einer Elegte auf feinen 
Zod 2) fchildert ihn dieſer als einen Mann voll Gelehrſamkeit und 
Yehrgabe, der im Lateinifchen, Sriechifchen und Hebrätfchen, in Srammatif, 
Poetif und Rhetorik gleih fruchtbar zu unterrichten wußte. Wenige 
und furze Regeln, mit vielfacher Anwendung und Hebung, war feine 
Methode. In diefem Sinne trieb er mit feinen Echülern Melanchthons 
und Glenards Grammatifen, aud Georg Majors rhetorifche Quäftionen. 
Ihm verdanfte Friſchlin feine gediegenen Kenntniffe in beiben gelehrten 
Spraden, von ihm Iernte er indbejondere Tateinifhe und griechifche 
Berfe machen. Eine Ueberfegung des 23. Pfalms in griechiſche 
Diftichen, auf die er fih mit Vorliebe beruft,3) verfichert er um dieſe 
Zeit, in feinem breizehnten Jahre, gemacht zu haben. In biefem 
Lobe feines Königsbronner Lehrers tft allerdings etwas Abfichtliches 

1) Opp. poet. pars eleg. Lib. IX, Eleg. 5. Pro sua Grammatica et Strigili 
gramm. Dial. II, p. 80. Vergl. Tas Tübinger Senatsprotolol vom 10. März 

1582 (Mfcpt. der Tüb. Univerfitätsregiftratur). 

2) %.a.D. Lib. XVII, Eleg. 10. ®ergl. Pro sus Gramm. &c. Dial. I, p. 186, 


3) Ste findet ſich unter feinen Werken mehrmals abgedrudt: 5.8. Elegg. Lib. I; 
hinter feinem Callimachus p. 401; pro sua Gramm. &c. Dial. I, a. a, O. 
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nicht zu verfennen: je mehr er ihm zu verdanken befennt, deſto weni⸗ 
ger bleibt für feine fpäteren Tübinger Lehrer übrig, die fih ihm, als 
er jenes ſchrieb, fo verhaßt gemacht hatten; doch werben wir immer- 
hin fefthalten dürfen, daß in Stigers Echule Frifchlin den foliden 
Grund feiner pbilologiſchen Kenntniffe und Fertigkeiten gelegt hatte. 

Schmerzlidy vermißte diefer den trefflichen Lehrer, als er im 
Jahr 1562 in die höhere Klofterfchule zu Bebenhaufen befördert 
wurbe, ber fein nachmaliger Verwandter, Dr. Eberhard Bidembach 
als Abt vorftand. Die eigentlichen Lehrer an derfelben, zwei Bacca= 
fauret, fcheinen ziemlich unfähige Menfchen geweſen zu fein, ?) 
und fo fand ſich Friſchlin vorzüglich auf das eigene Etubium ange— 
wiefen, zu dem er nad fo gründlicher Vorbereitung glücklicherweiſe 
reif war, und das hinmiederum fein Heranreifen zu völliger Eelb- 
ftändigfeit beichleunigte. Ciniger Tateintfchen Declamationen, bie er 
nach Anleitung von Georg Majors rhetoriſchem Gompendium (in 
Bebenhaufen mar bad Grufius’fche eingeführt) für fi gemacht habe, 
thut Srifchlin hiebet Erwähnung, ?) und eine Grabfehrift auf den 
damals verftorbenen Gebaftian Cocchus (Koch), den Lehrer des Erb⸗ 
prinzen Eberhard, findet fi in der Sammlung feiner Elegien mit 
ber Jahreszahl 1562 bezeichnet. ?) 

Im Frühling ded Jahres 1563, zwiſchen dem fünfzehnten und 
ſechszehnten feines Alters, bezog Friſchlin die Univerfität Tübingen, 
als Zögling des theologifhen Stipendiumd. Hier hörte er Anfangs 
den Martin Cruſius über Melanchthons Rhetorik und Cicero's Reden, 
fpäter über den Phtloftet des Sophofled und zwei Bücher ber Ilias; 
Georg Hitler über Cicero, Demoſthenes u. A.; Jakob Schegk über 
dad Organon, Georg Liebler über die parva naturalia, Samuel 
Hatland über dad Ate und Ste Buch der Ethik des Ariftoteles; Aftro- 
nomie bei Eifenmenger (Siderokrates); außerdem noch Borlefungen 
H Im ver Vorrebe zu feiner Oratio de vita rustica an die Würtembergifchen 

Aebte (exeerpirt bei Grufius contra Frischlin, Mfpt., p. 206) fagt er noch 

glimpflih: praeceptores ibi nactus sum duos satis doctos et probos, 

utrumque Baccalaureum, sed qui tamen cum Jodoco meo comparandi 
non erant. Stärfer Poppysm. III, p. 24: ubi duos baccalaureos praecep- 
tores habui, docendos adhuc, non. . praeficiendos discentibus. 

V Pro sua Gramm. et Strig. gr. Dial. I, p. 187. 

) Opp. pars eleg. Lib. XVIII, Eleg. 7. 
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bei Hildebrand und Mendlin. Dazu kamen lateinifche und griechtiche 
Declamationen, nebft einigen griechtichen Gedichten, bie ihm Cruſius 
eorrigirte, worauf er fie, der Sitte gemäß, öffentlich vortrug. 1) Am 
meiften ſchatzte Frifchlin unter biefen Lehrern Schegt und Hitler, 
deren Grfterem er feine philofophiichen, dem Legteren einen Theil 
feiner philologifchen und rhetorifchen Kenntniffe zu verbanfen befennt; 
auch Hatland und Liebler läßt er noch gelten, und will in thren 
Borlefungen fleißig nachgefchrieben haben. ?) Nur allein bei Cruſius 
will er nichtd gelernt, feine Vorlefungen nur gezwungen befucht, und 
in denſelben Allotria getrieben haben.?) In Giner Vorlefung Hiplers 
fei mehr zu profitiren geweien, als in hunderten von Cruſius. Für 
einen Schüler feiner Art babe dieſer nichts Neues vorgebracht, als 
etwa feine abgeſchmackten Eiymologien: aeyos arg, Iararoöv von 
bannen thun, Sorsyoozıor &yyos eine lange Wehr, baher per anti- 
phrasin unjer Dolch, der eine Eurze if.) Das mag nun wahr, 
ober nur ein Wis von Zrifchlin fein: gewiß hat er in feinem fpäteren 
Urthell dem Grufius zu viel gethan. Deſſen Vorlefungen fünnen fo 
ſchlecht nicht geweſen fein und waren nicht fo fchlecht, als er fie 
macht. Den Homer las Grufius in der Regel vor hundert Zuhörern; 
im Jahr 1572 mußte der untere Hörfaal des Contuberniums deßhalb 
vergrößert werden, und hieß von ba an Auditorium Homericum. 5) 
Eine Rebe von ihm zur Cinleitung in bie Obyffee®) und Prolego- 


1) Crusius, defensio necessaria, p. 146 ff. Responsum adv. Poppysmi Dial. 
III, Francof. 1599, p. 2 f. Frischlin. pro sua Gramm. &c. Dial I, p. 
136. Celetism. Grammaticus, 1588, I, p. 128, b. 


7) ©. Friſchlins Dedication der orat. de vita rustica, excerpirt bei Cruſius contra 
Frischlinum, Mfpt., p. 206; pro sus Gramm. & strig. Dial I, p. 186. 
Poppysm. I, p. 93. Celet. I, p. 129. Opp. pars eleg. L. XVIIL, Eleg. 8. 
Epitaphia, hinter Callimachus, p. 391. Praefat. ad dial contra Ramum 
in Epist. & praef. p. 54. 

3) Pro sus Gramm. Dial. I, p. 137: Coactus & metu poenae adductus, ne 
fierem Uögonorng; (im Stift). P. 188: Itaque sedebamus in tuo auditorio 
aliud agentes, et vel Aristotelem manibus versantes, aut historiam 
Frossardi legentes. 

9 Pro sua Gramm. Dial. I, 187. Popp. I, 133. 

5) &. Germano-Graeciae ll. VI, auctore Mart. Crusio. Basilene (1585) p. 39. 

©) In der Germano-Graecia p. 34 ff. 

Strauß, Leben Friſchlin's. 2 
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mena und Erklärung des erften Buchs der Ilias) liegen vor uns, 
und find zwar fehr altfränftich, aber nicht ſchlecht. Jene Rebe ent- 
hält Bemerkungen über das PVerhältnig der Odyſſee zur Ilias, bie 
zwar großentheild dem Ariftoteled, Longin u. A. entlehnt find, für 
bie Zuhörer aber intereffant genug fein mußten. In dem Gommentar 
zur Ilias wird jeder Abſatz erft logiſch und rhetorifch analyfirt, dann 
die Worte grammatifch und hiſtoriſch erläutert, endlich moralifche 
Nubanwendungen daraus gezogen; was freilich nicht nach unferem 
Geſchmacke ift, aber ſchwerlich gegen den damaligen verftieß. Eicher 
bat Friſchlin in dieſen Vorlefungen befler aufgemerft, als er fpäter 
fi) nadfagte, nur um ben Grufius nicht ald Lehrer anerkennen zu 
müflen, dem er Dank und Rüdficht fchuldig fei. | 

Defter kam in diefen Jahren ber alte Krifchlin nach Tübingen, 
ben Eohn zu bejuchen und feinen Lehrern zu empfehlen. Ju M. Yeon- 
bard Engelhart fol er bei folder Gelegenheit im Jahr 1564 gelagt 
haben: Sch weiß nicht, mir will feine Weis nicht gefallen; der Yeder 
legt fih zu weit an Laden, ich fürcht' bei Gott, er werd einmal 
binausfallen. 2?) Daß nah Friſchlins tödtlihem Falle Cruſius und 
jeine Anhänger darin nichts Geringeres, als eine Weiffagung dieſes 
Ausgangs fanden, ift bereits eine Probe von des Mannes Geihmad: 
übrigens enthält bie Rede nicht einmal einen Tadel, fondern ift nur 
als die halb mwohlgefällige Klage eines Vaters über den Fürwitz eines 
Sohns von frühreifem Talente zu betrachten. 

Nach damaliger Sitte erhielt Frifchlin zuerft am 22ten Mär; 
1564 von dem Profeffor der Rhetorif, M. ©. Hitzler, den Grad 
eines Barccalaureus, hierauf am Iten Auguft 1565 durd Martin 
Cruſius den Magiftergrad, und zwar, in Folge einer zuvor eritande- 
nen Prüfung, ald der erfte unter zwölf Gandidaten. Nun mußte, ber 
Ordnung im Stipendium gemäß, bas theologifhe Studium feinen 
Anfang nehmen: und auch Frifchlin widmete fi) demfelben während 
zweier Jahre, nicht blos dem Namen nad, mie bie theologijchen 
Kenntniffe beweifen, die fi in feinen Schriften überall Eund geben ; 
obwohl er von feinen Lehrern in ber Theologie nur feinen nacdhmali- 

1) Mart. Crusii Commentationes in lib. I Iliad. Homeri, grammaticae, rhet., 
poet., histor., philosophicae (Heidelberg, 1612) typis Gotth. Vögelini. 
%) Crus. resp. ad Poppysmi Dial. III, p. 60. 
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gen Verwandten Dieterich Schnepff, den Sohn des Reformators, ale 
denjenigen nennt, welchem er bie Einführung in die feineren Geſetze 
ber Redekunſt verbante. 1) Blieb das philologifche Studium, oder um 
genauer im Sinne jener Zeit zu reden, die Beichäftigung mit ben 
alten Schriftftellern zum Behufe rhetorifcher und poetiſcher Um= und 
Nachbildung, gewiß immer für Friſchlin bie Hauptfache: fo hat er 
ich doch, außer der Theologie, ſchon damals auch noch mit Aftronomte 
und Mebicin befaßt. Zur letzteren insbefondere fcheint die vwäterliche 
Neigung auch in ihm noch fortgewirkt zu haben. Gr hörte damals 
bei Fuchs und Schegk (dev Profeflor der Philofophte und Medicin 
war), und fpäter noch als Profeffor, in ben Jahren 1572 und 73, 
bei Vifcher und Hamberger mediciniſche Vorlefungen. 2) 

MWollten wir den fpätern Ausfagen ber Feinde Friſchlins, vor 
Allen ded Cruſius, Glauben fchenfen, fo wäre jener ſchon damals ein 
Menſch ohne Treu und Glauben, voll gottlofer Reden und böfer 
Anfchläge geweien. Aber was fie Beftimmtes zum Belege anführen, 
berechtigt zu einem folchen Urtbeile keineswegs. Denn daß er einmal 
aus dem Stift durchgehen wollte, oder daß ihm ein andermal bei ber 
Abführung zum Carcer ein Fluch entfuhr,?) bad find Dinge, die einem 
genialen jungen Menfchen begegnen Tonnen, auch ohne baß er ber 
Höllenbrand ift, wozu Philifter ihn darum ftempeln mollen. Billiger 
urtbeilte ein bochgeftellter Dann, der nachmalige Kanzler Schulter, über 
Friſchlin, wenn er einmal in ber Oberratheverfammlung fagte, er 
babe ihn von Jugend auf gekannt und wife, „daß er fi verrenne 
und verlaufe und handle unbebächtlich.” *) 

Im Herbfte des Jahres 1566 brach in Tübingen eine Peft aus, 
und bie Univerfität überfiedelte in die Reichsſtadt Eßlingen, wo bie 
Zöglinge bes theologifchen Stipendiums, etwa 150 an der Zahl, theils 
im Minoriten-, theild im Auguftinerflofter Unterkunft fanden. Auf 
eine Band bes erfteren ſchrieb Friſchlin bei'm Wiederabzug eine Elegie, 
9) Frischlin bei Crus. c. Frischlin, Mfpt. a. a. ©. Crus. Defens. necess. 

p. 148 ff. Resp. adv. Popp. IIL p. 3. 

3) Friſchlin an den Herzog, Stuttgart 15. Sept. 1585. St. A, 
9) Crusius, Colluctatio, Mipt., Fasc. 11 der Univerjitäts Acten des W. St. A. 

Respons. adv. Popp. Dial. II, p. 70. Senatsprotofoll vom 12. Jan. und 

20. April 1582. 

9) Vota Consiliariorum d. d. 25. October 1581. St. U. 
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in welcher er der Stabt Eßlingen unb ihren PVorftehern ben Danf 
für ihre Gaſtfreundſchaft ausipricht.!) Er nahm damals bie Etellung 
eined Reyetenten ein, und lad zugleich als vicarius Professor über 
die Briefe des Horaz.?) Hier, in Eßlingen, war es auch, wo er 
bie dritte Hochzeit „feines verehrten Lehrers" Grufius (im Auguft 
1567) durch ein griechtfch = lateinifches Gedicht feierte: bed Mannes, der 
Durch Schriften, welde nie vergehn, 
Stk himmelhohen Ruhm gewann; 
Der als die Zierde Griechenlands 
Allüberall gepriefen wird; 
Und blidft du auf fein Leben Hin, 
Zeigt er aud hier fi tadellos; 
Denn allen Menfchen iſt er Hold, 
Den Srommen aber fonderlid. 
Als fpäter das Zerwürfnig zwifchen Lehrer und Schüler ausgebrochen 
war, ließ der Exftere dieſes Gedicht als Beleg dafür wieder abdruden, 
wie anders ber Lebtere früher über ihn geurtheilt habe; dieſer aber 
ftempelte es frifhweg in ein Hochzeitgedicht für feinen Verwandten 
Dieterich Schnepff um.?) 
Dieſelbe peſtartige Seuche, wie es ſcheint, welche die Univer- 
ſitaͤt nach Eßlingen getrieben hatte, raffte zu Ende des Jahres 1566, 
am Stephanstage, Friſchlins Vater, im Alter von nur 44 Jahren, 
hinweg. *) Er war zulegt Pfarrer in Thalfingen, Balinger Amts, 
gewejen. eine Frau hatte ihm in zwanzigjähriger Che zehn Kinder 
geboren, von benen vier ihn überlebten, nämlich außer bem Grfige- 
bornen ein um zehn Jahre jüngerer Bruder, Jakob, welcher bald 
der Zögling des älteren wurde und in beflen Lebensgeſchichte genau 
verflochten ift; dann zwei noch jüngere Schweſtern, Martha und 
Agnes, deren erftere die Lieblingsfchwefter unfered Nicodemus war 
und fpäter eine Zeit lang bei ihm in Zübingen lebte. Die Mutter 
zog nach Balingen, ihrem Heimathort, und ed möchte zunächft fchei- 
nen, daß fie im Wittwenftande verblieben ſei. In einem Briefe vom 
1) Opp. pars eleg. L. XXI, Eleg. 7. 
2) Frischlin. pro sua Gramm. Dial. L, p. 141. 
3) Crus. Antistrigilis, 1586, p. 364 ff. Frischlin, Epitaph. et quaedam alia, 
hinter Callimachus & Archias, p. 402 ff. 
4) Epiced. p. 154: Dis aliter visum, qui de rapuere jacentem, 
Infectumque lue et pestis contagia passum. 
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Fahr 1590 unterzeichnet fie ſich noch Agnes Frifchlerin, und in denen 
der Söhne, fo weit fie vorliegen, findet fich feine entgegengefette An 
gabe. Daß Nicodemus einmal, im Jahre 1579, von armen Eltern 
fpricht, die er habe, könnte ald ungenauer Ausdruck verftanden werden; 
zumal er brei Jahre fpäter beftimmt von feiner armen Mutter, als 
einer Wittfrau zu Balingen, fehreibt.?) Allein an zwei Stellen feiner 
gebrudten Schriften thut er eines Stiefvaterd Erwähnung, den er 
babe oder gehabt habe. Ganz kurz in der Streitfchrift wider Danaus 
vom Jahre 15815?) ausführlicher in einer ohne Zweifel frühern 
Stelle einer Elegie, 3) aus welcher der prüfende Xefer wohl mit dem 
Biographen folgende Data entnehmen wird: 1) Diefer Stiefvater 
Friſchlins war urfprünglich Doctor geweſen, und hatte den nachmaligen 
Stieffohn noch unterrichten helfen. 2) Aber aus unbefannten Ur— 
fachen gerieth er in Vermögengzerfall, und fuchte um bie Zeit ber 
Abfaſſung jener Elegie fein Brod ald Wirth zu verdienen. Blicken 
wir von bier auf die beiden oben angezogenen Briefe von den Jahren 
79 und 82 zurüd, in deren erfterem Friſchlin von Eltern, im zweiten 
von einer verwittweten Mutter fpricht, fo fünnte man vermuthen, daß 
in der Zwiſchenzeit das Verhältnig der Mutter zu dem zweiten Mann, 
entweber durch den Tod des Iettern, oder durch Trennung, fich gelöft 
babe. Auch daß fie, da doch ber alte Frifchlin ein wohlhabenber 
Mann geweſen war, nun auf einmal, nicht blos von dem Sohne 
dem Herzog, wo man Abficht vermuthen fünnte, als arm vorgeftellt 
wird, fondern auch felbft dem Sohne gegenüber Elagt, „daß ihr Ar- 


N) An Mel. Jäger, Stuttg. 10. Oct. 1579. An den Herzog, Laibach 1. Auguſt 
1582. St. 9. 

2) Sinter der Methodus declamandi, Argent, 1606, p. 296:.. Meliori Vol- 
maro, Cujus fillam meus vitricus primam uxorem habuit. 

3) Opp. pars elegiaca L. XX. Eleg. 7. Ad Laurentium Schmidlinum. Es 
wird die vielfache Unterflüßung gerühmt, welche Schmiblin der Friſchliniſchen 
Familie habe angebeihen laſſen; dann: 

O meus hac etiam potuisset vitricus uti 
Commoditate:: suas sic tenuisset opes. 

Nec prope jacturam rerum fecisset iniquam, 
Nec jam caupo nova pelleret arte famem. 

Sed mihi discipulo doctor quod praestitit olim, 
Praestaret reliquis nunc quoque munus idem. 
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müthle ihr alſo verſetzt ſei, wie er ja wiſſe,“!) ſtimmt ganz zu ber 
Vorausfegung, daß fie durch den zweiten Mann, mittelit Bürgſchaft, 
Verpfändung u. dgl., um den größern heil ihres Vermögens gefom- 
men war. Friſchlerin, wie fie fofort im Jahr 1590 noch thut, konnte 
fie fi hienach freilich nicht mehr mit Recht ſchreiben; aber fie mochte 
fih des heruntergefommenen Mannes, befonders vor ben Kindern 
erftier Ehe, ſchämen; woraus fi) auch das Stillſchweigen ber Söhne 
über dad ganze unliebfame Verhältniß erflären würbe. 

In den Herbfiferten des Jahres 1567 oder 68 (im erften Falle 
mithin noch in Eßlingen; denn erft zu Anfang bes folgenden Jahres 
wanderte bie Univerfität wieder an ihren alten Sig zurüd) finden 
wir Friſchlin mit einer Arbeit beichäfttgt, welche bie erfte größere, 
bie wir von ihm haben, und in mehr als Einer Hinfiht für feine 
ganze Entwidelung vorbebeutend ifl.?) in gemifler Jakob Rabug, 
der Sohn eines würdigen proteftantifchen Geiftlihen in Ulm, Hatte 
fih, nad einem lockern Studentenleben auf den Akademien zu Wit- 
tenberg und Tübingen, von ben Dillinger Jeſuiten befehren laſſen, 
und nun, nach Gonvertitenart, fich beeilt, gegen bie Kirche, von ber 
er abfiel, in einem gebrudten Glaubensbekenntniß aufzutreten. Be- 
ſonders die vielen Epaltungen und Zänfereten unter den Proteftanten 
nahm er zu Zielpuntten feiner, in biefer Hinficht leider nicht unbe- 
gründeten Angriffe, und ſchonte dabei namentlich die Tübinger Theo- 
logen nicht. Ein Angriff auf das Luthertfum konnte unfern Friſchlin 
aud) in fpätern Jahren noch in den Harnifch bringen: wie viel mehr 
damals, da er frifh aus den Hörfälen eines Schnepff und Heer— 
brand, aus den Räumen bes Stipendiumd, ber neuen Pflanzfchule 
bes verbeflerten Glaubens, fam. Auch daß er feiner Abwehr bie 


1) Beilage zu einem Brief Jakob Friſchlins an feinen Bruder, Maiblingen 
10. Febr. 1590. St. N. 

2) Adversus ‚Jac. Rabum, Novitium catholicum, Apostatam impiissimum 
... Satyrae octo, conscriptae a Nic. Frischlino &c Gerae ad Elistrum, 
ex officina Spiessiana 1607. Aud hinter ven Paralipomena ex rec. 
Val. Clessii. Praefat.: Cum instarent auctumnales ferise..... Aetate, 
quae haud ita pridem annum vicesimum excessit. Ueber den Eßlinger 
Aufenthalt der Untverfität und deſſen Dauer vergl. Mart. Crusii Annalium 
Suevicorum Dodecas tertia, Francof. ex officina typogr. Nicol. Bassaei, 
1596, p. 728, ff. 
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Form ber Satire gab, tft bezeichnend für den Jüngling, deſſen satiri- 
cum ingenium fpäter ber Schreden feiner Feinde und bie Verzweif⸗ 
lung feiner Freunde werben follte. Vortrag und Ausdrudswetfe haben 
im Weſentlichen ſchon bier die Geſtalt, die fie bei Friſchlin immer 
behielten. Derfelbe volle Strom ber Rebe; biefelbe Leichtigfeit des, 
wenn auch nicht ganz fehlerfreten, 1) Versbaues; dasſelbe mit Virgil 
und Ovid, Horaz und Juvenal geſchwängerte Gedächtniß; biefelbe 
Manier, die freilich diefer ganzen neulateintfchen Poefle natürlicher- 
weiſe anhängt, mit jenen fremden Federn bie eigenen Grzeugntffe 
herauszuputzen; baffelbe Gemiſch von hetdnticher und hriftlicher Mytho— 
Iogte, von Latinismen und Hehraismen. Dabet iſt jedoch die Gompo- 
fition, die Anlage und Darftellung, noch weit von dem freien, geift- 
reihen Wurf entfernt, welcher die reifen Arbeiten des Mannes nue- 
zeichnet. So manden Vers und Halbverd ber junge Poet von Horaz 
borgt, fo hat er fich doch das noch keineswegs von ihm gemerkt, daß 
der Dichter nicht ab ovo anfangen, fondern ben Leſer fogleich mitten 
in die Sache verfeßen müſſe. Denn um auf ben Apoftaten Rabus 
zu fommen, fängt er vom Sündenfall an und ben allerhand Schlichen, 
die der Zeufel (von ihm auch Pluto genannt) von jeher angewendet 
habe, um die Menfchhett zu verderben, mworunter auch Keberei, Ver⸗ 
dunflung bed Evangeliums, VBerlodung zum Rüdfall in ben Kathofi= 
cismus. Nach folhem Eingang in der erſten Satire wirb in ber 
weiten fehr fteif und ſchulmäßig Thema und Dispofition der weiteren 
Abhandlung angegeben :. nämlich 1) fol der Beweggrund erörtert 
werben, ben Rabus zum Abfall gehabt habe; 2) fein Lebenslauf 
geichildert, und 3) feine Ginwürfe gegen den Proteflantismus, drei 
an der Zahl, entkräftet werden. Mährend er diefe Stüde mit ſatiri— 
ſchem Salze reibe, möge ihm, wünfcht der Poet, Ehriftus, der anbe- 
tungsmwürbige Sproß bes Orafelfpendenden Vaters, beiftehen! ?) 


1) Es gab einige Kehler, die jene Menatffances-Poeten aus dem Möndslatein 
berübergenommen zu haben feinen. 3. B. das o tm Ablativ des Gerun⸗ 
diums, amando, gebrauhen fie kurz. Dan muß fih wundern, daß felbft ein 
Friſchlin diefen Barbarismus ſich lebenslänglich nachgefehen hat. 

) Pag. 15: Hoc ego dum Satyro sale defrico, tu mihi, Christe, 

Christe, panomphaei proles veneranda parentis, 
Annue &c, 
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Dabei feblt es jedoch nicht an woblgemachten Partien, und 
Zunten des ächten Friſchliniſchen Geines lenchten bin und wieder auf. 
So, wenn er dem weiland luſtigen Tübinger Studenten bemerft: 

Mid) wundert, daß bu ſagſt, das Höh're Licht 
Sei erſt in Dillingen Mir aufgegangen: 

Dem ſchon zu Tübingen jo ſchön der Eteru 
Geleußdtet; dem tie Scune ihre Etrablen 
Eo rei geipendet; den das zarte Lamm, 
Dort auf dem Markte, zu ſich hergewinft. 1) 

Ein beliebter Zummelplag für den Volkswis jener Zeit war das 
Sprüchwort, daß es gemeinigfih regne, wenn Mönde und Bfaffen 
reiien; was ſchen Debel in ben Facetien aus den Weindünften erflärte, 
bie den Glapfcpfen der beiligen Männer entfieigen. Dieß finden wir 
bier tem ſpäter befebrten Candidaten ald Thema feiner Magifterbijpu- 
tation in ben Munt gelegt. Bir werben Friſchlin unter fehr verän= 
derten Umfländen auf dieſes Zbema zuridfommen feben, im Kerfer, 
furz ver jeinem Ende: jo blieb ber Humor dem Dichter felbf dann 
noch getreu, als das Glück ſich längſt von ihm gewendet batte, und 
auch das Leben im Abichiednebmen begriffen war. 

') Set. II, p. 16 1. 


Bweites Kapitel. 


Friſchlins Anfänge als Brofeffor in Tübingen. 
Seine VBorlefungen und PBaraphrafen. 
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Die philofophifhe Facultät nahm damals in Tübingen wie 
anderswo eine fehr untergeordnete Stellung ein. Seit fi aus ber, 
urfprünglich nicht nach Fächern, ſondern nah Nationen getheilten 
Bürgerfhaft ber Alteften Univerfitäten erft die theologifche, dann auch 
die juriftifche und mebicinifche Facultät ausgefondert hatten, war ber 
übrig gebliebene Reft der fogenannten Artiften immer mehr auf bie 
unterfte Stelle der akademiſchen Gefammtheit heruntergefunfen. Die 
Reformation hatte hieran nichts geändert. Den Vorrang ber theolo= 
gifhen Facultät hatte fie vielmehr aufs Neue befefligt, während bie 
Juriſten ihre politifche Wichtigkeit in kaum geringerer Geltung hielt. 
Pflegte der erfteren der Kanzler der Univerfität, ber Stellvertreter bee 
Landesherrn an berfelben, anzugehören, fo gingen aus der andern 
Facultät nicht felten die fürftlihen Räthe und Kanzler!) hervor. Auch 
die Mebiciner fchloffen fih, wenn ſchon in dritter Stelle, dieſer afa- 
demifchen Ariftofratie an. Die Artiften waren bie Plebejer: und in 
ber That, all den Widerftand, bie Ab- und Ausichliegung, welche je 

1) Diefe zweierlei Kanzler, den Univerſitätskanzler und ben fürſtlichen oder Hof⸗ 
fanzler, d. 5. den gelehrten Chef der Regierung, wie der Landhofmeiſter deren 
abeliger Chef war, wird man in ber ganzen folgenden Darftellung wohl zu 
unterſcheiden haben, aber auch leicht unterfcheiden können. Als Hoflanzler und 

Vicekanzler erfcheinen in verfelben nad einander bie DD. Johann Braftberger, 


Johann Schulter und Martin Aichmann; Univerfitätslangler war bie zu Friſch⸗ 
lins Todesjahr D. Jakob Andrei. 
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Plebejer von Patriciern zu erfahren hatten, erfuhr auch biefe untere 
Facultät von jenen oberen. Ihre Theilnahme an den Senatsverhand- 
lungen, an Wahlen und Chrenämtern, war lange beichränft, und 
erweiterte fih nur unter beftändigen Kämpfen. Während in Zübingen 
fämmtliche ordentliche Vehrer der obern Yacultäten zugleich auch blei= 
bende Mitglieder des Senats waren, gehürten zu Friſchlins Zeit aus 
dem Artiftencollegium, das freilich auch an Profeflorenzahl jede andere 
Hacultät übertraf, nur drei Mitglieder, und zwar fo zum Senat, daß 
fie von Zeit zu Zeit gewechſelt wurden; hatte einer ber übrigen Arti- 
ſten im Eenate zu erfcheinen, fo mußte er deſſen Berhandlungen 
ftebend anmwohnen; und während bei ber Wahl eines Artiften im 
Senate die obern Facultäten vollzählig mitſtimmten, hatte bei ber 
Mahl eines Theologen u. |. f. die Artiftenfacultät nur jene drei 
Stimmen ihrer zeitigen Stellvertreter abzugeben, nachdem fie bie zu 
Herzog Ehriftophs Zeit fogar gänzlich davon ausgefchloffen geweſen 
war.) 

Der nähere Hergang bei Profefforenwahlen war in ber Regel 
folgender. War eine Stelle erledigt, fo wurde die betreffende Kacultät 
vom Senate angewieſen, fi) über einen Vorſchlag zur Wiederbefegung 
zu berathen; von dem Grgebniß diefer im Gollegium vorgenommenen 
Beſprechung wurbe hierauf im Senat Bericht erftattet, der nun darüber 
verhanbelte und abftimmte, ohne an den Vorfchlag der Facultät gebun- 
ben zu fein. Das Recht der Beftättgung fam dem Landesherrn zu, 
ber fie demnach zwar aud) verfagen konnte; doch ging dieß in ber 
Regel nicht ohne verbrießliche Streitigkeiten mit der Univerfität ab, 
die auf ihre körperſchaftlichen Rechte höchft eiferfüchtig hielt, und baher 
noch weit bartnädiger in dem Falle widerftand, wenn der Regent ihr 
von fih aus ein Mitglied, das fie nicht ermählt hatte, aufbrängen, 
oder eines, dem der Senat aufgefündigt hatte, im Amt erhalten wollte. 
Außer den wirklichen Mitgliedern befanden ſich in einigen Facultäten, 
insbeſondere in der philofophifchen, welche damals ſechs zum Gollegtum 
gehörige Lehrftühle hatte, auch noch ſolche Docenten, welche von Sig 


1) Gegenbericht der obern Facultäten gegen ein Geſuch der Artiften, sine dato, 
doch aus den 1590er Jahren, unter ben Recessus Visitationum, Mfpt. der 
Tübinger Smatsregiftratur. Senatsprotofoll vom 26. Sept. 1589 und öfters. 
Vgl. auch Klüpfel, Gef. und Beſchreibung der Untv. Tübingen. 
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und Stimme im Gollegtum, mithin auch von ber umgehenden Theil⸗ 
nahme am Eenat, nebft allerlei ökonomiſchen Vortheilen, ausgeichloffen 
waren: was wir jetzt außerordentliche Profefforen nennen mwürben. 

In diefe Etellung trat jest der noch nicht 21jährige Friſchlin 
ein. Der Verfuh, den man mit feiner Lehrtüchtigfeit im Laufe des 
Jahres 1567 in Eßlingen gemacht hatte, war zur Zufriedenheit aus⸗ 
gefallen: fo wurde ihm furz nad der Rüdfehr der Univerfität, im 
Mai 1568, Lectio Poetices an berfelben befinttiv übertragen. 1) 
Es geſchah dieß nicht ohne Widerſpruch, befonderd von Seiten bes 
Kanzlerd Andrei, ber ſchon von Friſchlins Betragen in den Klöſtern 
und im Stift her Feine gute Meinung von ihm hatte, 2) übrigens 
ſechs Jahre fpäter doch nicht umhin fonnte, dem Profeflor das vor- 
tbeilhaftefte Zeugniß augzuftellen. Auch Dr. Dieterid) Schnepff, den 
wir wenige Monate hernach mit Friſchlin verfchwägert und von ba 
an immer in freundlichem Verhältniß zu ihm finden werben, foll, fo 
meldet Grufius, damals gegen ihn geweſen fein und gefagt haben, je 
höher er fleigen würde, befto fchlimmer würbe er werden. Yrifchlin 
meint, wenn dieß nicht eine Erufius’fche Lüge fel, fo babe ihn Schnepff 
damals noch nicht recht gefannt.?) Sein Vorgänger im Amte war 
Sulingtus geweſen, ber nur über bie Aeneis gelefen, uud dafür einen 
Gehalt von 130 fl. bezogen hatte: Friſchlin war angemwielen, auch 
Gäfar de bello gallico zu erflären, weßwegen er auch Professor 
Poetices et Historiarum hieß, aber feine Beſoldung befland Anfangs 
nur aus 60 fl.. *) 

Am Iten Sunt 1568 trat er fein Amt mit einer poetiſchen 
Inauguralrede über die Würde und ben mannigfaltigen Nuten ber 
Dichtfunft ®), in Gegenwart bed Pfalzgrafen Philipp Ludwig von 
Zweibrüden, bed Rectors, Senats, ber Profefloren und Studenten an. 

!) Frischlin. pro sua Gramm. &c. Dial I, p. 141. Crusius, defens. necess. 
p. 152. Resp. adv. Popp. II. p. 10. 

2) In der Senatsverhandlung vom 12. Januar 1582 (f. Senatsprotofolf) berief 
fi Anpreä darauf: er habe nie gern gefehen, daß man Frifhlin zum Profeflor 
gemadt, berfelbe fei von Jugend auf in den Klofterfchulen levis et plenus 
rimarum gewefen. Vgl. Crus. Resp. adv. Popp. a, a. O. 

5) Crus. defens. necess. p. 200. Frischlin., Celetismus O, p. 131 a. 

*) Frischlin. pro sus Gramm. &c. Dial. I, p. 141 f. 


$) Oratio de dignitate et multiplici utilitate Poeseos, habita Tubingae 
9. die Junii anno... 1568. In Opp. poet. N. Frischlini Paralipomena, 
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Jetzt, da im grünen Gezweig der befieberten Sänger Berfammlung 
Lieblihe Lieder erfinnt, da ringsum Hain und Gebirge 
Zaufendftimmig erhalt, und im blumigen Lenze der Nedar 

Fröhlich dem Vogelconcert zubört in den gleitenden Wellen: 

Heiſcht auch von und den befcheidenen Vers der Ort unb die Stunde. 


So beginnt ber junge Profeffor Poetices poetifch genug, um fo= 
fort in höchſt profaticher Difpofitton 1) von bem Wefen und Urfprung 
ber Boefte, 2) von ihrem Ruten, und zwar a) im Privat-, b) im üffent- 
then Leben, c) für die Wiffenfchaften, zu bandeln. Daß Weſen 
und Urſprung der Dichtfunft göttlich fei, wird aus Plato und Mofeg, 
durch die Pſalmen und fo manche andre bichteriiche Beftanbtheile der 
heil. Schrift bewieſen; wobei die Aeußerung vorkommt, daß Mandhe 
fogar Komöbten in berfelben finden wollen und insbeſondre bie Bücher 
Sufanna und Tobias für ſolche halten.) Auch die Unfterblichkeit 
bed Namens, welche die Dichter fowohl haben als verleihen, tft ein 
Beweis für die Göttlichkelt ihrer Kunft. Der Nuten der Poeſie be- 
fteht in den Lehren und Vorbildern, welche fie für alle Rebensverhält- 
‚niffe ertheilt und ausftelt (wobei nach borazifcher Anleitung bie 
homeriſchen Gedichte, dann auch die Aeneis u. a. moralifch verwerthet 
werben); was aber die Wiffenfchaften und Künfte betrifft, fo hilft fie 
ben Rebner ausbilden, auch die Lehren ber Phyſik und Aftronomie werden 
durch bichtertfche Einkleidung eindringlicher und annehmlicher gemacht. 

Man fleht: der junge Profeflor der Poeſie wußte bis jet nicht 
mebr von ber Poeſie zu fagen, als bie ganze damalige Zeit von ihr 

p. 155—177. Der Anfang: 

Dum canit et suavi meditatur gutture carmen 
Grex avium viridi glomeratus in arbore passim, 
Et nemora et saltus vocum discrimina mille, 
Mille modos resonant, et laeto Neccarus anno 
Dulce melos volucrum labentibus audit in undis: 
Nos quoque succinctos tenui modulamine versus 
Dicere cum locus hic, tum praesens admonet hora, 
1) P. 162: Comica non pauci sacris immista libellis 
Esse putant, sacroque pedes incedere socco. 
Qualia Susannae memorantur gesta, pudicae 
Virginis et castum ardenter retinentis amorem. 
Huic fere consimilem sacri fecere Tobiae 
Historiam, ludus tanquam si scenicus esset. 
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wußte; wobei fo ziemlich gerade das, was das Moetifche an ber Poeſie 
ausmacht, unberüdfichtigt blieb. Steht im Uebrigen, was ben fließen- 
den Vers und oft glüdlichen Ausbrud im inzelnen betrifft, dieſe 
Arbeit mit den Satiren gegen Rabus auf berfelben Stufe: fo tritt 
Eines bier ungleich beftimmter als dort hervor, der chriſtliche Cha⸗ 
rakter nämlich, welchen ber Dichter feiner neulateintfchen Poefie auch 
äußerlich aufzuprägen fucht. Gegen die Anrufung Apolls und ber 
Mufen wird Einſprache gethan, nicht blos um bes lächerlichen Miß⸗ 
brauch willen, welchen Dichterlinge damit treiben, fondern vornehm- 
lich aus dem Grunde, weil jene vermeintlichen Goͤtterweſen Gebilde 
heidniſchen Wahns, ja im Grunde genommen Teufel feten. 1) 
Drum, ihre Dichter, hinweg mit des Phöbus trügrifher Gottheit: 
Chriſtus flehe voran in eurem geweihten Geſange, 
Chriſtus, der mit Olympiſchem Sau — — — 
wir fehen: ber claffifch= chriftliche Poet wird feinem frommen Vorſatz 
in bemjelben Athem, in welchem er benfelben ausfpricht, auch ſchon 
wieder untreu, um ihn bald ganz zu vergeffen: wir wiflen nicht, 
jollen wir leider oder zum Glüde fagen. Denn wenn ber Iateinifchen 
Poefie als folcher mit der antifen Mythologie ein natürlicher und 
gewohnter Schmud entzogen wird: fo entfleht, wenn man ihr biefen 
laßt, durch die chriftlihen Beftandtheile, welche ber neulateintiche 
Dichter Hinzubringt, ein Gemiſch, beffen efle Wibrigfeit wir in ben 
Srifchlinifchen Dichtungen noch oft zu fehmeden befommen werben. 
Eo fchmal feine Befolbung auch war, fo dachte der neue Pro- 
feflor doch alsbalb daran, fich einen eigenen Herb zu gründen. Am 
2ten und 3ten November 1568 feierte er feine Hochzeit mit Marga- 
retha, der Zochter von Hand Brenz, berzogl. Würtembergtichem Hof- 
meifter des Klofterd Reuthin in Wildberg.?) Der Echiwiegervater 
war ein Mann von Vermögen, und was für den Zochtermann noch 
wichtiger werben fonnte, von Zamiltee Der Name Brenz war ber 
erfie theologifche Rame im damaligen Würtemberg. Noch Iebte in 
I) Dieß war ganz Im Sinne feines Lehrers und jetzigen Gollegen Gruflus, f. Melch. 
Adami vitae Germ. philosophorum, p. 228. ed. Francof. 17065. 
2) So heißt er in einer Eingabe der Tochter vom Febr. 1591, St. X. Mona- 
sterii Wildpergensis olim praefectus nennt ihn Friſchlin in einer Rede vom 


Jahre 1574. Oratt. insign. aliquot, ed. Pflüger, p. 240. Das Datum der 
Hochzeit |. bei Crus. resp. adv. Popp. II, p. 10, 


Stuttgart der alte Sohann Brenz, ber bochverehrte Reformator, ber 
beim Marburger Eolloqutum Luthern zur Seite geflanden, bie Wür⸗ 
tembergifche Confeſſion wie den Würtembergiſchen Katechismus ver- 
faßt, und als Herzog Chriſtophs rechte Hand die Kirche bed Landes 
geordnet hatte, der er jegt ald Probft und berzoglicyer Rath mit ber 
Heltung eines Biſchofs vorftand. Friſchlins Schwiegervater war fein 
Reffe, alfo Gefchwifterfind mit Dr. Johann Brenz dem jüngern, nach⸗ 
mals Profefior der Theologie in Tübingen, und mit ben beiden Brenz- 
hen Töchtern, Barbara und Sophia, die an Dr. Dietrich Schnepff, 
gleichfalls Profeffior der Theologie in Tübingen, und Dr. Eberhard 
Bidembach, Abt zu Bebenhaufen, verheirathet waren, welche Friſchlin, 
nach dem Spradhgebraude der Zeit, fortan feine Schwäger nannte. 
Der eine biefer neuen Schwäger, Dietrih Schnepff, verfah die Trau⸗ 
ung. 1) ine folhe Verſchwägerung konnte für Friſchlin fehr förder⸗ 
lich werben, wenn er ſich mit der Yamilie in gutes Vernehmen zu 
fegen wußte. Von einer Berührung mit dem Zamilienhaupte, dem 
alten Probft, ter im J. 1570 farb, verlautet nichts; doch hat ihm 
Friſchlin nicht nur in einer eigenen Glegie?) und fonft in verfchtebe- 
nen Dichtungen Denfmale geſetzt, fondern auch übrigens, einzelne 
ipätere Anfälle von Wildheit abgerechnet, ehrenvoll von ihm gefpro- 
hen. Mit den drei Schwägern zeigt ſich nach mehreren Fahren noch 
ein ganz trauliches Vernehmen, in einem zierlichen Gelegenheitsgebichte, 
in welchem ex fie bei der Anweſenheit feines Schwiegervaterd zu einem 
einfachen Mittageflen einlabet.?) Der Pebtere war damals ſchon vom 
Schlage gerührt; aber vor feinem Tode fcheint er noch eine Verord⸗ 
nung gemacht zu haben, welche zeigte, daß er bem poetifchen Schwie= 
gerfohne nicht recht traute, die er aber doch wohl unterlaffen haben 
würde, hätte er ihre Folgen vorausgefehen. Friſchlin befam nämlich 
das väterlihe Erbtheil feiner Frau nicht in bie Hand, fondern es 
wurde unter die Verwaltung zweier „Teſtamentarien“ geftellt, deren 
einer, neben dem geiflichen Secretär Yaurentius Schmiblin, Dr. Joh. 
Brenz d.j. war. Daher Reibungen und Mißhelligfeiten in ber Familie, 


- 1) Opp. pars eleg. L. IX, Eleg. 3. In nuptiss Jo. Theodorici Snepffii. 
3) Ibid. L. XVII, Eleg. 6. 
) 9. a. O. L. XX, Eleg. 11. Die Elegie trägt keine Jahrszahl. Wielleicht 
Prae- 


gebört fie in das Jahr 1574, wo Hans Brenz, bereits ale olim 
fectus, in Tübingen war, 


3 


beſonders mit gebachtem Brenz, bie fih auf beflen Seite zu völliger 
Abwendung, auf Friſchlins zu leidenfchaftlichem Haffe fteigerten. Wie 
ein vergeblicher Verſuch, dieſes Erbtheil feiner Frau herauszubelommen, 
zuletzt noch die Veranlaffung zu Friſchlins Gefangennehmung wurbe, 
werden wir an feinem Orte finden. Bon feinem Verhaͤltniſſe zu 
Bidembach haben wir Iangehin feine Probe mehr; mit Schnepff, wie 
fhon bemerkt, erhielt fich das Vernehmen am Ietdlichften. Aber auch 
der Baſe Margaretha felbft fcheinen bie einflußreichen Vettern nicht 
recht Hold geweſen zu fein. Vielleicht weil ihre poetifche Heirath den 
tbeologifchen Herren zumider war. Ste felbit erfcheint ald ein Frauen- 
zimmer von fehr lebhaften Zemperament, die nicht nur in der Eifer- 
fuht mit Augenausfragen drohen, fondern auch in Gefhäfts- und 
Bermögensfachen gegen ihre Verwandten fehr ſpitzig werben fonnte. 1) 
Daher gab ed auch in ihrer Ehe, allerdings nicht ohne Schuld bes 
Mannes, wie wir finden werden, bald allerlei „jeltfame Händel”; bie 
fpäter eine, freilich auch wieder verbächtige, gegenjeitige Toleranz eintrat, 
und endlih das Unglück diefe Mipflänge in rührenden Accorden löste. 
| Doch es ift Zeit, daß wir bem neuen Profeffor in den Hörfnal 
folgen und und von feinen Leiftungen eine Vorftellung verfchaffen. 
An Talent und Kenntniffen fehlte es ihm nicht, und an Eifer und 
Fleiß Tieß er es nicht fehlen. Während ber nächſten zehn Jahre’ zog 
er außer PVirgil au ben Horaz und Lucan, und neben Cäſar auch 
den Salluft, in den Kreis feiner Vorlefungen; wozu feit 1575 oder 
76 einige Jahre lang Cicero's Briefe und ausgewählte Reben famen, 
die er im Pädagogtum erflärte. 2) Weber fein Verfahren bei ber 
Erflärung der Iateinifchen Dichter bat Frifchlin theils an verfchtedenen 
Stellen feiner fpäteren Schriften Ausfunft gegeben, theils find bie 
von ihm herausgegebenen Paraphrafen unmittelbare Proben davon. 
Die Auslegung eines alten Dichters, fo Ipricht ſich Friſchlin in 
einer im Jahr 1574 gehaltenen Rede?) mit befonderer Rückſicht auf 
Virgil aus, muß theild Wort=, theild Sacherflärung fein. Denn, fo 


1) ©. den Brief von Caſpar Rüttel an Friſchlin, Tübingen d. 15. Febr. 1590. 
St. A. 


2) Praefatio in Paraphr. Bucolicor. et Georgicor. Virgilii. Hinter der Me- 
thodus declamandi, p. 97. f. 

2) Oratio de praestantia ac dignitate P. Virgilii Maronis Aeneidos, Tubin- 
gae 6 Id. ‚Jun. 1574 habit« In Oratt. insigniores aliquot, p. 1 ff, 
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wenig derjenige für einen guten Lehrer zu achten ift, der bie altem 
Geſchichten und Dichterfabeln fo liest, daß er daraus feinen Nuben 
für das wirkliche Veben zu ziehen weiß, fondern nur dem leeren 
Schall der Worte nachgeht: 1) fo wenig ift doch ohne vorangehende 
gründliche Worterflärung zu einer fruchtbaren Sacherklärung zu gelan- 
gen. Die Worterflärung nun {ft felbft wieber eine doppelte: eine 
grammatifche und eine rhetorifch=bialektiihe. Jene gibt zuerft bie 
Bedeutung der Wörter und Säge an, wobei fie auf Sprachgebraud 
und Parallelftellen aufmerffam zu maden, und fofern es fi um 
Auslegung eines Dichterd handelt, insbeſondere zu unterfcheiden hat, 
was gewöhnlich und was bichterifch ausgebrüdt, was eigentlich und 
was figürlich zu verftehen if. Als in ihrem Gipfel faßt fich bie 
grammatifche Auslegung in der Paraphraſe zufammen, d. h. barin, 
baß der gebundenen Rede die Zeffeln des Metrums abgeftreift, bie 
dichterifchen Worte mit gewöhnlichen vertaufcht, wohl auch zur nöthi⸗ 
gen oder wünfchenswerthen Grläuterung einzelne Worte oder Säge 
eingefchoben werden. Hiebei kommt es barauf an, welcher Art bie 
Dichtungen und deren Beftandtheile find, die in Profa verwandelt wer⸗ 
ben follen. Die Georgica Pirgils bat Friſchlin in bie Profa ber 
römifchen Schriftfteller über den Vandbau, eines Cato, Barro, Colu⸗ 
mella, Plinius, die er zu diefem Behuf fludirte, umgefegt; um bie 
Hirtengefpräche ber Bucolica angemeflen umfchreiben zu können, achtete 
er auf die Sprache, in welder Plautus und Zerenz ihre Sclaven 
und Bauern reden laſſen; bei der Aeneis beſtrebte er fih, bie Erzäh⸗ 
lungen in Worten und Pbraſen aus Eäfar, Salluf und Livius, bie 
Reben aber, je nach dem Ebarafter und der Würde ber Berfonen, in 
ber Sprache entweder der Giceronifchen, ober ber Reben bei ben 
genannten Hiftorifern, wiederzugeben. Nach der grammatifhen Erklä⸗ 
rung gebt ed an bie rbetoriſche und bialeftifche. Hier wird, hinſicht⸗ 
ich ber Erzählungen, auf die Perſonen und deren Verhältniſſe, Zeit, 
Ort, Abfichten, Thaten und Erfolge, aufmerfiam gemadt; in den 
Reden aber die Schläfle und Beweije zergliedert, die Redefiguren und 


1) Dick aut der Oratio contra Marc. Vaganerum, ibid. p. 371. Ginzelnes 
im Folgenden iR audb aus der jhen angefübrten VBerrete zur Paraphraſe der 
Bucelica unt Georgica: der ganze Gontert aber and ber Nete uber bie Bor: 
yüge ter Uentit. 
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geinheiten nachgeiwiefen, und aus Artftoteles, Cicero, Quinctilian u. 
A. erläutert. Hat in diefer Weife bie MWorterflärung ihre Aufgabe 
gelöst, fo beginnt die Saderflärung ihr Gefchäft. Sie fondert tn 
dem Werke des alten Dichters Gefchichtliches vom Fabelhaften, erläu- 
tert jenes aus ben einfchlagenden Geſchichtsquellen, dieſes aus andern 
Dichten und Schriftftellern; weist ferner auf das Phyſikaliſche, Geo- 
graphifche, Aftronomifche, Medicinifche, da8 auf Kriegs- und Staate- 
weſen Bezügliche, hauptfächlich aber auf das Moralifche in dem aus- 
zulegenden Dichterwerke bin. 

Ein würdiger Gegenftand für folhe Auslegung {ft nach Frifch- 
in vor Allem bie Virgiliſche Aeneis. Birgit tft auch ihm nod ber 
Dichterfürft, der insbefondere dem Homer ausbrüdfich weit vorgezogen 
wird. Seine Vortrefflichkett Tiegt theile in den Sachen, von denen 
er handelt, theild in den Worten, deren er fich dabei bedient. Die 
Sachen zeichnen fih vor Allem durch ihre Alterthümlichkeit aus, 
während fie ung auf der andern Seite doc nahe genug angehen. 
Iſt doch das Thema feines Gedichte ber Urfprung bes römtfchen 
Reiche, das, wenn auch in veränderter Geftalt, noch immer bauert und 
von dem wir Deutfchen ein Haupttheil find. Dann, fürd Andre, 
achte man auf die Mannigfaltigfeit der in biefem Gebicht abgehan- 
beiten Gegenſtände. Es iſt Gefchichtliches aus verfchtedenen Zeiten 
und Völkern; Yabelhaftes, das und bie natürlihe Schwäche bes 
menschlichen Geiſtes in der Erkenntniß göttlicher Dinge vor Augen 
Rellen, und für die Offenbarung dankbar machen und vor neuem 
Berfinken in den Aberglauben warnen fann. Denn Frifchlin gedenkt 
ben Birgil fo auszulegen, daß beinahe das ganze Pabſtthum mit allen 
feinen Gebräuchen und Geremonien aus demſelben hergefloffen fich 
zeigen wird. Oder bat nicht die Fürbitte Maria's und ber Heiligen 
ihre Borbilb in der Fürbitte der Venus für bie Trojaner, Aen. LI? 
FM die Todtenfeter für Anchiſes Aen. V. nicht eine Seelenmeffe? 
Wer aber fünnte in Aen. VI. das Fegfeuer, und wer gar in Poly⸗ 
phem, dem Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen 
ademptum, das deutliche Ebenbild des Pabftes verfennen? Dann 
aber, neben dem Geſchichtlichen und zur Fabellehre Gehörigen, wie 
reich iſt Virgils Dichtung an phyſikaliſchen Ausführungen über Kräus 


ter umb Zhiere, Winde und Flüffe; an mediciniſchen ib Pet und 
Strauß, Leben Frifhlin’e, 
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Wunden; an geograpbifchen, aftronomifhen; vor Allem aber an treff- 
lichen moraliſchen Eentenzen, welde in bie Erzählung gleich Edel⸗ 
fteinen eingefegt find. Diefe Vehren finden fi) zwar bei Ealomo und 
Sirach befler: aber Sort wollte auch den von der Offenbarung aue- 
geichloffenen Theil des Menichengeichlehts nicht ganz in Thierheit 
verfinfen laffen, und wir Begiünftigte jollen nun Eins mit dem An⸗ 
bern vergleichen. Mebrigens wird bie Sittenlehre von Birgil nicht 
blos durch Sentenzen, ſondern ungleich wirfjamer in Beifpielen vor- 
getragen; wovon fogleich mehr. 

Doch mie durch das Alter, die Wichtigkeit und Menge der 
Gegenftände, ſo ift die Aeneis auch durch bie Mannigfaltigfeit der 
orte, den Reichthum der Rebe, den Glanz der Ausdrüde einzig in 
ihrer Art. Birgils Worten läßt ſich nichts zujegen und nichts ab= 
ziehen. Gine Probe davon fann man an den unvollendeten Berien 
der Aeneis machen, die Virgil, nad Friſchlin, wie jeneö Sic vos non 
vobis etc., abfichtlich unvellender gelaſſen bat, als wollte er fagen: 
Verſuchs Siner und made die Verſe fertig — wenn er fann! Wie 
anichaulich ferner find feine Schilderungen: des Seeſturms wie bee 
verrätheriichen Einon; wie malend bie Berje vom galeppirenden Roß, 
von den armaufbebenten Vulcansſchmiedknechten; wie ſtark und innig 
der Ausdrud der Empfindung, bei Priamus Tod, Dido's Untergang, 
und vor Allem in der Etelle von Marcellus. Dann die Keuſchheit, 
die Jungfräulichkeit des Virgiliſchen Ausdrucks, die ihn zur Lectüre 
und zum Vorbild für Zunglinge jo gerignet madt. 

Rah dieſen allgemeinen Bemerfungen über bie Vorzüge bes 
Virgiliihen Heldengedichts gebt Friſchlin jofert in eine nähere Aus- 
einanderjegung deiielben ein. In jeinen Prelogomenen zur Aeneis,!) 
die wir und ale den Gingang jeiner Vorleſungen über biefelbe zu 
denfen buben, bandelt er zuerft von der Auficrift, dann von dem 
SInbalte des Werkes, bierauf ven der Art, wie der Dichter dieſen 
Inhalt bearbeitet bat. In legterer Hinſicht macht er vor Allem auf 
den Kunſtgriff der veränderten Ordnung aufmerfjam, durch welchen 
Virgil den Anfang ab ovo vermieden babe, überkaupt auf die plan= 
mäßige Bertbeilung des Steffd in tie aufeinanderfelgenden Bücher; 
In P. Virgüii Marvnis Aeneide Nic. Frischlini Prolegomena. Ju Oratt, 

insign. aliyqurt p 49— 101. 
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dann aber auch innerhalb jedes einzelnen Buchs auf die Feinheit, 
gelinde anzufangen und pathetifch zu fchließen, woburd bie meiften 
berfelben Zrauerfpielen ähnlich werden. Was ferner den Zweck bes 
Dichters betrifft, fo war diefer, nach Friſchlins Anficht, ein mehrfacher. 
Erſtlich, wie ſchon berührt, den göttlichen Urfprung des römifchen 
Reiche und des Juliſchen Geſchlechts darzuftellen; aber auch, zweitens, 
die Homerifche Dichtung nachahmend in's Lateiniſche zu verpflanzen. 
Und bier erſcheint aus vielen Gründen Virgil dem Friſchlin größer 
und vorzüglicher ald Homer. Grftlich durch die Fräftige Kürze feines 
Ausdrucks, während Homer oft bis zum Ekel gebehnt und geſchwätzig 
iR!) (ein Fehler, den Friſchlin den Griechen überhaupt gerne vor- 
wirft: 2) das eigentliche Feld feiner DBirtuofität und Vorliebe war bie 
Iateinifche Literatur). So hat der römifhe Dichter, auch was bie 
Compoſition betrifft, die 48 Bücher des griechifchen in 12 zufammen- 
gedrängt: fein Aeneas ift Achill und Ulyß zugleich; feine Venus ver- 
einigt die Rollen der Homerifchen Thetis und Athene u. f. f. Dazu 
kommt die höhere fittliche Haltung bed Virgiliſchen Gedichts: Lavinta 
ift eine anftändigere Kriegsurfache ald Helena, Aeneas handelt edler, 
ald der leidenſchaftliche Adhill. Dieß hängt mit dem britten Zwecke 
zulammen, welchen Birgil bei der Abfaffung feined Epos hatte, dem 
moraliſchen. ein Aeneas iſt das Mufterbild eines Fürſten oder 
Gemeinvorſtehers; Achates eines treuen Hofmeifterd; Ilioneus eines 
Geſandten; Mneſtheus und Segeft von Heerführern; felbft der Zin- 
fenbläfer ift in Mifenus nicht vergeifen. Dabei iſt bemerfenswerth, 
daß bei Virgil zu den übrigen Tugenden noch pietas, bie Frömmigkeit, 
binzufommt. Hierin liegt ein Anflang an das GChriftenthum; wie 
auch darin ein Myfterium, daß Virgil nur wenige Jahre vor Chriſti 
Geburt geftorben tft. 

Nachdem Frifchlin hierauf das erfte Buch der Aeneis nach eben 
ven Gefichtöpunften wie vorher das ganze Werk im Einzelnen erör- 
tert bat, läßt er noch ein ganz artiges Fritifches Kapitelchen über die 

i) A. a. ©. p. 82: Multis de causis Homero major et praestantior Virgi- 
lias mihi videtur. Vgl. die Vorrebe zu den Epigrammen des Archias, hinter 

Methodus declamandi, p. 125: .. hoc contractae et nervosae eloquentiae 

poeta, illo saepe ad nnuseam usque loquace, et inani nonnunquam 


garrulitate multisque otiosis Tauroroyiaıc aures huminum ubverberante, 
2) Loquacissimi Graeci, licht er fie zu nennen. 
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befannten vier Eingangeverfe: Ille ego qui quondam etc. folgen.‘) 
Servtus und Donat berichten, biefelben rühren zwar von Virgil ber, 
feien aber von Zucca und Varius geftrichen worden. Friſchlin glaubt 
umgefehrt beweilen zu können, fie feien von Tucca angeflidt worden, 
und Virgil habe nichts mit denfelben zu jchaffen. Denn das Zeugniß 
ber beiden Grammatifer werde durch fo viel andres offenbar Unglaub- 
bafte, was fie über Virgil berichten, entkräftet. Virgil aber wollte 
mit Homer wettelfern, alfo gewiß auch in der nachdruckſamen Kürze 
und Sächlichkeit feiner Eingänge. Die Anführungen der Alten fchel- 
nen gleichfalls das Arma virumque ald ben Anfang ber Aeneis 
vorauszuſetzen. 

In dieſer ganzen Art, einen claſſiſchen Schriftſteller zu faſſen 
und auszulegen, iſt eigentlich nichts Neues. Es iſt die Weiſe jener 
Zeit, und von ähnlichen Einleitungsvorträgen eines Cruſtus u. A. 
unterſcheidet ſich der Friſchliniſche nur durch mehr Geiſt und Leben⸗ 
digkeit. 

— Naͤchſt der Einleitung in die Aeneis haben wir aus den Friſch⸗ 
liniſchen Borlefungen noch verichtedene Paraphraſen. Nämlidy über 
die Bucolica, Georgica und bie beiben erſten Bücher der Aeneis von 
Nirgil, und über die Epifteln des Horaz.?) Was biefe Arbeiten im 
ihrer Zeit wertb fein mochten, füllt und jchwer aus ihnen felbft zu 
beitimmen, nachdem bieje Form, alte Schriftiteller, und insbeſondere 
Dichter, zu erflären, fo ganz außer Gebrauch gefommen tft. In jener 
Jeit vertrat die Parapbraje eines lateiniſchen Dichters in Tatetnifcher 
Proſa Me Stelle der Weberfegung unb des Gommentard zugleich. 
Denn Lateiniſch war die Sprade der Gebilbeten; nur das Dichter⸗ 
Intein mit feinen Inverfionen, Tropen u. |. f. machte ihnen Schwie⸗ 


)J A. a. D. p 9%. Can VI. Utum quatuor hi versiculi: Ile ego qui 
quondam vote. Virglü sin, an secus? 

N Aufer verſchiedenen Einzelausgaben ın er Sciammtaudgae: Operum.. Nic. 
Frischlini... Parse paraphrastiva, qua continentur P. Virgilii Maronis 
Ruwliva ex Plauto et Terentiv, (revrgica ex Catone, Varrone, Colu- 
melia et Plinin Arnenios ıbri II privres ex Livio, Caesare et Cicerone, 
Q item Horası Fiaw: Venusini Epistoiarum libri IL tum et A. Persii 
Faxı Voiterrani Satsrae VI erudita et eieganti maximegue perspicus 
parapäiuın, uuae wierens aummerteri vise esse poterit, luculenter 
expsita et ctucwata Frawefürü ad Mecum 1602, zat wicher 1607, 


rigfeit: wurde alſo Diefes im eine leidliche lateiniſche Proſa umgeſetzt, 
joe war es in die Sprache überfeßt, die ihnen geläufig war; und 
wurben zugleich einige Mittelgebanken, einige Erläuterungen (mas in 
Einem binging) eingefchoben, fo war gleich auch die Erklärung babel. 
Uns behagt die Paraphrafe deßhalb nicht, weil fie die bichtertfche 
Kunftform auflöst: allein für diefe hatte das damalige Zeitalter wenig 
Sinn; es faßte den Dichter doch nur wie einen Rebner: fo mochte 
es ihn lieber gleich in vebnerifcher Profa fprechen laſſen. Dieß lei— 
fleten die Srifchlinifchen Paraphrafen mit feltener Sprach- und Alter- 
tbumsfenntniß, und mit einer Gewandtheit des Ausdrucks, bie noch 
feltener war; daher wurden fie von ben Zeitgenofien hochgeſchätzt, 
mebrmald aufgelegt, und insbeſondere zur Vollendung der Paraphrafe 
zur Aeneis Friſchlin von verfchiedenen Seiten her lebenslänglich drin⸗ 
gend aufgefordert. 

Unter dieſen Paraphraſen bietet die über die Bucolica bie Selt- 
famfeit einer doppelten Umfchreibung dar. Sebermann weiß, daß 
biefe Gedichte unter dem Schäfergewande zum Theil DBerhältniffe und 
Namen ber damaligen Zeitgefchichte verbergen, und fo läßt denn Friſch⸗ 
fin bei denfelben (bie A., 6., 8. und 10. Efloge ausgenommen) ber 
paraphrasis nod eine allegorica interpretatio folgen. Hier iſt 
denn nicht blos Tityrus Virgil, fondern die Ziege des Meliböus, die 
auf der Flucht Zwillinge zur Welt bringt, ift das Weib dieſes ver- 
triebenen Mantuaners, die unterwegs von ber Entbindung überrafcht 
wird (Ecl. L); der arme Corydon, der für den ſchönen Alerts, ben 
Liebling feines Herren, in hoffnungsloſer Liebe brennt (Ecl. IL), if 
abermals Virgil, ber ſich lange vergeblih um bie Freunbfchaft bes 
Gornelius Gallus, damaligen Günftlings von Octavian, bemüht; Me- 
nalcas und Mopfus, die fih zum Wettgefange zufummenfinden 
(Eel. V.), find Horaz und Virgil, wobei das Rohr, auf welchem 
Mopius feine Stärke hat, Virgils Bukolifche, die Verſe des Menalcas 
bie lyriſche Poeſie des Horaz bezeichnen u. f. fe Das Verdienſt oder 
bie Berantwortlichkeit für biefe Deutungen meist Brifchlin dem 
2. Vives zu, bem er fie faft durchaus entnommen zu haben befennt:1) 


N) In paraphrasin Bucol. & Georg. Virgilii Praefatio. In Epistolae & 
Praefationes, hinter ber Meth. decl, p. 99. 
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wir fehen darin nur den allegortfchen Hang jener Zeit, ber mit ihrem 
Mangel an wahrem Kunftiinne natürlicherweife Hand in Hand ging. !) 

Bon feiner Paraphrafe der Horaziſchen Briefe fagt Frifchlin in 
der Zueignung, er habe bdenfelben eine folhe Sprache geliehen, daß 
der Dichter, den fonft Erwachſene nicht verftanden, jetzt für Knaben 
verftändlich ſei. Dieß Teiftet jeine Paraphraſe wirklich, indem fie noch 
mehr als die zu Virgil zugleich die Rolle des Commentars übernimmt, 
der befonders in denjenigen Stellen, no der Gedanfengang durd) 
Kürze und Rafchheit der Wendungen bdunfel wird, feine ganze Treff: 
Tichfeit bewährt. 

In noch höherem Grade gebührt diefes Lob der Paraphrafe zu 
den Satiren bes Perftus, die (fammt einer fpäter verloren gegangenen 
zu Juvenal) gleichfalls in jenen Jahren ausgearbeitet wurde; 2) unftrei- 
tig derjenigen von Frifchlins Arbeiten diefer Art, die am meiften aud 
für unfre Zeit noch Werth bat und genießbar if. Perſius iſt derje— 
nige römtiche Dichter, bei dem eine folhe Umjchreibung noch am ehe— 
fien am Platze if. Um feine fchroffe Kürze und fprunghaften Ge— 
banfengang und, benen, außer der fremden Sprache, noch fo manche 
erflärende Zettumftände entgehen, nur einigermaßen verftändlich zu. 
machen, tit felbit die Ueberſetzung genütbigt, Manches zu umfchreiben, 
Anderes einzufchieben, kurz, ftellenweife zur Paraphraſe zu werden. 
Auch tft der Kunſtwerth einer fo gefchraubten Form, mie fie Perſius 
feinen Satiren gegeben hat, ein fo zmeifelhafter, daß es um ſie wenig 
Schade ifl, wenn fie paraphraftifch aufgelöst wird. Es ift Alles fo 
eingefocht bei ihm, daß es erſt wieder verdünnt werden muß, um 
genteßbar zu werden. Bei PVirgil, bei Horaz, thut es einem leid um 
die Zerflörung der ſchönen Form durch die Paraphrafe: ein ähnliches 
Bedauern bat bei Perfius wenigftens ung niemals angewandelt. Sein 
Zert iſt aber auch durch ben paraphraftiichen Aufguß mehr als der 
der andern Poeten aufgelaufen: einzelne Verſe werden mit ben Ge- 
danfenfuppfementen zu halben Seiten, die erfte Satire von 134 Verſen 
9) Xu in ber Worterflärung übrigens, bie im Ganzen recht gut ift, fehlt es 

boh an einzelnen Berftößen nidt. So wird Silens berühmtes: satis est 

potuisse videri, Ecl. VL, ganz verkehrt fo umicrieben: Nam satis est 

vobis, Silenum videre potuisse, etiam si nihil ex illo audiatis (p. 88), 


2) ©. die Epistola de professione Rhetorices sibi demandanda (aus bem 
Jahr 1575) in Epist. & Praefationes, hinter Meth. decl. p. 91. 
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und 41, Seiten tft auf 25 Seiten paraphrafirt. In der Zueig- 
nung fagt Friſchlin, er habe fich durch die Dunkelheit diefed Dichters 
nicht abſchrecken Taflen, fondern fei mit den Artabnefaden der Zeitge- 
jchichte, wie fie Sueton und Tacitus an die Hand geben, in bag 
Labyrinth hineingefchritten. An dieſen Faden habe er hierauf den 
einer deutlichen Gicerontfhen Schreibart angefnüpft, und fo hoffe er, 
jolle auch Perfius jest für Knaben verftändlih fein, ben einft Kir- 
chenväter nicht verſtanden.!) 

Die hiemit kürzlich geſchilderten Paraphraſen ſind nun zwar 
erſt in ſpäteren Jahren, von 1580 an, von Friſchlin zum Druck 
befördert worden, ja die über die zwei erſten Bücher der Aeneis erſt 
nach feinem Tode erſchienen. Aber fie waren (die zu Perſius ausge— 
nommen) aus den Heften feiner Vorlefungen genommen, die er gleich 
von Anfang feiner Anftellung in Tübingen gehalten hatte: ed war 
alfo erlaubt, fie bier zu benügen, um von ber Lehrart Frifchlind eine 
Vorftelung zu geben. 

Gleich in den erften Jahren wurde fein akademiſcher Gefchäfts- 
freis nach zwei Seiten hin erweitert. Ungefähr gleichzeitig mit Friſch— 
ins Anftelung war der Mathematiker Philipp Apian in Ingolftadt 
um feiner Anhänglichfeit an die evangelifche Lehre willen aus Bayern 
vertrieben worden. Er wandte fih nad Tübingen, wo ihm am Aten 
Dftober 1569 die Profeffur der Mathematif übertragen wurde. 
Während er nun zur Abmidelung feiner Angelegenheiten nach Bayern 
zurüdreiöte, wurde Srifchlin vom Senat beauftragt, flatt feiner über 
doctrina sphaerica zu lefen, welches er ein Jahr Lang fortfegte. ?) Als 
bierauf im Herbft 1571 die Univerfität fih abermals vor der Peſt 
nad Eßlingen geflüchtet hatte, wurde Friſchlin von Apian, als da— 
maligem Dekan des Artiſtencollegiums, angeſprochen, den Dekanen und 
der Facultät die Laſt des Vorſitzes bei den philoſophiſchen Diſputir— 
übungen abzunehmen, welche mit den Baccalaureen allſonntäglich drei 
Stunden lang zu halten waren. Auch dieſem Auftrag unterzog ſich 


) In A. Persii Flacci Satyras paraphrastice explicatas Praefatio &c. In 
Epp. & Praefat. hinter Meth. decl. p. 106. 

?) Frischlin, pro sua Gramm. et Strig. Dial. I, p. 141 f. Poppysmi Dial. 
O0, p. 205. Celet. gramm. I, p. 75 a. Nptan war übrigens fon im 
März 1570 wieder zurüd, Melch. Adami vitae philosophorum, ed. 3. p. 168. 
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Friſchlin, der fih darum fpäter nicht mit Unrecht feinem Fürſten 
gegenüber das Zeugniß gab, alle Arbeit, welche die andern Professores 
artium nicht haben thun wollen oder fünnen, babe er alleweg gut- 
willig auf fih genommen und mit Nuten der Zuhörer verrichtet.') 
Ueber fieben Jahre lang leitete er diefe Difputationen fo, daß er, wie 
ihm hernach vom Senat felbft bezeugt wurde, jährli „beinahe bie 
ganze Cyclopädie, d. h. Phyſik, Moral, Aftronomie, Logik und Rheto= 
rik“, durchlief.) Wie er es verftand, diefe Uebungen lebendig und 
anztehenb zu machen, fünnen wir noch aus einigen Proben abnehmen. 
An diefelben ſchloß fi) die Ertheilung der prima und secunda laurea 
oder der Würde eines Baccalaureus und eines Magifter an, wobei es 
gebräuchlich war, daß, außer einer Rede des promovirenden Lehrers, 
die Candidaten über gewiſſe philofophifche Probleme nad) einem vom 
Lehrer durchgefebenen Concept für und wider fprechen mußten. In 
der Regel mochte das, fowohl durch bie Mahl abftracter Themen, ale 
durch fchofaftifche Behanblungsweife, fehr langweilig fein. Als Friſch⸗ 
fin im Herbft 1574 einen foldhen Promotiondart mit 38 Ganbibaten 
ber prima laurea vorzunehmen hatte, fam er auf einen artigen Ein= 
fall. Gr gebachte, erft die fieben freien Künfte, dann bie fünf Sinne 
miteinander um den Vorrang ftreiten zu laſſen. Er theilte den jun— 
gen Leuten bie Rollen aus, gab ihnen bie Hauptgebanfen an, fie 
mußten zu Haufe ihre Ausarbeitungen machen, die er hernach ver- 
beflerte. Bei dem öffentlichen Acte trat alfo zuerft ein Kandidat auf, 
ber bie Grammatik für die vornehmfte der fieben Schweftern 
erklärte, und bieß mit allen erfinnlichen Gründen unterflüßte; dann 
ein Andrer und Dritter ebenfo die Dialeftif, ARhetorif u. f. f. bie zur 
Aftronomie. Im zweiten Gange trat Einer für den Vorrang bee 
Sefihts in die Schranken; einem Andern ſchien das Gehör der eblere 
Einn zu fein; felbft der Geſchmack fand feinen befcheidenen Yobrebner: 
und das Fleine Doppeldrama mit feinen beziehunge- und gebanfen- 
reichen Reben und Gegenreden fand fo vielen Beifall bei den Profef- 
foren und felbft bei dem Kanzler Andrei, daß Zrifchlin aufgefordert 
wurbe, ed überarbeitet herauszugeben, wie wir e8 nun in der Samm- 
lung feiner Reben Iefen. Selbft poetifhe Geftalt wagte er wohl 


1) Friſchlin an den Herzog, Badnang 10. Auguft 1577. St. 4. 
2) Frischlin. pro sua Gramm. Dial I, 142, 147. 
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einmal einem folchen Rebeact zu geben. Bei einer Magifterpromotion 
in demfelben Jahre 1574 machte er die Frage zum Thema, ob es in 
der Welt einen Zufall gebe? wobei da8 Für von M. Johannes Lätus 
aus Lauingen, dad Wider von Friſchlin, Beides in Diſtichen, vorge- 
tragen wurbe.1) Daß die Difputationen felbft Frifchlins Wis ben 
geeignetften Spielraum boten, müßten wir vorausfehen, wenn es auch 
nicht ausbrüdlich bezeugt wäre. ?) 

Auch in feinem eigentlichen Fache, der Grflärung lateiniſcher 
Dichter und Gefchichtfchreiber, ſuchte Frifchlin die Schüler zur Mit- 
thätigfeit heranzuziehen. Der Zwei des Studiums ber Alten iſt 
ihm zufolge nicht eine bloße Erkenntniß, d. h. es iſt nicht genug, daß 
fih der Echüler die Sachen und die Worte eines folden Schrift- 
ftellers merke, um fie zu wiſſen, ſondern er foll auch lernen, fie felbft- 
ftändig zu handhaben, praftifch anzumenden. Den moralifchen und 
fonfligen Sacgehalt im Leben — und darauf legte Frifchlin in 
feinem Unterrichte großen Nachbrud;?) die Worte, bie poetifche oder 
rebnerifhe Form, durch Nachbildung. Das Ziel der interpretatio 


i) Tria problemata in utramque partem agitata: quorum est 1. de septem 
liberalibus artibus, 2. de quinque sensibus, cum 38 adolescentibus anno 
1674 Baccalaureatus gradus a N. Frischlino conferretur; 8. vero de 
fortuna, cum Magisterii titulus ac honos eodem anno 82 Candidatis 
tribueretur, publice Tubingae recitata. In Orationes insigniores aliquot 
p. 192 ff. 

3) Dtto Melander theilt in feinem Bude: Jocorum atque scriorum centuriae 
aliquot, Francof. 1626, I, No. 205, folgende hichergehörige Anekdote mit. 
Friſchlin hatte die Theſe aufgeftellt: Mundus est duntaxat unus. Ein einge: 
bifdeter junger Savoyer opponirte, und bradte unter Anderem den Spruch 
Chriſti, Luc. 17, 17, nach der Vulgata herbei: Nonne decem mundi facti 
sunt? Gut, entgegnete Srifchlin, weit entfernt von einer trodenen Rüge des 
groben Mißverſtands; gut, aber e6 heißt dort gleich weiter: Ubi autem sunt 
novem? Der Savoyer fei aus dem Hörjaal durchgegangen, Heißt es, fo habe 
man ihn ausgeladt. 


6. ;. B. Friſchlins Zuelgnung der Tragötie Dido an feinen Schüler Otto 
Rofentranz aus Dänemarf, in Nicod. Frischlini operum poeticorum pars 
scenica, Argentorat. 1598, p. 428 f.: Nam meos ego auditores et amo 
et diligo: ut qui non modo illorum linguas eleganti orations ex Cae- 
saris et Virgilii libris, sed etiam vitam et mores eorundem, propositis 
exemplis virtutum iisdem, informare studeo, 
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iR bie imitatio: durch Nachabmung der Gompefition und des Aus- 
druds in den Merken der Alten fell ter Schüler fähig gemacht wer- 
den, ſelbſt äbnliche Werke bervorzubringen. 1) Freilich ein fümmer- 
licher Begriff von Ichriftftellerifher Herrorbringung , wie die ganze 
Zeit darüber nit hinauskam, und jo lange die Schriftflelleret Tatet- 
niſch berrichen wurde, auch nicht darüber binauskommen konnte; denn 
in einer fremden, noch dazu todten Sprache ift feine Production, fon= 
bern nur Rababmung miglih. Tief nun aber vorausgeſetzt, werben 
wir Friſchlins Verfahren ganz praftiib finden. Er legte feinen Zubö- 
rern Srzählungen unt Reben aus ber Bibel vor, und gab ihnen 
Anleitung, fie mit Audtrüden Virgils, den er gerade mit ihnen lag, 
wiederzugeben. Gin ſolches Lebungeitüud ift die Geichichte von dem 
Durchgang ber Sfraeliten durch das rotbe Meer, nad 2 Moſ. 14., 
in lateinifben Herametern, wie mir fie, mit ber Unterfohrift bes 
Grafen Wolfgang ron Caftell, hinter Ariichlins Ginleitung zur Aeneis 
finden: ?) dieſer batte dad Thema aufgegeben, jener edle Schüler es 
na jeiner Anweiſung ausgearbeitet. Wie nämlich die Iſraeliten das 
profane Geld, das fie den Aegrptern ſtablen, zu beiligem Gebrauche 
verwendeten, indem fie Gefäße zum Tempel te& Herm daraus mad 
ten: io wollen wir, ſagte Ariichlin seinen Schülern, mit den profanen 
Worten und Qerien Birgild heilige Tinge wiederzugeben, und mie 
St. Hicronvmus jagt, chriſtlide Virgile zu werden ſuchen.) Diefem 
Ideal if Friſchlin durd fein ganzes Yeben nachgegangen: die Arbeit, 
in der er daſſelbe, noch in ſeiner legten Lebenszeit, erreicht zu baben 

N) Oratio de praestantia & Jignitate P. Virgilii Aeneides, in Oratt. insign. 
aliq. p. 44. 1. 

2) A. à O. p. 106 #.: De transitu Israelitarum per mare rubrum et inte- 
ritu Pharaunis, Cap 14. Exed.. e Virgiliv redditum. exercitii causa 
propesitum a Nic. Frischline. Tem genannten juncen trafen bat daber 
Kriielin ieine Oratio de praestantia Kc. zugecigutt, |. Epist & praefat. 
binter ir Meth decl. p 253 ũ. 

3) Orat de praest ei p 45: Ui enim Israelitae profanum aurum, quo 
Acgyptios spoliaverant, in sarum usum converterunt. et vasa ex illo 
al templum Domini praepararunt: ita nes profanis Virgilũ versibus res 
divinas & sacras perseequemur. &£ quod D. Hieronrmus scribit, Chris- 
tiani Virgiii esse unahimur. NL tee Orat de exervitationibus oratoriis 
et poeticis ad imitationem veterum rete utliterque instituendis, in Oratt. 
insig. alqg. p 18%. 





43 


meinte, zeigte freilich nur, wie verkehrt dad ganze Ideal war, ober 
um billiger zu urtbeilen, wie roh, Außerlih und unnational die Deut- 
{hen jener Zeit dasjenige auffaßten, was allerdings das Ziel ber 
ganzen neueren Geſchichte ift: die Ineinanderarbeitung der antifen 
und der chriftlichen Cultur. Auf das Ehriftlihe im engern Sinne 
befchräntte jedoch Friichlin jene Aufgabe keineswegs: auch die Schlacht 
bet Lepanto wollte er feine Schüler mit Worten und Phraſen Cäſars 
erzählen ehren, ?) und feine zahlreichen Tateinifchen Dichtungen welt- 
lichen Inhalts find eine fortlaufende Reihe von Verfuchen biefer Art. 

Auch hierin übrigens war Friſchlin nicht Führer, fondern folgte 
nur bem Zuge feiner Zeit. Ganz wie er, hatten ſchon vor ihm 
Andere, 3. B. Johann Sturm in Etraßburg, der Lehrer des Cruſius, 
bie imitatio al& Ziel des claffischen Studiums aufgeftellt; wie Friſch— 
fin dem Pirgil, fo hatte Eturm insbefondere dem Cicero Wörter und 
Phraſen abzuborgen gelehrt. 

No in einer andern Hinſicht brachte Frifchlin eine allgemeine 
Zeitrichtung auf ihren Gipfel. Da unter den Gelehrten die beutfche 
Sprache für eine barbarifche, das Lateiniſche nicht mehr zur Mutter- 
ſprache zu baben, als ein allgemeines Unglück der neueren Völker 
galt, fo mußte man auf Abhülfe denken. Wollte das Latein nicht 
mehr im freien bei ung fortfommen, fo verfuchte man es mit Treib— 
bauswärme. Den Schülern wurde die Mutterfpracdhe verboten. Richt 
nur in der Schule, fondern auch beim Spiel unter fi, follten fie 
ausſchließlich Tateinifch reden.?) Spott und Etrafe ftand auf jedem 
beutichen Wort, das einem entfuhr. In diefem Stüde famen ber 
Straßburger Echulplan des Johann Sturm, der Mürtembergifche des 
Herzogs Chriftoph und ber der Jefuiten überein. Diefes Umgangs— 
fatein ber Schüler war dann freilich darnach. Es zu heben, wurden 
die Mufter claffiichen Umgangslateind, Terenz und Plautus, mit ihnen 
gelefen. Sie mufiten beren Stüde ausmwenbig lernen. Ja fie mußten 
oder durften fie fpielen. Johann Sturm vergaß es fein Leben lang 
nicht, wie er ald 1Zjähriger Schüler zu Vüttih im Xerenzifchen 
Phormio den Geta gefpielt, und wie viel ihm das genügt hatte. So 


!) Orat. de exercitationibus &c. a. a, D. p. 164 f. 
2) Wie jetzt unfere Töchter (0 Schmach!) in den Penfionen franzöſiſch. 
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leß er nun als Necter in Straßſburg vom ben oberſten Klaſſen fümmt- 
liche Kcmidien ter beiden remiſchen Dichter anffübren, feine Woche 
ſellte ohae eine ſeiche Auffübrung vergeben. Sturm mar kein Poet; 
Früchlin war einer. Gr begnügte nd alie nicht mit den vorhandenen 
clajkichen Etäden, ſendern machte ſelbũ mene mit ſeinen Schülern. 
Bar er in feiner Berleiung mit einem Buche ber Acneid fertig, ſo 
wurbe es in dramatiſche Ferm gebracht, im dieſer Gelalt ron dem 
Lehrer vergeleſen, von den Schülern amewendig gelernt, unb zuletzt 
aufgefübe. Se And die beiten Tragẽdien: Venns aus dem erſten 
und Dito aus tem vierten Buche der Aentis, entiianten, 1) unb ebenſo 
entkanb jrüter aus dem eriien Buche von Cäſars galliſchem Kriege 
fie Stemidie Helvetiogermani. Was tiefe Stücke ald Dramen 
wertb And, davon wirt weiter unten zu iprechen ein: bier baben wir 
es lediglich mit dem Nuten zu tbun, welden Friſchlin durch ſolche 
Uebungen jeinen Schülern zu ichuffen ſuchte. Neben ver vollſtändigen 
Aneiguung der großartigen Birgitiichen Nedereiſe, von welcher ber 
Nedner wicht minder ald der Dichter vreũtiren feume, neben ber Stär- 
fung bes Getächtniffen, wur es ibm dabei nech beſenders um bie 
Uebung ſeiner Schüler im freien Bermag, im richtiger Ausſprache 
und angemeiener Actien zu ben. Ich mcchte, tagt er, ben jungen 
Leuten ſchen im zarten Alter Muth und Aufung rerihaffen, daß fie 
ein als Männer deiie fertiger und berzbufter rer Andern, beſonders 
in üffentlihen Perjummiungen, iereden migen?) Zugleich fand 
Friſchlin in dergleichen Uchunyen cin beillames und böchſt nöthiges 
Gegengift wider tie geiſtige nur üittliche Grichlaffung ſeiner Zeit. 
Sm Brelog zu ten Helvetiogermani ſrricht er dieß aus: 

I Sqlafe liegen jegt die edeln Kräfte 

Der janlen Jugent, die fein Kih'res Streben 

Bejeelt unt iperat; Schlaffbrit uns übler ned 

Der Sanz zu ſchlechten Dingen nimmt fie ein. 

1) Dedicatio ter Iragirer Venus az tie jumgen Greiem sen Tubingen. Opp- 
ai 8. 

r) Vole denbjus animum arcendi & exchari in nern actaie, ut aliquando 
viri far prwatie: & cordatss coram als. pramertim in coetibus & 
oomvenübe: pebüris, Iiymantar. Ja tr Jarigeung ter Dibe, a. a. O. 
p 129, 
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Schamlofen Tänzen gehen Männer nad, 
Gleich Weibern künfteln fie an ihrem Haar; 
Und fih zu zieren aufs Unziemlichſte, 
Erſcheint den Jünglingen als Ehrenſache. 
Mir fireben einem andern Ziele nad: 

Daß in den Schulen fi die Jugend übe 
Und ihr Gedächtniß ftärke; daß fie fi 
Dadurch zu höhern Dingen vorbereite, 

Bor Allem aber die Beredtſamkeit 

Der großen Römer fih zu eigen made. 1) 

Muß uns ſchon nad) dem Bisherigen die afademifche Thätigfeit 
Friſchlins umfangreid und vielfeitig genug erfcheinen: fo wußte er 
gleichwohl bereitd In den erften Jahren auch noch zu allerhand fehrift- 
ftellerifchen Arbeiten Zeit zu gewinnen. Im Jahr 1571 gab er bie 
Hymnen und Gpigramme des alerandrinifchen Dichters Kallimachus, 
mit doppelter Iateintfcher Meberjegung, einer profaifchen und einer me- 
trifchen, mit alten Scholien und eigenen Anmerkungen, bei Heinrich 
Etephanus in Genf heraus ?), und mwibmete fie dem Grafen Lubwig 
von Hanau, ber damals einer feiner eifrigften Schüler war?). Die 
Arbeit fand ben verdienten Beifall verfchiebener Gelehrten, den fie tn 
belobenden Epigrammen ausipradhen, welche Friſchlin nad ber Sitte 
der Zeit dem Buche vorbruden ließ. Darunter finden wir nicht blos 


!) Opp. Nic. Frischlini pars scenica, p. 467. 
Torpent nunc ingenia pigree adolescentiae, 
Nec in ullius honestae rei laboribus 
Vigilatur : languor, & languore turpior 
Malarum rerum animos occupat industria. 
Nunc studia obstoena saltandi viros tenent 
Effeminatos, & capillum frangere: 
Et immundissimis se excolere munditiis, 
Nostrüim adolescentium virtutis specimen est. 
Nobis alius propositus est finis, alius 
Scopus: ut juventus in scholis se exerceat, 
Et memoriam augest, & facundiam 
In primis Romanae haurist eloquentiae. 

) Callimachi Cyrenaei Hymni &c. (Genev.) H. Stephanus. Die Epigramme 
find nur metrifh überfept, dagegen von einigen Hymnen auch noch andre 
Ueberfegungen, von A. Politian, Henr. Stephanus ꝛc. mitgetheilt. 

) Die ausführliche Dedication findet ſich wieder abgebrudt vor der zweiten Aus: 
gabe, Baſel 1589, und in Epist. & praef. hinter der Meth. decl. p. 110 ff. 


Elegien ven einem bochgeichäkten Echter Schegf, von feinem Zeit: 
tebens harikbreen fireunte Reittin:, dem rceriiden Leibarzte dei Di: 
ſcheis rer NWärzturs u. A., Venture and seine machmaligen Gegner 
Ertord CeZus und Leendard Ergeibart iparen ibr Yeb nicht, ja 
Martin CErunus seite nennt ihn auf gricchöch: 

‚Aritliz, der Kran! ter Ruſen. ver Stel; ter jüngeren Männer.” 

Bez der lattiaiſchen UÜcriegomgen Ariitepbaniicher Komödien, 
zen rriden Iriter zu teen ſci wirt, gebert gleichjalls wenigitens 
an Theil Iden diciet Sutter un.‘) 

Aub ron asizez Didtangen ler ach ver junge Prefeſſer durch 
die Serdifte Icmce Yıbramred nice abbeltea. Jumibit baue er einen 
Sxr# erzrvta, dir ibn dcierders nede las Tas tbeelegiihe Sti- 
netem in Iatuisin, Nm Zins 7 samen wur, ſtand in jener 
Zu als cm MWeratiaiiie Sntumg dei verfierkenen Herzogs 
Urub ent 'anee demels End reset Schuet, des umvergleid: 
Ina Chrutept, u Tune Verdreza mi Licht zu Wellen, zugleich 
die Aral icidüt zur ıbre fer jere Zu mmiterhaite Ginrichtung be 
SZERT za mauberz, wir cize gun; ident Aufgabe für einen Dichter, 
der tar Tele: wor Yorclfeoeztzık Nm ver Andern Infabigt war. 
Se mer zu u der GCiztden Serezmife, das umierem Friſchlin 
ſder Numsis glämur aa ccm Andera de gemeine Preſa von 
der OSexd sus, Nr Unsmees ut die Ierraliang dei Stipendiums, 
Ir Smmdtex- zei due Kihrertessg, tue Stcuzucht und die Spei- 
Is u mchs, du Ierismazgee dir Smmrammienten und der 
Nntezyrz (az der Wieltars der lecteren ım Betrage von 
Id day) we Seremalere, Nrazzcı el tod Therwarts beidhrie= 
m. za suriurıe Sorte ze) ra sowerdenen Jöylingen 
min ui izle, wu Ne music am dem Icejaniichen 
Vete. zuhmis rergesseı 8 sezirente Seh geipender. Tieß 
x zur. it Nur der Sud sub m Neem sıct ummer Roche, 
ar zurzeit: Hr a under Worr, er Wendt er leichte Fluß 
der Karız, Icuziezen Nee. Ders Eerd semeheigte noch wenige 

& Epua 8 sr su Serandania sc 3x Epist & 
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hen vor feinem Tode den Drud der Schrift mit einigen Abän- 
mgen;') doch erſchien fie erft unter feinem Sohn und Nachfolger 
wig, zugleich mit einem Seitenftüd: einer ähnlichen poetifchen Be- 
eibung ber Würtembergifchen Klöſter, wte fie Herzog Chriftoph zu 
ngelifchen Zehranftalten eingerichtet hatte. Deren waren es damals 
9 niedere, grammatifche Vorbereitungsanftalten, und 4 höhere, bie 
: Zöglinge in das Etipendium nad Tübingen abgaben; eine Zahl, 
unter den folgenden Regierungen durch Zuſammenlegung nad) und 
y bis auf 4 im Ganzen vermindert worden tft. Auch bier werben 
Schickſale und die Einrichtungen diefer Anftalten befchrieben, bie 
fonen ihrer Vorfteher, die damals fehr einflußreichen Aebte, wie 
oberften Leiter des Kloſterweſens, eined Brenz und Andreae, mit 
ſprüchen bedacht; das Gefchichtliche der erſten Stiftung der ver- 
ebenen Klöfter, das Landichaftliche ihrer Lage, gibt Gelegenheit zu 
tiſchen Schilderungen, unter denen bag Gemälde der Umgebungen 
Klofterd Königsbronn, wo ber Dichter erzogen worden war, durch 
Lebendigkeit feiner Karben ſich auszeichnet. 2) 

Bald darauf wagte die junge Muſe unfered Dichters weitere 
ge: vom Nedar an den Rhein, ja über den Rhein, an die Seine. 
Fahr 1570 wurde Elifabeth, Kaiſer Martmiltans II. Tochter, 
peter aus Karl dem IX. von Frankreich als Gemalin zuge- 
et. Friſchlin dichtete einen Hymenäus, mit dem er nach Speter 


1) Mefeript an Superintendenten und Major domus des Stipendiums, vom 23.Nov. 
1568. Die erite Nummer der Krifchlinifchen Actenfammlung des Würtemb. 
St. A. 

2) Beide Dichtungen: Stipendium Tubingense ducis Wirtembergici und Mo- 
nasteria ducatus W., erſchienen zuerft mit einer Zueignung an ben Herzog 
Ludwig im %. 1569; Später als drittes und viertes Buch in Operum poeti- 
corum Nic. Frischlini pars elegiaca, cum praefat. M. Geo. Pflügeri, 
Argentorat. 1601. Die Jueignung tft wieder abgebrudt in Fr. Epist. & 
praefationes, hinter Meth. decl. p. 216 ff. Bon ber günftigen Aufnahme, 
welche diefe Arbeit fand, liegt nod eine Probe vor in einem Briefe von Io; 
hannes Magirus, damals Abt zu Maulbronn, fpater Probft in Stuttgart, 
welher dem Dichter fowohl im Namen des Vaterlande und der evang. Kirche, 
ale für ſich verfönlih (er war darin ehrenvoll erwahnt) für fein Werk dankt, 
und ein Geſchenk von zwei Goldgulden beilegt. ©. den Brief Hinter der erften 
Ausgabe von Frifhlins Rebekka, Francof. ex typog. A. Wecheli, 1576, 
p: 108 f. 
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reiste und ihn dem Katfer felbft vortrug. Das Gedicht iſt patrio- 
tiſch in der Gefinnung, prächtig und ſchwungvoll im Ausdrud. Es 
begrüßt ben beutich=franzöfifchen Ehebund als Unterpfand bes Frie⸗ 
dens am Rhein und einer erfolgreichen Machtentwicklung an ber 
Donau gegen die Türken. Katfer Mar ericheint ſchon damals als 
förperlich hinfällig; Karl IX. erhält Lobfprüche, wie ausgefuht um 2 
Jahre fpäter recht auffallend zu Schanden zu werben. Der Dichter 
Ipricht das Vorhaben aus, ben Katfer Mar II. und das gefammte 
Habsburgifhe Haus in einem eigenen Gedichte zu verherrlichen, was 
er ſechs Jahre fpäter ausgeführt hat. 1) 

Auf der Reife zum Reichstag nad) Speier war es ohne Ziwei- 
fel, wo Friſchlin auch nad Straßburg fam. Die herrliche, damals 
noch deutiche Stadt mit ihrem freien Gemeinwefen, ihrer wehrhaften 
Bürgerfhaft und blühenden Akademie, machte auf ihn einen tiefen 
bleibenden Eindrud. Kurz vorher hatten die Straßburger für thre 
Muͤnſterkirche eine künſtliche Uhr verfertigen laſſen: fie erfah er fi 
zum Gegenfland einer poetifchen Beſchreibung. Die Uhr zeigte, nad) 
Friſchlins profaifcher Angabe in der Zuelgnung an den dortigen Rath, 
nicht blog die Stunden und beren Theile an, fondern aud) die Wochen- 
und Monatstage, die Mondphafen, die Bewegung ber Sonne und ber 
Planeten in ber Efliptif, fammt dem jährlichen Umlauf des ganzen 
Himmels ; dann enthielt fie einen immerwährenden Kalender auf 100 
Jahre, und war mit beweglichen und unbeweglichen Figuren und 
Malereien aller Art gefhmüdt.2) Ein ſolches Wunberwert des 


1) Hymenseus de nuptiis... Galliarum regis Caroli IX., cum ei... Maxi- 
miliani II. filia.. Elisabetha, ex Nemetum urbe Spira in Franciam du- 
ceretur. In Opp. poet. N. Frischlini Paralipomena, p. 78—99. 

Vom Kaifer: 
Corpore non validus, sed pectore vivida virtus. 
Bon Carl IX: 
. . quam nil letale minatur 
Pestiferumve suis, quam bile est liber ab omni. 

2) Die Uhr iſt unter Ludwig Philipp durch Schwilgue wieberhergeftellt oder neu 
gemacht worden. Die alte Uhr war, Friſchlins Angaben zufolge, von Conrad 
Daſypodius, der fih den David Wollenftein aus Nugsburg als Gehülfen bei- 
gefellte, erfunden, die Sclofferarbeit dur Iſaak Habrecht, die Malereien und 
fonftigen Verzterungen durch Tobias Stimmer ausgeführt, 
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menfchlichen Geiftes, das Friſchlin unbedingt allen Kunftwerfen bes 
Altertbums vorzog, zu befchreiben, fchten ihm eine fo würdige Aufgabe 
für feine Kunft, daß er die alten Dichter bedauert, denen durch bie 
Ungunft ihrer Zeiten ein ähnlicher Stoff verfagt geweſen, weßwegen 
fie ihre Kraft an Zabeln, oder gar an unfittliche Gegenſtände ver- 
ſchwendet haben. Allein ber würbige Gegenftand ift nicht immer auch 
ber poettfche. Steht man über bie Frage hinweg, ob überhaupt eine 
befchreibende Poefie in diefem Sinne zuläffig fet, fo wird man bas- 
jenige, was ſich zur poetifhen Schilderung eignet, wie die fieben 
Planetenfiguren, davon jeden Wochentag eine herausfam, die alle- 
goriſchen Geftalten ber vier Lebensalter, welche die Viertelftunden an— 
ſchlugen, den Tod und Chriftus, die mit einander kämpften, immerhin 
ganz artig bejchrieben finden; das Abftractere hingegen von Kretjen 
und Bogen, von Zenith und Azimuth u. dgl., widerftrebte ein für 
allemal ber poetifchen Darftellung, und iſt auch von Friſchlin nicht 
bewältigt worden, fo viel Anftrengung er es fidh koſten ließ, und 
fo befonderen Werth er gerade auf dasjenige legte, was er hierin 
geletftet zu haben glaubte. Er hatte für diefe Arbeit die eptiche Form 
des ungemifchten Hexameters gewählt, und fo fehlt es darin grund= 
ſätzlich an geftohlenen Gefäßen aus Virgil nit. Auf Straßburg 
tommt der Dichter im Eingang ganz fo zu ſprechen, wie Virgil im 
Proomium der Aeneid auf Karthago,!) und fchon hier begegnen wir 
einer chriftlichen Parodte des Ennianiſch-Virgiliſchen Unus qui no- 
bis cunctando restituis rem, die hinfort in verfchtedenen Variatio⸗ 
nen, eine immer unglüdlicher als die andere, bet Friſchlin flehend 
bleibt.) Doc wie dem Allem fei, erfreulich tritt und in diefem 
Gedichte der offene Sinn und die Bewunderung für die Werke der 
Ratur und bed menfchlichen Geiftes,?) verbunden mit warmer Vater- 
1) Urbs antiqua fuit, primi coluere Trebaces, 
Argentoratum.... 
Dives opum.... 
2) Unus homo ut nobis moriendo restituat rem. 
2) 8.3. Humanae o divina manus inventa! Quid usquam 
Aut Deus aut Natura facit, quod pollice nostro 
Non imitemur opus, nostri gens aemula patris? 
Et quisquam has fabricas satis admiretur et ore 
Praedicet? &c. 
Strauß, Leben Friſchlin's. 4 


Iandeliebe, entgegen. Ein Epilog an die Stadt Straßburg, Friſchlins 
Liebling unter den deutfchen Städten, fchließt das Ganze: 


.... Über bu felber, 
Straßburg, du köſtlichſte Zter des deutichen Landes, der Tugend 
Helliges Haus, der Gerechtigkeit Port und Anker des Glaubens, 
Sei mir gegrüßt, o du in allen Landen gepriel’ne 
Herrliche Stabt, und das Lied, das ih hier am Nedar dir finge, 
Nimm es, Erhabene, an, und betrat’ es mit gütiger Miene. 
Nie dann mög’ ein graufamer Feind dir die Mauern umflürmen, 
Nie fie von innen die Peſt, noch fehredlicher Hunger veröden; 
Sondern an Korn fei frudtbar dein Land und lieblihem Weine, 
Deine Häufer durchwehe vom heiteren Aether gefunde 
Luft, und über dir breite die filbernen Schwingen der Friede '). 


1) De astronomico horologio Argentinensi. Argent. 1575. WBieberabgetrudt 
in Operum poeticorum Nic. Frischlini pars epica, opera & studio M 
Georgi Pflügeri, Ulmani Argent. 1598. p. 8982. Die Zueignung in 
Epist. & praef. p. 234 ff. Aud dieſe Arbeit Friſchline begleitete Cruſius 
noch mit einem Slogium, das ji in feiner Germano-Graecia, p. 146. abge: 
druck finket. 
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Drittes Kapitel. 


— — — 


Bedrängniſſe, Anſtöße, Zurückſetzungen. 


= of 


In der vorhin befchriebenen Weife war Friſchlin in Tübingen 
eine Reihe von Jahren als Univerfitätslchrer und Echriftfteller thätig. 
Die Beziehungen zu feinen Collegen fcheinen von Anfang ganz Ietdlich 
geweſen zu fein. Grufius, fein nachmaliger Hauptgegner, war bei 
feiner Hochzeit anmwefend und wurde nachher Pathe feines erften 
Sohnes, mie er bei Friſchlins erfien Schriften durch lobende Epi- 
gramme Pathenftelle vertrat. Fand biefer in feinen Arbeiten 
einen Anftand, fo pflegte er den Rath feines gelehrten Gevatters ein- 
zuholen, und feine fertigen Bücher mit geziemenden Infchriften „feinem 
verehrten Lehrer und Freunde” zu überreihen.!) Bon den Stubiren- 
ben war er gern gehört, und bie perfünliche Anziehungskraft, die er 
auf biefelben ausübte, war fpäter feinen Gegnern ein Dorn im Auge. ?) 
Daß insbefondere auch manche Söhne abeliger Häufer fih als Schüler 
an ihn anfchloffen, haben wir ſchon gelegentlich beobachtet; jener Graf 
Wolfgang von Caftell, den wir darunter fanden, war ein Neffe des 
Grafen Heinrich von Eaftell, der während der Samaligen Minderjäh- 
rigfeit des Herzogs Yudwig als Statthalter der MWürtembergifchen 
Regierung vorftand. Philipp Ludwig, Graf von Hanau, dem Friſch⸗ 
lin im J. 1571 feinen Kallimahus widmete, war bie Jahre vorher 
fein Zuhörer im Caͤſar und PVirgil, und er faft täglich deſſen Gaft 

1) Crusii defensio necessaria, p. 154 ff. Resp. adv. Popp. p. 10. 
2) Crus. def. necess. p. 198: Semper factionem tuam habebas, et stultorum 


adulescentium animos a praeceptoribus ad te, velut Caesias nubes 
attrahebas. 
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gewefen. Aber auch ein Sproßling bes Würtembergifchen Regenten- 
hauſes ſelbſt, Graf Friderih von Würtemberg - Mömpelgard, der 22 
Jahre fpäter der Nachfolger feines Vetters Ludwig im Herzogthum 
werden follte, fludirte feit 1571 in Tübingen. Der geiftreiche junge 
Prinz zog Friſchlin nicht felten zur Tafel, und wurde bald ber Pathe 
feines zweiten Sohnes Friderich.“) Es entwidelte fi) ein ganz trau= 
liches Berbältnig zwifchen dem Peeten und dem fleinen Hofe. Jener 
erbittet fi von dem Hofmeifter Samuel Reiſchach in poetifcher 
Spiftel eine Flaſche Wein, die er bann leer zurüdfchidt, mit bem 
Beriprechen, fünftig feine mebr in’s Haus zu verlangen, ſondern 
ibren Bein bei ibnen zu trinfen.?) Ten Xebrer des Grafen, M. 
Caſpar Schegf, ſpricht er, bei gänzlicher Leerbeit feines Beutels und 
Hauſes, gleihfals peerib, um ein Darlebn von 2 Thalern auf 
etlihe Tage an. Bei dieſer Gelegenbeit erfahren wir zugleih, daß 
er ſich damals, um ſich recht boffäbig zu machen, ben Bart nach Art 
der Hofleute abicheeren lie. Gr beidreibt mit Humor, wie nieber- 
trächtig er fih und Andern mir dem glatten Geſichte vorgefommen fet: 
die Frau babe geweint, jein fleiner Friderich ibn nicht mehr küſſen 
wollen, und ſelbſt die Magd ver ibm ausgeſpuckt.) Fortan ließ er 
id) den Bart wieder wachſen, deſſen Länge ibn nachmals auszeichnete. 
Dem Grafen Friderich ſelbſt widmete Friſchlin verichiedene Gedichte, *) 
vertor jedoch ſpäter, durch jeinen Seit mit bem Abel, deſſen Gunſt. 
1, Sqreiden ron friend Frijolin an den Graita Friderich, Waiblingen 19. Apr- 
1590. SU 
T) Lagenam sibi missam vinv repletam, remittit evacuatam Nobilissimo 
Samueli a Rischach Ke. Yu Eiegit ieh biatet der Oratio de scholis & 
gymnasiis aperiendes ed. Flayder. 16327. p. 100 f. 
5) In hartam sibi abrasam more aulwurem. ad D. Casp. Scheckium 


Edent nf, Tas dicict NE Graẽcz Anis praeceptor war, meltet Crusius - 


Annal Ser. UL pn ı42 

% Consilerstn murze stellae anno 1572 in sigac Cassiopeas, ad Fridericum 
Com. W. & M. Nikt rest dat Yaafte Au ter Arüiälimiigen Elegien. Dann 
wos zeit Giesen L XIV, 4 aut IN, 1 an temichken als Eimbirenten 
zur Sit omiine Anter, Ar X 1979 namee cr ihm Vene Komötic Pris- 
Carus Vapians i8  zut III Kat a cm Epithalamion in nuptiis 
Frokeraı, ır! oma Pamgırkas Je lade equestribas Stuccardise cele- 
bratis in nupt. Fr. Ntic ız ia Paraipımena L IL 1 un 2. 
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Ein fleiner Verdruß mit einem Theil ſeiner Collegen kam doch 
ſchon in den erſten Jahren vor. Es iſt erwähnt worden, wie Friſchlin 
bald nach ſeiner Anſtellung, auf Anſuchen der Facultät und des 
Senats, die Stellvertretung für den abweſenden Mathematicus, Philipp 
Apian, übernommen hatte.) Während dieſer Zeit kamen etliche an⸗ 
geſehene Fremde nach Tübingen, die auch ihm ihren Beſuch machten. 
Ihnen gab Crufius, als damaliger Dekan, im Namen des Artiſten⸗ 
collegiums einen Schmaus, ohne auch Friſchlin dazu zu laden. Der, 
mit Recht darüber entrüſtet, daß er der Facultät gut genug ſei, ihre 
Arbeiten zu verrichten, aber nicht auch, an ihren Gaſtungen Theil zu 
nehmen, ſtellte von Stund an jene Vorleſungen ein.?) 

Weil aber hier Martin Cruſius zum erſtenmal in widriger 
Stellung zu Friſchlin erſcheint, unter deſſen Gegnern er ſpäter die 
erſte Rolle ſpielte, ſo mag bier Einiges zur näheren Kenntniß des 
Mannes vorausgeſchickt werben. Martin Kraus (denn Crusius, oder, 
wie er ſich griechifch nannte, 0 Koovasog, tft nur eine Ueberfeßung im 
Zeitgefhmad; daß aber der eigentliche Name feiner Vorfahren Veſper⸗ 
läuter geweſen fet,?) tft wohl nur als ein Frifchlinticher Witz zu be- 
trachten) war im Jahr 1526 zu Grebern, im Nürnbergiichen Gebtete, 
drei Meilen von Bamberg, als ber Sohn eines proteftantifchen Geift- 
lichen geboren. Er flubirte zu Straßburg unter Johann Sturm, wo 
er im Jahr 1547 (dem Geburtsjahr Friſchlins) eine griechiiche Rebe 
bielt, was damals, wie er fagt, in Straßburg etwas Neues war. 
Nach längerem Hofmeifterleben wurde er im Jahr 1554 Schulrector 
in Memmingen, wo er eine Inteinifche Grammatif in 6 und eine 
griechiſche in 2 Abtheilungen, für bie verfchlebenen Claſſen, fchrieb. 
Dem Beifalle, welchen diefe Grammatif bei dem Stuttgarter Pädago- 
garden Johann Wader fand, und ber Empfehlung des Profeflors 
Ricolaus Varenbüler in Tübingen verbanfte er feine Berufung nad 
Würtemberg. Im Jahr 1559 beftellte ihn Herzog Ghriftoph zum 


1) Nah Frischlin. Popp. I, p. 205 unter dem Rectorat von Valentin Volz, 
d. 5. (nah A. Ch. Zeller's Merkwürdigkeiten der Univerfität und Stadt Tüs 
bingen, ©. 382) im Winter 1567/68 ober 71/72. Im Iepteren Jahre war, 
nah Crufius Annal. Suev. III, p. 743, diefer Dekan des Artiftencollegtums. 

2) Frischlini Poppysm. a. a. O. 

9) Frischlin. Poppysm. Gramm. II, p. 222. 


Auffeher über eine Anzahl junger Abelichen, bie er im Barfüßerflofter 
zu Tübingen erziehen ließ, und von Seiten der Univerfität wurde ihm 
bie Profeflur der griechtfchen und lateiniſchen Sprache, nebft bem rhe- 
torifchen Unterricht im Pädagogium, bald darauf, nad feiner Auf- 
nahme in das Artiftencollegium, auch die Leitung der Declamationen 
übertragen. 1) Sein Haupt= und Lieblingsfah war die griechiſche 
Sprade, um bie er wirklich nicht ohne Berdienft war. Es iſt ganz 
wader, wie er ſich in einer afabemifchen Rebe für das Etublum bes 
Griechiſchen wehrt. Die Unbefanntfchaft damit weist er als eine 
Haupturfache ber Barbarei bed Mittelaltere nad. Er erkannte ben 
Borzug dieſer Sprahe vor der Iateinifchen. Und man folle nur 
nicht meinen, daß die vorhandenen Weberfegungen die Kenntniß ber 
Urſprache überflüffig macen.?) Noch höher müflen wir es ihm an⸗ 
rechnen, wie er ben Obfeurantengebanfen befümpfte, daß man auf 
Schulen und Univerfitäten flatt des heidnifchen Homer ben Ronnus 
und Gregor von Razianz, flatt Thucydides und Demoſthenes den 
Eufehius und Bafilius Iefen ſollte. Er fagt geradezu, man lerne 
nicht blos beſſer Griechiſch aus den alten Claſſikern felbft, als aus 
ihren chriftlihen Nachahmern, fondern auch fehärfer denken und ge= 
Ihmadvoller darftellen. Und da man ja wöchentlich etliche chriftliche 
Predigten höre, fo fei eine Beichädigung bed Glaubens durch bas 
Studium jener Heiden nicht zu befürdten.?) Bon bem genannten 
Gegenmittel machte Cruſius fleißigen Gebrauch; er wußte es aber 
mit feinem griechifchen Gifer auf eigene Art zu verbinden. Er fchrieb 
die Predigten griechiſch nad, und foll nicht weniger als 7000 Etüd 
in diefer Weiſe ercipirt haben; wovon er in feiner Germano-Graecia 
Proben mittbeilt. In dieſem Sammelwerke lernen wir ihn auch ale 
Dichter Tennen; was aber nicht feine flarfe Seite war. Er wußte 
dieß ſelbſt; doch die gelchrte Eitelfeit war flärfer als die Einſicht. 
Dft meinte er, wenn er mit Wein fo nacdhhelfen wollte, wie Anbere, 
fönnte er auch ein Dichter fein. +) Von reifenden Griechen Iernte 


1) Crusii Annal. Suevici, Dodecas tertia (Francof. 1596) p. 699. 664. 691- 
103. Defens. necess. p. 182 ff. 

2) Oratio de conservanda lingua Graeca, in Crusii Germano-Graecia, p. 2 ff. 

3) Oratio de Odyssea Homeri, Germano-Graecia p. 37. f. 

%) Epist. dedicatoria vor der Germano-Graecia. 





Erufius das Neugriechifche, das er zuerft in Deutfchland befannt 
machte. Literarifche Verbindungen mit dem Patriarchen Jeremias 
von Konftantinopel und andern vornehmen Griechen fnüpften fi an, 
deren Frucht feine Turco-Graecia, d. b. die Geſchichte Griechen- 
lands feit der Groberung Konftantinopeld dur die Zürfen, war. 
Run fiel e8 aber den Tübingern ein, die griechifche Kirche zum Luther- 
thum befehren zu wollen: Andreae und Cruſius ſchickten die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion und Heerbrands Compendium, griechiſch überfett, 
an ben Patriarchen; in fpäteren Jahren ein trefflicher Stoff für den 
Spott Friſchlins. Auch für die vaterländifche Gefchichte war Cruſius 
thätig, durch feine Annales Suevici, worin er ein reiches Material 
mit unfäglihem Fleiß, aber ohne Kritif und Gefchmad, zufammen- 
trug. Diefed Werk von drei Folianten fchrieb er, wie er auch mit 
andern feiner Werke that und fich deſſen gerne rühmte, mit Einer 
unb berfelben Feder; wie er überhaupt Alles aufzubewahren pflegte 
und den Wahlſpruch im Munde führte: „mer weiß, warzu ed gut 
möcht fein?"1) Neben einem Briefwechfel mit faft allen namhaften 
Gelehrten Deutfchlands, welchen er geſchickt zur Ausbreitung feines 
Einfluſſes zu benügen wußte, führte Cruſius aud noch weitläufige 
Tagebücher, theils allgemeine, in denen Welthänbel und perfönliche 
Erlebniffe durcheinander gemengt erfcheinen, auch ein Theil jenes 
Briefwechſels eingetragen tft, theils ein befonderes über feinen Streit 
mit Friſchlin und deſſen Schiefale.?2) Ziehen wir aus allen biefen 
Schriften, beſonders aus den letztern, das Ergebniß, fo finden wir 


1) Annal Suev. III, fegtes Blatt: IN za r$ aurg xalaum, dsyvexst Ev vo 
Teapev aracsı ou xasdtaeı, habe er das Werk, etliche fpätere Zuſaͤtze abgerechnet, 
gefchrieben. Frrischlin. Poppysm. Dial. I, 74: Crusius admiratur suos cala- 
mos, quibus conscripsit suas nugas. Ideo enim suspendit eos a supe- 
riori pavimento , sperans fore, ut aliquando pro reliquiis Sti Martini 
a posteris adorentur. gl. Crus. Def. nec. p. 241. 

?) Frischlin, Celet. II, p. 157b: Observasti.. omnium temporum articulos, 
et domi tuse omnia connotasti, adeoque quoddam diarium Frischlini- 
anum collegisti. Er hatte ganz Recht; die Tübinger Untverfitätsbibltotket 
bewahrt die Cruſius'ſche Handfchrift, die vom December 1585 (ber eigentliche 
Anfang fehlt) bis über Friſchlins Tod hinausgeht. Wir citiren dieſes Tages 
buch unter dem fpäteren Titel, den es von außen trägt: Crusius contra 


eine Gelchriamfeit, die nicht nur für den Charafter, iendern ſelbſt für 
den Sein, beinabe unitruchrrar geblieben it. So weit ber Umfang 
deiner Konninife, ic eng ik bi em Wanne Kerr une Herz, Tem 
geichrien Gerdichrstericher Ant bie abgeihmadrrien Ammenmäahrben 
glaxbbart genug, Me in seine Annalen einzurragen, und in eine An⸗ 
merfeng sm Scmer it er im Stone, einen Genatterbrief binein- 
zutriegen Gin Redant in er Wimnſenſchan, ie er fleinfih eitel auf 
teinen gelebrten Rut unt einen Ginrdsk an ter Univerftät, für beren 
Erbaltung, wer Re ihm ireht erideinen, cr die Intrigue keineswegs 
um. Ta er Allee, mus er wur, durch sure Arbeit einem feines- 
weas erzickigen Talem alerumaen hut, ic begte er gegen ſeine eigne 
Ferien eine ertentlide Berehrung und kennte, wenn bieier zu nabe 
aerretta WEIT, in einem Asratsme: wie über cine Antaflung bes 
Heiſigen auäbreden Gr wur um 21 Jebre älter ala Friſchlin, war 
teren Schrer geweſen. und aarın run in ibm einen Nebenbubler 
ſcwobl ſciner clademiſchen Sirficmfeit ale ſeines auewãrtigen Rubmes 
u ireren, ber ibm an Ardeitsfraft gta. ar Talent ũberlegen, und 
denen ganzes Keen das Sideripict dee einigen war. Friſchlin 
ver &arfım, Huredem Kẽrver, Ickhuiter Geũchterarbe, ber ganze 
Mn rire arichnfide werde Terien, tein Benehmen frei, voll 
Laden und Scherz, cr iprach 'e lau amt der Strafe, daß, wo man 
ibe nicht fannte, c& Auttchhe errtatez; ein Samguwinifer durch unb 
tur, cfen, aber and rabmretig, ichnell auftrauiend, aber auch 
ĩichaell wieder gut, jet gerahıt, tum wicht tretig, von ſchonungs⸗ 
Item Wir und doch niet char Germznafer Dagegen Grufins mit 
taım Gcũcht. enter Mirrne. Mrrter Dulmeg, gemeilenem Gange, 
tafbunzerelier Nede. in teinem Icatere richt ohne Ziererei (Doden= 
mintiin nennt ihn der Neem), tin Icmrerament ichwarzgallig, 
sicht rraNeric. oder ee tingcbitdettt. nicht leicht aufbraniend, aber 
arelend und nic rem. Imiiden tieren Männern mußte es 
zum Si foamn, wenn Ib Krodlin wich ſebr zuiammennahm: 
aber ſich aucd nur cin wenia smiammen;wachemen, war er gerade nicht 
ter Mann. ') 





ı Greiz? tar. zadtem tat agent Late serzäsciest wat feinen Gegner 
zu mtr a8 15 Ian zei ae a I 1607. ©. Zellers Merkwür⸗ 
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Bald regte ihn auch äußere Bebrängniß auf. Sein Einkommen 
ftand weder mit feinen Arbeiten, nod mit dem Anwachs feiner Yamtlie 
im Verhältniß. Sm Jahr 1574 war er bereits Vater von drei Kin- 
bern, und „noch mehrerer gewärtig.” Dagegen betrug fein Gehalt 
Anfangs drei Fahre lang nur 60 fl., wurde dann auf 80, und endlich 
auf 120 fl. aufgebeflert, wozu nocd jeden Sonntag drei Baten für 
bie breiftündige Difputation famen.!) "Er mußte in jenen Jahren 
150 fl. vom Vermögen feiner Frau zufesen. Der Webelftand war, 
daß er nicht auch, wie diejenigen Profefloren, die Farultätsmitglieder 
waren, eine Befoldung an Früchten und Wein bezog. Trat nun, wie 
vom Fahr 1570 an mehrere Jahre lang, Theurung ein,?) fo wollen wir 
ibm gerne glauben, daß er mit feinen 120—130 fl. „an trudenem 
Geld” fi) mit feiner Haushaltung nur kümmerlich durchgebracht habe. 
Und er batte nicht blos für feine eigene Yamilte zu forgen. Die 
damaligen Profefforen waren in der Regel auch SKoftreicher,?) und es 
war bieß nicht blos eine Zubuße zu threm Einfommen, fondern ee 
wurde von der Univerfitätsbehörde felbft, der befleren Aufficht über 
die Studirenden wegen, gewünfcht und befördert. Insbeſondere die in 
jener Zeit fo häufigen Zrinkercefie knüpften fich ja meiſtens an den 
Srtramein, ber außer ber gewöhnlichen Portion von nachſichtigen oder 
gewinnfüchtigen Koftherren im Uebermaße gereicht zu werben pflegte. 
An der ordentlichen und vortheilhaften Unterhaltung dieſer Koflgänger 
nun ſah fi Zrifchlin durch den Mangel einer Naturalbefolbung gehin- 
dert, und hatte defhalb erſt neulich einige, die fich bet ihm meldeten, 
zurückweiſen müflen. 

1) Das erſchien doch auch Andern ale eine ſchlechte Bezahlung von Seiten ber 
$acultät. Celet. IL, p. 120 b. f.: Memini Burchardum saepe mihi dicere : 
Ich wolt die Decanos nit anfehen, wann ich fo gelehrt were als jhr, vnd vmb 
drey Bapen wegen alle Sonntag mid alſo tribulieren laſſen. Man fperret euch 
das Maul auff mit viel verheiffen, wie mir auch, darnach leſt man cu in 
hindern ſehen. 

2) In Tübingen koſtete im 3. 1570 der Sceffel Korn 10—11 fl., Roggen 
7—8 fl. Im folgenden Jahre ließ die Univerjität Frucht von Straßburg 
fommen. Crusius, Annales Suevici, Dodecas tertia (Francof. 1596) p. 
140. 742 f. 

3) Grufius 3. B. hatte in jenen Jahren 12 Koſtgänger, deren jeder über Tiſch 
ein Quart Wein befam, und wöchentlich 14 Batzen (das war aber ſchon der 
Theurungspreis) bezahlte. A. a. O. 


Diefen Nothſtand trug er im Auguft 1574 in einer Bittfchrift 
ber vormundfcaftlihen Regierung vor. An Rector und NRegenten ber 
Unirverfität babe er ſich dießmal nicht wenden wollen, da es ihnen an 
gutem Willen, ibm zu belfen, nicht feble, aber fie fonnen nichts Wei⸗ 
tered für ibn thun, da bis babin Keinem, ber nicht im Collegium 
gewefen, ven der Univerittät aus mehr gereicht worden, bie Gelegen- 
beit aber, in biefes zu kommen, allzumeit enıfernt fi. Er bitte alfo, 
ibn entweber zu anderen Tienften, tuzu er tauglib erfannt werben 
möchte, zu verwenden, cder ibm zu einem subsidio unb gnäbiger 
Handreichung verbolfen zu sein. !) Dieſes Geſuch unterflügte ber 
Kanzler der Univerfttät, Dr. Jakob Andrei, mit einem dem Bütfteller 
ſebr günftigen Beibericbt. Gr bezeugt ihm, daß er ein billig Gelb 
für Koſt und Discinlin, und weniger denn ſonſt fein Rrofeflor, nehme, 
auch mir beionderem Fleiß über seine Discineln balte. Run fehle ee 
aber derzeit an Gelegenbeit, ibn von Zeiten ber Univerfität jo zu 
bevenfen, wie er es ſeiner Grubitien, Gaben und Fleißes balben verdiente; 
cd möge daber einflweilen die Regierung in's Mittel treten, und ihm 
etwa and einen Plar in em Burfüferflehter einräumen, wo er mit 
einer größeren Zabl von Schülern webnen unb jeine Daushaltung 
anitellen fünnte.?) Auch das Bebenfen der Kircbenrätbe fiel ganz zn 
Frühling Gunſten aue.’) Ibn von dunnen zu laſſen, oder zu anderen 
Dienten zu gebrauden, finden fie nicht ratbiam, ba er zu feinem 
jegigen Stand und Proteinen ganz webl tangfih und erwünſcht fei, 
aud kisber ſchen bei der Univerũtät nicht geringen Nugen geichafft 
babe; es ſeien alic die Sachen dabin zu richten, daß er bebarre, und 
je möge man ihm, mit Rückſicht auf die berrſchende Theurung, uner- 
achtet ibn eigemtlich Die Univerñtãt zu beſeſden babe, für dießmal aus Gna⸗ 
den „ein Scheel Dinkel oder ſechs“ vom Stift Tübingen reichen, außerdem 
aber ihn mit einer Fürſchrift au vie Univerfitat verfeben, daß ihn 
dieie, in Perradır feiner Gratitien und teinee Fleißes, wit Aufbefle 
rung ſeiner Beſeldung oder ſenũ bedenke, damit er deſto baß bleiben 
möge und in ſeiner Vecation Initiq amt willig erbalten werde.“ Mit 
dirſca Rerſiclaa (je wobl empfohlen wur damals Friſchlin durch alle 


N I Sommer. Staattarchie Aaıılet 9. der Uzicerisast-ücen, No. 2. 
I!) Xem 10. Auge 724. Gbentaſ. 
I) Sranzar 15. Rzuut 74. St 
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Stufen ber Behörden hinauf) erflären ſich auch Landhofmeiſter und 
Vicefanzler einverftanden, weil ihnen bewußt, daß ber Bittfteller „ein 
gelehrter Gefell, der in artibus dicendi, fonderlih aber in poesi 
propter facundam venam für Anbdern commenbirt werde.” Das her- 
zogliche Placet fehlte nicht, und fo erhielt Friſchlin das einmalige 
Gratial an Früchten; die Zürfchrift an die Univerfität aber wegen 
bleibender Aufbeflerung, bie am 18. September im Senat vorgelegt 
wurbe,?) blieb ohne Folgen. 

Schon einige Monate vor diefen Verhandlungen hatte fi Friſch⸗ 
lin durch eine poetifche Uebereilung in eine jener Berlegenheiten 
gebracht, welche ſich in feinem ferneren Leben fo oft wieberhoften, 
aber nicht immer fo leicht, wie biefes erfie Mal, beizulegen waren. 
Ein plögliched Nachlaffen dev Theurung, unter der auch er fo empfind- 
lich gelitten hatte, begeifterte ihn zur Abfaflung einer legte, welche 
neben dem Danfe gegen Gott zugleich das herfümmliche Befenntniß 
der Eunden enthielt, durch welche Stadt und Land jene Heimſuchung 
verdient haben follten. Bon der erfleren war in einem Pentameter 
gerabezu geſagt, daß Frömmigkeit und Glauben aus thr verbannt 
feien.?2) Diefe Elegte ſchlug Friſchlin am Donnerftag den 10. Juni, 
wo in ber Kirche die Vitanet gebetet wurde, an der Kirchthüre an. 
Die guten Tübinger Bürger gingen das lateiniſche Carmen vorbei; 
aber der Etadtichreiber, Iſaak Schwarz, entzifferte jenen Vers, und 
erflärte den Anſchlag für eine Schmählchrift gegen bie Stadt. Co 
Riegen am Nachmittag der Bürgermeifter, Conrad Bräuning, und der 
patriotifche Stabtfchreiber auf das Univerfitätshaus, und verflagten 
den Poeten. Allein der Kanzler Andreä bedeutete fie, daß derſelbe in 
feinem Gedichte nichts gefagt habe, was fie nicht jeden Sonntag von 
ber Kanzel hören müßten; auch gehe es ja nicht blos auf die Ange- 
börigen der Stadt, fondern auch auf die Univerfitätsverwandten, bie 
fi) doch gar nicht dadurch beleidigt finden. Eo zogen bie Kläger ab, 
und es mwurbe befonders am Hofe bes Grafen Sriderich, wie wenig- 
ſtens Friſchlin verfichert, viel über die Geſchichte gelacht. 

Im folgenden Jahr, 1575, ſchien fich für Zrifchlin eine Hoffnung 

1) Smatsprotofoll, unter obigem Datum. 


2) Exulat hac pietas, exulat urbe fides. VBgl. über dieſe Geſchichte Crusius, 
Defens. necess. p. 198, Frischlin, Celet. gramm, U, p. 114 b. f, 


auf Beförderung zu zeigen. Georg Burdard, ber bie Lectionen der Gram⸗ 
matif und Rhetorif am Pädagogtum verfah, folgte einem Rufe ald Schul⸗ 
rector nad) Rotenburg an der Zauber. Ihm, den in Folge fpäterer 
Verwicklungen Friſchlin gleichfalls feindlich und überbieß äußerſt ver: 
ächtlich behandelte, widmete er jetzt ein Abfchiedsgebicht, in welchem er 
ihn an Geift fi) gleich, an anmuthiger Beredtfamfett über ſich ſtellt, 
und von ihm rühmt, er fet ein Mann ohne Zalfh und fein wahrer 
Freund gemefen. 1) Nun glaubte aber Friſchlin bie Zeit gekommen, 
fih der Artiftenfacultät mittelft einer nachdrücklichen Eingabe in's 
Gedächtniß zurüdzurufen. Obwohl er bereits über heimliche Feinde 
Hagt, die ihn durch Verläumdungen anzufchtwärzen fuchen, will er doch 
die Herren im Allgemeinen noch als ihm günftig vorausfegen. Was 
er bisher an der Univerfität geleiftet, wie er auch durch Schriften 
ihren Ruhm gemehrt habe, wiſſen fie. Es heiße immer, und habe 
befonders fo gebeten als der Herzog ſich für ihn verwendet habe, es 
feble nur an Gelegenbeit, ihn zu befördern: jetzt ſei dieſe Gelegen- 
heit vorhanden. Man möge ihm entweber beibe Lectionen, die Burdard 
verfeben babe, ober doch eine übertragen. Man möge bie Bewerber 
mit einander fämpfen laflen, und dem Eieger bie Etelle geben. Er 
glaube fein fchlechterer Orator als Poeta zu fein.?) Am 15. Mat 
fam bie Sache im Eenat zur Verhandlung, ber beichloß, die Lectionen 
zu tbeilen, unb bie rhetorifche, um bie es Friſchlin am meiften zu 
thun gewefen war, einem ältern Profeſſor, Georg Liebler, jenem aber 
die grammatifche zu übertragen.?) Nun batte er alfo, aufer feinen 
bisberigen Lehrftunden, nob am Pädagogium, einer Hülfsanftalt für 
ſchwächere philosophiae studiosos, aus Cicero's Epistolae ad 
familiares und Orationes selectae lateiniſche Sprache zu lehren; 
was fein Ginfommen ewas vermehrte, aber im Rang fein Auffteigen 
beißen tonnte.*) 


1) Opp. Pars eleg. L. XV, Eleg. >. 

2) Epistola de professione Rhetorices sibi demandanda, ad Decanım & 
Collegium studii philosophici Tubing. Epist. & praef. p. 90 ff. 

SF) Senateprotefed vom 15. Mai 1575. Nach demſelben Protokoll vom 24. März 
und 27, Oct. überreichte Triihlin in jenem Jabr tem Senat eine Komöbie 
(vieleiht dae Mipt. einer feiner Schullomoͤdien aus Birgil) und einem libel— 
lum, und erhielt für eritere 10, für lehteren 4 R. als Honorarium. 

%) Den genauen Beitand feiner damaligen Lehrſtunden gibt Friſchlin im der Elegie 
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Unter foldhen Umftänden war es natürlich, daß Frifehlin mit- 
unter an eine auswärtige Anftelung dadıte. Zu Anfang des Jahres 
1576 fuchte er ein Zeugniß vom Senate nad, welder unter dem 
28ten Januar ihm eines ausftellte, worin zwar nicht, wie Anfangs 
beichloffen war, nur feine Gelehrfamfeit und Lehrgabe gerühmt, feine 
Eitten aber mit Stillichweigen übergangen wurden; doch fällt neben 
bem ausführlihen und nahbrüdlichen Lob feiner Verdienſte nach ber 
erften Seite, die kurze und nur beiläufige Berührung ber letztern 
immerhin auf. 1) 

Welcher Art die Verfehlungen fein mochten, die ben Senat 
zu folher Zurüdhaltung veranlaßten, fann zum Theil aus einer 
Geſchichte abgenommen werden, welche ihm furz darauf begegnete. 
An einem warmen Sommertage bes Jahres 1576 (jo erzählt Frifch- 
fin die Geſchichte; es fol jedoch auch der Bericht des Gegentheilg, 
wo er abweicht, gehört werben) 2) wandelte Friſchlin mit dem Degen 
umgürtet dur das Hagthor, um nad Entringen zu gehen, einem 
Dorf eine flarfe Meile von Tübingen, wo er Weingärtnern Geld 
geliehen hatte, nach deren Herbflausfihten er nun fehen wollte. Unter 
dem Thor begegnen ihm zwei legum studiosi (deren einer nachmals 
an Birgit an (Opp. pars eleg. L. XX, Eleg. 13; aud) Opp. pars epica, p. 84 f.): 

Binas quoque die consumo naviter horas, 
Dum doceo tenerum Romula verba gregem. 
Nunc Cicero est manibus nostris sumendus, et illo 
Deposito, magni Caesaris illud opus. 
Caesare vix posito, tua nos Aenela torquent 
Arma, juventuti rite canenda meae..... 
Quin etiam sacri quando venere diei 
Tempora, cum noster otia coetus habet: 
Tres ego continuas tribui sermonibus horas, 
Socraticamque ivi per nemus omne viam. 
Vgl. auch Friſchlins Brief an den Herzog, Tübingen 1. San. 1577. St. A. 
N) Senatsprototoll vom 19. Jan. Das Zeugniß ſelbſt d. d. Tubingae 28. Januarii 
1576 ſteht Hinter der Ausgabe des Priscianus vapulans, Argentor. 1580. 
Ü) Crusii defens. necess. p. 198. Frischlin, Celet. II, p. 116 ff. Senats 
protofoll vom 23. Juni, 13. Juli, 6. Auguſt und 22. Sept. — Gruflus, deſſen 
i Data fonft genau find, beſonders, wenn es jih um „Friſchlini Schelmerei” 
J handelt, hat den 16. Juli. Allein da am 23. Juni ſchon im Senat über die 
injuria Godelmanno illata verhandelt wird, fo iſt es vielleicht Schreibfehler 
für 16. Juni. 


N, 
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Ihmedifcher Rath, wurde, auf deffen Zeugniß fi Friſchlin für feine 
gedrudte Erzählung beruft) und erbieten fi, ihn zu begleiten. Nach⸗ 
dem in Entringen bie Gefchäfte abgethan waren, holten bie Wein: 
gärtner von dem beften Wein, den fie hatten, nebft einem ländlichen 
Imbiß, um ihn und feine Begleiter zu bewirthen. Nun fagt Frtid- 
lin, er babe des weiten Wegs halben auf baldigen Aufbruch gebrun- 
gen; wir wollen jedoch annehmen, er habe fih ben angenehmen 
Schiller (sapidissimum rubellum) feiner Weingärtner gehörig 
ſchmecken Iaffen, jo fonnte er ihn auf jeden Fall beſſer führen, ale 
wenigftend der eine feiner Begleiter. Diefer nämlich wurbe auf dem 
Rückweg in der Nähe des Schloſſes Roſeck dergeftalt vom Schlaf über: 
mannt, daß er nicht mehr weiter zu bringen war. Daher ging Friſch⸗ 
In mit dem andern in das Schloß und bat bie Stieftochter bed 
Kaftelang, feines Bekannten, fie möchte, da es Abend werde und fie 
zur Stadt zurüd müflen, ben fchlaftrunfnen Studtofen bet ben Knech⸗ 
ten auf der Etreue über Nacht bleiben laffen. Allein fie ſchlug es 
ab, weil ihr Vater nicht daheim fei. Darauf will Friſchlin mit feinem 
Begleiter unter höflichem Abſchiede fortgegangen fein; aber ber Anblick 
ihres Gefährten, der fchnarchend unter einem Baume lag, und meber 
fortzubringen, noch unter freiem Himmel liegen zu laflen war, ver: 
anlaßte beide, noch einen Verſuch zu machen. Jetzt wurde ihnen das 
Thor gar nicht mehr geöffnet, und auf ihr Drängen fing das Mäb- 
hen an, vom Thorhaus herunter zu ſchimpfen. Darauf antwortete 
ihr, wie Friſchlin fagt, fein Begleiter nach Verdienſt; fie zog fid 
zurüd, und nun, ſchreibt Yrifchlin, damnum ibi datum fuit vix 
unius oboli et praeter nostram voluntstem, d. h. fie warfen 
etliche Fenſter im Schloſſe ein. Sofort wurde ber Schlaftrunfene 
geweckt, und Anftalt gemacht, ihn in das unten gelegene Dorf Jefingen 
zu bringen. Schon wollten fie mit ihm durch die Weinberge hinab, 
als der Kaftellan, Jeremias Gobdelmann, zu Pferde von Bebenhaufen 
zurückkam. Man begrüßt fih freundlich von beiden Seiten, und eben 
war Frifchlin daran, fein Anliegen vorzubringen, als die Tochter ges 
laufen fommt, und bem faum vom Pferbe gefttegenen Bater ben 
Handel in den grelften Farben vorträgt. Jet fing auch ber Kaftellan, 
ber in Bebenbaufen gleichfalls fein Waſſer getrunfen baben mochte, 
zu fohimpfen an; worauf, wie Friſchlin verfichert, fie beide fchwiegen, 
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nur noch einmal haben fie ſich umgemwendet und ihm mit Einem 
Borte feine Schimpfreben zurüdgegeben, d. b. nad Godelmanns An- 
gabe, ihn einen Schelm und die Tochter was dem entipricht geheißen. 

Der Kaftellan fäumte nicht, beim Senat eine Injurienklage 
gegen Friſchlin anhängig zu machen, und diefer, nach feiner verzwei- 
felten Art, in die Kohlen zu fchlagen, machte die Sache erft noch recht 
ſchlimm. Er hatte den derzeitigen Rector, Anaflaflus Demler, in der 
Angelegenheit befuchen wollen, der ihn aber Geſchaͤfte halber nicht fo= 
gleih annahm, fondern auf eine Stunde fpäter beftellte. Dieß brachte 
ben Poeten fo in Harniſch, daß er bem Rector fogleih ein Schreiben 
voll Injurien in’d Haus ſchickte. Er ſprach darin von Männern, bie 
braußen Argufle, daheim Tireſiaſſe feien: mas Demler, fowohl weil 
ed an ihn gerichtet war, ald gewiſſer Verhältniffe in feiner Familie 
wegen, auf fi bezog, alfo zur Injurtenflage Godelmanns noch bie 
feinige fügte. Friſchlin, vor den Senat gefordert, fuchte, obwohl mit 
geringer Wahrfcheinlichleit, jener Aeußerung eine andere Deutung zu 
geben, und verficherte, den Brief nicht injuriandi causa gefchrieben 
zu haben; auch feine Frau legte Fürbitte ein: fo trug ber Senat dem 
Rector auf, ihm einen fcharfen Vorhalt zu machen und „alle feine 
delicta aufzumugen”; worauf Friſchlin für Fünftig fi wohl zu 
halten verſprach. Bei diefer Verhandlung tft im Senate wiederholt 
von turpitudo und flagitiosa vita die Rebe; tim Ginzelnen wird 
vorgebradht, daß er fich oft betrinfe, die meiften Profefloren verachte, 
fein Weib übel behandle, in Stuttgart ben Hofnarren fptele (wovon 
fpäter). Aber auch das macht ihm ein guter alter Profeffor zum 
Borwurf, daß er „mit den versibus zu Bett gehe und mit ihnen auf- 
ftehe, ſei Feine Gottesforcht in ihm”; worauf ein anberer meinte, man 
follte ihn warnen, fi nicht fo an biefe Lapperei zu hängen, damit 
man ihn künftig zu einer höheren Profefflon befördern künne Mit 
Gobelmann warb ihm auferlegt, fich gütlich zu vertragen; was auch, 
feiner Berficherung zufolge, vollfommen gelang. Friſchlin machte ihm, 
in Begleitung feines alten Grapner unb ber beiden Frauen einen 
Beſuch, ber Kaftellan Tieß fich feine Entfchulbigung gefallen, holte 
ben beiten Wein aus bem Keller, und die Berfühnung wurde beftegelt. 
Dem Sohne des Kaſtellans war Friſchlin hernach in feinen Studien 
behätflih, wofür ihm jene Amazone felbft, deſſen Schmwefter, einen 
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Hafen und einen Käfe in’d Haus bradte. Als Godelmann flarh, 
dichtete Frifchlin ein Epicebion auf ihn, das er der Sammlung feine 
Elegien einverleibte. 1) 
Gegen Ende des Jahres Fam ein auswärtiger Ruf an Artichlin. 
Die Fortichritte, welche unter Ferdinand I. der Proteſtantismus In 
den öfterreichifchen Erblanden gemacht hatte, wollte in Ober- und 
Unteröfterreih jein Nachfolger Marimilian II. nicht aufhalten, und 
Erzherzog Carl in Inneröfterreih, durch die beftändige Türkengefahr 
an den guten Willen feiner Pandftände gebunden, konnte es nidt. 
Dem faft durchaus proteftantifchen Abel feiner Lande mußte er freie 
Religionsübung, Errichtung evangelifcher Kirchen und Eulen, nach⸗ 
fehen, während auch aus den Städten und Märften, denen er gleiche 
Freiheit nicht gewähren wollte, der Katbolicismus mehr und mehr 
verfhwand. Es fehlte nur, in Folge des früheren Druds und niede⸗ 
ren Gulturftandes, an Leuten, um bie Stellen zu befegen. Schon 
Herzog Chriftoph Batte manchem Zögling feines Tübinger Sttpendiume 
Urlaub zur Annahme berartiger Stellen gegeben: auch fein Nachfolger 
Ludwig wurde in ähnlicher Weile von jenen Landſchaften angefprochen. 
Dießmal waren es der Landfchaft bed Herzogthums Steyer Berorbnete 
Kirhen- und Schul-Inſpectoren, bie fih an thn wandten. Der 
fteyerifche Adel hatte, nachdem er bi8 dahin in der Hauptflabt mit 
feinem Gottesdienſt auf das Landhaus befchränft gewefen, im Sahre 
1568, während der Abweſenheit bes Erzherzoge in Epanten, eine 
evangelifhe Kirche und Schule erbaut. Der Rector biefer Schule 
war geftorben, und an ber Wieberbefegung ber Stelle durch einen 
tüchtigen Mann um fo mehr gelegen, als die im Jahr 1973 nad 
Grätz berufenen Jefuiten mit ihrer Schule der evangelifchen eine ges 
fährliche Goncurrenz machten. So baten die Verorbneten den Herzog 
von Würtemberg, da er „vor anderen Potentaten Gelegenheit habe, 
folhe Perfonen in feinem Yande zu erzüglen”, er möge aus feinem 
Ueberfluß an gelehrten Leuten ihnen Beförderung erzeigen. Auf ges 
haltene Nachfrage fei ihnen Nicodemus Zrifchlinus in Zübingen ale 
vorzüglich tüchtig zu dieſem Amte empfohlen worden: fie bitten daher, 
1) Der junge Godelmann übrigens, der fpäter Profeſſor in Noftod, hierauf Rath 


des Shurfürften von Sachſen wurte, blieb Friſchlin abgeneigt, wie aus einem 
Brief defielben an GSruflus, in deſſen Resp. adv. Popp. p. 55 f. hervorgeht. 


ihnen denfelben, wo nicht länger, do auf 6 Jahre, zu einem Rector 
zu bewilligen!). Herzog Ludwig, fo gern er ausgeholfen hätte, zumal 
dba es die Erhaltung und Ausbreitung der Sache bed Evangeliums 
betraf, war doch nicht geneigt, einen hominem literatum et erudi- 
tum wie Frifchlin von feiner Univerfität zu laſſen, und forberte ben 
Senat auf, einen Andern in Vorfchlag zu bringen ?). 

Nun aber rührte fih Frifchlin felbft. Sei ed, daß die „300 
Thaler fammt einer herrlichen Behaufung und Beholzung, auch andern 
viel Accidentibus“ ihn lockten, oder daß er ben Ruf nur benugen 
wollte, um endlih in ber Heimath Die gebührende Stellung ſich zu 
erringen: genug, am Neujahrstag 1577 wendete er fich in einer nad 
brüdfichen Bittfhrift an Rector und Regenten der Univerfität. Wäh- 
rend der nunmehr 10 Jahre feiner Profeffur babe er „durch möglichen 
Fleiß dahin gearbeitet, damit er bermaleinft zu mehreren Ehren und 
höherem Stand möchte erhoben werben; aber bamit nichts Anderes 
ausgerichtet, als daß er neben mehreren und mühfeligen Gefchäften, 
dei feiner ringfertigen Befoldung, in pristino statu, ald Profes- 
sorum publice docentium infimus, verblieben ſei.“ Dabei habe 
er unter diefer Zeit, zu nothdürftiger Unterhaltung feines Hausweſens, 
über 300 fl. eingebüßt und ſich darüber in Schulden geſteckt, während 
Andere Frucht verkaufen können unb reich werben. Auch in Betreff 
feiner Geſundheit habe er diefe Jahre ber „folhe incommoditates 
gefpürt, daß, wo er in eodem statu, unvermehrt feiner Befoldung, 
verharren müßte, er endlich durch Muh und Arbeit erfchöpft und aus- 
gemergelt, feinem Weib und Kindern, die ihn in ziemlicher Zahl 
anfallen, einen ſchwachen, alten und armen Hausvater geben, und 
zulest nichts denn Armuthei verlaffen würde. Cr habe Feinde, „die 
ihm bei Rector und Senat Mißvergunft zu machen fi unterftehen, 
auch zu Zeiten, wie man fagt, nicht leer Stroh gedrofchen.” Den- 
noch habe er, aus danfbarem Willen, dem Herzog und ber hohen 
Schule zu Tübingen zu dienen, nicht nur feine auswärtige Anftellung 
gefucht, fonbern auch ehrliche Berufungen, aus Liebe zum Vaterland 


1) Schreiben der Landſchaft ıc. an den Herzog, Grab 26. Nov. 1576. St. 9, 

2) Der Herzog an Rector und Regenten ber Univ. Stutig. 18. Dec. 1576. St. A. 
Der Senat erflärte damals, er wiſſe feinen; bei einer ähnlichen Anfrage im 
3. 1579 empfahl ex den befannten Erjefuiten Kaspar Kraper. 

Strauß, Leben Frifhlin's, 5 


und in Hoffnung fünftiger Beförderung in diefem, tn Wind geſchlagen. 
Weil ihm aber von einer ſolchen, außer ber ihm vor einem Jahr 
übertragenen Lection im Pädagogium, nichts zu Theil geworden, und 
er jegt, „ohne Zweifel aus Schidung des Allmäctigen, von einer 
ehrſamen Landſchaft aus Steyer zu einem Rectore ihrer chriftlichen 
Schulen erfordert werde, fo wolle ihm ſolche Vocation auszufchlagen 
bedenklich fallen”, aus Rüdfiht auf den Ruben fowohl der Kirche 
Gottes als feined Weibs und feiner Kinder. Um jedoch dem Herzog 
und der Univerfität nicht als undankbar zu erfcheinen, wenn er fi 
ohne Weiteres fremder Herrſchaft zu Dienften verfpräche, 1) bitte er 
Rector und Regenten, ihn entweder mit Vermehrung ſeines Gehalte 
in die Yacultät aufzunehmen, oder wofern jeßt nichts für ihn zu 
erlangen wäre, ihn deſſen zu berichten, damit er dieſer fürftehenben 
Gelegenheit nach feinen Nugen und Wohlfahrt nicht aus ben Händen 
fahren lafle. 2) 

Am 5ten Januar wurde im Senat über das Geſuch Friſchlins 
verhandelt.?) Noch am Abend zuvor hatte diefer gegen ben Prorertor 
geäußert, wie ihm weniger an ber Vermehrung feiner Befolbung, ale 
an der Aufnahme in die Facultät, um bes Anſehens bei den Stubi- 
renden willen, gelegen fei. Zur fein Gefucd waren im Senat mehrere 
Zuriften und Mediciner, vor Allem jegt wie fpäter der hellbenfende 
Rechtslehrer Johann Hochmann, deſſen Gebächtnig noch heute in 
Tübingen durdy bedeutende Etiftungen in Chren fortlebt; auch ber 
Theologe Dietrih Echnepff, Friſchlins mwohlmollender ‚Schwager ,,“ 
hatte fich fhriftlidy für ihn verwendet: aber gegen die Coalition ber 
anweſenden Artijten mit bem vielgeltenden Theologen Heerbrand (der 
Kanzler war in Sachſen) und ben Rüdfichtsvollen und Engherzigen 
in allen Facultäten war nichts auszurichten. Dennoch bedurfte es 
beinahe einen ganzen Tag, um über die Sache hinmwegzufommen. 

1) Dieß jtand ihm auch nidt zu, ta er als Stipendiat bie Verpflichtung über 
nommen hatte, fih ohne Ianbeaberrlihe Bewilligung in feinen auswärtigen 


Dienft zu begeben. 

2) Friſchlin an Mecter und Regenten der Univerfität. Tübingen 1. Jan. 1577. 
St. A. 

3) Das Senateprotokoll iſt hier ſehr kurz. Mir müſſen uns an Crusius, Defens. 
nec. p. 200, Resp. adv. Popp p. 10 f., und an Friſchlin, Celet. IL p. 128 f_ 
halten. 
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Sehen wir ung nad den Gründen ber Gegenpartei um, wie fie deren 
Führer, Srufius, felbft angibt, 1) fo beftehen fie faft durchaus entweder 
aus unbeflimmten Behauptungen, oder aus elenden Fraubafereten. 
Daß Frifchlin bisweilen zu viel trank, ift leider wahr; doch hat wohl, 
wenn man auf bie Sitten ber Zeit fieht, er gleichfalls nicht Unrecht 
mit ber Bemerkung, wollte man bie Tübinger Univerfität von allen 
Zrinfern fäubern, jo würben gar manche Stellen dort erledigt werben. ?) 
Don fid) befannte Friſchlin, „daß er lieber Wein dann Bier und 
Wafler trinke, überfomme auch beflere spiritus vitales und poeticos 
von bem Wein, dann von Bier oder Wafler.” Und was es denn fet, 
wenn „er und andere Poeten bisweilen einen ſtarken Trunk, ohne 
Berfäumniß ihres Amts, ad refectionem ingenii thun?” 3) Geift- 
lichen Würdenträgern, Suriften, Aerzten, ſtehen firenge Sitten an: 
von einem freien und freimüthigen Dichter bürfe man nicht Gleiches 
fordern. *) Die Ungebundenheit der Sitten und Schamlofigfeit in 
Worten und Werken, die man ihm vorwarf, fommt wohl eben nur 
auf ſolche Geſchichten wie bie Roſecker hinaus, die freilich ſelbſt für 
einen noch nicht 29jährigen Profeffor zu fubentifch war. Wenn hin⸗ 
zugefügt wurbe, fein „unbehäb Maul" und baß er fein Geheimniß 
für fi) behalten könne, mache ihn untauglic zu einem Mitgliede bes 
Gollegiums, fo waren bie Herren felbft fo wenig „behäb”, baß wenige 
Jahre fpäter ein herzoglicher Rath ihnen vorwerfen konnte, man wiſſe 
zu Zübingen auf der Gaſſe, was fie in ihrem Senate reden.) Run 
Yep es aber weiter, er ſei anmaßend, nehme ſich über Alles ein 


!) Crus. def. nec. a.a.D.: Arrogans enim eras: judicium tibi de omnibus 
rebus sumebas : prae te omnes contemnebas. Moribus inconditis eras: 
ebrius fiebas: impudens verbis et factis eras: nihil secreti continens, 
sed rimarum plenus eras. 

?) Frischlin, Celet. II, 171 b.: Scio, si ab ebriis et ebriosis hominibus 
esset repurganda omnis Academia vestra, multos ibi fore locos vacuos. 
Ubi n. permanebit Lieblerus? ubi Planerus? ubi gurges vini, Bur- 

| chardus ? 

9) Friſchlin, grundfefte Antwort wider Marr Wagner. Mipt. des St. U, 


Me juvat interdum mentem vincire Lyaeo, 
Unde vigor cerebri promicat ille mei. 
) Senatsprotokoll vom 22. Dec. 1582. 
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Urtheil heraus, fehe die andern Profefforen alle über die Achſel an — 
welche Gründe! Wenn Grufius feinem Friſchliniſchen Eünbenregifter 
noch beifügt: „ſchon damals gingft du mit dem Gedanken um, eine 
neue Rhetorit in die Schulen einzuführen“, fo bat Friſchlin gewiß 
Recht mit der Bemerkung: „da lag ber Has im Buſch.“ Nämlich 
Erufius hatte felbft rhetoriſche Quäſtionen gefchrieben, nach denen fein 
Freund Piebler in Tübingen las!). Und diefe follten verbrängt wer- 
den? welch ein Attentat! Nun benabm fi) allerdings Frifchlin hiebei 
unvorfichtig und großiprechertfh genug. Ich habe die Rhetorik erft 
verlernen müffen, um fie recht zu lernen, ließ er fih vor den Etuden- 
ten vernehmen; bald follt ihr meine rhetorifchen Bücher fehen. Lieblers 
Lehrbuch der Phyſik iſt Yapperei; es ift Feine Dialeftit hier, keine 
Rebeübungen. ?) Dieß und Achnliches wurde dem Grufius von wohl- 
dienerifchen Zuhörern zugetragen, und er nahm Alles, Wahres und 
Zugebichteted, mit Vergnügen an. „Du bift bein Lebtag auf hör’ 
ih fagen gegangen!” ruft ihm Friſchlin mit Recht in einer fpäteren 
Strettfehrift zu.) Denken fann man fi aber, daß nun Liebler und 
Grufiud und wer fih fonft noch durch ſolche Reden bedroht meinte, 
wie Ein Dann gegen ben Neuerer fanden, ber in fümmtlichen philo- 
ſophiſchen Wiſſenſchaften das Unterfte zu oberit zu kehren im Sinne 
babe. Nein! Wenn man das Artiftencollegium zu Grunde richten 
wolle — diefen Trumpf fptelte enblih Einer aus (nad Grufius 
Verfiherung wäre es Brenz, nad Friſchlins Vermuthung Grufius 
felbft gewefen), fo müffe man Zrifchlin in daffelbe aufnehmen. 

So fiel diefer mit feiner Bewerbung durch; um ihn jeboch für 
den Augenblid einigermaßen zu befhwichtigen, ließ man es, neben einer 
Ermahnung zum Wohlhalten, an einer Vertröftung nicht fehlen. *) 
Es habe ihm, fo berichtet Zriichlin ein halbes Jahr nachher an den 
Herzog, ber ganze Senat eine ungezweifelte Hoffnung gemacht, oder 
wie er fi ein andermal ausbrüdt, der Rector in Beiſein ber vier 
Dekane ihm endlich und gewiß verfprochen, fobalb eine Stelle im 


1) Crus. def. nec. p. 171. 

2) Derf. ebentaf. p. 152. 

3) Frischlin, Celet. II, p. 127. b. 

) Crus. def. nec. p. 200: Ut tamen tunc aliquo modo sedareris, commod.e 
tibi responsum fuit & ad morum correctionem adhortatio facta. 





Collegio bonarum artium aufgehen würbe, folle er gewiß vor An⸗ 
bern bedacht werben, und wenn es nicht gegen die Verordnung wei⸗ 
land Herzog Ulrih8 Tiefe (in welcher die Zahl der Mitglieder jenes 
Eollegiums auf 6 feflgeftellt war), follte ihm ſchon jeht willfahrt 
werben. Dazu verehrte ihm der Senat noch 20 fl., was Friſchlin 
al® eine Art von Draufgeld oder Unterpfand anfah, während es wohl 
nur bazu dienen follte, ihm ben ertheilten Kanzleitroft annehmlicher 
zu machen, der auch fchwerlich ganz fo beftimmt, wie Friſchlin ihn 
faßte, 1) gelautet haben mag. 

Wie dem fet: der Fall, auf den die Herren nur gewartet haben 

wollten, trat früher ein, als beide Theile vermuthet hatten.?2) Im 
Suni deffelben Jahres ſtarb M. Joh. Mendlin, Prof. Dialectices, 
und dadurch war ſowohl ein höheres Lehrfach, als das der Poefie 
und Hiftorie, wie eine Stelle im Artiftencollegium, erledigt. Was 
die letztere Stelle betrifft, meinte Frifchlin nad den erhaltenen Ver- 
fprehungen feiner Sache fo gewiß zu fein, daß er feine Bewerbung 
nur mündlich durch ben Dekan des Collegiums einbrachte; während 
er um die Profeffion des DVerftorbenen, oder überhaupt um eine 
vactrende Lection höherer Ordnung als feine bisherige, eine Bittfchrift 
einreichte, in welcher er nicht vergaß, feiner bereits eilfjährtgen Dienfte 
und ber fchriftftellerifchen Arbeiten zu gebenten, „damit er bie Aca- 
demiam (ofne Ruhm zu melden) celebrem gemadt habe. Daß 
er in dieſer Bittſchrift fich zugleich darüber ausließ, wie jene Lection, 
ve nun etliche Jahre her nicht am beiten verfehen geweſen, hinfüro 
mglicher möchte eingerichtet werben, damit hat er fi den Facultäts⸗ 
keıren fchwerlich empfohlen. 

Doch ed kam ein anderer Umftand hinzu. Ein angeſehenes 
Mitglied des Artiftencollegtums, ber Profeffor Georg Liebler, hatte 
einen Tochtermann (Frifchlin kannte ihn wohl, fie hatten zufammen 
Kuirt), einen Tiroler aus Bogen, Andreas Planer. Gr hatte zwar 
in Straiburg eine Anftellung, aber der Schwiegervater hätte ihn gern 

in Tübingen gehabt. Einsmals vernimmt Frifchlin, dem ſei die erle- 
— — — 


i) Friſchlin an den Herzog, Backnang 10. Auguſt und Stuttgart 31. Dee. 1577. 
St. A. 

?) Sam Folgenden vgl., außer ven beiden Briefen ber vorigen Anmerkung, das 
Senateprototoll vom 8. Juni 1577, ferner Frischl Celet. IL. p. 126 ff. 













digte Stelle zugebacht, und Liehler ſchon nach Straßburg gereist, die 
Sache tn Richtigfeit zu bringen. Eilendé begibt er fih nad Back⸗ 
nang, wo ber Hof fi eben aufbielt, und reicht da eine nachbrüd- 
liche Vorftelung ein. Gr erfahre, daß bie ihm fchon fo lange zu⸗ 
gefagte Etelle einem Ausländer aus ber Herrfchaft Tirol, ber zu 
Straßburg eine gute Anftellung babe, bereits decernirt und beputirt 
ft. Da müffe er nun den Herzog, feine einzige Zuflucht, um In⸗ 
terceffion bitten; „denn fo biek vorgeben follt und ein Landfremder ihm 
und feinen Kindern das Brot vor dem Mund abfchneiden, Tonne ber 
Herzog wohl abnehmen, wie fpöttlih und nachtheiltg ihm diefe repulsa 
fallen würde.“ Gr boffe, der Herzog werde nicht zulaffen, daß ihm 
diefer Tiroler, obgleich jein Schwäber ein Brofeflor und im Collegio 
fei, ober andre Ausländer einen Stein floßen; vielmehr „durch eine 
Zürfhrift an Rector und Regenten gnädiglich verfchaffen, daß ihm 
der locus in Collegio philosophico, auf ben er allweg ſei vertrö« 
ftet worden, enblih und einmal eingeräumt und zugeftellt werde.“ 
Bereit? am folgenden Tage hatte Friſchlin eine berzogliche Für⸗ 
fchrift, ganz wie er fie wünschte, in der Tafche, mit der er eilig nad 
Tübingen zurückreiste. Zwar babe man ed, bieß es barin, etlicher- 
maßen für unnothig erachtet, dem Artichlin die verlangte Empfehlung 
zu geben, ba ja fie, die Tübinger, feine Geſchicklichkeit am beften 
fennen: „iedech, weil wir dannoch fortel bemerft, daß ihm vielleicht 
um Gtlicher Vorkitte wegen ein Anderer präferirt werben möchte, Io 
baben wir ihm zu Gnaden dieſe commendatitias nicht verweigern 
wollen, und dad um to viel weniger, weil wir ibn berjelben von 
wegen feiner Grutitien würdig geachtet. Sintemal er denn etlich viel 
Ent bie in dad zehnte Jahr bei unierer Univerfität, et quidem cum 
laude et fructu (anterft wir nicht gebört) boctert, auch fonften 
honeste et laudate gelebt, tarzu in artibus und böbern Facultäten 
praeclare verfiert, und ſowobl latinae ald graecae linguae cogni- 
tione polleat. audb varia doctrina crniert und optimus poeta {fl 
alte daß er (verboffentlich) der ganzen Echul je länger je mehr orna- 
mento fein fann; daber wir, neben andern Urſachen, nicht für 
unbillig, iendern feinem biefere angeteantten Fleiß, Müh und Pro- 
feinen gemäß halten, dak er ver Andern auf bie jegt zugetragene 
Gelegenheit (durauf ibm obnt Zweifel von Eunch aud biebevor etwan 
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Vertröſtung und Exſpectanz gegeben fein mag) bedacht werde: fo iſt 
unfer günftiged und gnäbiges Begehren, ihr mwollet ihn in ben erle= 
digten locum Collegii philosophiei, nicht allein oberzählter Moti- 
ven und feine8 meriti wegen, fondern auch fürnehmlih um dieſer 
unferer wohlmeinenden Commendation willen, annehmen, damit er 
diefer unferer Fürſchrift im Werk genofien zu haben fpüren möge. 
Inmaßen ja an ihm felbft rechtmäßig, daß taugliche Landeskinder 
vor Fremden bedacht und Jeder feiner Müh und Fleißes mit ber Zeit 
ergögt werde.” 1) 

Am 13ten Auguft reichte Friſchlin biefe Hohe Interceſſions⸗ 
fohrift beim Senate ein und erhielt die beruhigendſten Verſicherungenz 
aber die Sache ging nicht vorwärts, fo oft er fie auch, mündlich und 
fhriftlih, in Erinnerung brachte. Mit Einem Dale gegen Ende des 
Jahre, als er, ohne Zweifel in buchhaͤndleriſchen Geſchäften, auf 14 
Zage in bie Echweiz verreist war, enthüllten ſich die Abfichten feiner 
Gollegen. Hatte er früher feine Proteftation hauptſächlich gegen Pla- 
ner gerichtet, fo mochten fie ihn mit fcheinbarer Wahrheit verfichern, 
daß er von biefem nichts zu fürchten habe. Kür Planer nämlich hatte 
ſich mittlerweile eine noch beffere Unterkunft gefunden: die vereinigten 
Lehrftellen der Medicin und des ariſtoteliſchen Organon, welche Jakob 
Schegk, dem Erblinden nahe, gleichfalls im Juni, niedergelegt hatte. 2) 
Darum wurde nun aber die Mendlintfche Lection mit bem Ste im 
Gollegtum doch nicht dem Friſchlin, fondern dem Georg Burdarb, der, 
früher in Zübingen, vor britthalb Jahren das Amt eines Schulrectorg 
zu Rotenburg an der Zauber angenommen hatte, übertragen. Das war 
bem Getäufchten doch zu arg... Augenblidlich ftellte er feine Lectionen 
ein, reiste nach Stuttgart und befchwerte fih in einer Eingabe, bie 
er ſchon als „mweilund Profeflor zu Tübingen” unterzeichnete, beim 
Herzog. Für und für babe man ihm bad Maul aufgefperrt, zeige 
ihm und den Seinigen „diefen rothen Depfel“ nun in bag eilfte Jahr, 
uam ihnen benfelben jegt fammt bem Brot vor dem Mund abzufchnel- 
ben. Daß fih der Herzog ferner für ihn bet ber Untverfität verwende, 
wänfche er nicht, ba es nicht allein vergeblich fein, fondern ben Haß 
und Neid feiner Mißgonner fogar vermehren würde. Dagegen bitte 


1) Der Herzog an die Untverfität, Badnang 11. Auguft 1577. St. A. 
3 Senatsprotofoll vom 8. Junt 77. vgl. mit 7. Juni und 29. Jult 76. 
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er auf ein Jahr um gnädige Handreichung, damit er fein vor Yangem 
angefangenes mediciniſches Studium vollführen, und bermaleinft dem 
Herzog anderswo dienen möge. Wäre diefer hiezu nicht gemeigt, fo 
möchte er ihm wenigſtens erlauben, auswärts in Dienfte zu treten, 
und ihn namentlich dem Churfürften Ludwig von ber Pfalz empfehlen, 
der bet der hoben Schule zu Heidelberg an Profefioren Mangel habe. 
Könne er dann dem Haufe Würtemberg mit Leib und Blut, Ehr und 
Geführ (denn Hab und Gut fet nicht bei ihm) wiederum bienen, fo 
werde man ihn jeber Zeit willig finden. 1) Zugleich Tief ein Bericht 
von Seiten bed Senats an den Herzog ein: fie ſeien in der Sache 
ganz gemäß den Statuten und altem Herfommen zu Werfe gegangen, 
wornach, auf angehörte Meinung der betreffenden Facultät, bag Mehr 
bed Senats einen Profeffor mähle; nun babe aber Frifchlin, als er 
dad Ergebniß erfahren, feine beiden Lectionen, von benen er jährlid 
160 fl., und wegen ber fonntäglihen Difputattonen 14 fl. gehabt, 
gänzlich refignirt, auch erflärt, daß er Feine andere vactrende Lectiones 
annehmen wolle, er werde dann baneben auch in das Collegium artium 
aufgenommen und ber commoditatum ejus Collegii et Senatus 
theilhaftig, mit dem Anhang, daß er fih über dieſe Sache, ale de 
summa injuria, beim Herzog beflagen wolle. „Dieweil fie denn aus 
bewegenden Urfadhen (diefe werben aber nicht angegeben) ihn biefer 
Zeit nicht fonnen oder wiffen in Facultatem artium fommen zu 
laſſen“, fo bitten fie, falls Friſchlin klage, nichts ihrer unverhört bierin 
zu ftatuiren. ?) 

Auf herzoglichen Befehl follten nun bie Zheologen und Kirchen⸗ 
räthe mit Friſchlin handeln. Am Aten Januar 1578 wurde er vor- 
gefordert und ihm vorgehalten: da er feither nicht ohne Frucht an der 
Untverfität docirt habe, fo fet bes Herzogs gnädige Meinung und 
Begehren (unerachtet ihm bed Mendlin fel. Lection verweigert worden, 
„tn welchem vielleicht Universitas et Senatus biefmald Bedenken 
gehabt”), er möge bei feinen Borlefungen bleiben und diefes Orte 
nicht fo auf einen Stug ausfegen. Darauf erzeigt ſich Friſchlin, 
beflen Zorn, je heftiger er am Anfang mar, befto fchneller zu ver= 

1) Friſchlin an den Herzog, Stutig. 31. Dec. 1577. St. A. 


2) Rector und Negenten der Untverfität an ben Herzog, Tübingen 30. Der. 1577. 
St. A. 
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rauchen pflegte, fchon wieder wie ein Lamm. „Weil es denn Ihrer 
Fürftl. Gnaden Wil und Meinung, daß er feine lectiones wieder 
annehme und fortfege, fo wolle er (unerachtet er aus einer His, wenn 
er nicht in's Gollegtum und den Senatum genommen werde, wieder 
zu lefen abgefchlagen, und alſo reflgnirt) Gehorfam leiſten, und in 
ſeinem offhicio mit getreuem Fleiß fürfahren”; er bitte nur um eine 
gnädige Empfehlungsſchrift an Rector und Negenten, „allen Unwillen 
hinzulegen und fallen zu laflen: fo fet er der tröftlichen Hoffnung, es 
ſolle mit Gottes Gnad allenthalb wieder gut werben.” Hierauf fchließ- 
lich die Räthe: bag er fih dermaßen willfährig erflärt habe, baran 
thue er recht und gut, unb werbe thm fünftig zu feiner Wohlfahrt 
fürftändig fein. ') | 

Noch an bemfelben Tage ging auch ein Erlaß an bie Univer- 
fität in der Sade ab. Es wird die Empfindlichkeit darüber nicht 
verborgen, daß der Senat auf bie herzogliche „fo mwohlmeinende In— 
terceffion fi nicht willfährig erklärt, oder doch Die verbinderlichen 
Urfadhen berichtet habe”, darüber jedoch mit einem allzugutmüthigen 
„Aber wie dem —“ hinweggegangen, und fchließlic an die Herren 
nur das Begehren geftellt: „Ihr wollet eures Theils, wo einiger 
Unwille fürgefallen wäre, denfelben gänzlich hinlegen und fallen laſſen, 
und weil Friſchlin, wie ihr wiſſet, ein fürtrefflich ingenium und feine 
dona Bat, daher auch der Schul nicht übel anftehet und Nuben fchaffen 
fannn, thm über bie 160 fl. und die 14 fl., fo er bisher gehabt, barin 
ihm billig nichts abzufürzen, etwas addiren, oder ihn fonften, da thr 
Bedenkens trüget, ihn in das Collegium und den Senatum noch ber- 
zeit aufzunehmen, mit felbigen Collegit und Eenatug Nebencommodis 
an Früchten und Wein bebenfen, und euch hierunter dermaßen gegen 
ihn ermeifen, daß er befto Tuftiger und williger gehalten werbe und 
fo viel baß beharren könne, aud dieſer unferer Commendation zum 
wenigften hierin fruchtbarlih genoffen zu haben, im Werk fpüren 

ge." ?) 

Nach Friſchlins eigener Angabe in einer um zehn Jahre fpäteren 

Schrift,“) mären ihm jet zu feiner Geldbefoldung 24 Scheffel Getreide, 
1) Protokoll, Stuttg. 4. Jan. 1578. St. U. 


2) Erlaß an Rector und Regenten ıc., Stuttg. A. Jan. 1578. St. 9, 
3) Celet. II, p. 125 b. f. 
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4 Simer Bein, und an Hülfenfrüchten fo viel zugelegt worben, als 
die Mitglieder bed Artiftencollegiums bezogen. Wenn man jeboch nad) 
zwei Jabren noch einen Antrag der berzoglichen Räthe findet, ibm bie 
Emolumente eine® Facultätsmitgliedes zu ertbeilen, und zugleich in 
einem Briefe Friſchlins aus jener Zeit von großen PVortbeilen liest, 
die ibm damals, zu Ende bee Jahres 1519, zugemwenbet worden feien, 
fo fcheint ed, er bat ſich in ber ſpäteren Grzäblung entiweber über 
ben Zeitpunft ganz geirrt, ober es find ibm bie Einfünfte eines Facul⸗ 
täts mitgliedes auf jene Verbantlung rem Jaruar 15:8 bin wenig- 
ſtens noch nit vollſtändig zugetheilt werben. 

Doch bie Yeier werden längft gefragt baben, wober dem von 
feinen gelebrten Gollegen ic untreunblidh bebandelten Manne die warme 
Hefgunſt gefemmen ſei, die in den zuliegt erzäblten Borgängen zu 
bemerfen war? Und tu mümnſen wir befennen, daß wir, um bie zu⸗ 
tammenbüngente Entrricklung der Tübinger Verbälmiſſe nicht zu unter- 
brechen, ins Perbülmik Ariichlins zum Hefe, wie es ch ſchon mehr 
ale zwei Jabre ver tem zuletzt erreichten Zeiwunkte geſtaltet hatte, 
abũchtlicd ubergangen und ieine Turielung bem nächſten Kapitel 
verbebalten boben. 





Piertes Kapitel. 


Friſchlin in Hofgunft. | 
Seine Würtembergifche Hoczeitbefchreibung und fein 
Lobgedicht auf bie Defterreichifchen Kaifer. 
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In den Weihnachtstagen 1568, noch fein Jahr nad Friſchlins 
Anftelung in Tübingen, war Herzog Chriftoph geftorben, nachdem er 
in einer nur achtzehnjährigen Regierung Gutes für Jahrhunderte 
geftiftet hatte. Er war ein Mann von hellem Verftande, reblichem 
Herzen, feftem, nur auf das Gute gerichteten Willen, und in ber 
Schule des Unglücks gereift. Selten thut bie Betrachtung eines Fürften- 
lebens fo durchaus wohl. Eelbft feine Meinen Schwächen ftehen ihm gut; 
er hatte aber im Grunde nur Eine: allzu ängftliches Lutherthum und 
zu viel NRefpect vor feinen Theologen. Sein frühzeitiger Tod war für 
das Pand, und war gewiß auch für Friſchlin ein Unglück. Schwer- 
lich würde diefer zwar bei dem ernften würdigen Vater bie Stufe per= 
fonlicher Gunſt erftiegen haben, wie bet deſſen lebens- und trinfluftigem 
Sohne: aber unter Chriſtophs ehrfurchtgebtetendem Auge und fefter 
Regentenband würden auch wahrſcheinlich ſowohl die Gigenmädhtig- 
feiten der Untverfität, als die Exceſſe Friſchlins unterblieben fein, 
deren Zuſammenwirken ihn in's Verderben ftürzte. 

Bei Chriſtophs Zode war fein Sohn und Nachfolger Ludwig 
noch nicht volle 15 Jahre alt. 1) Der ältere Sohn, Eberhard, war 
vor dem Vater geftorben, dem er feine Freude gemacht hatte. Der 





2) Chriſtoph + 28. December 1568. Ludwig geb. 1. San. 1554, 
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mit Landes- und Reichegefchäften überladene Fürſt hatte feine Erzie⸗ 
hung forgfältig angeordnet, aber in der Wahl der Perfonen ſich ver 
griffen und den rechten Mann zu fpät gefunden: fo wurde der Prinz 
ein wüſter Trinfer und verkürzte fi das Leben. Doppelte Sorgfalt 
ward nun aufgewenbet, damit ber zweite Sohn nicht auch mißrathe; 
er zeigte ſich lenkſamer, aber wenig begabt, und verlor ben Vater, da 
er ihn am nöthigften gehabt hätte. Die Mutter, eine Anfpachifche 
Prinzeifin, hatte Ehriftoph auf Befehl feines befpotifchen Vaters ge- 
heiratbet, und mit ihr eine friedliche, kinderreiche Ehe geführt. Erſt 
nach feinem Tode kam ed allmäblig an ben Tag, was fie für eine 
ſchwache, einfältige Dame war. Die Ofthbeimerin, de Kammermei⸗ 
fters Frau, und eine Kammermagd beherrſchten fie, die ihrerſeits im 
Lande berrfchen wollte. Kein Jahr fland ed auch an, fo war durch 
fie die Staatsmaſchine, die ihr verewigter Gemahl fo wohleingerichtet 
binterlaffen hatte, aus allen Zugen gebradt. Mit Ehriftophe Ein— 
richtungen zur Erziehung feines Sohnes ging es nicht befier. “Der 
15jährige Prinz wuchs unter den Weibern auf, und mußte auf der 
Hirfhiagb der Oftbetmerin die Hirfche zutreiben. 1) Zufegt wurde bie 
gute Frau gar noch irrſinnig aus Liebe zu einem hbeffiichen Land- 
grafen, deſſen Mutter fie hätte fein fünnen, und ber auch fpäter ihr 
Schwiegerſohn wurde, und flarb in dem Gewahrſam, morein man fie 
deßwegen hatte bringen müflen. 

Herzog Chriftoph hatte für fetnen Sohn eine lange Vormund⸗ 
ſchaft angeordnet. Erſt mit 24 Jahren follte er die Selbftregierung 
antreten. Doch gaben die Verhäftniffe, daß fchon brei Jahre früber 
(1575) die Vormünder und ihr Etatthalter fi zurüdgogen und bem 
jungen Herzog bie Regierung überließen, bie er gleichwohl förmlich 
erft nah Ablauf der feftgefepten Frift antrat. Ludwigs anfänglich 
ſchwache Leibesbeſchaffenheit Fräftigte ſich durch die ritterlichen Uebungen 
ber Zeit. Er wurde ein gewaltiger Jäger, ber Eber fpteßte unb 
Bären hetzte, und kein Datum ficherer behielt, als wenn es fih an 
die Hirfchfeifte oder fonft eine Feftzett des Waidmannskalenders nüpfte. 
Auch bei Rampffptel und Turnier zeigte er (menigftens in Friſch⸗ 
lin's Beichreibungen) Gewandtheit und Kraft. In dem Unterricht, 


1) Sattler, Geſchichte des Herzogthums Würtemberg unter den Herzogen, Bo. V, 
©. 9, 
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ben er genofien hatte, war die religiöfe und theologiſche Sette auf 
feinen Fall zu Eurz gekommen. In den Glaubenscontroverfen feiner 
Zeit war Herzog Ludwig wohl bewandert, und feine lutheriſche Recht- 
gläubigfeit vom reinften Waſſer. Auch Latein hatte er für den Haus- 
und Hofgebraud) genug gelernt, fo fehr feine Nechtfchreibung bie 
„grabrones“ die Kritik „ihrithiren* 1) mochte. Seine eigenhänbdigen 
Refolutionen und Randgloſſen zu eingelaufenen Bittichriften ober Be- 
richten zeigen nicht blos gefunden Verftand, fondern oft auch drolligen 
Mutterwit. An Geradfinn und guten Willen fehlte ed ihm noch 
weniger; hierin vielmehr war er ganz feines Vaterd Sohn. Aber 
zum Regieren reichten dieſe Eigenſchaften in dieſer Ausbilbung nicht 
bin. Ludwigs Auge fah ſchärfer im Walde ald im Kabinet, er faß 
fefter zu Pferde, als auf dem Herrſcherſtuhl. Dieß fühlte er auch 
ſelbſt, und ftüßte fich daher bei jedem Schritt auf feine getreuen 
Räthe. Sein Wunſch war „ein chriftlich, ruhig, vertraulich Regiment," 
und das ließ fih am eheften erreihen, wenn er ed nad dem Gut- 
achten von wenigen erprobten Männern führte. 

Das Vergnügen des jungen treuberzigen Yürften war, neben 
ber Jagd und dem Bibellefen, „bisweilen mit anfommenden Freunden 
oder vertrauten Dienern einen ftarfen, fröhlihen Zrunf zu thun.“ 
Die Säfte wo möglich bezecht nach Haufe zu ſchicken, war eine Abſicht, 
bie nur leider felten erreicht werben Tonhte, ohne „ber eigenen Natur 
und Gomplerion zu viel zuzumuthen.” Sein vertrautefter Rath 
flellte ihm ſpäter freimüthig den Abbruch vor, den er hiedurch feinem 
Berftand, Leibesfräften und Leben thue, ja er erlaubte fih, auf bie 
Kinderlofigfeit der beiden herzoglichen Chen als eine Folge davon hin- 
zubeuten. Der gewagte Vorhalt änderte nichts in des Herzogs Gunft 
gegen ben treuen Diener, aber auch nichts in feiner Lebensart. 2) 

Bine angenehme Unterhaltung waren bem jungen Herrn von jeher 
auch Komöbien gemein. Im Jahr 1571, als die zu Tübingen aus— 
gebrochene Peft bie Univerfität nad Eßlingen und das Hofgericht 
nach Waiblingen getrieben hatte, führten um Lätare Waiblinger Bür- 
ger das füngfte Gericht fo natürlich auf, daß ber Herzog fie auf ben 

s) So ſchrieb er nämlich flatt „die crabrones irritiren.“ 


2) Zwei für den Herzog Ludwig bezeichnende Stellen aus feinen Leichpredigten 
find in den Beilagen unter I, mitgetheilt. 
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Dftermontag nad) Stuttgart berief, dort auf dem Markt ihre Vorſtel⸗ 
fung zu wiederholen. Da wäre es aber beinahe gar zu natürlich 
zugegaugen. Nämlich die Bühne fiel zufammen, die Holle gerieth in 
wirflihen Brand, die Teufel liefen davon, und Gott Vater wid 
fluchend von jeinem Throne. 1) Meberhaupt war Herzog Ludwig nicht 
ohne Sinn für Poefle. Hatte er einen Bären gefangen, fo wollte er 
auch ein Lied darauf haben, und die Jahreszahl einer ergiebigen Sau⸗ 
jagb ſah er gern durch ein Ghronoftichon verewigt. 

Ob nun nidt für einen Zürften folder Gomplerton ein 
Mann wie Frifchlin ein glüclicher Zund heißen mußte? Er mar 
lebenslänglich berühmt dafür, wie „boffierig er in conviviis” fe. 
Auch bezechen Tieß er ſich, wenn es der Herzog durchaus haben mollte; 
nur bag, wenn beide in gleichen Zügen tranfen, der erlauchte Wirth 
vermuthlich fchon vor dem gelehrten Gafte genug hatte. Und Komo- 
dien konnte es nun geben, fo viel der Herzog wuͤnſchen mochte: im 
Friſchlin hatte er den Dichter und Regiffeur in Einer Perfon. Yür 
feine Jagden, feine Feſte, batte er nun einen Beichreiber, für ben 
Ruhm feines Haufes einen Herold gewonnen: und Herzog Ludwig 
hielt auf feine „Reputation.“ 

Geſehen und gefprochen hatte ber Teutfelige Fürſt, ber Tübingen 
bäufig befuchte, feinen poetifchen Profeſſor gewiß fchon früher: ein 
näheres Verhältniß aber trat erft im Jahr 1575 ein, ald es für feine 
Mufe eine bedeutende, dringende Beftellung gab. Vielleicht, daß ein 
empfehlendes Wort aus der Umgehung bes Fürften binzufam. Sein 
Kanzler Dr. Iohann Braftberger, ein gelehrter Juriſt, bewunberte 
Friſchlins Talent, deffen erite größere Arbeit für den Derzog er ber: 
nah mit einem Elogium zierte. Als fein befonderer Gönner aber 
erfcheint fortan des Herzogs Rammerfecretär Melchior Jäger, und ex 
fpielt in Friſchlins Yebens=, wie in ber Würtembergifchen Landesge⸗ 
fhichte eine jo bedeutende Rolle, daß wir hier ausführlicher von ihm 
reben müflen. Melchior Jäger war nur drei Jahre älter als Friſch⸗ 
Iin. Er war in Neuffen geboren, machte feine Stubien in Tübingen, 
und reifte dann zu feiner weiteren Ausbildung in ber Jurisprubenz 
und in ber frangöfiihen Sprache nach Franfreih. Nach feiner Rüd: 
kehr ftellte ihn im Jahr 1566 Herzog Chriftoph in der Hoflanzlei an, 

1) Crusius, Annal. Suev. II, 744. 
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und gab ihn feinem vertrauten Rammerfecretär, Franz Kurzen, als 
Schreiber bei. Die Verwirrungen, wie fie nach Chriſtophs Ableben, 
namentlich durch bie Zerwürfniffe der verwittweten Herzogin mit ben 
Bormündern, in dem Gefchäftsgang eintraten, wußte der aufflrebende 
junge Mann mit folder Gewandtheit für ſich auszubeuten, daß er 
bald bet den fürftlichen Perfonen den alten ehrlichen Kurz ausgeſtochen 
batte, und nach deſſen ebendamals (im Auguft 1575) erfolgtem Tode 
ald Kammerfecretarius an feine Stelle trat. Als im Jahr 1578 Her- 
zog Ludwig die Selbftregierung fürmlich antrat, überreichte ihm Jäger 
„als ein verrauter, wiewohl geringfügiger und unwürdiger Kammer 
biener“ ein unterthäniges Promemoria, wie dag neue Regiment am 
beften geführt werden könne, in welchem er bald ber einflußreichfte 
Dann wurde. Schon im Jahr 1576 erhob ihn auch Katfer 
Marimilian IL in den Adelſtand, und Rudolf II. verlieh ihm im 
Jahr 1582 einen Freihettsbrief, der ihm und feiner Familie alle 
Rechte von Reichsunmittelbaren gewährte. Dazu belehnte ihn fein 
Herzog im Jahr 1587 mit Dorf und Burg Höpfigheim, nachdem er 
ihn das Jahr vorher des Secretariatd entlaffen und zum abelichen 
GSeheimenrath, mit dem Rang unmittelbar nach dem Landhofmeifter 
und vor dem Kanzler, ernannt hatte; eine Stellung, die er mährenb 
ber ganzen übrigen Regierungszeit bes. Herzogs Ludwig einnahm. 
Wie treu er diefem anhing, beffen Erhaltung freilich zugleich die feiner 
eigenen Stellung war, davon haben wir ſchon eine Probe gefehen; 
das häkliche Mahnfchreiben an diefen Fürften in Abficht des Trunkes 
war von ihm. ine Elegie Friſchlins,) der wir auch einige Lebens⸗ 
umflände entnommen haben, rühmt feine Arbeitfamfeit und Mäßigfett, 
unb die zahlreichen Soncepte von feiner Hand unter den Friſchliniſchen 
Acten zeigen ihn als einen Mann nicht nur von Geſchäftsgewandtheit, 
fondern auch von Geil. Wie und wann fich feine nähere Bekannt⸗— 
ſchaft mit Friſchlin gemacht hat, wiſſen wir nicht: aber von ber Mitte 
ber 70er Jahre an zeigt fich in feinen den Dichter betreffenden Gon= 
cepten ein entichiedenes Wohlwollen für biefen, der fi hinwiederum 
fortan, wo er einer Fürfprache bei'm Herzog bebarf, an Melchior 
“N Frischlini Opp. pars eleg, L. XX, Eleg. 6. Gonft vgl. über Melchior 

Jäger, außer den Würtemb. Geſchichten, insbefondere Spittlers Geſchichte des 

8. Geheimenrathscollegiums, Werte XII, ©. 308 fi. 
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Jäger ald an „feinen Bertrauten” wendet. Natürlich fuchte er biefe 
wichtige Gunft durch poetifche Huldigungen zu erhalten und zu mehren, 
für welche Jäger keineswegs unempfindlih war. Wie berfelbe als 
Kammerſecretarius an Kurzens Stelle trat, fand ſich Frtichlin mit 
einem elegifchen Glückwunſch ein; für feine erſte Frau verfaßte er ein 
Epitaphium, für die Hochzeit mit der zweiten ein Epithalamium; 
bei den Befchreibungen Würtembergifcher Hoffefte aber war fein Lob 
ohnehin nicht zu umgehen. Eo galt denn Jäger auch bei Andern, 
namentlich bei der Univerſität, als Friſchlins entichiebenfter Gönner, 
und blieb dieß auch am längften. 


Jetzt, da Noth mich umbrängt, da Alle mih, Alle, verlaffen, 
Bit der Einzige Du, der fi zur Seite mir ſtellt — 


fo rief ihm Friſchlin fpäter zu. !) Selbſt als biefer feine Angelegen- 
heiten bereits dermaßen verwirrt hatte, daß ihm nicht wohl mehr zu 
helfen war, fuchte Jäger das Unvermeibliche wenigſtens zu mildern, 
und in mancher unfcheinbaren Gorrectur, die er in den Friſchlin be 
treffenden Ausferttgungen anbrachte, zeigt fich die Hand des Freundes, 
der freilich zugleich Hofmann genug war, um fich nicht ausſetzen zu 
wollen. ?) 

Ob es nun Jäger war, ber den Herzog auf Friſchlins Talente 
aufmerffam machte, oder nicht: jedenfalls fam in dem bamaligen Zeit- 
punfte für den Würtembergiihen Hof ein Poet wie gerufen, ba eines 
jener Feſte bevorftand, melche ſelbſt in bürgerlichen Verhältniſſen die 
Mufe herauszufordern pflegen. Auf bewegliche Zureben bes Aus- 
ſchuſſes feiner getreuen Landſchaft nämlich hatte fi der 21jährige 
Fürft zum Heirathen entfchloflen, und dem Gutachten feiner Bormün- 
der gemäß Dorothea Urfula, des Markgrafen Carl von Baden Tochter, 
gewählt. Auf den Tten November 1575 war das Beilager feftgefegt, 
und nun galt es für ben neuen Hofpoeten, bie Poeſie zu comman⸗ 
diren. Das that er denn auch meifterlich, indem er fich gleich boppeft 


1) Opp. p eleg. L. VID, Eleg. 1. 

2) Nachdem unter Herzog Frideriche eigenmächtigem Regimente Jäger 15 Jahre 
lang im Schatten geitanten, erreihte cr unter befien Sohne und Nachfolger, 
Johann Friderich, faft noch eine höhere Stufe der Macht, als er unter Herzog 
Xubwig inne gehabt hatte, und flarb 1611. 
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und dreifach, erſt als Elegiker, dann auch als Epiker und Dramatiker, 
einſtellte. Eben in jenen Jahren hatte der jetzt 27jährige Dichter bie 
männliche Geiftesreife erreicht. 

Die elegifche Gabe, die er brachte, find zwei poetifche Epifteln, 
in der Beife ber Ovidiſchen Heroiben, zwiſchen dem fürftlichen Braut- 
paare gewechfelt.1) Es find fehr ausführliche Gedichte, die zufammen 
65 Seiten umfaflen. Bor Allem zeigt fich hier nun Frifchlin im Befige 
ber vollen Meifterichaft über die Form. Gedanken und Ausbrüde 
ber römifchen Dichter fiehen ihm in veichfter Auswahl zu Gebot, und 
werden fo geſchickt verwendet, in fo leichtem, natürlichem Rebefluffe 
dahingetragen, daß man glauben möchte, er wirtbichafte durchaus mit 
eigenem Gut, würbe man nicht durch bie häufig eingeflochtenen Pa⸗ 
rodien berühmter antifer Verſe und Halbverfe an den eigentlichen 
Sachverhalt erinnert.?) Aber auch in Abfiht auf Erfindung und 
Ausführung find diefe Gedichte nicht gemeiner Art. Die Situation, 
bie fie vorausfeten, tft diefe. Herzog Ludwig iſt nach Pforzheim an 
ben marfgräflichen Hof gereist, hat die Zochter gefehen und von ben 


1) Epistolae duae: altera illustrissimi Principis ac Domini Dn. Ludovici, 
Ducis Wirtembergici & Teccii &c. ad illustrissimam Pr. ac Dominam 
Dn. Dorotheam Ursulam, ill. Pr. & Dni Caroli. March. Bad. &c. filiam ; 
altera hujus ad illum. Opp. P. eleg. Lib. VL Steht au in Opp. P. 
scenica, Argent. 1698, p. 564 ff. 

2) Ich jeße zur Probe einige in der Friſchliniſchen Umbildung ber. 

Aus Hory: 
Nil desperandum Christo duce & auspice Christo (Teucro). 
Fortibus atque bonis fortesque bonique creantur, 
Nec venit a navo semine deses equus. 
Nec Jovis imbellem volucres genuere columbam &c. 


(Chriſtoph) Cui pietas, cui cana fides & cultus honesti 
Quando ullum invenient hoc super orbe parem ? 


Mista ducum ac populi densantur funera: nullum 
Orbe fugit toto mors violenta caput. 
Aus Pirgil: 
Moestaqus se longo solvebat Teccia (Teucria) luctu 
(fi Ulrichs Rückehr). 
Aus Ovid: 
8 ubl, ni fuerit, quales tibi dicimur esse, 
Nulla placere potest: nulla placere potest. 
Ötrauf, Leben Frifhlin's, 7 
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Eltern das Jawort erhalten, iſt fofort zurüdgeritten, und bringt nun 
bei der jungen Markgräfin feine Werbung ſchriftlich an. Da erzählt 
er denn, wie jein feliger Bater Chriftoph ihm im Traum erfchienen 
jet, ihn ermuntert babe, bei diefen gefchwinden Zeitläufen doch endlich 
an die Heiratb und Fortpflanzung ſeines Stammes zu bdenfen, unb 
als er die Schwierigfeit, eine geeignete Frau zu finden, eingewenbet, 
babe jener ihn auf die erlauchte junge Nachbarin aufmerffam gemacht. 
So jei er denn zum Beſuch gekommen, wie fie wiſſe, babe fie gefeben, 
und aldbald Yiebe für fie empfunden, fet aber zu blöbe geweſen, ihr 
biefelbe mündlich zu geftehen, was er nun fchriftlih mit ber Bitte 
um Gegenliebe nachhole. Freilich fei weder fein Aeußeres mit dem 
ihrigen, noch auch der Wurtembergifhe Stamm mit dem ber faijer- 
verwandten Zähringer zu vergleichen, deſſen Genealogie fofort weit⸗ 
läufig gegeben wird; doch feien auch feine Vorfahren wadere Fürften 
gemwejen, und feine Echwäger und Bettern aller Ehren werth, bie fie 
freundlih in den Kreis der Familie aufnehmen werden, zumal die 
beiden Häufer durch gleiches Feſthalten am veinen Yutherthum ganz 
befonderd zufammenpaffen. Auch Yand und Yeute zu Würtemberg 
werden das Hochzeitsfeft verherrlichen helfen: bie ſchutzverwandten 
Reichsſtädte werden Geſchenke bringen, die Klofteräbte mit Segends 
wünfchen und Verehrungen ericheinen, die Zeitungen bei ihrem Gin- 
zuge die Kanonen löfen, und die blühenden Etäbte bed Landes je von 
ihren Erzeugniffen Hochzeitögaben überreihen. Möge nur bie Grfo= 
vene den erjehnten Tag und die jelige Nacht nicht allzulange verzögern, 
und vor Allem ibm bald eine günjtige Antwort zu Theil werben 
laffen. Das Alles ift beredt, phantaftereich, warm und felbft zart ausge⸗ 
führt, und nicht minder im zweiten Briefe die Antwort ber Braut. 
Ihre Verlegenheit, wie fein Echreiben ihr im Kreije der Mägbe bei'm 
CE pinnroden übergeben wird; ihre Ueberraſchung, daß ein. fo bedeu⸗ 
tender Fürſt fich zu ihr berablaffen wolle; der tiefe Gindrud, ben fein 
männliches Weſen auf fie gemadt bat; bie demuthsvolle Ergebung, 
mit der fie fih und ihr Geſchick in feine Hände legt, ihm Treue und 
unzertrennliche Anhänglichkeit gelobt: iſt bier gleichfalls lebendig und 
innig wiedergegeben. Dabei iſt der Gegenſatz gegen die erſte Epiſtel 
regelrecht durchgeführt: hat der Freier ſein Aeußeres gegen das ihre 
heruntergeſetzt, ſo thut ſie nun das Umgekehrte; wie er ben Badiſchen, 
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fo preist fie, und zwar in noch ausführlicherer genealogiicher Dar- 
ſtellung, ben Würtembergifhen Stammbaum u. f. f.: furz, in ber 
Literatur ihrer Art nehmen biefe Gedichte eine ausgezeichnete Stellung 
ein. Friſchlin fcheint fie beim Hochzeitsfeſte überreicht zu haben, wo 
auch andre Gelehrte, z. B. Martin Erufius, „der Stolz ber griechi- 
fhen Sprache”, wie ihn Friſchlin bei diefer Gelegenheit nennt, poe= 
tifche Gaben barbrachten, und vom Herzog dafür befchenft wurden. 1) 

Die fürftliche Hochzeit felbft, die fofort vom Tten November an 
mit achttägigen Yeftlichfeiten begangen wurde, war ein rechtes Pracht: 
eremplar einer folchen Beier, das eine poetifche Befchreibung gewiſſer⸗ 
maßen zu fordern fehlen. Die großartigen Zubereitungen am Stutt- 
garter Hoflager, die Zahl und der Rang ber Gäfte, der Glanz ihrer 
Erſcheinung und die Pracht ihres Empfangs, die Aufzüge, Mahlzeiten, 
Schenkungen, die Jagden und bie Ritterfpiele zu Pferd und zu Fuß, 
bie Kampfpreife, die Tänze und Feuerwerke, das Alles bot einem 
Boeten jener Zeit und ihres Geſchmacks eine Fülle der lockendſten 
Aufgaben dar. Echade nur, daß des Herzogs dramatifche Liebhabe⸗ 
rei dem neugefundenen Hofpoeten kaum Zeit ließ, an feiner epifchen 
Feſtbeſchreibung zu arbeiten. Alle Augenblide wurde er nach Hofe 
berufen, um dort Komödien aufzuführen, die er zum Theil erft zu 
machen hatte; babei gingen feine Lectionen an der Univerfität fort, 
und im Herbft 1576 Fam noch eine Reife von mehreren Wochen 
hinzu. So fand es über ein Jahr an, bis die Feftbefchreibung zu 
Stande fam, bie fih nun aber au in 7 Büchern, jedes von 700 
unb mehr Herametern, um fo fattlicher einftellte. 2) 

In einer vorangefchidten Elegie an Virgil bittet Frifchlin biefem 
bie auch hier wieder an ihm begangenen vielfachen Diebftähle durch 
einfaches Zugeftändniß ab; °) dann entfchuldigt er die Unvollfommen- 
beit feiner Arbeit theils mit der Ungunft der Sprache, bie ihm ent⸗ 
gegengeftanden: 

ı) ©. das fogleid anzuführende Werk Friſchlins, in deffen Opp. Pars epica, ed. 

Pflüger, Argent. 1598, p. 159. 

2) Libri VII de primis nuptiis ill Principis ac Domini Dni Ludovici &c. 
cum ill Principe ac Domina Dna Dorothea Ursula &c. Stuccardiae, anno 

1575, mense Novembri celebratis.. Opp. P. ep. p. 83—248, 

2) Furta meis multi dicent haerere libellis, 
Et mea quod fuerit praeda Maronis opus. 


6*+ 
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(Denn dir floß das Latein ald Mutterfprahe vom Munde, 
Das zu erlernen mich Mühe gekoſtet und Schweiß) 


theils mit der kurzen und nicht ungeflorten Zeit, die ihm dazu ver- 
gönnt geweſen. Im Eingang des Epos felbft werden fofort Phöbus 
und die Mufen als verbraudte Wahngebilde abgewiefen, und dafür 
Ghriftus um das Jeſſäiſche Plectrum angerufen, womit Ealomo feine 
feufche Liebe zur Eulamith verherrlicht habe: als Sonnengott übrigens 
erfcheint Phobus gleich darauf, auch Bachus und Geres, Mars und 
Minerva bleiben ungefränft in ihren herkömmlichen Stellungen; ob- 
wohl fpäter, um das masfirte Ringelrennen zu befchreiben, wieder 
pflichtmäßig Chriftus und der heilige Geift zu Hülfe gerufen werben. 
Die Erzählung wird mit einer Bejchreibung des Schauplatzes 
eröffnet. ?) 
Dort, im Thale verfledt, unfern von den Hügeln des Nedars, 
Liegt eine Stadt, ein Garten vordem erzhufiger Stuten 
(Badens Markgraf gründete fie, fo lautet die Sage); 
Reih an Gut iſt der Urt und gefegnet durch Gaben des Bacchus, 
Mauern glei erheben fih rings weintragende Hügel, 
Weit und breit grünt Alles von üppigem Rebengerante, 
Mie auch verfagt der Kelter den Mojt die fhwellende Traube. 
Mir fonnen dem Gange des Gedichte, das dem Berlaufe der 
Feftlichkeiten von den Zurüftungen und ber Ankunft der Gäfte bie zu 
deren Abzuge Echritt für Schritt folgt, bier nicht nachgehen; es fei 
genug, auf einzelned Bemerfenswerthe hinzudeuten. Daß die grund- 
fägliche Wermauerung antifer Eäulen in den neuen Bau auch bier 
nicht fehlt, ift fchon in der vorausgeſchickten Elegie zugeftanden. So 
flarren und denn gleih am Eingang, unter den Vorräthen zur Epet- 
fung der Gäfte, die mwohlbefannten 100 Virgiliſchen Schweinsrüden 
entgegen;?) der Stuttgarter Palaft wird ganz wie einft Dibo’s far- 
1) P. 87: Urbs jacet ad Nicri colles in valle reducta, 
Stuccarda, aeripedum quondam fuit hortus equarum, 
(Marchiadae Badensis opus, sic fama priorum) 
Dives opum locus & dulci generosus Jaocho : 
Quem circum uviferi surgunt, ceu moenla, colles, 
Pampineisque virent late loca plena racemis, 
Et nunquam praelis laticem negat uva Lyaeum. 
2) ........ Magnorum horrentia centum 
Terga suum..... Aen. I, 637 f, 
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tbagifcher für bie Säfte hergerichtet;?) ber Würtembergiſche Oberhof- 
meifter drüdt feinem Herrn feine Dienftbefliffenheit in des Aeolus 
Worten an Juno?) aus; ja Herzog Lubwig felbft am Traualtar 
gleiht auf ein Haar dem frommen Aeneas, wie ihn die‘ göttliche 
Mama zur Cour bei Ihrer punifhen Majeftät herausgeputzt hatte.) 
Bezeichnend iſt die Verwendung ber Verſe, mit welchen Virgil dem 
eben Zreundespaare, Nifus und Euryalus, ewigen Nachruhm ver- 
beißt. Keines geringern nämlich fcheinen unferem Dichter die Fürften 
werth, welche zur Hochzeit — die feineren Weine geliefert hatten. 


Dank fei euch für bie Gaben des Bachus, die ihr gefenbet, 
Edle Seelen, gefagt! Wenn meine Geſäng' ed vermögen, 
Wird euh nimmer ein Tag entziehn dem Gedächtniß der Nachwelt. *) 


Eine unerläßliche, aber fchwierige Aufgabe für einen folchen 
Feſtdichter war es, alle die Herrichaften, Grafen und Edle, Doctoren 
und Räthe, die daran Theil genommen, mit Namen und nad) ihren Ver- 
bienften aufzuführen. Mit den letztern ging es noch, denn wo feine 
waren, mochten fie dreift erbichtet werben; aber bie beutichen Namen 
waren für den Tateinifchen Poeten eine harte Nuf. Denn wenn aud 
die Späte und Schillinge, die Weiler und Kechler allenfalls zu 
zwingen waren, fo fonnten bie Riebefel und Burgmildlinge, und 
vollends gar die Geisbolzheime, einen chriſtlich-germaniſchen Virgil 
wirflich zur Berzweiflung bringen.°) Zwar Hilft fi) der unfrige 


1) Jam domus interior regali splendida luxu 

Instruitur .. Vergl. Aen. I, 887 f. 
2) - . .. Tuus, o Ludovice, quid optes 

Explorare labor: mihi jussa capessere fas est. Vgl. Aen. I, 76 f. 
9) Constitit hic heros claraque in luce refulsit, 

Os humerosque deo similis: namque ipse decorem 

Ludvico aetherius genitor, lumenque juventae 

Purpureum, & laetos oculis afflarat honores. Bgl. Aen. I, 588 ff. 
%) Gratia sit vobis missi pro munere Bacchi, 

Illustres animae: si quid mea carmina possunt, 

Nulla dies unquam memori vos eximet aevo. gl. Aeneis IX, 444 f, 
3) Spaetius Hepfigia ducens cognomen ab alta — 

Suandorfa Caspar Kechelerus origine natus — 

.... Studiis animum formatus & arte 
Ridesel ingenus .... — 


etlihemal durch einen kühnen Griff, indem er fo bebeutfame Namen 
wie Karpfen, Breitenbach, Hanfmus, geradezu überſetzt;) wobei er 
aber meiftens dennoch gerathen findet, ben eigentlichen deutſchen Namen 
Dazuzufegen, fonft hätten es die beutfchen Herren gar nicht als Erwäh- 
nung ihrer edlen Häuſer gelten gelaflen. Nimmt man noch bie Maffe 
beutfcher Ortsnamen binzu, bie nicht zu umgehen waren, fo begreift 
man, warum Friſchlin eine befondere Entſchuldigung gegen bie aufe- 
nifhen Mufen (daß er diefe tm Gingang abgeſchworen, baran benft 
er alfo nicht mehr) für nötbig hält: ?) 

Ihr aufonifhen Mufen, wofern fo barbarifhe Namen 

Euch verlegen, die kaum in römifhe Verſe zu bringen: 

Klaget mein Lied nicht an, noch ſuchet die Schuld in des Dichters 

Ungeſchick, die allein in der beimtihen Sprade zu finden. 

Denn wem wär’ es verliehn, fo fträubende Worte zu zwingen, 

Daß nichts Holpriges mehr, nichts Rauhes verbliebe, wenn deutſcher 

Wortſtamm unter Inteinifhen Laut mißtönig hineinkreiſcht? 


Alfo über die deutſche Sprace foll Alles hinaus, bie doch gewiß den 
Dichter nicht geheißen hatte, thre ehrlichen Gefchlechter- und Orts⸗ 
namen in Tatetnifche Herameter bineinzuftopfen. Doch mochten hierüber 
die Mufen immerhin ein wenig fehmollen, wenn nur die ebeln Herren 
felbft, mit deren Namen und Pob er jene plagte, es dem “Dichter ver- 
dbanften. Aber hierin hatte er gerabe das Wiberfpiel zu erfahren. 
Die Herter und Anweil, die Degenfeld, Schilling und Karpfen, beren 
Biderfeit, Bildung und Humanttät er bier jo volltönig preist,?) find 


Nam Brandenburgi partesque locumque Georgi 
Burgmilchlingus habet.... 
... Badani nomine Carli 
Cranzus erit judex Geisbolzheimaea propago. 
1) Karpfen heißt Carpio; Braitenbach wird umſchrieben: 
..... eui latus nomina rivus 
Indidit, at braitum dicit vox patria Bachum. 
Hanfmus wird als derjenige bezeichnet, qui 
Cannabia de pulte gerit memorabile nomen. 
2) L. I, p. 101. 
9) 3. B. von Fritz Herter: .. animo sincerus aperto, 
Antiquae fidei & studii laudator honesti, 
Et leges et jura fori dare civibus aequa 
Suetus, & ingenuss doctus non segniter artes. 
Er war damals Obervogt in Sulz. 


—— 
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fpäter (wir können bier noch nicht entſcheiden, aus weſſen Schuld) 
feine bitterften und (fo viel fönnen wir bier ſchon ſagen) roheften 
Feinde geworden. 

Gin weiteres Rennen mit Hinderniſſen bereiteten dem deutſch⸗ 
Inteinifchen Pegafus die fürftlichen Mahlzeiten, deren zum Theil ganz 
moberne Gerichte in claffiiches, und noch dazu ſcandirbares Latein zu 
bringen waren. Was hierin mittelft eined genauen Stubiums der 
einfchlägigen Partien in Plinius und Petronius, Horaz und Juvenal, 
durch den gewandtſten Verskünſtler geleiftet werben fonnte, bas hat 
Srifchlin gewiß geleiftet, und ift dafür von feiner und der nächſtfol⸗ 
genden Zeit gepriefen morben: wir können nur den Aufwand von 
Fleiß und Geiftesfraft bedauern, die an eine fo verfehrte Aufgabe ver⸗ 
ſchwendet wurden. Daß ber Dichter neben den Speiſen bie da— 
mals beliebteften Weine, deutſche und ausländiſche, aufzuzählen nicht 
vergißt, iſt fchon angedeutet. Was bie Würtembergifchen Landweine 
betrifft, lefen mir: 


Ginem mundet der Etlfinger mehr, Heppacher dem Andern, 
Diefem behagt Beinfteiner, und Jenem ber Schiller von Fellbach. 


Auch der Stuttgarter und Beutelfpacher, der von Wangen und Lauffen, 
ſinden ihre Liebhaber. Dabei wird von dem fürftlichen Bräutigam 
und Wirth gerühmt, er babe nur mäßige Becher genommen und fei 
ſeinen Gäften mit anftändigem Beifpiel vorangegangen. Daß er an 
kinem Yreudentage der Armen und Lebenden nicht vergeflen, fondern 
iher ein Zaufend vor dem Thor unter einem eigens errichteten 
kchutzdache veichlich gefpeist und getränkt Habe, ift ohnehin in feiner 
Int, 


Reichter als das wirkliche Eſſen Tiefen ſich bie fogenannten 
Echaueſſen beſchreiben, die bei folchen Feſten herkömmlich neben den 
genießbaren Speiſen zur Augenweide aufgefegt wurden. Es waren 
Def Randfchaften und Figuren, wie wir fle unfern Kindern an Weih- 

 Möten zu befcheren pflegen, und dem Gefchmade ber Zeit gemäß 
I Bells bibliſchen, theils mythologifch-allegorifchen, bisweilen auch mehr 
' garebaften Inhalte. So wurden bier nacheinander aufgelegt: das 
Baroblesgärtlein ; die Krippe mit dem Jeſuskind und den drei Königen; 
Ders und Burg mit Weinipringbrunnen, worin Schwäne und Sirenen 


ſchwammen; ber barmherzige Samariter; Simſon; St. Georg; 
Daniel in der Löwengrube; Chriſti Auferſtehung; eine Jagd; das gol⸗ 
dene Kalb; die Kundſchafter mit ber Kalebsraube; Q. Curtius; 
Sfabel und Jehu, wobei Büchfen mit Pulver und Blei; Mars und 
Benus, Fides und Zuftitia u. f. w. Im gleichen Gefchmade waren 
aud die Maskengruppen gemählt, die gegen das Enbe ber Feſtlich⸗ 
feiten beim Ringelrennen aufzogen. Zuerft erſchien ein Schiff mit 
Amor, Fortuna und den neun Mufen, worauf Herzog Ludwig und 
der Fürft von Anhalt fi) befanden;') dann bie drei Könige mit 
Pilatus und Kaiphas; bierauf die Türfen, Selim, Mahomet und 
Amurath; endlich noch Amazonen und Mohren, Jakobsbrüder und 
Zartaren. 

Bei einem Feſte wie diefes durfte Muſik nicht fehlen. In ber 
Schloßkapelle läßt Dafer, Würtembergifcher Kapellenmeifter, einen 
12ftimmigen Gefang eigner Compofition aufführen; über Tafel wird 
hernach achtftimmig gejungen, auch ein Anftrumentalquartett fommt 
zum Vorſchein; als ber berühmtefte Tonfeger ber Zeit gilt ber am 
bairifchen Hof lebende Orlandus Laſſus, neben ihm werben ber frühere 
Clemens, der Meifter in der Zuge (er hatte in Carls V. Dienften 
geftanden), und der alte ernfte Josquin erwähnt. 2) 

Daß der Dichter den ritterlihen Kampffpielen eine befonbere 
ausführliche Schilderung widmen mußte, verfteht fi von felbft; wir 
begnügen uns, eine einzige Spifobe, weil fie für biefe ganze Dichtungs- 
art bezeichnend iſt, hervorzuheben. Gin Graf Albrecht von Hohen⸗ 


1) Bet den Seftiptelen zu Graf Friderichs Vermählung, ſechs Jahre ſpäter, Tre 
eine riefenhafte Schnede fammt Schnedenhaus dem Zuge voran, mit ber In⸗ 
ſchrift: Vorbild einer ehrfamen Hausfrau; eine Erfindung, anf welche fih 
Graf Friderich nicht wenig zu Gute that. ©. Frischlin. de ludis equestri- 
bus &c. Paralipom. p. 52 f. 

2) Lib. IV, p. 162 (Man bemerkte die hübſche Definition der Fuge): 

Vix tale Orlandus modulatur arundine carmen, 
Vix Clemens, cantumque fugans fugiensque vicissim, 
Vix gravitate valens Josquini musica prisci. 
p. 171: 
Hic canitur quidquid Clemens contexuit ante, 
Orlandus quidquid Boja meditatur in aula, 
Musarum vertex atque hac coryphasus im azls! lH 1245 —R 
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Iohe hatte am erftien Tage den zweiten Dank, einen goldenen Kranz, 
errungen, während der Fürſt Joachim Ernft von Anhalt den erften 
Preis gewann. Tags darauf rannten diefe Beiden gegen einander 
und ber Hohenloher wurde von dem von Anhalt mit dem Speer in 
der Gegend bed Gürteld verwundet, flürzte, und mußte aus den 
Schranken getragen werben; ftarb auch in Folge davon nad wenigen 
Tagen. Für ben Hofpoeten ging hiebei bie poetifche Aufgabe, ein 
ſolches Ereigniß epiſch zu begründen, mit der höfifchen Hand in Hand, 
bas üble Borzeihen abzuwenden, und das herzogliche Feſt von ber 
Schuld eines fo traurigen Ereigniffes zu entlaften. Wie ein römifcher 
Dichter dad gemacht haben würde, wußte Friſchlin fehr wohl. Das 
Schickſal, und Jupiter als deſſen Verwalter, hätte den Tob des jugend- 
lichen Rämpfers feftgefeßt; eine ſchützende Gottheit, eine Venus, ein 
Apollo, verwendete ſich für den Liebling, ohne etwas mehr, als einen 
kleinen Aufihub oder eine Milderung in der Art feines Untergangs 
ausmwirfen zu fünnen. Allein auf die heidnifchen Götter, fo weit fie 
nicht bloße Redensarten waren, hatte der neulateinifche Dichter ver- 
zichtet; ernſtlich handelnd durfte er fie nicht in den Gang ber menfch- 
lichen Geſchicke eingreifen laſſen. Alfo was thun? Cine Mehrheit 
göttlicher Perfonen, freilich feine rechte, hat auch bag Chriſtenthum tn 
feiner Dreieinigfeit: im Bater einen ftrengen und eifrigen, im Sohne 
einen gütigen und fürbittenden Gott; freilich follen beide Eins fein 
und um fo mehr nur Einen Willen haben: allein der Poet muß fich 
nach ber Dede fireden, und fo werben die Rollen, fo gut es gehen 
will, vertheilt. 1) 

Aber der himmliſche Vater, der oberfte Herrfher der Welten, 

Längft fon Leid der feftlihen Luft und dem Blüde das Unglüd 

Beizugeſellen gewillt, fpriht fo den einigen Sohn an: 

Sohn, du des Vaters Kraft, du anderer Theil meiner Seele?) — 
(Er che, wie da unten in Würtemberg Alles voll Jubel, und fowohl der Bräutigam 
auf fein Glück, als aud beſonders der Fürft von Anhalt und der Graf von Hohen: 
lehe auf die errungenen Giegespreife ftolz feien. Darüber denke der Hohenloher nicht 
em die erſt kürzlich überflandene Rippenfellentzüundung, und ohne eine Recidive zu 
fürdgten, erhiße ex fih durch Ritt und Kämpfe.) 
ODLVp10f. 

3) Nabe, mens vires, mea magna potentia solus — 
orte ber Benus zu Gupibo, Aen. I, v. 664. 


ern a: 
3. 


Drum vernimm du nunmehr und merke bir, was ich befdliehe. 


(Morgen werben die Kampffpiele fortgefeßt werben, und auch ter Kürft von Anbalt 
und Graf Albrecht ſich wieder einfinden.) 


Diefen geben!’ ih alsdann den Muth und die Kräfte zu mehren, 
Und zu gewaltigem Kampf die feurigen Herzen zu fpornen. 


(So werden fie miteinander kämpfen, unt ber von Anhalt den Hohenloher vom Pferde 
ſtechen; diefer werde vom Kampfplap getragen werden, und feine geringe Beſtürzung 
entfichen.) 

Das tft fo meine Art (du kennſt fie), Unglüd zu mifchen 

Unter das Glück, damit nicht der Menſch, uns ſchnöde vergeſſend, 

Allzufehr fi gewöhne, der Gegenwart zu vertrauen, 

Und, als wär’ er vor Schaden gededt, nad Berbotnem zu greifen. 

Alfo fprad der Grzeuger; darauf antwortet der Sohn fo: 


(Der Bater möge die Feftfreude der frommen Fürften nicht fo trüben, keinen ernflichen 
Kampf aus dem Spiel entfichen lafien; ober wenigſtens der Sade eine folge Bew 
bung geben, daß man ben Tot des Gohenichere nit tem von Anhalt zur Laft legen 
koͤnne.) 
Chriſtus ſprachs; dann that der Erzeuger den göttlichen Mund auf: 
Spare die Furcht, o Sohn;!) es ſoll kein tödtlicher Unfall 
Trüben das Spiel, in den Leib nicht dringen die grauſame Lanze, 
Nur auf der äußerſten Haut wird blau ſich zeigen die Schramme. 
Aber ein Rückfall dann in die überftandene Krankheit 
Wird von der Erd’ abrufen den Mann; doch erſt wenn der Hochzeit 
Fröhliche Kelle vorbei... . 
... Dieß fe, o Sohn, dir und beinen 
Bitten gewährt; denn was verfagte der Vater dem Sohne? 
Sprach's; doch Ghriftus verſetzte mit reich vorquellenden Thränen: 
Ad, wie wünſcht' ih den Mann dem grauſen Geſchick zu entreißen! 
Doch u. ſ. f. 
(Ergibt fi.) 
Alfo der Sohn; dann ſchmiegt' er zärtlich des himmliſchen Waters 
Schoofe fih an und fhaut’ auf die Tedifhen Bauen hinunter. 


Gegen das Ende des Jahres 1576 war Frifchlin mit feiner poetifchen 
Seftbeichreibung zu Stande gefommen, und um Weihnachten las er fie, 
mehrere Zage nacheinander, in Tübingen öffentlih vor. Als fie im 
Mai des folgenden Jahres gedrudt war, fchidte er ein Exemplar an 


1) Parce metu fili ... 
DBgl. Aen. I, 257, Jupiter zu Venus: 


Parce metu Cytheres... her ui OR 








A 


einen Belannten, den Rector des Pädagogiums in Dehringen, Beyer, 
att der Aufforderung, eine Ueberſetzung in deutichen Reimen davon 
u fertigen, da ihm „bie vena und der stylus“ von Beyers beutfchen 
Berfen befonders gefalle. Diefer ging auf bie Sache ein, und machte 
ich, nachdem er näherer Erkundigung wegen nad) Etuttgart, und aud 
ach Tübingen zu Frifchlin, gereist war, fo rüſtig an das Werk, daß 
r fchon im October mit den 446 Eeiten, welche das Gedicht in feiner 
Berdeutfchung umfaßt, im Reinen war.!) Der Mann und feine 
Nrbeit verdienen eine befondere Erwähnung. Er fagt in ber Vorrede: 
zleichwie Eicero feinen Eohn ermahnt habe, neben ber griedhifchen 
Eprache fich auch in feiner Mutterfprache, die damals lateiniſch gewe⸗ 
en, zu üben, fo babe auch er von jeher darauf gedacht, wie neben 
en genannten beiben gelehrten Spracden „unfere liebe teutfche 
Mutterſprach erornirt möcht werden, und ſolches nicht allein prosa, 
ſondern auch ligata oratione.” Auch woran es den deutſchen Verſen 
zamals vor Allem fehlte, um ſchön zu fein, hatte Beyer ſchon 
vor Opitz recht gut erfannt. Die bisherigen beutfchen Poeten, urtheilt 
r, haben „bes accentus in den Reimen fein Sorg und Acht gehakt, 
ſondern nur auf die Zahl ber Sylben und ob ſichs am Ende reime,“ 
zeichen. Sr dagegen habe fich beftrebt, „daß in den teutfchen rhythmis 
bie quantitas syllabarum, fo viel den accentum belangt, fleißig 
and fo viel immer möglich gehalten und obferpirt werde.” Dieß ift 
ihm zwar bei Weiten nicht durchaus gelungen, da in jener Zeit das 
Ohr hiefür noch lange nicht ausgebildet war; doch zeichnen fich feine 
yeutichen Verſe immerhin vor andern jenes Zeitraums durch geringere 
Härte aus, und der Ausdrud if, obwohl Alles fehr in's Breite und 
Blatte gearbeitet erfcheint, bisweilen nicht ohne Vieblichfett. 2) 


T) Sieben Bücher von der Fürſtlichen Würtembergifgen Hodzelt... .. erſtlich in 
Latein befchrieben durch N. Frischlinum... jegund aber von Neuem aus dem 
Latein in teutfhe Vers oder Reimen transferirt durch Carolum Chriftophorum 
Beyerum von Speit. Tübingen bei Georg Gruppenbach 1578. Bier findet 
ſich auch ©. 16 die Notiz von der Vorlefung des Friſchliniſchen Gedichte in 
Tübingen, chenfo das Elogium des Kanzlers Braftberger: Wie Beyer mit 
Friſchlin bekannt wurde, |. in dem Brief des Erſteren an den Lepteren, hinter 
ber erfien Ausgabe der Rebella, ©. 111 f. 

3) Bar Probe fiche die Beichreibung ver Lage von Stuttgart bier, die oben tn 
Sesameistiger Ueberſezung wicbergegeben worben: (©, 21.) 


Am Hofe zu Etuttgart fand Friſchlins Hochzeitbefchreibung bie 
beifälligfte Aufnahme. Die Confiftortalräthe, zum Bericht über bie 
Arbeit, und wie fie zu belohnen fein möchte, aufgeforbert, „befinden 
ihrem einfältigen Verftande nad, daß es ein Tünflliher und rühm- 
liher labor, da er den Anfang, Mittel und End ber fürftlichen 
Hochzeit mit allen Umftänden eleganti heroico et Virgiliano carmine 
fo artig, künſtlich und zterlich befchrieben, alle nomina, und was fürs 
geloffen, darein gebracht, daß fich nicht unbillig zu verwunbern, wie 
er in foldher Zeit, neben feinen lectionibus, ba er auch dazwiſchen 
etlih Comoedias und Andres gemacht und ausgehen Taflen, dazu 
etlich Wochen auf dem Reichstag geweſen, ein ſolches präftiren und 
fo viel ausrichten fünnen. Demnach, diemweil er von Gott bem Herm 
mit einem fonberen herrlichen ingenio begabt, daher auch fchon in 
Germania celebris und berühmt ift, und ber hohen Schul ganz 
wohl anfteht (von ber er billig, ungeadht man nach ihm trachtet, nicht 
zu laflen; denn zu verhoffen, daß er mit dem Alter zunehmen und no 
viel Nützlichs und Guts bei der Jugend fchaffen werde)“, fo fehen fie 
ed, bei feiner geringen Befoldung von Eeiten der Univerfität, für gut 
an, daß ihm ber Herzog für diefe Arbeit (mozu inzwifchen noch ein 
Trauergebicht auf feinen Schwäher, den Markgrafen Earl von Baden, 
gefommen war) eine Gelbverehrung von 50 fl., und dann füraus 
jährlich, damit er deſto Iuftiger und williger erhalten, und um fo 
weniger anderswohin beiwegt werben möge, (15—) 20 Scheffel Dinkel 


Es ligt ein Statt in Bergen drin, 
Der Neder fleußt nit weit dran bin, 
In einem fchönen Wieſengrund, 
Geziert mit Maurn und Thümen rundt.... 
Jen iſts ein edels Wingartthal, 

Da es herumb hangt überal 

An Bergen hoch von Trauben ſüß, 

So tragen guten Wein gewiß. 

Wenn ich die Wahrheit ſagen muß, 

Iſt jebund da all Ueberfluß. 

Die Bühel grünen von Weinteben, 

Die alle Jar gut Moft da geben, 
Fülln Kelten, Kuffen, Keller vol, 

Das thut dann Alten und Jungen wol, 





nd 2 Eimer Wein gnädig reichen laſſe. Dazu gibt auch der Lanb- 
ofmeifter mit dem Beifag feine Zuftimmung: „dann er ed gar wohl 
erbienet hat“, und der gütige Ludwig genehmigt es durch Melchior 
Jägers Hand mit ber Tiebenswürdigen Aenderung, baß er flatt 2 Eimer 
Bein 3 ſetzen ließ.1) Die „vier Heine filberne Becherlin,” bie Frifch- 
m gleichfalls aus Gelegenheit ber Hochzeit vom Herzog erhielt, 2) 
unten vielleicht das Geſchenk für die am Feſte felbft überreichten 
eiden Elegien geweſen fein. 

„Damals, fagte Friſchlin fpäter, fing mir vom Hofe her bie 
Sonne zu fcheinen an; ich war in großer Gnade bei dem Herzog von 
Bürtemberg, und bei Allen am Hof und im Rathe beliebt. Auch 
om Reichstage war ich mit neuen Würben geziert zurüdgelommen.‘?) 
EB war ber Höhepuntt feines Lebens. 


Diefen herbeizuführen, traf, mie in ber zulegt angeführten Stelle 
ngebeutet ift, mit der Gunft bes Würtembergifchen Hofes eine 
Iuszeihnung von Seiten des Fatferlichen zufammen. Mit biefem 
atte Frifchlin fchon früher eine Berührung gehabt. Schon im Jahr 
570 finden wir ihn auf dem Reichstag zu Speyer, wo er dem Rai- 
er Marimilian II. fein Gedicht auf die Bermählung von beflen Tod: 
er Elifabetb mit Garl IX. von Frankreich vorlas. Erufius hatte 
hm ein Empfehlungsiähreiben an ben Faiferlichen Hiftoriographen 
Sambucus mitgegeben; er hielt um etwas an, vielleicht fchon damals 
m den Dichterlorbeer, mußte aber unverrichteter Sache wieder ab- 
eifen; ja, wenn wir bem Cruſius glauben, machte er fich überdieß 
urch einen fatirifchen Vers auf ben faiferlichen Prokanzler Weber 


1) Bedenken des Gonjiftoriums, Stuttgart 2. April 1577. St. A. Dagegen 
hatte der Herzog die Unbeftimmtheit in dem Antrag ber Mäthe, die Früchte 
betreffend, zu heben vergefien. Ste gab fpäter zweimal zu Irrungen Anlaß, 
die aber im Sinne des höheren Antrags, auf zwanzig Scheffel, gehoben wurben, 
©. den Brief Friſchlins an den Herzog, Tüb. 24. Ian, 86. St. A. 

T) Friſchlin an Melchior Jäger, Tübingen 22. Oct. 1585. St. U, 

5) Frischlin. pro sua Gramm. &c. Dial. I. p. 142: Anno demum 75, cum 
II. princeps Wirtenbergicus celebraret primas nuptias, coepit mihi sol 
affulgere ex aula. Celet. II, p. 124 b.: Eram tum in magna apud 
Ducem Wirtembergicum gratia & acceptus omnibus in aula & curia. 
E comitiis quoque redieram novis ornatus dignitatibus. 


9 


Berdruß. 1) Befler glücte es ihm fechs Jahre fpäter auf dem Reiche- 
tage zu Regensburg. Jetzt hatte er ſich auch beffer vorgefehen. Gr 
hatte ein angelegentlihes Empfehlungsfchreiben feines Herzogs nebft 
dem günftigen Zeugniß ber Univerfität vom Januar bei fih, und 
brachte überbieß eine reife Frucht feiner Dichtergabe, dem Katfer in 
einer Elegie zugeeignet, 2) nämlich feine Komödie Rebeffa, mit. Zwar 
Kaiſer Martmiltan IL erfranfte auf biefem Reichſstag und flarb 
(12. Oct. 1576), ehe er etwas für Friſchlin hatte thun können; biefer 
machte jedoch mit den vornehmften Hof- und Reichsbeamten Befannt- 
Schaft, deren Fürfprache ihm von dem Nachfolger, Rudolf IL, bie 
Würde eines Poeta laureatus, mit Wappen und Gürtel, verfchaffte. ?) 
Sein Siegel zeigte von ba an im Schild einen Mercursftab und auf 
dem Helme einen belorbeerten Mereur. Unter den VBornehmen, mit 
denen er damals verfehrte, nennt Frifchlin, außer dem genannten 
Prokanzler Weber, nod Rupert von Stopingen und den Dr. Johann 
Crato; vielleicht ift er auch mit Webers Nachfolger, feinem fpäteren 
großen Gönner Sigismund Viheufer, mit Andreas Erftemberg u. U. 


1) Crus. def. nec. 257. Frischlin. Celet. II, 186 f. Der ®ers lautete nad 

Grufius: 

Scribere carmen ego didici, tu texere numos, 
nah Friſchlins Angabe: 

Condere ego didici versus, hic texere numos. 
und wurde nad bed Erſteren Bericht von Friſchlin aus Aerger darüber gemacht, 
daß der Kanzler jein Geſuch nicht förderte; nad Frifhlins Darftellung war 
berfelbe ein Impromptu über Tafel, als von des Kanzlers Reichthum die Rede 
war und Einer zu Friſchlin fagte, ſolches Gut follte er fih auch mit feinen 
Verſen fchaffen können. | 

2) Opp. P. eleg, L. XIX, Eleg. 1. 

3) Frischlin. Celet. II, 110 b.: Sed erat tum fere in extremis divus Maxi- 
milianus.. Cum autem ab imperatore illo petivissem arma & lauream, 
facile impetravi utrumque a successore ejus, divo Rudolpho. Pro sua 
Gramm. Dial. I, p. 142: Pro Rebecca Caesar in comitiis Ratisp. lauream 
[mihi] contulit poeticam cum armis & cingulo aureo militari. Sn ber 
Oratio contra Mascum nennt cr jid poetam, manibus ipsius Caesaris in 
frequentibus imperii comitiis coronatum, und Epist. & praef. p. 197. 
bezeichnet er dieſe Würde als honores etiam Doctoris honoribus omni juris 
ratione aequales. Daß jie das Recht mit fih bradte, an allen Schulen 
und Univerfitäten in den Fächern der Poetik und Rhetorik Vorlefungen zu hal» 
ten, {ft in Ulrih von Huttens Poetendiplom ausdrüdlih gejagt. S. Ulr. ab 
Hutten Opera, ed. Münch, I, p. LOL 





fhon damals in Verbindung gefommen. Mit der mediciniſchen Doctor- 
würde, die er bei dieſer Gelegenheit von bem genannten Crato 
erhalten haben will, tft es eine apofryphiiche Gefchichte. 1) 

Nach einmonatlihem Aufenthalt in Regensburg ?) fehrte Friſch— 
in nad Tübingen zurüd, und faum hatte er bier feine Würtember: 
giſche Hochzeitbeichreibung vollendet und der Komödienluſt feines Für⸗ 
fen durch feine Sufanna genügt, fo ſuchte er auch das neue Berhält- 
niß zum faiferlichen Hofe mittelft einer neuen Dichtung anzubauen. 
Den Plan dazu hatte er ſchon früher, in dem Gpithalamion auf bie 
Bermählung der Katferstochter mit dem franzöfifchen König, angefün- 
bigt, auch bie Grundlinien dort ſchon gezogen, bie jetzt nur weiter 
auszuführen waren. So entflanden feine Panegyrifen auf bie Oefter- 
reichtfchen Katfer, gleichfalls im epifchen Versmaß und Style gefchrie= 
ben.?2) Die drei Bücher find nah Form und Werth ungleih. Held 


1) €. Frischlini Celet. II, p. 110 b. f. 58 b. Crue. justa, vera & postrema 
resp. p. 75 f. Nah Friſchlins Erzäblung hätte ihm Crato, der zur Erthei⸗ 
lung folder Wurden (ale Pfalzgraf?) vom Kaifer bevollmädtigt geweien, in 
Regensburg den Dortorgrab angeboten und verlichen; weil jevoh Frifchlin, um 
fh an den Würtembergifchen Geſandten bei jenem Reichstag, den Tübinger 
Profeflor juris Barenbüler, anzufcließen, fchnell abreifen mußte, ſei die fürm- 
lihe Ausfertigung unterblieben. Von Tübingen aus habe dann Friſchlin um 
ein Diplom, und zwar als Doctor ber Theologie, gebeten, wie er fid, 
nach Srufius Verfiherung, öfters -fchrieb, und auch in einem Concept Melchior 
Jägers vom Jahre 1577 genannt wird. Allen Crato habe mit den Theologen 
nichts zu ſchaffen haben wollen, und daher vorgezogen, ihn zum Doctor der 
Medien, mit der er ſich ja gleichfalls beſchäftigt hatte, zu mahen. Daß er 
nun aber hierüber ein Diplom befite; fagt Friſchlin doch nicht; auch hat er 
fih noch neun Jahre fpäter nur Candidat der Medicin, und erft nad mehr als 
zehn Jahren deren Doctor genannt, zu einer Zeit, wo es ihm, um feinen Zer⸗ 
fall durch Prablerei zu deden, auf eine halbe oder ganze Unwahrbeit nit mehr 
ankam. Hier ftimmen wir aljo den Zweifeln des Cruſius bei, der freilich felbit 
Friſchlins Dr. philos. beanftantete, bi dieſer erklärte, daß er damit nichts 
Anderes, als den ihm durch Cruſius ertheilten Magiſtergrad auedrücken wolle. 
Crus. def. nec. p. 148 f. | 

?) Eleg. ad Virgilium, Opp. P. epica p. 84: 

Comitiis unus [mensis] datus est, cum, Caesare rapto, 
Ipse Ratisponae, res ea nota, fui. 

3) Panegyrici tres de laudibus Maxsemyliani II. & Rudolphi II...... Habes 
in his libris decem Austriacorum Caesarum historiam &c. In Operum 
pveticorum N. Fr. Pars epica, p. 368-439. 


der beiden erften iſt Martmiltan IL; fein Leben und Wirken unter 
der Regierung feines Vaters Ferbinand I. bildet ben Gegenftand bes 
erften, feine Selbfiregierung ben bes zweiten Buchs. Diefe zwei 
Bücher gehören zu dem Beften, was Friſchlin in folcher Art gemadt 
bat. Sie find berebt und fließend, edel gehalten, und weniger als bie 
Hochzeitbefchreibung durch mißtönige Namenregifter oder Künfteleien 
entftelt. Maximilian IL. ift mit fichtlicher Liebe behandelt; von feinem 
milden und menſchlichen Wefen und Walten befommt man ein leben- 
biges Bild. Die Reichdtage mit ihren Reben, ber Zürfenfrieg mit 
feinen Belagerungen und Schlachten, find pompös beichrieben; Schwie- 
rigfeit machte in einer Lobfchrift auf das Haus Oefterreih bem pro= 
teftantifchen Dichter der Schmalfaldifhe Krieg. Friſchlin hat Diele 
Klippe geſchickt umfchifft, indem er die Schilderung bes Bürgerfriegs 
in Ermahnungen zur Einigfeit ausmünden läßt, unb feinen Helden 
Marimilian allenthalben als Bermittler binftellt. 

Auch hier werden Stellen aus PVirgil, Horaz u. A. in großer 
Anzahl, und zum Theil mit vielem Gefchide, verwendet. So, wenn 
es vom Baflauer Vertrag, mit Anfpielung auf das Virgiliſche: 

Troer und Tyrier gelten mir glei, ohn’ einigen Vorzug, 
heißt, es fei darin feftgeftellt worden, 
Beide Gemeinden gelten ihm [dem Kaifer] gleich, ohn’ einigen Borzug.?) 


Ober wenn am Schlufle des erften Buches bie Rebe der alten Hecuba 
zum fampfluftigen Priamus : 

Ah, nicht ſolcherlei Hülf’ und ſolche Verteidiger fordert 

Jetzo die Zeit — 
gegen den Religiongfrieg gewendet wird: 


Nein, nicht ſolcherlei Hülf' und ſolche Vertheidiger fordert 
Gottes Sache; das Wort und der Geift nur lenken die Herzen ?). 


1) Virgil. Aen. I, 574: Tros Tyriusque mihi nullo discrimine agentur. 
Frischlin: Ambae ipei gentes nullo discrimine agantur. 
r) Aen. II, 521: Non tali auxilio, non defensoribus istis 
Tempus eget... 
Frischlin: .... (Quis enim temerarius ardor, 
Pro cultu superum, pro religione docenda, 
Arma movere ....) 
Non his auxiliis, non defensoribus istis 
Numen eget: verbo mentes et spiritu aguntur. 
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Richt immer freilich find diefe Anlehnungen gleich paflend. So 
wird die Eittiamfelt Marta’s, der Gattin des Katlers, in Worten 
gerühmt, bie nad einem der ärgften Schmugwinfel im Martial 
riechen. 1) Weniger Wunder nehmen wird es uns nad dem Bis— 
berigen, daß ber fterbende Saifer von Gemahlin und Sohn in Bir= 
giliſchen und Horaziſchen Phrafen Abfchied nimmt, und die Kaiferin 
ald Antwort die befannten Betheurungen bed Horaz gegen Mäcenas 
entlehnt, ihn nicht überleben zu wollen; bis endlid Gott felbft das 
Amt der Virgilifchen Iris übernimmt, „bie ringende Seele” vom Kör- 
per zu lofen. ?) 

Um aud zur Verherrlihung Rudolfs IL, der fo eben erft den 
Thron befttegen hatte, etwas beizubringen, holt der Dichter im britten 
Bude von Rudolf von Habsburg aus, und geht nun fämmtliche zehn 
Raifer feines Stammes, ihn und den zweiten Rudolf miteingefchloflen, 
curſoriſch durch. Man fieht bier von felbft die ungünftige Aufgabe: 
für den engen Rahmen ift des Stoffe zu viel und es wird nur eine 
hrontkalifche Ausführung möglich. An einzelnen gelungenen Zügen 
fehlt e8 gleichwohl ebenſowenig als an claflifchen Remintscenzen; wie 
3. D. bei Erwähnung von Rubolf8 I. geringer Herkunft die befannte 
Stelle der horazifchen Römerode ausgebeutet wird von der rauben 
Sabellifhen Zucht, unter welcher die Steger des Pyrrhus, Antiochus 
und Hannibal aufgewachſen. Bet Friderich III. vergift ber Poeta 
laureatus nicht zu bemerken, daß unter ihm zuerft die vaterländifchen 
Mufen ihr Haupt erhoben haben, und Poeten gekrönt worden felen;?) 
minder befannt wird wohl den Meiften fein, was er von Marimt- 
lians L ausgezeichneter Schamhaftigfeit beibringt. *) 


1)... qualis Cornelia Graccho, 
Julia Pompejo. ®2gl. Martial. Epigr. XI, 104. 
2) Horat. Carm. O, Od. 17. Virg. Aen, IV, 6985. 
3) Hoc primum patriae rerum sub praeside Musae 
Erexere caput, meritse & sua praemia laudis 
Et foliis lauri consertam habuere coronam. 


—W Adeo illi vita modesta 
Ingenuique pudoris amans, ut verba caveret 
Ludicra, nec naturae operas nisi solus & omni 
Tutus ab arbitrio, ceu virgo insignis, obiret, 
Strauß, Leben Frifchlin'e. 7 


Für diefe Dichtung wurde Zriichlin von Rudolf II. zu ber Würde 
eines Taiferlihen Pfalggrafen erhoben, und ihm darüber unter bem 
29. December 1577 ein Diplom ausgeftellt, das in der Eammlung 
feiner epiſchen Poetien hinter der Arbeit, durch die er es fich verdient 
hatte, abgebrudt ifl.!) In Grwägung der ausbündigen Gelehrſamkeit, 
jo beißt es in dieſem (lateiniichen) Actenſtück, und der glücklichen 
Dichtergabe, wie fie aus etlichen feiner Arbeiten erkannt worben; in 
Grwägung ferner feiner befonderen Ergebenheit gegen den Katfer, das 
beil. Rom. Rei und das Oefterreichifche Haus, made der Kaifer 
aus eigener Bervegung, doch wohl überlegt, den vorgenannten Nico— 
bemus Friſchlin zu sacri Lateranensis P’alatii Aulaeque Caesareae 
et Imperialis Consistorii Comitem und zeichne ihn Comitatus 
Palatini titulo aus, mit der Berorönung, daß er aller und jeber Pri⸗ 
vilegien, Gnaden, Freiheiten und Ehren fi) gebrauchen und genießen 
möge, weldye die übrigen Pfalzgrafen bis daher, jei es durch Recht 
oder Herkommen, genofien haben und geniehen. Namentlich wird hie- 
bet dad Recht aufgeführt, im Umfang des römiſchen Reihe, ja ubi- 
libet terrarunı, notarios publicos et tabelliones et judices ordi- 
narios zu creiren (daß er hiezu Feine andere ald treue und taugliche 
Perfonen nehme, wird ihm auf fein Gewiflen gegeben), und ihnen bie 
Befugnig zu Errichtung von gültigen Urkunden jeder Art, wie Ber- 
träge, leßtwillige Verordnungen u. dgl. zu ertheilen. Das Alles bei 
50 Marf Goldes Strafe für denjenigen, welcher dem faiferlichen Brief 
zuwider ben ernannten Pfalzgrafen in der Ausübung feiner Rechte 
und dem Genuſſe feiner ‘Privilegien gewaltfam hindern oder ſtören 
möchte. ?) 

1) Opp. P. epica, p. 441 fi. Nicodemi Frischlini Palatinatus, post superio- 
res tres de decem Caesaribus Austr. panegyricos oblatos, ipei a Caes. 
Majest. praemii loco collatus & concessus. 

2) Der Umfang der Defugnine, die einem Comes Palatinus zuſtanden, fdheint 
damale fhen cin ſchwankender geweſen zu fein. Wenigitens machte Friſchlin 
folde geltent, die man von anderer Seite nicht gelten ließ. Ausdrücllich iſt 
in feinem Diplom nur das Recht mambaft gemacht, Rotare zu ernennen. Zu 
einem ſolchen will er u. 3 einen Schwager des Grufius gemacht haben. 
Auein er ſchried ſich auch bie Vollmacht zu, insignie, d. 5. Mappen, 
zu ertbeilen. Dem Stabtihreiber von Herrenberg, auch einem Stuttgarter 
Bürger, Mertele genannt, ſoll er ſolche verliehen, und für ben ausgeflellten 





Doch mir dürfen den guten Herzog Ludwig nicht allzulange auf 


die Rückkehr feines neuen Haus- und Hofpoeten warten laſſen, deſſen 
dramatiſche Darftelungen um diefe Zeit das beſte Vergnügen bes 
jungen Fürften ausmachten. 


Brief von dem Letzteren neun Philippsthaler erhalten haben (Crus. contra 
Frischl. Mfpt., p. 196. 218. Defense. necess. p. 252.). Damit ver- 
band ſich die Vorftellung bes Adels. Ein M. Jakob Agricola von Pforzheim 
hatte von Friſchlin einen Brief, worin ihn biefer zum nobilis poeta laurea- 
tus ernannte. Aber das befam dem armen Magiſter mit dem „gelben Bärt- 
lin übel.” Er war Pfarrer im Kraichgau, im Gebiete des Edeln Ludwig von 
Hirſchhorn, geworden, und hatte einmal die Unvorfichtigkeit, zu außern, er ſei 
auch adelich. Da citirt ihn der Patron und fragt, ob es wahr ſei? Ja, tft 
feine Antwort, er habe von Friſchlin den Abel erhalten. Fort, in's Loch, 
commandirt der Edle, und erſt nach act Tagen kommt der Pfarrer durch Ber: 
wendung wieder los. Ein Doctor zu Speter, den er nun zu Rathe zieht, weil 
er von Friſchlin nur ein Schreiben, fein förmliches Diplom hat, meint, daß 
auch jenes genüge, und fo verklagt der Pfarrer feinen Patron, der jedoch, da 
der Proceß ji hinſchleppte, darüber farb. Agricola war überzeugt, dieſer 
wäre bei längerem Leben geftraft worden, weil er Frifchlins Privilegien beein: 
trächtigt habe; allein Erujius, dem er feine Noth Hagte, gab ihm zur Antwort, 
Friſchlin habe gar kein Privilegium, Wappen zu ertheilen (Crus. contra Fr. 
p. 213 f.). Bon Braunfdweig aus verficherte Friſchlin fpater (Ian. 1589), 
als er hörte, daß man feine Wappenertheilungen in Würtemberg nicht gelten 
lafle, der Kaiſer babe ihm feine alten Privilegien beftätigt und das neue bins 
zugefügt, gefrönte Dichter und Magifter zu creiren (Crus. 0.0.0. ©. 272 f.). 
Allein dieje Verfiherung fällt in eine Zeit, über weldhe die obige Anmerkung 
©. 95 zu vergleichen iſt. 
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Sünftes Kapitel. 


Friſchlins Komödien. 


—— 


Wir haben oben Friſchlins afabemifche ZThätigfeit bis zu bem 
Punkte verfolgt, wo fie in den dramatiichen Uebungen, die er mit 
feinen Schülern vornahm, ihren Gipfel erreichte. Es lag nahe, dort 
den Uebergang zur Schilderung feiner Thätigkeit als dramatijcher 
Dichter zu machen; doch anderer biograpbiicher Stoff drängte fi) da— 
ziotfchen, und ſo fpinnen wir den dort abgebrochenen Faden erft bier 
wieder an. 

Es Liegen brei Stüde vor ung, die aus jenen Uebungen ber- 
vorgegangen find: zwei Zragodien, Venus und Dido, aus bem erften 
und vierten Buche der Aeneis, und eine Komödie, Helvetiogermani, 
aus dem erften Buch von Cäſars Commentarien über den gallifchen 
Krieg. Ste find zu verfchtedenen Zeiten entftanden: die beiden erſte— 
ven im Zufammenhang mit Friſchlins Tübinger Wirkfamfeit, das 
dritte Stück mit feiner Thätigkeit in Braunfchweig;?) fie müffen aber 
ihrer Gletchartigfeit wegen zufammengenommen werden. 

Bet den beiden Stücken aus Virgil?) handelt es ſich um bie 
Umfegung des Epiſchen in dad Dramatifhe. Daß diefe im Allge- 
meinen möglich fei, ift nicht zu bezweifeln. Aud daß Sophoffes und 

1) Die Zuneigung zur Dido trägt das Datum: Tubingae 26. Junii 1561; bie 
zur Venus: Argentor. Id. Nov. 1584; die Helvetiogermani wurden faut ber 
voranftehenden Elegte an den Latferliden geheimen Rath Jakob Kurz im Jahre 

1588 zuerft aufgeführt. 

2) Venus, Tragoedia nova, ex libro primo Aeneidos Virgilii. Frischl. Opp. 

P. soanica, Argent. 1698, p. 895 fi. 

Dido, Tragoedia novs, es quarto libro Virgilianne Aeneidos, ibid. p. 

428 fi. 
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Euripides aus Homer ihre Tragödien gemacht haben, worauf Friſchlin 
fi beruft, bat zum Theil feine Richtigkeit: es fragt ſich nur, wie? 
Roh mehr als Homer fommt nad Friſchlins Urtheil Virgil einer 
folhen Ummandlung entgegen, ba die einzelnen Bücher ber Aeneis 
ſelbſt ſchon tragifch, eine Art von Zrauerfpielen fein. Denn fie be- 
ſtehen, fagt er, großentheild aus Dialogen, zerfallen in gewiſſe Acte, 
‚ handeln von erhabenen Perfonen in großartigen Worten, und geben 
faft durchweg traurig aus. Alles das ift nicht ohne: es kommt nur 
darauf an, was Frifchlin unter jener Umwandlung verfleht, und wie 
er dabet zu Werke geht. Sie tft aber bei ihm bie einfachſte Sache 
von der Welt. Er nimmt, fo viel möglich, Sat für Sat von Virgil, 
und macht aus ben Herametern, durch Umftellung, Vertauſchung ber 
Worte u. dgl., Iamben. Das alſo wäre das große Kunftflüd? So 
hätten Sophofled® und Euripides ihre Tragödien aus Homer zurecdht- 
gefchnitten? Wir feben bier abermals, wie weit man um jene Zeit in 
Deutfchland, bei aller bewundernswerthen Fertigfeit im (Iateintfch-) 
poetifchen Ausdrud, in ben tiefern äfthetifchen Fragen über das Weſen 
der Dichtfunft und die Unterfchtede ihrer Gattungen zurüd war. 

Der Anblick diefer fogenannten Tragöbien, befonderd, wenn man 
fie mit Virgil vergleicht, iſt ein wahrhaft poffierlicher. “Die erftere, 
Venus (die übrigens nur etwa kraft der Würde der -handelnden Per⸗ 
fonen, dem Ausgang nad aber nur in Verbindung mit der andern, 
der Dido, eine Tragödie heißen kann; denn fie felbft fchlieft mit der 
Ankunft des Cupido in der Maske des Julus bei der Dibonifchen 
Mahlzeit) fängt mit dem befannten Monolog der Juno Aen. L, 34 ff. 
an, ber ſich allertings durch feinen pathetifchen Ton zur Einfügung in 
ein Drama nicht übel ſchickte. Hierauf begibt fich die Göttin zu Aeolus, 
beffen Sit und Amt der Epifer als Rhapſode befchreibt: der Drama- 
tiker aber? Nun, ein heutiger würde fi) auf Miedings wackere 
Söhne verlaſſen: Friſchlin läßt den Aeolus in einem Monolog bar- 
über Auskunft geben; was thn bereitö gegen fein epifches Vorbild in 
Nachtheil feht. Den folgenden Seefturm muß ber Chor ber Nereiben 
befchreiben, ebenfo das Auftauchen Neptung, deſſen draſtiſches Quos 
ego im Munde jener Damen (er felbft tritt nicht auf) alle Wirf- 
famfeit verliert.) Auch weiterhin hat biefer Chor, der in der 

1) ©. in den Beilagen No. IL 
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zweiten Tragödie aus Phönicerinnen befteht, theils der Handlung fort- 
zubelfen, theils horaziſche Oden zu Chorgefängen zu verarbeiten. 

Der aus Cäſar genommenen Komödie!) fehlt, wie fämmtlichen 
Friſchliniſchen Komödien, nach dem Vorgange ber römtfchen Komiker, 
ber Chor; übrigens iſt fie viel umfangreicher, unb daher nicht blog, 
wie die gar furzen Tragobien, in Acte, fondern auch in Scenen ein= 
getheilt. Den Inbalt des Stüdes bilden (daher fein Titel Helvetio- 
germani) bie beiden Stege Cäſars, erft über bie Helvetier, dann über 
die Deutfchen unter Artovifl. 2) Friſchlins Verfahren ift auch hier fo 
einfach als möglich. Wie in den Tragödien ber Virgiliſche Hera- 
meter, jo wird bier Cäſars Profa friſchweg in Senarien und Octo— 
narten umgeſetzt. Hatte doch Zerenz durch die Freiheiten, bie er fi 
mit dem Metrum nahm, aufs Befte dafür geforgt, daß das gar feine 
fo fchwere Sache iſt. Zur Grpofittion wird Cäſars Graählung von 
ben Anfchlägen bed Orgetorir benügt, die Cäͤſars Unterfeldherr Labie— 
nus faft mörtlich einem Mitunterredner vorträgt, der ihn, ben bra= 
mattfchen Anftand zu wahren, bisweilen durch ragen oder Ausru⸗ 
fungen unterbricht, ihm einmal gar eine berühmte Stelle aus dem 
Proomium des Livius, in Achtfüßler verwandelt, entgegenbringt. Auch 
bier bieten fich die Reben und Verhandlungen ber Feldherrn und Ge- 
fandten wenigftend äußerlich der dramatiſchen Form bar; aber auch 
des Hiftorifers Schlachtberichte werden ohne Weiteres handelnden Per⸗ 
fonen in den Mund gelegt, fummarifche Erzählungen von kriegeriſchen 
Dperationen als Tagsbefchle vorgetragen:?) ohne alle Ahnung, daß 
außer ber Metrifirung, der Eintheilung in Acte und Scenen und ber 
Bertheilung an Perfonen, mit der Erzählung eines Gefchichtichreibere 
noch ganz andere, tiefer greifende Veränderungen vorgenommen werben 
müffen, ehe fie dramatifirt beißen fann. Die Einjchtebung einiger 
komiſchen Figuren, wovon eine an Falftaff im Feldzug gegen Percy 
erinnert, fann dem Stück im Ganzen nicht aufhelfen; obwohl es ben 


1) Helvetiogermani, Comoedia nova negue illepida, & lectu actuque jucunda 
atque utilis. Opp. P. scen. p. 468 ff. 

2) Daher im Prolog und am Schluſſe: duo bella, und bie beiden Elegien: de 
bello Helvetio und de b. Germanico, welde hinter der Komoͤdie abgebrudt 
find. 

3) ©. einige Proben in ver Beilage TIL 


Ab rn. rt 
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Beifall, den es bei der Aufführung gefimben haben jofl, 1) hauptſäch⸗ 
ih diefen Scenen verdanft Haben mag. Denn fo fehr diefe Stüde 
zunächſt Schulübungen waren, was wir, um ihnen im Urtheil gerecht 
zu werden, nie vergeflen dürfen, fo waren fie doch für die Aufführung 
beſtimmt, Sofern Friſchlin buch diefe, wie wir gefehen haben, einen 
päbagegiichen Zweck zu erreichen glaubte. 

Doch auch über diefen nächften Zwei hinaus waren Echüler und 
Studenten die gewöhnlichen Schauſpieler jener Zeit. Jakob Friſchlin, 
der jüngere Bruder unſeres Nicodemus und lateiniſcher Schullehrer 
zu Baiblingen, erzählt im Jahr 1588, er babe mit etlichen feiner 
Schüler bisher dad exercitium im Brauch gehabt, daß fie bisweilen 
ane sacram comoediam mit bem Erponiren gleich auswendig geler- 
net und biejelbig etwan bei ehrlichen Hochzeiten und fonft vor hohen 
und niedern Stande Perfonen gefpielt und agirt baben.?) So waren 
die bramatiichen Aufführungen ber Gymnaſiaſten zu Straßburg unb 
Ulm, der Tübinger Stubenten und Stipendiaten, zugleich eine Unter- 
haltung für das ganze gebildete Publicum jener Orte und Gegenden. 
Dabei machten die Lehrer, ober ältere Magiſter, bie Regiffeure, fptelten 
auch wohl ſelbſt mit, wie Friſchlin höchſt wahrſcheinlich in feinem 
Julius redivivus. Doch hinter den Etubenten biteben bie Bürger 
nicht zurüd. Derfelbe Jakob Friſchlin bezeugt, daß die Bürgerichaft 
zu Batblingen vor und nad; ber Zeit den löblichen Gebraud gehabt, 
feine, gottfelige, geiftlihe und «hriftlihe historias und comoedias 
öffentlich zu agiren, und das mit foldem Lob und Zier, daß dieß 
Stäbtlein und Bürger einen fonderen Ruhm und Namen dadurch be- 
fommen. Waiblinger Bürger waren ed ja gemefen, die im Jahr 
1571 von Herzog Ludwig zu dem weltgerichtlichen Gaftfpiele nach 
Stuttgart berufen wurben. 

Die Schaupläbe waren, tote ſolche Verhältniſſe e8 mit fich 
brachten: Schul- und Rathhäufer, Säle in Collegien ober Schlöffern, 


!) In der Zuelgnung an Jak. Kurz v. Senftenau. p. 464 f.: 
O utinam belli potuisses esse jocosi 
Spectator, dum res haec fuit acta mihi. 
Comica majori sonuerunt atria plausu, 
Quam cum soenae actor Roscius ille fuit. 
2) In ber Zuelanung feiner Weberfegung ber Nebekla, Frankfurt 1589. 
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häufig der offene Marft. In Tübingen wurde im Jahr 1586 eine 
Komödie Tobias von einem Magifter Joh. Menta in der neuen 
Aula ber Univerfität gegeben; die Zöglinge bes Collegium illustre 
daſelbſt fptelten in einem Saale oder Hofe dieſes Eollegiume. ?) 
Dem Jakob Friſchlin fcheint dag renovirte Rathaus der benachbarten 
Eßlinger ald paflender Schauplag ehr in die Augen geftochen zu 
haben; daheim brachte er ſeines Bruders Sufanna auf dem Markte 
zur Aufführung, ?) wie auch die Tübinger Stipendiaten im Jahr 1592 
eine gleichnamige Komödie von Kyflus Bürf (Betulejus). Am Hofe 
zu Stuttgart wurde Frifchlins Hildegard, und wohl auch andere feiner 
Stücke, im langen Saale des Schlofles aufgeführt. 3) Befondere 
Schauſpielhäuſer, wie die Stadt Etraßburg ein folches hatte erbauen 
laſſen,) waren noch große Seltenheit; wie auch eigene Schaufpieler- 
gefellfchaften erft fpäter gewöhnlich wurden. 

Unter folchen Umftänden mußte man mit Scenerie und Perfo- 
nal diejenige Nachſicht haben, die Frifchlin im Prolog zu feinen Hel- 
vetiogermani in Anfpruh nimmt: 


SH unter Euch nun Einer, dem die Spieler 
Nicht gut genug find, die Zurüftungen 

Zu ärmlich, oder auch der Raum zu eng, 
Der möge bei fih felber alfo denken: 

Die Zeit der Rofeiuffe fei vorbet, 

Die ihre Kunft verftanden; der Luculle, 

Die Mäntel für's Theater übrig hatten; 
Kein Prätor ſchieße mehr die Koften zu, 
Kein Cäſar baue mehr ein Schaufpielhaus. 


1) ©. Cruſius contra Frischlinum, Mfpt., p. 155. Annal. Suev. III, p. 641. 
Nic, Frischlini Epist. & Praef. p. 189. Jatob Friſchlin, Nicod. Frisch- 
linus factus redivivus, D, 1 b. Pfaff, Geſchichte des Fürftenhaufes und 
Landes Würtemberg III, 1, ©. 282. 

2) Jakob Friſchlin an feinen Bruder, Watblingen 10. Febr. 1590. St. A. Defien 
Porrede zur Sufanna, ©. 223. 

I) Sattler, Geſchichte des Herzogtbums Würtemberg unter ber Regierung der 
Herzoge, V, ©. 53. Vgl. ten Prolog zu Frifhlins Komödie Frau Wenbel: 
gard, Franff. 1589. 

*%) Zueignung bes Julius redivivus an Stabtmeifter, Bürgermeifter und Rath 
von Straßburg, N. Frischlini Epist. & Praef. p. 188: Cui rei indicio est 
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Was die Stüde betrifft, jo muß man ſich erinnern, daß im fpä- 
teren Mittelalter die Kirche ihre Zelte durch dramatifche Vorftellungen 
ber Paſſion oder anderer biblifhen Geſchichten zu verherrlichen pflegte; 
daß hierauf, bei'm Wiederaufleben der Wiffenfchaften, an den Echulen 
die Aufführung Plautiniicher und Terenziſcher Komödien in Gebrauch 
fam. Was lag nun näher, als zwifchen jener Firchlichen und biefer 
bumaniftifch= weltlichen Richtung einen Vergleich in der Art zu fchlie- 
Ben, daß in der claffiichen Korm eines Terenz und Plautus ein bib- 
liſcher Gegenftand dargeftellt wurde? Diefer Weg war fchon 
von Andern eingefchlagen worden ; unfern Friſchlin insbefonbere aber, 
ben wir oben bei ber dee eines chriftlichen Virgil verließen, finden 
wir nun bier ebenfo ernftlich mit der eines chriftlichen Terenz fich 
tragen. Und dieß meinte er nicht nur fo im Allgemeinen, fondern 
den einzelnen Komödien bed römiſchen Komiferd dachte er einzelne 
bibliſche Stüde mit gleichen Titeln zur Seite zu flelen. Dazu ſchien 
insbefondere die Gefchichte Joſephs gleich eine ganze Trilogie Iiefern 
zu können. Der erfte Theil berfelben, wie ev von ben Brüdern ver- 
fauft, von ber Frau des ägyptifchen Kämmerers verrathen, von biefem 
in’s Gefängniß geworfen und durch Pharan befreit und erhöht wird; 
mochte Eunuchus heißen; bie Adelphi waren ſchon im Zitel Joſeph 
und feine Brüder, und der Heautontimorumenos war ber alte Jakob, 
der über den vermeintlichen Berluft dreier Söhne fich felber quält. 
Bine biblifche Hecyra, d. i. Schwiegermutter; follte aus ber Gefchichte 
der Ruth gemacht werben u. ſ. f.!) Wie Frifchlin einen Theil dieſer 
Vorfäge noch in feiner letzten Lebenszeit, obmohl in veränderter Form, 
ausgeführt hat, werden wir fpäter finden. Nicht in biefem beftimmten 
Einne von Settenftüden einzelner claffiihen Vorbilder (obwohl aud 
hiebei die Aehnlichkeit fi faft nur auf den Titel befchräntt, während 
Zabel und Charaktere weit abweichen) find doch auch die übrigen 

magnificum illud theatrum,- magnis sumptibus hujus reip. exstructum, 

in quo singulis annis aliquot Comoedise et Tragoediae a studiosis ju- 
venibus, laudatissimae hujus academise alumnis, agi atque exhiberi 
solent. 

1) Operum poeticorum Nic. Frischlini Pars scenica, Praefatio. Aud in den 

Epistolae & Praef. p. 160 f. Einen Joſeph ſchrieb damals aud ein etwas 


jüngerer Landsmann Frifhlins, der Theolog Aegidius Hunnius in Marburg, 
geb. zu Winnenden 1550. 


Srifchlinifchen Komödien Kinder jenes Chebundes zwiſchen chriftlichem 
Inhalt und antifer Form. Sie nehmen den Stoff aus ber biblifchen 
Gefchichte, der kirchlichen Vorftellung, ober überhaupt aus ber neueren 
chriſtlichen Welt; die Anordnung bes Stoffes und den Ausbrud aber 
aus ben Iateinifchen Komifern, deren Bhrafeologie zu biefem Be— 
hufe ebenfo, wie oben die des Virgil und Horaz für die epifchen und 
elegifchen Dichtungen, ausgebeutet wirb. 

Das erſte Stüd, das Friſchlin in dieſer Art Tieferte, war Re= 
beffa.1) Daß er mit biefer, wie er fi einmal ausbrüdt und wie 
aud auf bem Titel der erſten Ausgabe angebeutet ift, die Hochzeit 
feines berzoglichen Gebieters erheitert habe, iſt als Zeitbeftimmung auf 
feinen Fall genau zu nehmen. Denn in ber erften Hochzeitbeſchrei⸗ 
bung wird ber Nebeffa nicht gebacht, was doch ber Fall ebenfogut 
fein müßte, als in ber zweiten der bamals aufgeführte Julius redi- 
vivus vorfommt. Auch fagt Frifchlin an eimem andern Ort aue- 
brüdlich, er babe fie in drei Monaten nad) der fürftlichen Hochzeit 
gemadt.?) Grfeben wir nun aus den Tübinger Senateverhandlungen, 
wie Friſchlin wegen Verſäumniß von 3 Lehrftunden im Januar 1576 
ſich mit einer Komödie entfchuldigte, die er dem Herzog in Etuttgart 
babe aufführen müffen, ?) fo liegt ber Schluß nahe, daft diefe die Re- 
beffa geweſen fei. Wirflich fagt er in der Zueignung ber erſten Aus- 
gabe an den Kaiſer Marimilian II., fie ſei zuerſt am Geburtstage 
bes Herzogs Ludwig aufgeführt worden: *) ber war aber ber erſte 
Januar. Bine gewiffe Beziehung auf die berzoglidhe Vermählung 
fann man beffenuneracdhtet faum darin verfennen. Ganz baflelbe Ge- 


1) Rebeoca, Comadia nova & sacra, ex 24. cap. Genes., ad Plauti & 
Terentii imitationem scripta, & ad nuptias ill. principis ac Dni Ludovici, 
ducis Wirt. &c., adornata a N. Frischlino &c. Francofurti, ex typogr. 
Andr. Wecheli. 1576. Später in Opp. P. scenica, p. 1 ff. 

2) Eleg. ad Virgilium: 

Bis seni ex illo lapei sunt tempore menses, 
Cum thalami hoc fieret connubiale sacrum. 
Tres mea Germano Latioque ornata Cothurno 
Abstulit, a Syrio tracta Rebecca solo.‘ 
3) Senatsprotololl vom 17. Marz 1576. 
2) ........ primum scen®s spectacula vidit, 
Principe natalem concelebrante meo, 


197 

wicht, welches in ber Komödie der alte Erzvater darauf legt, daß ber 
Sohn feine Tochter aus ben ummohnenden abgottifchen Stämmen 
beimführe, hatte Friſchlin in jenen zwei poetifchen Epifteln darauf 
gelegt, daß Herzog Ludwigs Wahl auf feine Fatholtfche oder calviniſche 
Nachbarin gefallen ſei; und wenn fein Iſaak die Trauer über den 
erft vor A Jahren erfolgten Tod feiner Mutter ald Grund vorbringt, 
warum er fi) noch nicht verheiratben müge, fo hatte dort fein Herzog 
ganz das Gleiche in Bezug auf die Trauer um feinen vor 6 Jahren 
verftorbenen Vater vorgefchügt. ?) 

Was am meiften hervortritt in dem Stüd, tft ber durchgeführte 
Gegenſatz zwiſchen bem gefitteten und menſchlichen Sfanf und dem 
rohen und müften Iſmael, in welhem ber Dichter das Bild eines 
rechten Echarrhanfen und Leutfreflerd, wie er ſpäter biefe Klafle rober 
Adelichen zu nennen liebte, entwirft. Wie fi die Zeit und Liebha- 
berei eines foldhen Junkers zwiſchen Jagen und Eaufen theilte, fo 
find bier dem Iſmael auf ber einen Seite ber Jäger Chamus, ber 
bie Bauern fchindet, und auf der andern ber Schmaroker (Saftrobes 
beigefellt, der troftlos ift, daß er nicht mehr, wie früher, 10, fondern 
nur noch 6 Map Wein über jebe Mahlzeit trinfen kann, und vor ber 


1) Dan vergleihe Rebecca, Act. II. Sc. 5, p. 22 f.: 
Isaac. Sed vereor ut possim (heirathen). 
Abrah. Cur? ' 
Is. Quia matris Sare 
Memoriam & luctum animo nondum ejeci meo. 


Age mitto sstatem, mitto & marorem meum: 
Sed unde tandem uxorem invenies commodam, 
Et moribus ac religioni parem me ? 
Epistola Ludovici, p. 568: 
Nam neque dedolui properatam funere mortem, 
Qus procul a terris te pater esse facit. 
Nec, si deposito tentem connubia luctu, 
Apta venit votis ulla puella meis. 
Hinc me relligio nostris inimica sacellis, 
Hinc fastus terret, perfidus inde furor. 
Doch der Dichter fpricht diefe nähere Beziehung feld aus (in der zueignung 
an den Kaifer): 
At neque Ludvico mea Dorothessque Rebecca 
Displicet:: ille Isscus, illa Rebecca mihl. 
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Ausfiht fchaubert, ehe er 80 Jahr alt werde, gar auf 2 herabzu- 
fommen. Nach .beiden Richtungen hin finden fi) aber zwifchen ben 
komiſchen Scenen auch fehr ernfle Worte: 


Dürfen diefe Jäger 
Menihen wie Vieh behandeln? gleich als wäre 
Der arme Bauer dazu auf der Welt, 
Der Herren Hunde aufzufüttern? während 
Er felbft daheim kein Brod hat, feine Kinder 
Vor Hunger fterben? Welcher Jammer, fo 
Mißhandelt fein, vor jedes Höflinge Wink 
Erzittern müflen und nit muden dürfen! !) 


Dann gegen das übermäßige Trinfen, befonders auch an den Höfen: 
Fa, ja, mit Bechern pflegt man jept bei Hof 


Trankopfer für der Fürften Wohl zu bringen; 
Das iſt ihr Gottesdienft dort, ihr Gebet. 


er 2 oo 


Des Herrn Geſundheit trinken fie, darüber 
Verfallen fie in Krankheit jeder Art, 

In Gicht und Zipperlein und Waſſerſucht, 
In Kolit und in Fieber. Guter Gott! 
Mär’ es denn befler nit, in Nüchternheit 
Dem Fürſten tücdhtig dienen, ald an's Bett 
Gefeſſelt, weder fih noh Andern nügen? 2) 


Ob fih nun gleich in dieſem Etüde ein Borfpiel zu der Pole- 
mit gegen den rohen Abel feiner Zeit nicht verfennen läßt, durch 
welche ſich Friſchlin fpäter fo viele Feinde machte, fo fand es doch 
allgemeinen Beifall. Bor dem Würtembergifchen Hofe mufite es zwei- 
mal aufgeführt mwerden,?) und die Gelehrten und Dichter der Zeit 
wetteiferten in poetifchen Lobiprüchen, welche der erften Ausgabe, und 
zum Theil auch noch ben fpäteren, beigebrudt find. “Der Propft zu 
Stuttgart, Balthbafar Bidembach, nannte in einem folhen Enkomium 
Friſchlins Rebekka eine ebenfo fromme und fittlihe, wie angenehme 


1) Act. II, Sc. 4, p. 21. 

2) Act. V, Sc. 4, p. 68 f. 

I) In dem Gedicht an D. Fichard, vor der eriten Ausa. der Rebekka: 
Principibus placuit bis lusa Rebecca ... 


Dichtung.) Aehnliche Xobepigramme leſen wir von Hieronymus 
Bolt, Johann Poſthius, Paul Meliffus u. A., auch von Friſchlins 
nachmaligem Gegner Leonhard Engelhart; wobei den meiften die faft 
gleichzeitige Geburt einer Rebekka genannten Zochter Friſchlins (geb. 
Eept., + Dee. 75.) Gelegenheit gab, witig zu fein. Nur Martin 
Erufius war anderer Anſicht. Als Friſchlins Komüdie vor dem Drud, 
wie herkömmlich, der Genfur feines Collegiums unterlag, meinte er, 
bie feurrilen Perfonen Chamus und Gaſtrodes follten weggeichafft 
werden, fie gehören nicht in ein biblifches Stud, und bie Jugend 
pflege dergleichen nachzuahmen. Dieß nannte Friſchlin ein asininum 
jadicium, und pflegte von da an, wenn bie Herren eines feiner Stücke 
u cenfiren hatten, zu fagen, man babe wieder Narren auf feine Eier 
gefeßt, fie auszubrüten. 2) 

Seiner eigenen Angabe zufolge hat Friſchlin die Nebeffa latei— 
nifch und deutſch bearbeitet.?) Allein fein Bruder Jakob fagt auf 
dem Titel der deutfchen Ueberiekung, +) ex, Jakob, habe fie zum erften- 
mal „in liebliche teutfche Heimen transferirt und verſetzet.“ Entweder 
bat ihm nun Nicodemus, der aus deutfchen Werfen wenig machte, feine 
Arbeit überlaffenz; oder er hat ihm wenigftend daran geholfen, und 
indbefondere die bdeutfhen Argumenta actuum, bergleihen er zu 








) Hinter der Rebella, p. 90: 

Tu, Frischline, canis modos amicos, 

Et letum modularis arte carmen: 

Tu misces pia, caste, sancta, dulci, 

Misces utile, suave cum decoro: 

Saltetur, peragatur, exprimatur. 
Ausdrücklich wird anerkannt: 

Obsceui nihil hic, nihil profani. 

2) Crus. def. nec. p. 212. Justa, vera & postr. resp. p. 82 f. Frischlin. 
Celet. II, 148. Auch jhon tn ven Verſen an Joh. Fichard, auf der Müdfelte 
des Titelblatts der erſten Ausg., fagt er, dieß fei die Ausgabe lepter Hand: 

Si non & lima Critici polietur inepta &c. 

I) S. oben in der Stelle aus der Eleg. ad Virgilium. 

) Zwo ſchöne, gottfelige Komödien, Rebecca und Sufanna: vormals wohl und 
zirlih im Latein befchrieben an Tag geben durch ven hochgelehrten Herrn 
Nic. Frischlinum, P. L. und C. P. Caes.; jetzund aber zum erftenmal..... 
transferirt .. durh M. Jacobum Frischlinum, Rectorn der Schul zu Waibs 
lingen, obgedachtes Hn. Autoris Brudern. Gedructt zu Brandfort a. M... 1589, 
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feinen Komödien zu verfaffen pflegte, die aber meiſtens verloren find, 
verfertigt. Sobald nämlid die dramatifchen Aufführungen aus bem 
Kreife der Schulen beraustraten, gab es mit ber Inteinifchen Sprache 
Schwierigkeit. Wenngleih die damaligen Yürften und Obrigfeiten 
befier als die heutigen Latein verftanden, fo hatte auf dem Marfte 
doch auch die Bürgerfchaft. ihr Recht, und am wenigſten wollte bie 
ihönere Hälfte ber Menichheit Teer ausgehen. Man flebt ganz in 
dieſen Widerſtreit hinein, wenn der Prologus zu ben Helvetiogermani 


fagt : 


Sp höret uns denn günftig zu, und haltet 

Den lieben Pöbel wie ihr könnt im Zaum. 

Denn weil das Stüd Iateinifh wird verhandelt, 
So murren, die die Sprache nicht verftehn, 
Belfern die Weiber, lärmen Mägd' und Knechte, 
Wurftmader, Fleiſcher, Schmied’ und andre Zünfte, 
Und fordern laut in deutſcher Sprach' ein Stüd. 
Da man dieß nit gewährt, fo ziehen fie 
Seiltänzer, Gaukler, Tafchenfpieler und 

Dergleihen Volt uns unverbolen vor 1). 


Eine Abichlagszahlung waren, wie erwähnt, jene gereimten 
beutfchen Inhaltsanzeigen. Bor jedem Acte trat ein Knabe, ald Herold 
gefleivet, auf, und fagte fein Sprüchlein her, bag dem ungelehrten 
Theile der Zuichauer die nachfolgende Pantomime (denn das war es 
für fie) deutete. Natürlidy genügte das aber nit, und fo entfland, 
wie wir geliehen haben, fobald eine Inteintfche Komödie gefallen hatte, 
von ihr eine beutfche Ueberſetzung. 


1) Opp. Nic. Fr. P. scen. p. 467. 
.... Quod reliquum est, quæso benignas date 
Aures, & vulgus non nihil compescite. 
Nam quia Latino sermone isthsc peragimus, 
Occlamant imperiti lingus: ogganniunt 
Mulieres, obstrepunt ancille & servuli, 
Opifices, lanii, fartores, ferrarii, 
Sibique Germana lingua pustulant dari 
Com@diam. Hoc quia non fit, nobis praferunt 
Cybisteres, lanistas, funambulos, 
Petauristas, quibus gaudat plobecula, 
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So fcheint ed denn, als hätte Friſchlin nach feiner erften latei⸗ 
nifgen Komödie dem Verlangen des unfuteintfchen Volks gleich im 
voßen Umfange genug thun wollen. Den nächſten Monat nämlich 
nach den dreien, die er mit der Rebekka zugebracdt hatte, widmete er 
einem rechten Volksſtück, das und leider nicht erhalten iſt.) Es hieß 
„ber Weingärtner“, und ſchilderte die Klagen ded Landvolks über fein 
Mißgeſchick vielleicht mit Rückſicht auf die vorangegangene Theurung, 
bie aber zum Theil fehr luſtig gewefen fein müflen. Ob unter ben 
verſchiedenen Sprachen, in denen es verfaßt war, nur beutiche Dia- 
fette, oder wirklich eine Sprachenmengung zu verftehen iſt, wie fie 
auch in einzelnen Scenen anderer Frifchlinifcher Komödien vorfommt,?) 
muß bahingeftellt bleiben. Die kecken Reden, welche in biefem Stüde 
das Bolf gegen die Obrigkeit führte, gaben, wie wir aus einer Elegie 
Friſchlins erfahren, einem hochgeftellten Manne Anftoß, der von tkm 
ſchon vorher im Trunke beleidigt worden war, und ihm nun, neben 
polittfcher Verdächtigung feines Stücks, Zrunfenheit und anftößigen 
Lebenswandel vorwarf. Friſchlin weist ihn an, fich in letzterer Hin- 
ficht bei der eigenen rothen Nafe zu nehmen, meint, er fet eher zum 
Dchfentreiber ald zum Beurtheiler von Komödien gemacht, und recht⸗ 
fertigt jene Ausfälle gegen die Obrigkeit im Stüde bamit, baß es ja 
nur Reden feien, wie fie das Volk, wenn es ihm fchlecht gehe, wirk⸗ 
lich zu führen pflege;?) Hätte er übrigens auch dazugedichtet, fo werde 
ja vom Poeten feine hiſtoriſche Treue gefordert. Wer der vothnafige 


I) Eleg. ad Virg., Opp. P. ep. p. 84: 

Est unus [mensis] misero ploranti fata colono, 
Et variis linguis plebeculeque datus. 

Nam variss pinxit Comodia libera mores, 
Plebejo quales cernimus esse gregi. 

7) Im Julius redivPus und Phasma. Bol. den Entwurf der zweiten Sofephs: 
tomöbie, Adelphi, (St. A: Joseph & Serapio colloquuntur latine in 
actione Germanica. 

Nebt eine fremde Sprach mit“ Hohn 
_ Diet, fein Dolmeiſch Serapten. 

3) Opp. P. eleg. L XIX, Eleg. 9: Apologia lepidissimse Comadie, cui 
titulum Vinitoris fecit. 

Dispeream, si non profert beec omnia vulgus, 
Scenicus ut retulit Vinitor ille meus. 
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Herr geweien, wird nicht mehr zu ermitteln fein; da er ihn einen 
Stallfneht (agaso) nennt, fo hat man wohl eher an einen weltlichen 
als an einen geiftlichen Heren zu denken. Auch der Ort ber Auf- 
führung bleibt zweifelhaft: die moralifchen Vorwürfe des Rotbnafigen 
flingen eher Tübingiſch; doch wenn mir erfahren, daß Friſchlin im 
Februar oder März 1576 abermals vom Herzog nach Stuttgart beru- 
fen war, um eine Komödie vor ihm aufzuführen, 1) fo war bieß gerabe 
bie Zeit, wo ber Weingärtner fertig geweien fein muß. 

In die Zeit von Oftern bid Gantate 1577 fällt die Ausarbei- 
tung ber zweiten Iatelnifchen Komödie Frifchlins, der Sufanna.2) Hier 
nimmt ber Dichter bereits Gelegenheit, in dem vom Erzengel Raphael 
geiprochenen Prologe fein bramatifches Recht gegen ben Zabel zu 
wahren, den die komiſchen Perſonen in feiner Nebeffa erfahren 
hatten. 

Da ſchrei'n gewiſſe nafeweife Richter, 
In heiligen Komödien folle fein 
Leichtfertig Volk auftreten, fondern lauter 
Ehrwürdige Perfonen, die ber Jugend 
Zum Borbild dienen können. Gleich als brächte 
Die Schlechten, Lafterhaften, Tüdifchen, 
Die Lügner, Säufer, Gottesläfterer, 
. Der Dichter darum auf die Bühne, daf 
Die Andern fih nad ihnen bilden follen, 
Und nit nad jenen, deren Tugenden 
Und Biederthaten fie vor Augen fehn. 
Ja, fagen jene Richter, ihr entweihet 
Die heilige Schrift! — Nun damit geben fie 
Recht zu verftehen, daß fie nichts verſtehn. 
Führt denn der heil’ge Geift nur fromme Menſchen 
Und Tugendmufter dort uns vor? nit aud 
MWüftlinge, Truntenbolde, Böſewichter, 
Damit ihr Beiſpiel uns zum Beſſern treibe? 


Vulgus iners sortem quoties sustentat iniquam, 
Arguit hinc homines, arguit inde Deum. 
Inque magistratum petulantius ora resolvit, 
Et dicit summis verba proterva virie. j 
1) Senatsprotofoll v. 17. März 1576. 
) N. Frischlini Susanna, Comadia veteris Testament. Opp. P. scen. 
p. 78 ff. Friſchlin an den Herzog, Badnang 11. Auguft 1577. St. N. 
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Der Stoff der Rebeffa war mehr ihylliſch als dramatifch, ein Mangel, 
der ſich auch in der Frifchlinifchen Bearbeitung fühlbar machte. Don 
der biblifhen Hiftorte der Sufanna dagegen hatte er felbft ſchon vor 
Jahren gefagt, daß Einige fie nicht ohne Grund für eine Komödie 
halten: und fo tft auch feine Bearbeitung berfelben bramatifcher. 
Gleich Anfangs find die beiden Alten, ihr Zufammentreffen, gegen- 
feitiges ſich läſtig Hallen, einfeitiges, dann beiberfeitiges Geſtändniß, 
wirklich Eomifch gefchildertz ihrer Scene mit Sufanna fehlt es nicht 
an Leidenfchaft, die folgende Verwicklung beflemmt, die Entwicklung 
erleichtert den Lefer oder Zuſchauer, wie ed in einem Drama fein 
fol. Dazwifchen hat aber auch hier der Dichter einen Faden komiſcher 
Scenen hindurchgeſchlungen, und zwar geht ed dießmal nicht über bie 
Sunfer und Jäger, fondern über geldgierige Advofaten und betrüge- 
rifche Wirthe her. Man fieht in einen reichen Dintergrund von Er⸗ 
fahrungen hinein, welche der zech= und reifeluftige Poet mit diefer 
letztern Menſchenklaſſe gemacht hatte, wenn er einem Landmann, ber 
fo eben aus einem Wirthshaufe tritt, worin er tüchtig gefchnellt wor⸗ 
den, folgende Philippica in den Mund legt: *) 


Hiram. 
Schon manchen Dieb und Räuber fah th hangen; 
Doch keinen, der den Strid fo wohl verdiente, 
Als jene Menfhen, die man Wirthe nennt. 
Denn Diebe ftehlen doch bet Naht und Nebel, 
Der Räuber raubt im unwegfamen Wald: j 
Die aber ziehn am hellen lichten Tag 
Und öffentlih den armen Wandrer aus, 
Bor ſolchen Räubern kann fi Niemand ſchützen. 
(Hterauf, nad einer ausführlichen Schilderung der allerhand Brellereien, denen man tn 
Wirthshäuſern ausgeſetzt iſt:) | 
Do wozu’ braucht es Worte, da fie felbft - 
Durch ihre Schilde, was fie find, verrathen ? 
Die Einen hängen Raben aus und Adler, 
Weil fie wit Adlersklau'n und Mabengriffen 
„ Das gute EGeld der Bäfte zu fi reißen‘; 
Die Andern führen Löwen, Bären, Schweine 
Im Schilde, wie zum Zeichen, daß fie felbft 


N) Act. IL Sc. 5, p. 104 fi. . 
Strauß, Leben Friſchlin's. 8 
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Gefräßig, räuberiſch, unfläthig find. 
Auch Ochſen, Hirſche, fieht man ausgehängt, 
Zur Warnung vor der Hörner böfem Stoß. 
Der Bol, das Einhorn, zeigt Geſtank und Frechheit; 
Die ftolzen Pfau’n, die Hühner, Gänfe, Schwäne 
Und Tauben mahnen uns an Bogelfteller, 
Die ihre Bäfte, wie die Gänſ' und Hühner, 
Zu rupfen wiflen. 
Sich ar (für fih). 
Nein, wie diefer Mann 
Auf Hierogiyphendeutung ſich verfteht! 
Hiram. 
Der Schild zur Krone deutet Härlih an: 
Hier wird auf Kronenthaler Jagd gemacht. . 
Kin Schwert, ein Mefler, zeigt den Beutelfchneider ; 
Die Sonne trodnet unfre Sedel aus; 
Das Lamm, der Engel, find nur falſche Masten, 
Der Fuchs, der Affe, find die wahren Zeichen; 
Die Gäſte find die Lämmer, fie die Wölfe, 
Gehüllt in Schafspel;. 
Sichar. 
Schade, daß der Mann 
Kein Maler iſt: der müßte gar nichts als 
Wirthsſchilde malen. 
Hiram. 
Die Aufrichtigſten 
Sind jene, welche gar die Hölle ſelbſt 
Zum Schilde wählen; denn da weiß man doch, 
Man hat's zu thun mit eingefleiſchten Teufeln. 


Dem Bruder Jakob, der nad mehreren Jahren die Sufanna gleich— 
falls überfegte, Fam dieſer Ausfall auf die Wirthe bedenklich vor. 
Hatte er doch unterdeflen an feines Bruders Handel mit der Ritter- 
ſchaft ein warnendes Erempel erlebt, wie übel Man fih durch allge- 
meine Angriffe auf einen Stand die Firfger verbrennen tönne. Um 
ed daher nicht mit der ganzga ehrenmwerthen Genoflenfchaft.ser Wirthe 
zu verderben, fügt er in feiner Ueberſetzung der Stelle ausdrücklich 
einen „Widerruf“ bei; „denn man, ſagt er am Rand, auch fromme, 
gottſelige Wirthe findt, welche dieſe Red nichts angeht.“ 


Ich fag aber, etlich ſolches thon, 
Die Frommen ih ausgnommen don; N 
6 
®a % 
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Darum, welder tft redlich Mann, 
Den gehen nicht die Reden an u. ſ. f. '). 


Uebrigens fand Friſchlins Sufanna, die lateiniſch zu Stuttgart 
vor dem Herzog, beutich zu Waiblingen u. a. a. O. geiptelt wurde, 
denfelben Beifall wie ihre ältere Schwefter, ja in einer Hinficht mehr 
als dem Dichter mit gutem Gewiſſen Lieb fein konnte. Denn wenn er von 
Bürgermeifter und Rath der Stabt Memmingen hörte, daß fie ange- 
ordnet haben, mit ihrer Schuljugend ftatt der Zerenziichen Komödien 
feine Rebekka und Sufanna zu lefen, 2) fo mußte er doch wohl 
erichreden, hierin ber finftern Partei in bie Hände zu arbeiten, bie 
ſchon damald damit umging, bie heidniſchen Claſſiker aus den Schulen 
zu verdrängen und durch chriftlihe Wechfelbälge zu erfegen.?) Go 
weit ging Friſchlins Meinung und Abficht Feineswege, fondern nur 
dahin, daß feine Nachahmungen neben den Vorbildern gelefen werben 
möchten.) Auch that er bei Weiten nicht genug, um einen folchen 
Vorzug von ber einzigen Sette zu verbienen, wo er wirflich zu ver- 
dienen gewefen wäre. In den eingeftreuten komiſchen Scenen huldigte 
auch er mitunter dem rohen Zotengefchmade feiner Zeit, bem ja auch 
Shafeipeare feinen Zoll entrichtet hat, und mußte dafür von Gruflug 
ben Vorwurf hören, daß feine Stüde jugendverberblich ſeien.) Daß 
einzelne Reden in denfelben dem Schulzweck zuwider waren, und aud 
in Afthetifcher Hinficht beffer weggeblieben wären, fann man zugeben, 
ohne daß dadurch der Bann, welchen Grufius gegen die Tomtfchen 
Figuren im Ganzen ausſprach, weniger unvernünftig würde. Auch 
bie Rachricht, die er in Verbindung damit bringt, daß die Straßbur- 
ger aus jenem Grunde Friſchlins Stüde von ihrer keuſchen Bühne 
ausgeſchloſſen haben, wirb mit Vorſicht aufzunehmen fein. 


1) ©. 312 feiner Ueberfeßung. 

32) Prsefat. in Susannam. Epp. & pref. p. 169. 

3) Wie dieß, außer einer früher angeführten Rede von Crufius, aus verſchiedenen 
Stellen des Tübinger Senatsprotofolls jener Jahre erhellt. 

9) Opp. P. scenica, Praefat.: Nam olim delineavi pro Terentio profano 
(non quidem ut illum e scholis exterminem, sed ut mea cum illo conjun- 
gam) .. tres comadias novas & sacras &c. Vgl. auch den Jakob Friſch⸗ 
lin in feiner Vorrede zur Rebekka. 

5) Crus. justa, vera & postr, responsio p. 68 f. 

8* 
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Werfen mir bier einen vergleichenden Blick auf die lateinifchen 
Vorbilder hinüber, fo finden wir, daß der Prolog zur Sufanna faft 
ein Gento aus Plautinifchen und Terenziſchen Prologen zu nennen if, 
während auch in den ber Rebeffa verfchiedene Reminifcenzen hereinfpiclen. 
Die Erpofitton ber Rebekka beginnt mit denfelben Neden wie die der 
Zerenzifhen Andria: in der Eröffnungsfcene der Sufanna find Wen- 
dungen aus den erften Scenen ber Caſina und ded Heautontimorumeno® 
in einander gearbeitet. Die Reden bes Jägers zu den Bauern find 
ben Anreden der griehifch=römifchen Herren an ihre Sclaven nad= 
gebildet; für die Schmarogergefpräche fanden fih im Munde der Gna= 
tbonen und Peniculi Phrafen genug: wie dieß Alles die im Anhang 
gegebene Parallelentafel anſchaulich machen wird. 1) 

Sn das folgende Jahr, 1578, fällt die Ausarbeitung der Hilde- 
gardis magna, ?) welde Frifchlin in der am 18. Januar 1579 
- gefchrtebenen Zueignung eine neuerlich entftandene Komödie nennt. 
Hier tritt der Dichter aus dem biblifchen Kreife heraus in den der 
weltlichen Meberlieferung, indem er einen Stoff aus ber Sage 
von Karl dem Großen behandelt. Die Zabel hat Aehnlichfeit mit 
der von ©enovefa: ihre Stelle nimmt bier Hildegard ein, Karls 
Gemahlin; Zaland, ein natürlicher Bruder des Kaifers, dem ber Pa- 
rafit Benzelo zur Eeite fteht, fpielt die Rolle des Golo; aber flatt in 
der MWildniß zu bleiben, geht Hildegard nad) Rom, wird dort, in 
männlicher Verkleidung, ein berühmter Arzt, und heilt den mittlerweile 
erblindeten Taland: wodurd die Entwidlung herbeigeführt wird. Das 
Stüd wurde unter den Feftlichfeiten bei der fürmlichen Regierungs— 
übernahme des Herzogs Yudwig, im Januar 1579, vor dem Hofe, fammt 
Prälaten und Landichaft, die eben beifammen waren, im langen Saale 
des Stuttgarter Schloffed aufgeführt.) Daß Frifchlin dafſſelbe für 
den Hof feines jagdluftigen Herrn beftimmt hatte, Elingt ung fchon 
aus dem Prolog wie Hörnerſchall entgegen. 


Es ladet Eu der Dichter heut zur Jagd 
Auf diefem Schauplak ein. Denn wilde Thtere 


1) Beilage IV. 


2) Opp. P. scen. p. 149 ff. 
3) Sattler, Geſch. des Herzogth. Würtemberg unter ben Herzogen, V, ©. 58, 
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Berfpriht er Euh in Maſſe vorzuführen, 

Und bittet, daß Ihr fie betrachten mögt. 

Er weiß ja, daß das Waidwerk Euch ergökt, 

Da es ein Wert für wadre Männer tft, 

Ein DVorfpiel gleihfam zu dem Ernſt des Kriege. 


Hler feht Ihr vor Euch den Ardenner Wald, 
Morin der Wolf Taland das Schäflein Hildegard 
Verfolgt; fie gibt der Leu, Karl, ihr Gemahl, 
Den Henkersknechten als den Hunden preis; 
Rofina weint, die Hindin, um die Frau; 

Dem Wolfe ſchmeichelt Benzel-Reineke; 
Der Sreudenberger aber, als der Bär, 
Bereit die Opfer und zerfireut bie Meute. 


Wenn Einen mehr der Vogelfang erfreut, 
Dem führen wir ſtatt Borften Federn vor. 
Flugs wird nun aus dem Wolf Taland ein Weih, 
Der ſtößt auf Hildegard, die fanfte Taube. 
Als Turtel klagt Rofina, Benzel ſchnappt 
AL Möwe; doch der Adler, König Karl 
Berupft die Taube jämmerlih, und gibt fie 
Den Raben, ihr die Augen auszuhaden: 
Wo nicht der edle Falke Freudenberg 
Sie rettete. Zulegt, nachdem voll Großmuth 
Den Wolf das Schaf geheilt, den Weih die Taube, 
Gefellt fie fih dem ar, dem Lamm der Löwe; 
Indeffen Wolf und Weih die Straf’ ereilt. 


Des Dichters Wunſch tft nun, Ihr mögt, fo oft 
Ein häßlich Thier hervortritt, es auch haſſen: 
Fuchsſchwänz' abhaden, Wölfen ihre Geilheit 
Benehmen, grimmer Leu’n entbrannten Zorn 
Mit Worten mildern, nit noch mehr entflammen; 
Dem Weih'n und Habicht follt Ihr Netze ftellen, 
Doch Taub’ und Turtel ſchützen, nähren, bergen, 
Indeß Ihr Raben fern vom Hofe jagt. 

So viel vorher. Nun laft die Augen Jäger, 
Die Ohren aber Vogelfteller fein. 


Keine zwei Monate ftand es an, fo hatte Artichlin eine neue 
weltliche Komödie, und zwar dießmal in deutſcher Sprache, fertig, die 
am erftien März 1579 vor bem Hofe aufgeführt wurde. Hieronymus 
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Megtfer aus Stuttgart, ein Lteblingsfchäler Friſchlins,) dem mir in 
feiner 2ebensgefchichte noch öfter begegnen werben, war Actor in 
biefer Komödie, die er hernach mit Bewilligung des Dichters heraus⸗ 
gegeben, und ber Herzogin Dorothea Urfula, der fie bei der Auffüh- 
rung wohlgefallen hatte, zugeeignet hat.?2) Der Gegenftand iſt wie 
in ber vorigen Komödie bie Frauentreue, nur in anderer Wendung. 
Bei einem Einfalle der Ungarn war ein Graf Ulrih von Buchhorn 
gefangen weggeführt worden, während man daheim der Meinung war, 
er fet in der Schlacht gefallen; aus Trauer darüber war feine Ge- 
mahlin Wendelgarb (von der bag Stück benannt iſt) in's Klofter ge- 
gangen, nachdem fie feinem Andenfen einen Jahrtag gefttftet hatte, 
an welchem fie felbft den Armen milde Gaben zu fpenden pflegte. 
Dazwifhen — bamtt wir doc, unfern Dichter auch einmal in eigenen 
beutichen Reimen fprehen hören — 


Sieh zu, dazwiſchen kömmt ihr eben 
Graf Alrich, der war noch bei Leben 
Und feiner Gfängnuß worden los, 

Dog kam er elend, nadt und bloß, 


1) Er hatte 1571 inferibirt und war 1577 Magiſter geworben. Crusius, Annal 
Suev. II, p. 743. 761. Als fein Xehrer Comes Palatinus geworben war, wünfchte 
er ihm in einem Gedichte Glück, das wir hinter den Frifchlinifhen Oden leſen; 
diefem Stüde hängte er zwei Satullifhe Parodien zu Ehren deſſelben an, bie 
eine auf Friſchlins Bild: 

Poeta cujus heic vides imaginem, 
Ait fuisse preco nobilissimus &c. 
Die andere: 
Cui dono lepidum novumque drama, 
Teutono modo pectine expolitum, 
Dux Tecci? &c. 
Megifer wurde fpäter Profeflor zu Leipzig, dann zu Linz, wo er tm 
Jahre 1616 flarb. 

2) Fraw MWendelgard, ein new Comedi ober Spil, auß glaubwürbigen Hiftorien 
gezogen, von Kram Wendelgard, Keyſer Henrichs, dep Erften, auß Sachſen, 
Tochter, vnd fhrem Ehegemahel, Graf Vlrich von Buchhorn, Herrn im Ling: 
gem, am Bodenſee: was fih Anno 915 vnd Anno 919 mit jbnen zugetragen. 
Nützlich vnd kurtzweylich zulefen. Gehalten zu Stutgarbt, den 1. Tag Martij 
Anno 1579. Authore Nicodemo Frischlino. ®etrudt zu Yrandfort am 
Main, durch Wendel Hummen, im Jar 1589. — Die muß eine zweite Auf 
Tage fein; die Zueignung iſt datirt: Tübingen, an”. Jacobi Tag Anno 1580. 
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Und eben auf denfelben Tag, 

Das ih Euch bei ber Wahrheit fag, 

Zu Buchhorn einzog, wie gemeldt; 

Der hätt fih unter die Bettler gitellt, 

Und als er Wendelgarb erjah 
In ihrem Weylert), da geſchah, * 
Daß er auch in eins Bettlers Weis - 
Ein Gab begehrt mit allem Fleiß; 

Frau Wendelgarb ihn nicht erfannt, . * 
Da hält er fie bet ihrer Hand, 

Und tüpt fie wider ihren Willen, 

Damit fein Liebe zu erfüllen... 

Behend die Diener liefen her, 

Und ſchlugeyn auf den Bettler ſehr; 

Da gab er ha bald zu erkennen, 

Frau MBendelgardb mit Namen nennen, 

Zu Hund ward er von ihr erfannt, 

Nahm fie mit Freuden in fein Hand 

Und wieder zu eim Gmahel an, 

Mit Willen Biſchdfs Salomon u. f. f. 2). 


Bor Allem fehen wir nun in biefem beutfchen Stüd, daß es 
nicht Armuth an Erfindung oder an Ausdrud war, was unſern Dich- 
ter in feinen lateiniſchen Dichtungen zu ben vielen ‘Blagiaten veran- 
late; da hier, wo ihm feine foldhen Vorbilder zu Gebot fanden, im 
Mindeften fein Mangel zu verſpüren ift. Im Gegentheil weiß Friſch— 
fin auch bier die Charaktere mit leichter Hand zu umreißen, ben 
Knoten felbft geichickter, als ſonſt bisweilen, zu ſchürzen und zu löfen, 
bie ernften Scenen mit fomifchen anmuthig zu burchflechten, die fich 
gerabe diegmal von Schmuß durchaus rein halten. Die Sprade hat 
freilich den Adel nicht wie in Frtichlins Tateinifchen Komödien; doch 
it ein grober eigener Rod immer mehr werth ald ein geborgter feiner, 
und neben denen ber Zeitgenoffen dürfen fich feine Reime mit Ehren 
fehen laffen.?) Es finden fih Stellen, die einer wirflich edeln Form 
wenigftend nahe fommen. 3. B. die Betrachtungen bed in Bettler— 
geftalt aus ber Gefangenſchaft wieberfehrenden Grafen: *) 

1) D. i. Nonnenkleid. 


2) Aus dem Prologe. 
2) So urtheilt auch Gervinus über das Stück, Geſchichte der deutſchen Dichtung, 


II, ©. 83. 
9 Act IL Sc. 1. 
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Wie wanbelbar iſt Menfchenglüd, 

So gar unftät mit falfher Tüd:.... 

Sept iſt einer body, bald wird er nieder; 

Sept iſt einer arm, bald reiht er wieder. 
. Die Zeit bringt, oft die rothen Rofen, 

Dft bringt fie auch herfür Zeitlofen. 

‚Keiner ſoll dem Glück zu viel vertrauen, 

Allein auf Bott den Herren: bauen. 

Denn wie fih das Aprillenwetter 

Erzeigt je länger je unftätter, 

Alfo das walzend unftät Glück, 

Stößt Alles Hinter fi zurüd. 


Auch bier aber, wie in den meiften feiner. Städe, zeigt ſich Friſchlins 
Talent am entfchtebenften in den komiſchen Ecenen. Der Jahrtag 
mit feinen reichlichen Almofen lockt alle Batlesund Pandftreicher der 
weiten Umgegend herbei, und bier fchildert ung nun ber Dichter das 
Bettler- und Gaunermwefen tn Oberſchwaben, dem Elſaß und der nörd⸗ 
lichen Schweiz genau ſo, wie wir es noch 200 Jahre ſpäter, in den 
Zeiten des Sonnenwirths und des Konſtanzer Hans Kinden. Dieſe 
Scenen ſind voll Leben und Humor. Zwei Bettler verloben Sohn 
und Tochter, nachdem von jedem der Beiden ein Schelmenmeiſterſtück 
gemeldet iſt, und geben ihnen, der eine Baſel und Straßburg, der 
andere Konſtanz und Zürich (mit Ausnahme ber Gaſſe, worin er ſelbſt 
von Haus zu Haus zu betteln pflegt) zur Mitgift. Dem Grafen, der 
ſich in Bettlerskleidern unter ſie miſcht, entwerfen ſie ein lockendes 
Gemälde ihrer Lebensweiſe:!) 


Bet uns wirft du fein Mangel haben. 
Du darfit nicht Schaffen und nicht forgen, 
Schlaf von dem Abent bis an Morgen. 
Was du ein Tag halt zfammenbradt, 
Verzehren wir bis Mitternacht. 
Und fommen dann die Bettelweiber 
Mit ihren graben ſtarken Leibern, 
Dann geht herum die ledern Flaſch, 
Bis dag wir leeren unfer Taſch, 
Und trinken werdn, mid wohl vermert, 
Da folt einer fehen Wunderwerk: 


1) Act IL, So. 4 
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Dann gfehn die Blinden, rebn die Stummen, 
Und werden grad die Lahmen und Krummen; 
Und wird das Spiel erft eben ganz, , 

Erhebt fih bald der Betteltanz. 

Wie gfällt dir unfer Bettelfiand ? U 


Doch der Poet führt ſcharfe Maßregeln gegen dieſes Geſtnde im Schilde, 
die er durch einen Diener des jungen Grafen entwickeln (äpt. 


Fridlin. Ihr geht den Rhein ſo auf und nieder, 
Und ſammlet Würſt, verkaufet's wieder, 
Und zieht die halben Hoſen aus 
Und machet Bettelſäck daraus. .:.. 
Henzlin. Was dann den Armen in dem Land 
Sollt geben werden von der Hand, 
Das den faulen Schlingeln zu Theil. 
gridlin. Bei. ft weder Gluͤck noch Heil. 
Daun ameinlih diß die Schelmen fein, 
So man hat gftrien übern Rhein; 
⸗ Und wann man’s ftreichet wieder nüber, 
So führte der Teufel wieder hrüber. 
" Mann td melm Herren rathen follt, 
Ein treuen Rath ihm geben wollt: 
Sp oft mtr wir ein fo Wicht, 
Dörft es kein lang Bedenken nicht, 
Ich ließ ihm eiſen Spreng anſchmieden, . 
Aazu ein Halsband, wie eim Rüden. 
Die härtfte Arbeit müßt er thun, 
Darzu nit gnug zu freſſen bon, 
Die Gaſſen fegen, Winkel raumen, 
Stein zutragen und fi niht faumen. 
Käm alfo aus der Schelmenzudt 
Gin guter Nug, fo man's verfudt. 
Iſt mir kein Zweifel, mander Leder, 
Der jebund fündigt etwas Feder, 
Sp er vor Augen fäh die Roth, 
Er würd fih hüten ale vorm Tod.... 
Was gilts, ich wollt fie hurtig machen? 
Henzlin. Du redſt nit Unrecht von den Saden 1). 


Am Schluffe gibt ein Epilog die Moral des Stücks: die Männer 
folen von dem Grafen Helbenmuth im Kampfe für das Vaterland 


1) Ack IV, Sc. 1. Act. V, Se. 1. 
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und Gottvertrauen, bie Weiber von ber Gräfin Treue und Zucht, auch 
bie Bifchöfe und Geiſtlichen von dem Biſchof Salomon das rechte 
getftliche Leben Iernen. 

„Bar in den bisher betrachteten Srifchliniichen Stüden ber Stoff 
aus, ber bibliſchen oder weltlichen Sage entlehnt, die Form aber, ſo— 
weit die Stiite Iateinifch gefchrieben waren, den römifchen Komifern, 
den Nachahmern eines Menander und Diphilus, abgeborgt; das Ganze 
eine Komödie nur in dem weiteren Einn eines glüdlichen Ausgangs, 
fon aber vielmehr was wir Schaufpiel nennen würden: fo ftoßen 
wir nun auf eine Gruppe von Stüden, bie als freie fomifhe Phan- 
tafiegebilde und an Ariſtophanes erinnern können. Eben in jenen 
Sahren war Frifchlin. mit einer Iateinifchen Ueberſetzung ber Arifto- 
phaniſchen Komödten befchäftigt, ja er hatte dez Plan, auf den Faſching 
1581 zwei davon mit Wiederherftellung der*a Chöre, mit Gefang 
und Zanz, unter Klötenbegleitung, zur Aufführung zu bringen (mas 
freilich äußerer Umſtände wegen nicht zu Stande fam). y Bi 
bei dieſem Meifter ber alten Komödie, fo tft ed nun auch in jenen 
Friſchliniſchen Stücken mit der Zabel fein wirklicher Krnſt, fie bat“; 
lediglich ſymboliſchen Sinn, wie auch die Perfonen wentaftend zum 
Theil fombolifche find. Stans Aehnliches hatte auch das Kirchliche 
Drama in jenen Myſterien, welche, wie das früher erwähnte Spiel 
vom Weltgericht, mehr dogmatifch = prophettfher als hiſtoriſcher Art 
waren. Solcher fombolifhen Komödien hat Friſchlin drei gebichtet: 
eine grammatifche, eine dogmatiſche und eine patriotifche; Priscianus 
vapulans, Phasma und Julius redivivus. Nur die erfte und letzte 
find in Ariftophanticher Art und Form, die mittlere kirchlich mufterten- 
haft; bennod) dürfen fie des gemeinfamen Grundcharaftere wegen zu⸗ 
fammengeftellt werben. 

Der Zeit nach gehört der Priscianus vapulans ?) vor bie bei- 
ben zulegt befprochenen Stüde, da er bei'm Univerfitätsjublläum im 
Februar. 1578 in Tübingen im Beifein des Hofes aufgeführt wurbe.®) 


1) Frischlin. ad Jo. Posthium, Tub. 30. Nov. 1580 (&t. A.): ... quarum 
duas proximis Bacchanalibus agam, Deo volente, introductis veterum 
choris, modis, tibiis, saltibus. 

2) (inzeln: Argentorati apud Bernhardum Jobinum. Anno 1580. Dann in 
Opp. P. scen. p. 309 ff. 

3) Sattler, Gef. des Herzogth. Würt. unter den Herzogen, V, ©. #9. 
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Das Stüd erinnert an eine Seite ber Epistolae obscurorum viro- 
rum, beren Satire gegen das Küchenlatein ber damaligen Gelehrten 
noch immer nicht überflülfig geworben war. Doch wir fünnen aus 
dem Prolog Anlage und Tendenz ber Komödie vollftändig erkennen. 


Heut ſollt Ihr etwas Nagelneues fehn, 
Das keinem von den alten Luſtſpieldichtern 
Je zu behandeln eingefallen ift: 

Inhalt und Styl find gleicherweife mein. 


So laßt euh denn des Stüdes Namen fagen, 
Gleichviel, ob er gewifle Herrn verdrießt. 

Die Kücenlateiner, hätt’ ichs taufen können; 
Doch befier: der gefhlagne Priscian. 

Wie übel ward auch feit viel hundert Jahren 
Dem guten Alten mitgefpielt; was hat er 
Für Hiebe, Stih’ und Schläg’ an allen Orten 
Erdulden müflen; ja, die Hand aufs Herz, 
Ihr felber gabt ihm manchen harten Buff. 
Der wendet fi nun heut um Linderung 

Erft an die Philoſophenfacultät: 

Do jämmerlich zerfhlagen ſchickt ihn die 
Den Medicinern zu. O Himmel! bier 
Wird er noch kränker als er war gemacht, 
Gedenkt daher mit der Juriſten Beiftand 
Den ersten den Prozeß zu maden: aber 
Da kommt er von dem Regen in die Traufe, 
SH gehn die Rabuliften mit ifm um. 

Mehr todt fhon als lebendig, wankt er nun 
Den Theologen zu, ein Tröpflein Troft 
Von ihnen zu genießen. Schöner Troft! 

Wie Steine fallen ihre Wort’ auf ihn, 

Er finft in Ohnmacht. Endlih kommt Erasmus, 
Mit ihm Melanchthon: beide nehmen fi 

Des lang mißhandelten Grammaticus 
Werkthätig an und heilen feine Schäden. 


Dieß iſts, was fih vor Euch ereignen wird. 
Sin Stüd, ganz anders als die übrigen: 
Da tritt kein Euppelnder Schmaroger auf, 
Kein wilder Iſmael, kein eiferfücht’ger 
Ehmann, Fein gedenhafter Greis. Doch ſoll's 
Euch laden machen; hört nur günftig zu, 


he. - . 
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Und dag Ihr defto bälder merkt, wo es 
Hinauswill mit dem Stüde, feid fein fttll. 


Alfo das barbartfche Patein, mie es während bes Mittelalters 
unter den Gelehrten eingeriffen und immer noch nicht ganz ausgerottet 
war, auf der einen, und die Wiederherftellung einer beflern Latinttät 
durch die Humaniften des 15ten und 16ten Jahrhunderts auf der an- 
bern Seite, ift das Thema biefer grammatifcheliterartfchen Komödie. 
Jeder Sprachfehler, den die Unterrebner begehen, verfeßt dem alten 
römifchen Grammatifer Priſcian, als dem Repräfentanten ber reinen Pa- 
tinität, einen Schlag oder eine Wunde, über die er fich beflagt, darüber mit 
ben Unterrebnern (deren barbartfche Reden meifteng wörtlich aus damals 
wohlbefannten Büchern ber mittleren Zeiten genommen find,) 1) weil fie 
von feinen unſichtbaren Echäben nichts wahrnehmen, überhaupt nicht 
flug aus ihm werben können, in Verwicklung geräth, zulegt als 
Mahnfinniger gebunden wird, bis die beiden grammatiihen Refor- 
matoren feine Bande löſen. Melanchthon hält ihm feine Grammatik 
als Niechfläfchchen vor, und nun (hier wechſelt das Bild; denn big- 
ber war von Wunden und Beulen bie Rede) verorbnen ihm beide zur 
Reinigung feines durch ungrammatifchen Wuſt verborbenen Magens 
eine Arznei aus ihren und Andrer in befferem Yatein gefchriebenen 
Werfen; ein reichlicher Stublgang erfolgt, durch welchen eine Mafle 
barbarifcher Schriften von ihm gebt; worauf ber Patient in Ste 
Officinen eines Froben und Heinrich Stephanus geführt wird, um 
buch deren gediegene Verlagsartifel feinen nunmehr gereinigten, 
aber zugleich auch geichwächten Magen aufs Neue zu flärfen. 

Man fönnte nun denfen, bier eine bloße Schulfomödte vor fidh 
zu haben, in der es ſich Tediglih um Worte und grammatifche Formen 
handle. Allein der Dichter hat tiefer gefehen, un durch feine ganze 
Darftellung anſchaulich gemacht, wie bedeutend dieſes grammatiſche 
Thema in jener Zeit zugleich in's Leben eingriff. Mit der Barbarei 
des Ausdrucks zeigt er uns überall die der Vorſtellungen eng ver— 


1) Praefat. in Julium redivivum, p. 186 ver Epistole & prefat.: In Pris- 
eiano vapulante mirati sunt aliqui, Javellum, Nevisanum, Barberium, 
nihil aliud loqui, quam quod olim scripserant, & Philonium atque Lilium 
aliis non uti verbis quam suis, h. e, quss in Lilio & Philonio medici- 
nali passim occurrunt, 6 
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knüpft; hinter Bergen unverftändlicher Worte verſteckt fich nicht blos 
Leerheit und Unwiſſenheit, fondern auch Charlatanerie und Rabulifterei, 
bie er uns in fchlagenden Epifoden zeichnet; wie mit der reineren 
Sprache zugleich Klarheit der Borftellung und Humanität ber Gefin- 
nung einzieht. 1) Diefe Bedeutung bed Stüdd erkannte jene Zeit 
fehr wohl: fein Ruf verbreitete ſich bis nach Italien, und als Frifch- 
lin baffelde im Jahr 1584 der Sammlung feiner Komödien einver- 
leibte, hatte es bereits drei Einzelausgaben erlebt. 2) 

Während Friſchlin alle bisher betrachteten Komödien nicht blog 
aufführte, fondern (den deutfchen Schwank: der Weingärtner, ab⸗ 
gerechnet) aud zum Drud befürderte, bat er diejenige, zu ber 
wir jest übergehen, das Phasma, zwar zur Faſtnacht 1580 zu Tü— 
bingen vor Fürften und Herrn agirt,?) aber die Handſchrift zurüd- 
gehalten, jo daß fie erſt nach feinem Tode im Drud erfchienen tft. *) 
Er befürchtete nämlich mit Recht, damit nach vielen Seiten hin anzu= 
flogen, und fi noch mehr Anfeindungen zuzuziehen, ald ihm damals 
fhon auf dem Halfe lagen, weil darin alle chriftlichen Religionspar- 
teien, außer der lutherifchen, verdammt, und ihre Häupter kurzweg vom 
Teufel geholt werben. Auf biefen Patron ift auch der von Menander 
entlehnteS) Titel: Phasma, b. h. Erfcheinung, zu beziehen: die Sectirer 

1) In der Zueignung der erjten Ausg. fagt Friſchlin: Sed dicant & sentiant 
alii quod libet, mea sic est sententia: horridam ac tetricam orationem 
aliquid in se monstri alere, & aut rei qus tractatur, aut animi ipsius 
horridi ac spinosi indicium esse manifestarium. Quod cum ita sit, 
omnes ego Nerarum amantes volo admonitos, ut perspicuo & usitato 
ac proprio sermonis generi studeant &c. 

2) ©. Nic. Frischlinus, vita, fama, scriptis, ac vitse exitu memorabilis, 
recensuit.... atque... edidit Car. Henr. Langius &c. Brunsvige & 
Lipsise 1727, p. 99 f. 

3), ©. den Bericht des Conſiſtoriums an den Herzog, Stutig. 4. Mai 86. Friſch⸗ 
Hin an den Herzog? Hohenurach, Samjtag nad) Jacobi 1590. St. A. 

9 Phasma, h. e. Comadia posthuma nova & sacra, de variis hæresibus 
& haeresiarchis. .. auctore Nic. Frischlino &c. Impressum in Jazygibus 
Metanastis anno Christi nati 1592, Antichristi vero revelati 75. (f. bet 
Langius, p. 98.) Der Gefammtausgabe von Friſchlins Komödien angehängt 
ſeit 1595. 

5) Dieß fagt Friſchlin im Prologe ſelbſt; über das Menandrifhe Gtüd vgl. bie 
GStelle des Scholiaften zu Terent. Eunuch. Prol. v. 9. in der Ausgabe von 


Braliez 
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rühmten fih himmliſcher Traumgefichte, die in Wahrheit vielmehr 
Zeufelserfcheinungen waren. Das Ganze ift eine wunderlide Com⸗ 
pofition: formlos, Halb deutfch, Halb Tateiniih, dort Hans-Sachſiſche 
Reime, bier Phrafen aus Terenz und Plautus, halb Rebe, halb Ge- 
fang; dem Geifte nad von einer ftrenglutherifchen Ausſchließlichkeit 
nicht blos gegen verberblihe Schwärmerei, fondern aum gegen bie 
freteren Vorſtellungen Zwingli's und Calvin !) von dem Abendmahl 
und der Perſon Chrifti, die an einem Humaniften auffallen muß. 
Wie diefe Haltung des Stücks mit Friſchlins religiöfen Ueberzeugun⸗ 
gen zufammenbängt, wird ſich fpäter ergeben; hier haben wir es blog 
mit dem Drama als foldyem zu thun. 

Das Stück wird durch einen lateinifchen. Prolog eröffnet und 
durch. einen beutichen Epilog geichloffen; vor jebem Acte wird deſſen 
Inhalt in deutſchen Reimen angekündigt, „der Frauen und Mägplein, 
wie aud anderer bes Latein unfundiger Perfonen wegen‘, Dagegen 
fallt nach den Acten ein lateinifcher Chorgeſang ein; nad bem legten 
jedoch wird deutſch gelungen, nachdem in dieſem Act auch eine beutfche 
Scene „der Erguglichkeit wegen” eingefchoben war. 

Gleich im erften Auftritt werben wir in ben religiöfen Zuftand 
der Neformationgzeit eingeführt. Dan wife gar nicht mehr, was 
man glauben folle, Elagt ein Bauer dem andern, ‚fo vielerlei Meinun⸗ 
gen und Secten gebe es. Das fomme aber nur vom Chrgeiz ber, 
daß immer Einer klüger fein wolle als ber Andere. Die zweite 
Scene macht und eine praftifche Folge bes Sectenwgfend anſchaulich. 
Eine Bäuerin tritt auf, die ihr Mann, von Garlflabts wibertäuferi- 
fcher und communiftifcher 2) Schwärmerei angeftedt, nachdem er Hab 
und Gut verfauft hat, fortfchiden will. Daher denn ber Chor nad 
dem Schluſſe des erften Acts ein Gebet contra haereses anflimmt. 
Der zweite Act führt den wibertäuferifchen Bayer mit Luther zufam- 
men; dabei fommt ed zu einer Difputation, in welcder die Streit- 
punfte zwiſchen Yuther und Carlſtadt, oder zwiſchen praftifcher Reli- 
gion und Schwärmerei, die Fragen über Zaufe, Ehe, Obrigfeit, Eigen- 
tbum u. ſ. f. recht gut und mit großer Bibelfeftigfett in Scene gefegt 
1) Im Bezug auf diefen im Prolog bie horaziſche Parodie: Novisgue rebus 

infidelis Allobrox, Calvinus. 

2) Nihil cuiquam debere esse proprium. Act. I, Sc. 2. 
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find. Der Baner geht nad) Mähren ab, dem rechten Sectirersflima 
in jener Zeit, und Luther gibt dem Weibe verktändige Rathſchläge; 
worauf ber Chor ein Gebet pro magistratu, contra anabaptistas, 
anftimmt. Im dritten Acte treten ein Mönch und eine Nonne auf, 
die über Schmälerung ihrer Koft durch die Reformation klagen; dann 
werden wir zum Marburger Colloquium geführt, wo Luther und Brenz, 
Zwingli und Carlſtadt fi) gegenübertreten, und Luther beweist, 


Daß in dem Nachtmahl nicht nur ſei 
Wein und Brod, wie ein Bauren-Brei; 


nachher ericheint auch Schwendfeld und erzählt einen Traum, wird 
aber von Brenz abgefertigt; ein Chorgefang pro agnitione veritatis 
ift hierauf fehr am Ort. Im vierten Acte fängt e8 bereits an nad) 
Schwefel zu riechen. Der Teufel, für jetzt nod in Mönchsgeftalt 
masfirt, freut fich der vielen Secten, erzählt, wie er ben Garlftabt 
und Zwingli geholt habe, und gefellt fih zu Pabſt, Cardinal und 
Bifchof, die mit den Schlüffen des Tridentiniſchen Concils befchäftigt 
find. Nachdem noch einmal Luther und Brenz aufgetreten, bie ſchon 
von Carlſtadts und Zwingli's erbaulihem Ausgange Wind haben, 
ſtimmt ber Chor einen Gefang contra Papam et Papatum an. 
Im fünften Acte prajidirt Pabſt Pius IV. mit dem Cardinal Bam: 
pegius und dem Bifchof Hoflus dem ZTridentinifchen Concil; Chriftus, 
(auf befien Auftreten der Herold mit den Worten aufmerffam madıt: 


Nun merkt auf unfers Herren Trab) 


mit Paulus und Petrus, mifcht fih unter die Derfammlung, und 
Petrus fann ſich nicht enthalten, dem Pabſt, der fich feinen Nachfolger 
nennt, in das Wort zu fallen. Es entipinnt ſich eine Difputatton, 
bie fih bauptfächlich wieder um die verfchtebene Schriftauslegung dreht, 
und wo dießmal die päbftliche von Chriſtus und den Apofteln felbft in 
bie Pfanne gehauen wird. Wie es bereitd um bie Sache bes Pabſtes 
ſchlimm genug fteht, tritt zum Ueberfluß auch noch die Mutter des 
Herrn mit einer Anklage in allverftändlichen deutichen Reimen gegen 
ihn auf: ') 

1) Scena intercalarie, condemnationem Pape & asseclarum ejus preecedens, 


in qua virgo Maria, mater Jesu Christi, de injurlis a Papa & illius 
asseclis sibi illatis suo filio conqueritur... oblectationis causa inter- 


posita, 
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Ad, lieber Sohn, auf diefen Tag 

Leg ih dir für ein große Klag, 

Wie mid der Bapft und fein Geſchwarm 

Sp häßlich fhändt, dag Gott erbarm. 
Beatrir eine Nonne war — 


(folgen einige anflößige Nonnengefhihten, wobei Maria ausgeholfen haben fol; wie 
fie, nad der Klägerin Verfiherung, in damals beliebten, zum Theil päbſtlich appro- 
birten Legendenbüchyern zu lefen waren, Dann weiter:) 

Zween Biſchof foll ih haben kußt, 

D Herr, das tft mir unbemußt; 

Den ein auch zur Eh habn genommen, 

Das ift mir in mein Herz nie kommen . 

Sol au ein Münd in feine Krankheit 

Aus mein volln Brüften han gefäugt, 

Und er davon wordn ſei gefund: 

D Herr, wie iſts fo gar ohn Brund..... 

Ach lieber Sohn, auch Lieber Herr, 

Grrette du mein Zudt und Ehr u. f. f. 


Nach folhem Anbringen kann Alles nichts mehr helfen: Pabſt, Gar: 
dinal und Biſchof werben vom Teufel und feinen Gefellen als gute 
Beute abgeführt; fofort, nach ähnlicher Vornahme und fchriftgemäßer 
Aburtheilung, partienweife Zwingli und Carlſtadt, Mind und Nonne, 
Schwendfelb und ber widertäuferifche Bauer. Dieß abgethan, verfügt 
ſich Chriftus in das Thal Jofaphat, um die Menſchheit zum Gerichte 
zu verfammeln, unterdeflen fol Petrus das Himmelsthor bewachen 
und Yuther und Brenz auf ihn warten heißen, da er fie mit hinein- 
nehmen wolle. Zum Scluffe laſſen fi wechſelnde Halbchöre ver- 
nehmen; Chriftus mit den Seinigen fingt das Belannte: 

Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort, 

Und fteur des Bapfts und Türken Mord, 

Die Jeſum Chriftum, deinen Sohn, 

Wollen flürzen von feinem Thron u. f. f. 


welches Satanas cum suis parodirt: 


Erhalt die römifh Kirch, o Gott, 

Und wehr des Luthers Hohn und Spott, 
Der Papam Pium, meinen Sohn, 
Degehrt zu Rürzen non ſeim Thron, 
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Rah dem Schluffe des Stuͤcks wurde noch ein beutfcher Epilog gefpro- 
chen, deſſen Zwed die Abwehr von Mißdeutungen war. Er beginnt: 


Ein Sprihwort iſt, und nicht unwahr, 
Das hat gewährt viel hundert Jahr: 
Wann einer an ein Straß bauen will, 
Hat er der Widerfaher viel. 

Alfo hat es auch ein Geftalt 

Mit diefem Spiel bet Jung und Alt: 
Viel werden fein, die's Ioben werben, 
Nicht wenig, die es ſchelten gern; 
Drum tft mir bier befohlen worden 
Don der Studenten ganzem Orden, 
So diefes Spiel haben gedicht 

Und auf dem Plan fo zugeriät, 

Ich fol auf etlih Einred geben 

Ein Antwort hie, fo merkt mich eben, 
Und leſen diefen Zettel ab, 

Ich bitt, habt Fein Verdruß darab. 


Zuerft wirb dem Einwande begegnet, als ob mit dem Pabſtihum 
auch der Zufchauer fromme Borfahren, die ohne ihre Schuld unter 
bemfelben geweſen, verdammt würben; dann, nach wiederholter Warnung 
vor Pabſt, Zwingli und Schwendfeld, heißt es: 

Leptlich, fo werben fih Leut finden, 
Die fi hierein nicht ſchicken könnten, 
Und werben fagen: Soll man dann 
Geiſtliche Sachen auf die Bahn 
Fürbringen in eim Spiegelfecht, 
Durh ein Comedi alſo ſchlecht, 
Als wann die Gottesdiener gut 
Verloren hätten all ihn Muth, 
Die Wahrheit nicht mehr könnten Iehren, 
Und müßt man bie Poeten hören 
Und junge Xeut, den’ nicht zu viel 
Zur Faßnacht fei ein Affenfpiel? 
208 (d. H. hör) Meiſter Klügle, laß bir fagen: 
Es iſt nichts Neus in diefen Tagen, 
Daß man fpielweis geiftlihe Sachen 
Fürbringen thut, und oft mit Lachen 
Der argen Welt muß zeigen an, 
Wie fie fih muß betbören Ian 
Vom Teufel und feiner argen Rott, 
GSt rauß, Leben Friſchlin's. 9 
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Und werbn mit ihm zu Schand und Spott. 

Chriſtus Hat felbft parabelweis, 

Und gleih in Comedi, mit Fleiß 

Der Welt fürgmalt ihr Weis und Gbärd; — 
von den Büchern Sufanna, Judith und Tobias nichts zu fagen. 

So in der Bibel werden gelefen, 

Das lauter gdicht Spiel feind gewefen. 

Darum es gar nicht unrecht if, 

Ein geiftlih Spiel fo zugeridt, 

Und nimmt des Kirchendieners Amt 

Gar nichts. Darum euch allefammt 

Will ih hiemit gebeten han, 

hr wöllets AUS zum Beſten verftahn. 

Hiemit geb ich jetzt wiedr darvon. 


Mit dem dritten, patriotifchen, Stüde dieſes Kreiſes, dem Julius 
redivivus,!) bat ſich Friſchlin am längften getragen. Nach feiner 
eigenen Angabe?) fing er denſelben ſchon im Jahre 1572 an, nahm 
ihn Hierauf im Jahr 80 wieder vor die Hand, und gedachte ihn auf 
die Dftermeffe des folgenden Jahres brudfertig zu machen; aber bie 
Streitigkeiten mit bem Abel, bie eben damals einfielen, unterbrachen 
die Arbeit bei'm britten Acte des Stuͤcks, und geftatteten erſt tm Jahre 
84 deſſen Vollendung für den Drud, nachdem es übrigens body ſchon 
vorher, im Jahre 82 oder 83, während Friſchlins Landesabwefenhett, 
nach feinem Manuferipte gu Tübingen aufgeführt worden mwar.?) Vor 
dem Drud erlitt es indeß noch allerlei Veränderungen, indem ver- 
fchtedene Stellen, welche gar zu offenbare Ausfälle auf feine Feinde 
enthielten, weggelaflen wurden. So verfihert Cruſius, es habe fich 
darin über die philoſophiſche Facultät zu Tübingen der Ausdruck ge- 
funden, wenn all ihre Weisheit fih in Gift verwandelte, würde fie 
nicht hinreichen, eine einzige Fliege umzubringen: doch das ſei von 


1) Opp. P. scenica, p. 227 ff. 

2) Friſchlins grundfefte Erklärung an ven deutſchen Adel. Mſpt. des Gt. U 
Derfelbe an Lucas Ofiander Tüb. 18. März 1581. St. U. 

3) Zueignung der Tragödie Venus an bie Grafen von Zübingen, Opp. P. scen. 
p. 886: Nam Julium meum, cum is Tubinge ageretur, me adhuc extra 
patriam apud Carniolanos commorante, vos applausu vestro mirifice 
approbastis: cumque is in lucem jam prodest &c. (Idib. Nov, 84.) 
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einer erlauchten Hand geftrichen worden. 1) Aud von Eyclopen, b.b. 
von brutalen Junfern, und der Unbill, die fie einem berühmten Ge- 
Iehrten und Dichter angethan, von der falfchen Anflage auf perduellio, 
die fie gegen ihn erhoben haben, war urſprünglich die Rebe geweſen, 
was wir jeßt, wie auch die Scene mit einem türkifchen Paſcha, ver⸗ 
geblich fuchen. 2) 

Friſchlin ſelbſt ſprach Anfangs von dem Werth unb möglichen 
Erfolge der unter fo manderlet Störungen entflandenen Dichtung 
unficherer, als er fonft von feinen Arbeiten zu fprechen pflegte; °) 
hielt fie aber doch nachher für fein gelungenftes Stid.*) Bor Allem 
war er fich des patriotifchen Gefühls bewußt, das ihn bei der Aus- 
arbeitung befeelt hatte. Da ein Jeder verpflichtet ifl, dem Vaterland 
mit der Gabe zu dienen, die er empfangen hat, „wer will es tabeln, 
ruft er, daß ich, von Liebe zu meinem Baterlande getrieben, ein beut- 
fcher Mann, diefes Spiel zu Deutfchlands Lobe verfaßt habe?" Hätte 
ihn das Baterland ald Kriegemann erzeugt und auferzogen, fo würde 
er nicht der Lepte fein, mit gewaffnetem Arme dem Andrang ber 
Feinde fich entgegenzuftellen: ba es ihn aber zum Dichter gemacht 
babe, fo habe er e8 für feine Aufgabe gehalten, daſſelbe mit einer 
bichtertfchen Gabe zu zieren. An die Einwendung, daß das Lob ber 
eigenen Nation im Grunde Eigenlob fe, glaube er fi nicht kehren 
zu dürfen. Denn er habe nicht allein den Vorgang ausmwärtiger Völ— 
fer für fich, deren Schriftfteller ein Gleiches gethan haben; fondern, 
was bie Hauptfache, er fei fih bewußt, bei der Wahrheit geblieben 

*) Crus. def. nec. p. 141: Infensus meo Collegio, posueras in Julio redi- 
vivo: si omnis nostra prudentia in venenum mutaretur, eam non fore 


tantam, qus» ad unam muscam sufliceret necandam. Sed hoc ab 
illustri manu deletum fuit. 

2) Argumentum Julii redivivi (Mfpt. des St. X. Fasc. 13. No, 15. b.): 
Cicero.. Eobanum solatur, ne ob acceptam injuriam a paucis quibus- 
dam Cyclopibus animum despondeat.... Csesar.. narrat, quos Cyclopes 
in cauponis & tabernis viderit. (Ein türkiſcher Baia kommt) Que illic 
dicuntur, talia sunt, ut si Germanis nostre non injiciant terrorem aut 
saltem pudorem aliquem, nescio quid excogitari possit adversus bar- 
bariem quorundam plus quam Cyclopicam. Vgl. Celet. UI, p. 31 a. 

5) Lectori pio & æquo, hinter dem Julius rediv. Opp. P. 807 f. 

9) Friſchlin an Meldior Jäger, Tüb, 1. April 1585. St. A.: Quem (Julium) 
ego omnibus comadiis (hoffentlih sc. meis) antepono. 

9* 
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zu fein, und unferm Volke feinen eiteln ober falfchen Ruhm angebich- 
tet zu haben. „Möchten nur, fagt er ganz trefflih, andere Völker 
entweder gegen unfere Vorzüge weniger ungerecht, ober in ber Lob— 
preifung der ihrigen etwas fparfamer fein.” 1) 

Das Thema des Stücks, abgeiehen von der Erfindung, durch 
welche Friſchlin daffelbe dramatifch gemacht bat, fann man in einem 
Gedichte Ulrichs von Hutten finden.?) Um zu zeigen, baß die dbama- 
ligen Deutfchen von ber Tüchtigkett und dem Ruhm ihrer Vorfahren 
noch nicht entartet feten, weist Hutten zunähft auf das gefchichtliche 
Geſetz Hin, daß die Entwidlung der Völfer in einem Wechſel von 
Perioden des Kriegs und des Friedens, oder der Kraft und der Eultur, 
vor fi gehe. Und in diefer Hinficht feien bie alten Germanen ein= 
feitigere That- und Kraftmenfchen gewefen, als die jegigen Deutſchen 
Culturmenſchen ſeien. Unfere Alten haben Schlachten zu fchlagen, 
aber nicht zu befchreiben gewußt, fo daß wir jest von ihren Groß- 
thaten nur durch andere Völfer ungenügende Kunde haben: die jegigen 
Deutfchen hingegen haben, bei aller Landes- und Geiftescultur, durch 
welche fie ihren Vorfahren fo weit überlegen feten, doch zugleich That= 
kraft genug übrig, um nicht allein die Nachbarvölfer im Reſpect zu 
erhalten, fondern auch von allen Enden ber Welt her ald Mitkämpfer 
und Kriegslehrmeifter gefucht zu fein. Ja, während biefer Periode 
angeblicher Erfchlaffung habe Deutfchland zwei Künfte erfunden, die 
an Nutzbarkeit alle Geifteserzeugnifle des Alterthums, alle Künfte des 
heutigen Italiens, weit übertreffen: das Pulver, bag Mauern und 
Thürme niederwerfe, und die Buchdruderkunft, durch welche der Cul⸗ 
tur eine früher nie geahnte Verbreitung und Dauer gefichert fet. Diele 
Gedanken Ulrichs von Hutten find gewiß vortrefflidh; aber in folcher 
Geftalt waren fie noch nicht poetifch, am wenigften dramatiih. Um 
fie dazu zu machen, mußte bag Alterthum dem jebigen Deurfch- 
land perfünlich entgegengeftellt werden: was nur burd eine poetifche 
Todtenerwedung möglich war. 


1) In Comosdiam Julium red. prefatio ad Prestorem, Consules atque Sena- 
tum libere Imper. urbis Argentoratensis. Epist. & pref. p. 188 ff, 

2) Quod ab illa antiquitus Germanorum claritudine nondum degenerarint 
nostrates, Ulrichi ab Hutten, equitis Germani, heroicum. Opera ed. 
Münch, I, p. 248 ff. | 
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Hermann. Wie aber foll ih das mir möglich denken, 
Movon Fein Menſch jemals vernommen: daß 
Ein längſt Verfiorbner lebend wiederkehre? 

Cicero. Ganz leicht. 
Hermann. Wie aber? 
Gicero. Nun, wie die Poeten 

In ihren Stüden oder Dichtungen 
Die Todten auferweden. 


Hermann. Ich verftehe. 


Durch feine Verwendung, berichtet der Seelenführer Mercur als Pro- 
logus, haben Gäfar und Cicero von dem Herrfcher der Unterwelt bie 
erbetene Erlaubniß erhalten, unter feiner Führung das jegige Deutfch- 
land mit feinem Anbau, feinen neuen Städten und neuen Menfchen, 


zu befuchen. 


Denn täglih kommen in die Unterwelt 

Aus diefem Deutſchland Leute, deren gleichen 
Zu feiner Zeit gefehn zu haben, Gäfar 

Sich nicht erinnern kann. Der fingifhe Sumpf 
Reiht kaum zur Löſchung ihres Durftes Hin, 
So lechzen fie, von innrem Brand verzehrt, 
Den fie dur zuviel Wein fih zugezogen. 

Doch davon kommt nihts vor in dieſem Stüd, 
Das ja zu Deutfhlands Ehren iſt gebichtet. 


Die Fabel des Stüdes gibt und der Dichter felbft in einem 
fpäteren Gedichte, feiner Befchreibung der zweiten Hochzeit bes Her- 
3098 Ludwig, bei welcher baffelbe aufgeführt wurde. 


Julius Gäfar betritt die Bühne, vom Lande der Schatten 
Wiedergekehrt, und des neuen Germaniens Fluren durchreiſend 
Schaut er mit Staunen das Land, mit Staunen bie Städte bes Landes. 
Ihn begleitet, verwundert wie er ob folder DBerändrung, 

Gicero. Siehe, da tritt in deutfhen Waffen ein Kriegsmann 
Ihnen entgegen; er ſtrahlt in ſchwerem eiſernem Harniſch, 

Arm’ und Beine bededt gleichfalls geſchmiedetes Eiſen. 

Wie er nun gar aus dem Feuergeſchoß mit flammendem Kraden 
Bleierne Kugeln verfhidt in die widerhaflenden Lüfte: 

Da, von Staunen erfaßt ob der nie gefehenen Waffe, 

Wähnen die Römer, es fet der Donnerer felber vom Himmel 
Niedergeftiegen in Menfchengeftalt, und beten den beutfchen 
Mann als Jupiter an, der nicht mit flerblihen Waffen. 
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Kämpfe, mit faufendem Speer nicht fchrede die feindlihen Schaaren, 
Sondern mit Donnergeroll und wolkenentſchleudertem Blitzſtrahl 
Niederfchmettre die Welt. Doch endlich erfahren fie Beide, 
Menfhenerfindung ſei's, und in beutfcher Schmiede gefertigt 

Wehr und Geſchoß. Aud was des Pulvers Gewalt und Gebrauch fei, 
Lernen fie nun, und wie aus dem Kiefel der Funke zu loden. 


Mährend Cäſarn fofort der kriegrifhe Sinn in das Zeughaus, 
Waffen zu muftern, entführt, erfcheint ein heififher Sänger 1) 
(Eorbeer kränzt vom Parnaf die caftalifhen Locken des Mannes), 
Diefer liest ein Gedicht, von einem Deutſchen verfaßt, bir, 

Marcus Gicero, vor; auch meist er das Bud, das gedrudte, 

Dir mit kundigem Finger, und daß au diefe Erfindung 

Set aus germanifhem Geiſt gleih einer Minerva entiprungen. 
Dann zur Drudwerkfftatt fort zieht er den innig Erſtaunten 

Ueber die Gaben des Volks, und zeigt ihm bie Prefien in Arbeit. 


Cäfar ift unterdeffen zurüdegefehrt und beſchreibt nun, 

Mas er für Waffen gefeh’n in dem Zeughaus, welderlei Büchſen, 
Mas für neue Baliften, mit fahverftändigem Munde. 

Da erblidt er von fern, den Haufirertorb auf dem Rüden, 

Einen favoyifhen Mann, der in neugallifher Mundart 

Wälſcht, dem alten Befleger der Galler nimmer verſtändlich. 

Bon dem Heffen geführt, kehrt Tullius jept auf die Bühne, 
Nreist mit Bewundrung die Drudwerkftatt, die Preſſen, die Typen, 
Auch die Kaften, der Hände Geſchick und der Menihen Erfindung, 
Und die Künfte des gar nicht mehr barbarifhen Deutihlands. 
Endlih mit Cäſar zufammengeführt, der Vieles von Schilben, 
Vieles von Mauerkanonen erzählt, holt Gicero weit auß, 

Rühmt ihm die frieblihden Künfte des deutfhen Volles mit Nachdruck, 
Seine gelehrten Schriften und weisheitsvollen Katheder, 
Und die Bücher, gedruckt auf ſchnell ſich drehenden Preſſen. 


Während ob all den Dingen der römiſche Cäſar erſtaunt iſt, 
Schau, da erhebt in der Gaſſe, den Mund aufreißend, ein Schornſtein⸗ 
Feger ein grauſes Geſchrei und wälſcht in italiſcher Mundart. 

Beide Römer entflieh'n; denn fie meinen, der grimmige Pluto 
Komme daher mit dem Beſen, fie wegen zu langen Verweilens 
Abzuftrafen und wieder hinab zum Orcus zu führen. 

Schwer klagt Cicero dann, daß die alte Romuliſche Sprade 

Unter den Enkeln fo gar entartet, und murrend vor Unmuth, 

Läßt er die Zügel dem Zorn und verwünſcht den ſchwarzen Gefellen. 


N Eobanus Hessus, geb. 1488 zu Bockendorf in Heflen, einer der ausgezeich⸗ 
netften Hamaniſten und lateiniſchen Dichter des angehenden 16. Jahrhunderts, 
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Bis er zulcht, dur die Rebe des freundlichen Heflen begütigt, 
Wieder fih faßt und hinein ſich begibt zur bereiteten Mahlzeit. 
Alles lacht, und vom Klatfhen ertönt das ganze Theater. !) 


Hiemit iſt übrigens die Fabel des Stücks nur bis zum Schlufle des 
dritten Actes wiedergegeben: ber Umftand, daß Friſchlin den Reft hier 
ganz übergeht, iſt als eine thatfächliche Selbſtkritik des Compoſitions⸗ 
fehlerd zu betrachten, daß er fchon jetzt Cäſar und Cicero, und zwar 
ohne alle Kataftrophe, aus ber Handlung verſchwinden läßt. An fie 
fnüpfte fich fo fehr das Hauptintereffe des Stüds, daß nah ihrem 
Abgang nichts mehr im Stande if, unfere volle Aufmerffamfeit zu 
fefleln. Auch die Scene im fünften Acte zwifchen Pluto und dem 
Kaminfeger nicht, wo beide ſich fireiten, welcher der ſchwärzere ſei; eine 
Scene, von welcher der Dichter ſelbſt rühmt, im ganzen Plautus finde 
fih nichts Aehnliches. 2) 

Wir haben alfo in Friſchlins Komödie einen doppelten Gegen— 
ſatz: Deutfchland ift, erftlich in Vergleichung mit der alten Zeit, nicht 
mehr dad Barbarenland, fondern hat feine Lehrerin, das claffifche 
Rom, in den Künften fomohl des Kriegs als des Friedens überholt; 
den jetigen Nachbarvölkern aber, zweitens, deren eines (die Staltäner) 
als verfommen,?) das andere (die Franzoſen), ald Zräger der Künſte 
des Yurus, beide aber ſchon in ber Sprache als Abartungen der 
Römer erfcheinen, *) find die Deutfchen als Träger”ber Gultur, als 
Ur= und Kernvolf gegemübergeftellt. 





1) Libri IV de secundis nuptiis.. Ludovici &c. In Opp. P. epica, p. 


845 f. 
3) Argumentum Juli r. (St. A.): .. ut nihil in Plauto habeas simile. 
9) Act. III, Sc. 3. p. 290: 
Cicero. .... eon 
Italie famam, eon’ redisse rem Romanam, ut Italici 
Homines caminos Germanorum expurgent, et tam barbare 
Loquantur, ut ipsorum linguam neuter nostrim capere queat? 
) Act. IV, Sc. 1. p. 296. 
Hermannus (zu dem favoyifhen Krämer) :.. merces infers pere- 
grinas Germaniæ, 
Quibus enervantur animi, languescit virtus bellica. R 
Cessatin’? quadrupedem istum mercatorem constringite, 
Pernicism juventutis, pestem veteris Germanis. y 


’ 
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Treten wir jebt dem Stück in felnen einzelnen Theilen noch 
etwas näher, fo fpricht und glei Anfangs die Freude des Dichters 
an ben ehren= und wehrhaften, gewerb- und funftreihen Städten 
bes damaligen Deutfchlande an. Die deutiche Stadt, die er vor allen 
rühmt, und in welcher das Stück eigentlich ſpielt, tft Straßburg, an 
das er, wie wir ſchon aus einer andern Dichtung wiflen, eine befondere 
Anhänglichfeit, und auf das er biegmal, wie wir bald finden werben, 
auch noch befondere Abfichten hatte. Wenn er hätte ahnen können, daß es 
gerade 100 Jahre nad der Entftehungszeit feines Gebichtes dem 
Baterlande fo fchmählich verloren gehen follte! 


Cäfar. Doch fagteft du mir, Gicero, noch nicht, 
Wie Straßburg dir gefallen, diefe große 
Und mädt’ge Stadt in der Trebofer Marten, 
Auf frudtbarem Gefilde. 
Sicero. Trefflih wohl! 
Gäfar. Durch feine Lage, wie durch Werte ift 
Der Plap ſehr feft. 
Cicero. Das zeigt der Augenſchein. 
Gäfar. Es iſt die ſchönſte von den deutſchen Städten, 
Ein Hort und eine Zier des DBaterlande. . ... 
Zahlreih tft ihr Geſchütz, und ihre Bürger 
Von Alters ber in Waffen wohlgeübt. 
Cicero. Und in den Künften auch. Denn daß geſchickte 
Handwerker, große Künftler in ihr wohnen, 
Beweist der zierlih wundervolle Bau 
Des ſchlanken Thurmes, der fih höher hebt 
Als einft der babylonifce. 
Cäfar. So te! 
Gicero. Und dann die Uhr, wie ſtaunenswerth iſt die! 
Säfar. Höchſt ſtaunenswerth! 
Cicero. Wo Sonne, Mond und was 
Am Himmel fonft no wandelt, ihre Bahnen 
Mit Lauf und Rüdlauf fo genau vollenden, 
Daß es die wirklichen dort oben kaum 
Genauer können. 
Gäfar. Sa, ein fo gelehrter 
Sofigenes, als diefer Künftler ift, 


Act, IL Sc. 3. p. 271: 
Caesar. Unde, obsecro, est hsec nova Gallorum lingua, mi Armini? 
Hesm. Ex variis mista linguis est hæc sartago loquendi nova. 
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Hat mir gefehlt, da ich das Jahr herftellte. 
.......... Doch wie, mein Cicero, 
Gefiel dir Augsburg? 
Cicero. Rom mit ſeinen alten 
Quiriten ſcheint mir dahin ausgewandert. 
Cäſar. Wie Nürnberg? . 
Cicero. Nürnberg tft Deutichlands Korinth, 
Betrachtet man der Künftler Wunderwerke; 
Doch fiehft du auf die Mauern und Baftel’n, 
Wird es kein Mummtus fo leicht erobern. 1) 


Die Idee des römiſchen Reichs deutfcher Nation, als einer Fort⸗ 
feßung bed altrömiſchen Weltreichs, hält auch unfer Dichter noch feft. 
Zu dem beutfchen Heerführer Hermann (nicht dem alten Arminiug, 
fondern einem fingirten Kriegsfürften aus der Zeit des Dichterd, dem 
Repräfentanten der friegerifchen Tüchtigfeit bes damaligen Deutichlands, 
wie Eoban Hefe bie literarifche vertritt) zu diefem Hermann fpricht 


Säfar. Nun wünfht id Eines, Hermann, noch zu wiſſen. 
Hermann. Was? 
Säfar. Wer jept Oberherr in Deutichland if. 
Hermann. Der römifhe Katfer — fo benennt man ihn. 
Säfar. Warum denn Katfer? 
Hermann. Nun, von Gäfar, der 
Dies Reich gegründet hat. | 
Ä Gäfar. Der bin jaich, 
Der nad dem Steg in der pharſaliſchen Schlacht 
Die Weltherrfhaft gewann... .. . . . 
Ich freue mid, dag meines Namens Ehre 
Sp langer Zeiten Kluft hat überdauert. 
Hermann. Sie dauert no: denn einen höhern als 
Den römtihen Katfer gibt's in Deutſchland nicht. 
Cäſar. Was hör’ ih? 
Hermann. Was die Wahrheit if. 
Gäfar. So find 
Die Römer immer noch die Herren der Deutfchen? 
Hermann. O nein, die Deutfchen find der Römer Herrn! 
Gäjar. Das iſt nicht möglich, wenn bie Herrſchaft hier 
Der römifhe Kaiſer führt. 
Hermann. Nun, er tft ſelbſt 
Der deutſchen Fürften einer. | 


1) Act. I, Sc. 1, p. 282 ff. 
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Gäfar. Uber wie 
Heißt er dann römiſcher Katfer? 
Hermann. Grade fo, 
Wie eure Kaiſer einft von den befiegten 
Germanen fih Bermanicus benannten. 
Cäfar. Doch fage mir, wie kamen denn bie Römer 
In die Gewalt der Deutichen ? 
⸗ Hermann. Seit der Zeit, 
Daß unfer großer Karl nad der Befiegung 
Des meuteriihen Longobardenkönigs 
Des Reihes Würde an die Deutfchen brachte, 
Sind fiebenhundert Jahre nun verflofien 
Und vierundaditzig. 
Säfar. Web’! So lange fchon 
Gehört die Weltherrſchaft dem deutichen Volke! 
Hermann. Go lange; denn der jet das Scepter führt, 
Iſt fhon der zweiundvterzigfte der KRaifer.. .. 
Cäſar. Iſt's möglih? Welche furdtbare Veränderung! 
Hermann. Das Shidfal, Gäfar, ift es, das den Wechfel 
Der Reihe fhidt. 
Säfar. Wahr! Wahr! 
Hermann. Gott iſt es, ber 
Die Herrfhaft gibt und nimmt, bald die, bald jene 
Ans Ruder fept, erniedrigt und erhöht... . . 
Und hat ein Neth die höchſte Höh' erreicht, 
So pflegt es ſchnell zu finfen. Den Aſſyrern, 
Nachdem fie die Hebräer unterjocht, 
Blieb länger als zweihundertfünfzig Jahre 
Die Herrſchaft nit. So herrſchten auch die Perſer 
Nach Babylons Eroberung durch Cyrus 
Richt länger als an die zweihundert Jahr. 
Die Griechen dann, die Macedonter, 
Erfreuten nur zweihundert Jahre fid 
Der Obmadıt, bis fie Mummius befiegte. 
So ift die Dauer großen Reichen ftete 
Derjagt. 
Säfar. O glüdlih deine Deutſchen, wenn 
Ste fremder Völker Unglücksfälle fi 
Zur Lehre dienen laffen!!) 


Was die Künfte des Friedens betrifft, fo erfcheint e8 uns frei- 
lich feltfam, den höchſten Ruhm der Deutſchen darein geſetzt zu finden, 
1) Act. II, Sc. 8, p. 262 ff. 
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bag fie lateiniſche und fogar griechtfche Verſe machen fünnen. That 
fh ja auch Frifchlin bei diefer Komödie felbft auf Nichts mehr zu 
Gute als darauf, daß Alles, was er feinen Gicero reden läßt, aus 
Gicerontfchen, was den Cäſar, aus Wörtern und Phrafen feiner Com— 
mentarien zufammengefegt if. 1) Auch bie für bad Drama über- 
ausführlichen Befchreibungen bed Yeuergewehre, der Papterfabrifation 
und des Bücherdruds, die Eoban Hefle dem Cicero und Hermann dem 
Cäſar zum Beften geben müſſen, find folde für uns wertblofe Vir- 
tuofenftüde, ganz moderne Gegenftände in claſſiſch-antikem Ausdrud 
wiederzugeben. Ein Curioſum if, daß ald Erfinder der Buchdrucker⸗ 
tunft nicht Gutenberg erfcheint: 


Cicero. .... Wer aber ift 
Urheber diefer wunderbaren Kunit ? 
Goban. Wer anders als ein Deutſcher? 
Cicero. Wie? 
Eoban. Gewif! 
Denn der Erfinder hat zu Mainz gelebt, 
Mit dem bedeutungsvollen Namen Fauſt. (faustus.) ?) 


Rah den Beſuchen in der Druderei und auf ber Bibllothef 
fragt Eoban ben Gicero: 


Goban. ... . Wie aber haben deine 
Bedrudten Werte bir gefallen ? 
Cicero. Geht, 
Bis auf die Lücken. 
Eoban. Run, da follteft du, 
So lange du hier oben bei uns weilft, 
Die Lücken füllen und die eingeſchlichnen 
Drudfehler corrigiren. 
Gicero. Das, mein Freund, 
Iſt leicht gefagt, doch nicht fo Leicht gethan. 
Seit ich bei meiner Ankunft gleich dort unten 


1) In der Zueignung des Julius redivivus, Epist. & pref. p. 186: Quodsi 
qui erunt, qui argumentum hujus Comadis® extenuare ausint, illorum 
ego animis hoc cogitandum relinquo, quanti illud sit, quod, quidquid 
Cicero loquitur, suis loquitur verbis, quibus adhuc vivus uti solebat» 
qusque etiamnum in hominum extant memoria: et quod Cesar, quid- 
quid loquitur, id prope omne e Commentarlis suis depromtum loquitur' 

2) Act. II, Sc. 2, p. 258. 
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Den Becher der Vergeſſenheit geleert, 

Hab’ ih von al’ den Büchern, die ich hier 

Geſchrieben, die Erinnrung eingebüßt. 
Eoban. Das ift ein Andres.) — 


Die Unterhaltung Eobans mit Bicero wird nun aber auch Dazu 
benügt, bie Gelehrten und Schriftfteller des damaligen Deutfchlande 
die Revue paffiren und ihnen von bem claffifchen Altmeifter ihr Ur- 
theil fprechen zu laſſen. Diefes ift faft durchaus ein günftiges, und 
es bricht hier ein wahrer Plagregen von Lobſprüchen über die da— 
malige beutfch=Iateintfche Gelehrtenwelt herein. Die Aerzte find Hip 
pofrateffe, die Zuriften Labeone, die Redner ſtellt Cicero ſich felber 
gleich, Athen fcheint ihm nach Deutfchland gewandert zu fein. Kur 
Einen Mann trifft ein Hagelforn fcharfen Tadel. Eoban fragt ben 
Cicero, wad er de nuper natis qusestiunculis, d. h. von dem rhe= 
torifchen Lehrbuche des Crufius, denfe? 


Cicero. So Eindifh, thöricht, aller Redekunſt 
Entfremdet, hab’ ich lange nichts gefehn. 
Eoban. Doch dünkt der Autor fi gar viel damit. 
Sicero. Der eitle, in fi felbft verlichte Mann! 
Eoban. Iſt aber feine Sprache nicht gebildet? 
Cicero. Nein, troden tft fie, nüchtern, marklos ganz. ?) 


Um fo beffer merben die beutichen Poeten bes | Sahrhundertg, 
natürlich nur bie Tateintfch fchreibenden, bedacht. 


Eoban. . . . Do was 

Hältſt du von unfern Dichtern? einem Hutten, 
Lotihius, Sabinus, Poſthius, 
Don Geltes, Stigel, Duza, Utenhoven, 
Mycillus, Sturnus, Cordus, Lipfius, 
Von Junius, Chyträus, Velius, 
Cropacius, Fabricius, Schedius, 
Von Lauterbach und Reusner? 

Cicero. Was ich meine? 
Was Andres, als daß ich beſchwören möchte, 
Es müſſen alle Berge deutſchen Bodens 
Parnaſſ' und Helikone ſein, die Quellen 


1) Act. IIL, Sc. 1, p. 276 f. 
3) Ebendaſ. ©: 278, 
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AP Hippokrenen, überdem fo fließe 

(Wie Fabeln von der Arethufa melden) 

Der Strom Permeſſus unterirdifh durch 

BVerborgne Höhlen in den beutihen Rhein... . ?) 


Man könnte fich verſucht finden, ein fo überfchwängliches Lob 
großentheils verfchollener Poeten für Ironie zu halten, beſonders wenn 
man aus andern Aeußerungen Frifchlind fieht, welch hohen Begriff 
er mit dem Dichternamen verband. Es wiſſen die Gelehrten, fagt er 
einmal, „daß nicht ein jeder Verfificator, der ein Epigramma ober 
Epithalamton ſchreiben fann, für einen Poeten zu halten, fondern 
welcher ein justum opus ober poema fann componiren. Denn poeta 
iſt ein griechiſch Wörtlin, und heißt creator, ein Schöpfer und Wunber- 
werfmann; wie fich denn Gott felber ein xomenv, einen Wunderwerk⸗ 
meifter Himmels und Erben, nenne.” ?) Was follte man nun benfen, 
dag nachkommen werde? „Und halt ich gewiß dafür, (womit ich den 
Versmachern nicht zu nahe treten will, die auch ihres Lobes werth 
find) dag in unferer deutfhen Nation nicht wohl 30 oder 40 zu 
finden, denen dieſer Titul mit Wahrheit gebühre.?) In jener Zeit, 
wo feine 3 oder 4, ja eigentlich kein Einziger zu finden war! Eo ift 
unferem Friſchlin denn der Dichter, diefer Wunderwerfmann und 
Schöpfer, ein andermal nichts weiter als ein vollendeter Redner, was 
er dann freilich wieder dahin zu erhöhen fucht, der Dichter fet auch 
Redner, aber nicht umgekehrt der Redner auch Dichter, fondern biefer 


1) Ebendaſ. p. 279. 

2) „Das verfteht kein unglehrter Eßel“ fept er hier an den Rand, 

’) Friſchlins grundfefte, wahrhafte und unvermeidenlihe Antwurt wider ein ehr 
und ſchandloe Gedicht Marr Wagners u. f. w. Mfpt. des Würtemb. St. A. 
Vgl. Prefatio ad Frentzelii posmats, Ppist. & pref. p. 148 (wo er 
eigentlich ſich felbft zeichnet, aber den Begriff des Poeten wieder viel niedriger 
faßt): Alii contra sentiunt, quod poeta non sit, qui tantum norit ratio- 
nem cConficiendi carmina & elegantias latine lingus (nam hic tantum- 
modo est Grammaticus), sed qui etiam sit excellens historicus, insignis 
philosophus & preclarus orator, & qui integrum possit scribere poema, 
in quo historiam sacram, aut civilem aliquam materiam tractet, & vel 
de laudibus heroum agat, vel quadam philosophica gravitate in mores 
hominum depravatos invehatur, aut etiam drama aliquod scribat, in quo 
communis hominum vita tanquam in speculo proponatur, 


142 


gleichfam ein göttlicher Nebner, mit höherer Begeifterung.!) So un- 
Har war man damals in Deutfchland wie allenthalben noch über das 
Weſen der Poeſie, als in England der Mann bereits aufgeftanden 
war, welcher der neuen Welt, wie faum je einer in der alten, praf- 
tifch zeigen follte, was ein Dichter und was Dichtung fel. Derfelbe 
blieb übrigens auch in feiner Heimath, wie anderdwo, unbegriffen, big 
faft zwei Jahrhunderte fpäter in Deutfchland verwandte Geiſter er- 
fchtenen, welche durch Dichtung und Lehre das Wefen der Poefle auf- 
Ihloffen, und dieſe Erfenntniß als fortan unverlierbaren Befig im 
Bewußtiein der Menfchheit befeftigten. 


1) Celet. I, p. 47 a ertlärt Friſchlin den von ihm aufgeftellten Sap: Poeta est 
quasi perfectus orator, fo: Hocvolo, poetam esse etiam oratorem, sed non 
contra (non enim qui orator est, etiam poeta), & volo esse perfectiorem 
& quasi divinum oratorem, suo afflatum spiritu. Dieß freilich zugleich mit 
Bezug auf die alabemifchen Rangverbältnifie. 
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Sechſtes Kapitel. 


— — — 


Fernere Reibnngen in Tübingen. 


0 


Die Gunſt des herzoglichen und die Auszeichnungen von Seiten 
des Taiferlichen Hofes, deren ſich Friichlin zu erfreuen batte, waren 
ihm in feinem Verhältniß zur heimifchen Univerſität nicht forberlich. 
Seine neuen Titel, fein Gnadengehalt, erregten ben Neid der Eollegen. 
Seine dramaturgifchen Reifen nah Stuttgart führten häufige Ver- 
fäumntffe feiner Lehrſtunden mit fi, und verminderten feine Rußbar- 
feit für die Univerfität. Mit den Berfäumnifien nahm er es überhaupt 
nicht fo genau ale zu mwünfchen gewefen wäre. Es war bamald noch 
Brauch, daß die neglectus der Profefforen ale Halbjahr vor dem 
Senate abgerügt wurden. Dabei erfcheint Frifchlin in der Regel mit 
mehreren ausgefeßten Stunden, bald wegen einer Mahlzeit mit Fremden, 
bald eined Freundes megen, bald wegen einer Reife zum Herzog ober 
zum Grafen von Zollern, einmal auch propter vitium horologii.!) 
Jene wieberholten Berufungen nad) Stuttgart waren dem Senate fo 
anſtößig, daß er beichloß, ſich an ben Hofprebiger mit einer Bor- 
flellung zu wenden, baf man Friſchlins Fünftig verfchonen möchte. ?) 

Seiner neuen Ehren will fih Friſchlin zwar gegen Niemand 
überhoben haben;?) wir erlauben ung aber um fo mehr, in biefe 

1) S. das Senatsprotololl an verfchtedenen Stellen. Friſchlins Amtsnachfolger, Erhard 

Gelins, gibt bei einer folgen Abhör einmal an: „Als man 10 Heren zu 

Rotenburg verbrannt, habe er eine Lection verfäumet, dann er das zuvor nie 

gefehen.” Senatsprotololl vom 18. Oct. 1583. 

T) Senatsprotstoll vom 22. Sept. 1576. 
8) Frischlin, Celet. II, p. 89: Cum ego e Ratisponensibus comitlis fuissem 
domum reversus, impetrata laures poetica & armis ab Imperatoria Maj., 
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Berfiherung einen Zweifel zu ſetzen und der gegentheiligen des Gruftus 
ein Ohr zu leihen, als wir ed ganz natürlih finden, daß der in 
Zübingen fo hartnädig zurüdgefegte Mann die Profefforen fühlen 
ließ, wie viel befler ihn die Fürften zu fchägen wiflen. So mag es 
immerhin wahr fein, was er verfichert, daß er nach feiner Rückkehr 
vom Regensburger Reichstag feinen alten Platz unter den Profefloren 
eingenommen, auch den Grufius fortwährend rechts habe gehen laflen; 
wenn er doch biefem bald darauf fchriftlich erflärte, er habe babei 
mehr auf des Cruſius Alter als auf feine eigene höhere Würde Rüd- 
fiht genommen.!) Wie nun aber zu Anfang des folgenden Jahres 
(1577) Die Artiften ihm ihr Collegium verfchloffen hatten, da wollte 
er auch nicht mehr unter ihnen figen, fondern feste fi) am 2ten Juni, 
als der NRector die Statuten ber Univerfität verlas, den Profefloren 
gegenüber zu den jüngeren Doctoren, und nahm ebenfo in ber Kirche 
einige Jahre lang feinen Platz unterhalb der philofophifchen Facultät 
nicht mehr ein. Als kaiſerlichem Pfalzgrafen, äußerte er wohl, ge 
bühre ihm neben dem Rector fein Platz, und fo febte er fih einmal 
wenigſtens über ben Dekan bes philofophifchen Gollegiums. Dieß ge- 
ſchah im Jahr 1578 bei der Antrittsrede des von Rotenburg zurück⸗ 
berufenen Profeflord Burdard; worauf in der Nacht, fo erzählt Eruflus, 
dem Frifchlin zum Spott ein Schemel vor die Hausthüre geftellt 
wurde. Im Jahr 1582 fam dann auf den Antrag des Senats ber 
Befehl, daß Friſchlin, unangefehen feiner kaiſerlichen Würden, bei allen 
öffentlichen Anläſſen wieder unterhalb des philofophifchen Eollegtums 
fiten folle. 2) 

Daß er fi bei Burdards Antrittsrebe fo weit voranfegte, das 
hatte nad feiner fpäteren Darftellung den Grund, daß er wußte, 


& a Cratone, nomine Divi Maximiliani Cæs., honoribus doctoreis: ego 
tam humilis fui, ut pristinum meum inter professores locum tenerem, 
neque ulli homini me, hac de causa, preferrem. Dagegen Crus. def. 
nec. p. 141: Cum a nuptiis primis ill. nostri principis 1575 Stutgardia 
huc redisses, dixisti: Ego jam illic didici omnes homines contemnere... 
Inflaverat videlicet te ad tantum fastum gratia principum virorum & 
nobilitatis, opinioque tus eruditionis & sapientis. 

1) Bei Cruſius a. a. O. p. 142: Tuæ ætatis majorem, quam dignitatis & 
preeminentie mes, rationem habendam putavi. 

2) Crus. def. nec. 143 f. Frischlin. Celet. I, 88 f, 
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Burdard beabfichtige einen Ausfall auf ihn, dem er nun, nach ſokra⸗ 
tifcher Art, vecht nahe ing Geficht Habe fehen wollen. Wirklich habe 
berfelbe in einer Rebe, die ihm Grufius und Liebler haben machen 
helfen (denn der Mann, den Frifchlin vorher, wie wir uns erinnern, 
an Geift fi) gleih, an Berebtiamfeit über fid) geſetzt Hatte, iſt nun, 
feltbem er ihm das Amt meggenommen, auf einmal ein hölzerner, 
unwifiender Gefell, nicht werth, Friſchlins capsarius zu fein) ihn 
war nicht namentlich, doch merklich genug durchgezogen. Am nächften 
Sonntag verhindert, nahm Yrifchlin dann am zweiten bei Gelegenheit 
der Difputationsübungen Genugthuung in einer Rebe, wortn er zuerft 
bie wiffenfchaftlichen Blößen in Burdarbs Vortrag aufdedte, bann bem 
yerfönlichen Angriff, oder was er dafür hielt, entgegentrat. Dabei 
brachen auch ältere Schäben wieder auf: „Diefe Leute meinen, fagte 
er unter Anderem, fie thun mir weh, wenn fie mid zu ben Mahl: 
zeiten und Zrinfgelagen nicht einladen, bie fie auf öffentliche Koſten 
veranflalten. Ich aber tröfte mic mit dem Horaziſchen Spruch, daß 
es ungleich ehrenvoller fei, 


Hoch zu Rofie zu jein und an fürkliher Zafel zu fyeifen.” ') 
Einen äbnlihen Ausfall machte Friſchlin im folgenden Jahr (1579) 





In Zar 1577 war es hundert Jahre gewelen, daß Graf Eber⸗ 
karb im Bart tie Univerisät Tübingen griitwt han; wegen cur 
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Tags darauf, Morgens halb 8 Uhr, wurde bag Feſt mit einer lateini⸗ 
ſchen Rebe Dr. Dietrich Schnepffs in der Aula eröffnet. Bon ber 
Aula gings unter Heerpaufen= und Zrompetenfhall in bie Kirche, 
wo Dr. Jakob Heerbrand (der Kanzler Andreä war in Sachfen) bie 
größere Verfammlung dur eine beutiche Predigt erbaute. Mittler- 
weile mochte fi der Appetit eingeftellt haben, und fo verfügten fidh 
die Geladenen auf das Schloß, um in der großen Nitterflube an 
vielen Tifchen die Mahlzeit einzunehmen. Während des Eſſens (base 
nach 11 Uhr feinen Anfang nahm) fpielte VBocal- und Inftrumental- 
mufif, und nachher führte Friſchlin feinen Priscianus vapulans auf, 
was bis nah 5 Uhr Abends dauerte. Der zweite Tag begann mit 
einer Zrauerfeierlichkeit. Bei'm Schießen auf dem Schlofle zu ber 
Ankunft der Fürſten war durch Zerfpringen eined Stücks ein junger 
Menſch verunglüdt, dem nun der Hofprediger, Lukas Ofiander, bie 
Leichpredigt hielt. Darauf folgte ein großes Mittagemahl auf dem 
Untverfitätshaus, ber fogenannten Saptenz, wobei fämmtliche vorneh- 
men Gäſte, mit Ausnahme der Fürftlichkeiten, erfchienen. Am dritten 
Tage nahm die Univerlität das Gefchenf entgegen, welches ber Stadt: 
rath ihr durch den Stadtſchreiber Iſaak Schwarz übergeben ließ: es 
war ein fetter Stier, auf deflen Stirn mitten das Stadtwappen, da⸗ 
neben rechts das fürftliche, links das Wappen ber Univerfität prangte; 
damit übereinftimmend war das rechte Horn vergoldet, das linke mit 
Zinnober angeftrihen. Nachdem an biefem Tage bie hohen Gäſte 
abgereist waren, thaten fich die Univerfitätsangehörigen noch unter 
ſich gütlih: es fpeisten nämlihd am Sonntag ben 23ten alle Pro- 
fefforen mit ihren Frauen auf dem Sapienzhaus an 6 Tiſchen zu 
Mittag und zu Nacht.!) Friſchlin dichtete zu biefem Feſt ein Carmen 
saeculare nad Horaz;?) eine poetifche Feftbefchreibung lieferte her- 
nach der Profeffor Erhard Gellius, wobei in dem Berfe: 


Friſchlin, dem Licht Deutihlande, wo weifen wir ihm feinen Pla an?) 


die ironiſche Beziehung auf die Ranganſprüche des Letztern nicht zu 
verfennen if. 


I) Crusius, Annal. Suev. II, p. 764 f. 
2) Opp. P. Eleg. Odar. L. II, 2. 
3) Teutoniæ lux Frischlinus qua parte locandus ? Frischl. Popp. II, p. 210, 
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Bereits war Friſchlin Hausbefiger in Tübingen. Sein Haus 
lag zwotfchen dem Hofe ber St. Georgenfirde und ber Stadtmauer, 
gegen ben Nedar, und hatte vermöge feiner Lage am Bergabhang 
einen oberen und einen unteren Eingang, deren erflerer von dem 
Kichhof aus durch eine Art von Brüde in das obere Stodwerf 
bes Haufes führte. 1) Die Befchaffenheit deffelben rühmt der Beſitzer 
nicht fehr: er nennt es eine fchledhte, enge, fchmale Behaufung. ?) 
Jetzt kaufte er auch ein Gütchen bazu. Es befand aus etwa 3 Mor- 
gen Weinberg und Obftgarten, unb lag in einiger Entfernung von 
ber Stabt im fogenannten Rotenbad. Aber Friſchlins Baarfchaft 
reichte nicht aus, um den Kaufichilling zu erlegen, zumal aud 
die nöthige Aufbefferung des Grundftüds Ausgaben nöthig machte. 
Daher wandte er fih im Juni 1578 an den Herzog um ein Dar- 
leben von 300 fl. auf drei Jahre gegen den landläufigen Zins, 
dafür wolle er das Gütchen felbft undſein Haus dem Herzog ver: 
pfänden. Das Darlehen wurde ihm von bem Gelde gewährt, das 
von dem eingezogenen Gute widerſetzlicher Anabaptiften noch verfüg- 
bar war.?) 


Im Jahre 1579 gab bes Cruſius eiferfüchtiger Argwohn zu einer 
Reihe neuer Mißhelligkeiten Veranlaſſung. Der Profeflor der Ethik, 
Samuel Hatland, zauberte, feine moralifchen Quäfttonen, bie er feinen 
Zubörern zu bictiren pflegte, druden zu laſſen. Mittlerweile ließ 
Friſchlin fich vernehmen, er beabfichtige ein Buch herauszugeben, in 
welchem die Ariftotelifde Moral mit der chriftlichen verglichen würbe. 
Grufius, dem fett Friſchlins Drohung mit einer neuen Nhetorif von 
nichts ald von neuen Lehrbüchern träumte, durch welche jener die der 
alten Profefloren verbrängen wolle, forberte nun den Gollegen in einem 
Epigramm auf, unter ſolchen Umftänden mit der Herausgabe feines 
Lehrbuchs nicht länger zu fäumen. 


1) Crus. contra Frischlin. (Mſpt.) p. 147: Domi su®, inter summum 
templum & murum Neccnricum, in quam domum e cameterio templi 
per suspensum vestibulum intratur. gi. Defens. necess. p. 144. 

2) Brief an den Herzog, 18. Ian. 1581. ©t. X. Das Haus fteht nicht mehr, 
aber ein anderes ganz in derfelben eigenthümlichen Stellung. 

5) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 24. Juni 78. St. N. 
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Wann erfbeint denn einmal bein gelehrtes Buch von den Sitten? 

Eifrig harret darauf längft der Studirenden Schaar. 

Wartet du, bis es ein Andrer, als wär’ es das feine, herausgibt? 

Den Undankbaren fol ftrafen der göttliche Zorn. 1) 

Hier ſprach Cruſius überdieß die Vorausfegung aus, als wollte 
Friſchlin an Hailand, defien Zuhörer er gewefen war, ein Plagtum 
begehen, zu ber er auf feine Weife berechtigt war. Wenn Hailanb 
hernach, als feine Ethik erfchien, dieſes Machwerk feines Collegen vor 
berfelben abbruden ließ, jo wunderte ſich Friſchlin nicht mit Unrecht, 
wie berfelbe ein, durch die Inſinuation die es enthielt, fo unfittliches 
Epigramm vor einem Buche von den Sitten habe leiden mögen. 

Nun ereignete fih am 19ten Juni deffelden Jahres, dag Nach— 
mittags nach 1 Uhr ber Bits in ein Häuschen am norbiweftlichen Ende 
des Tübinger Schloſſes fchlug, in welchem ein Pulvervorratb lag. 
Eine furchtbare Erplofton erfolgte: der neben anftehende Thurm war 
in einem Augenblick zerftört, Häufer wanften, Fenſter fplitterten, 
Dächer flürzten ein, Steine und Ziegel flogen umher, das Schloß 
war in eine ſchwarze Rauchwolfe gehüllt, man glaubte den Untergang 
der Etabt gefommen. Der Schaden an Häufern war beträchtlich, 
doch fein Menfchenleben verloren. Das war ein Etoff für unfern 
Dichter: fehon drei Tage darauf war er mit einer Elegie fertig, bie 
er fofort in der alten Aula, dem philoſophiſchen Sommerhörfaal, vorlas. 2) 
Darin gibt er vorerfi von dem Unfall felbft eine ausführliche und 
anfchauliche Beſchreibung; dann lehrt er denfelben als göttliche Strafe 
für allerlei Sünden aller Stände, bejonders der höheren, zu betrach⸗ 
ten. Darunter fei das deutſche Nationallafter der Trunkenheit noch 
nicht einmal das fchlimmfte. Aber 

1) Quando venit tandem tua morum docta synopsis? 
Epetit hanc cupide gens studiosa diu. 
Exspectas, alius, tribuens sibi, dum prior edat? 

Qui male gratus, eum puniat ira Dei. 

Das vollitändige Epigramm (es bat noch ein Diftihon weiter, das aber hier 

nicht in Betracht kommt) fteht in Crusius Germanogrescia, p. 148, vgl. mit. 

der Note p. 161. Ueber die ganze Geſchichte ſ. Crusius def. nec, p. 142, 

201 f. Frischlin. Celet. II, p. 82 ff. 

t) De clade Tubingensium, facta 19. Jun. 1579 post immissum calitus ful- 
men in arcem. Tub. 1579. Jeꝶt in Opp. P. eleg. L. XXI, El. 13 (mit 
dem irrigen Datum: Juli fl, Juni). 
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Ehrſucht birgt fih und Lift und Haß und Neid und Gewinnſucht 
Unter des Anwalts Kleid, unter dem geiftlihen Rod. 


Dann, mit Beziehung auf Erufius, ber ein MoAtrsuua oügarıon, grie= 
chiſch und lateiniſch, geichrieben hatte: 
Einer ift Hier, er kräht von himmliſchem Wandel in zweien 
Sprachen uns vor, und verwünſcht gräulich mit Flüchen den Feind. 
Und ſtatt Hriftlih für ihn um des Himmels Erbarmen zu flehen, 
Ruft er wüthend: ihn fol firafen der göttlihe Zorn. 
Andere fiimmten ihm bet, von gleiher Erinnys geftadhelt: 
Und ihr fragt nod, woher fomme der göttliche Zorn?) 


Diefed Gedicht machte um fo mehr böfes Blut, da es Friſchlin, 
mit Umgehung der afademifchen Cenſur des Rectors und der Defane, 
alsbald drucken Tieß und dem Herzog widmete. Auch diefer, dem es 
Andrei ausgelegt zu haben fcheint, nahm es nicht günftig auf,?) und 
unterbrüdte, wie wenigſtens Eruflus meldet, die noch unvertheilten Exem⸗ 
plare. Für bie gefränften Tübinger Herren, beſonders bie geiftlichen, 
trat nun zunächſt ein hefiticher Student mit einem Gegengebicht in 
die Schranken, in weldem er die Prediger von der Schuld an dem 
Unheil entlaftete, und biefelbe dem Volk auflud, das die reine ‘Predigt 
des göttlichen Wortes verſchmähe. Da die Schülerarbeit dem Metfter 
auch grammaticalifche und profodtfche Blößen bot, fo nahm Friſchlin 
diefelbe am Z3ten Juli Nachmittags 2 Uhr in feiner poetifchen Lection 
ſcharf mit, indem er einen Dialog zwifchen Prifeian und dem Lehrer 
vorlag, und hernad die Handichrift vom Katheder herab ben Zuhörern 
zum Abſchreiben gab. Aber an demfelben Iten Juli Abende A Uhr, 
nach feiner griechiichen Lection, nahm auch Cruſius Veranlaffung, 
feinen Zubörern zu zeigen, daß er es nicht geweien fet, ber durch 


1) Ambitione, dolis, livore, cupidine, rixis, 
Rem sacer antistes causidicusque gerit..... 
Est etiam, qui sacra crepans sermone bilingui, 
Heu, diris hostem devovet usque modia. 
Et pro quo veniam a superis exposcere debet, 
Hunc, amens inquit, puniat ira Dei. 
Assensere virl, similis quos torquet Erinnys: 
Et dubitamus adhuc, unde sit ira Dei? 
3) Friſchlin an Melchior Jäger, St. 10. Ort. 1579. St. 9. 
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jenen Bers den Blisftrahl verurfacht habe; !) denn, fagte er, ber Vers 
wünfche denen, die gegen thre Lehrer undankbar feten, nicht Verderben 
oder Verdammniß, fondern Gottes Strafe zur Beſſerung, damit fie 
dankbar gegen ihre Lehrer werben, und der Verdammniß entgehen 
möchten. Nah Frifchlins Angabe hätte Erufius weit fchärfer geipro- 
hen. Ein gewiſſer Schriftfteller babe fein Epigramm als gottlos 
angefochten, aber mit Unrecht. Denn er habe, von prophetifchem Geiſt 
erfüllt, daffelbe gethan, was Eliſa, ald er die böfen Knaben verfluchte, 
bie fofort von Bären zerriffen wurden; was Paulus, da er ben Hyme⸗ 
näus und Alerander dem Eatan übergab; mas Petrus, da er Ana- 
nias und Eapphira durch fein Wort erfchlug. Das tft, ſetzt Friſchlin 
hinzu, des Erufius Frömmigfelt, das feine chriftliche Liebe, das fein 
himmliſcher Wandel. ?) 

Im folgenden Jahr, ald Hatlande Buch wieder gedrudt werden 
follte, ging der Tanz megen bed Cruſius'ſchen Verſes von Neuem 
108. Friſchlin fuchte denfelben zuerft unter der Hand in ber Druderei 
zu befeitigen : dann, ale ihm dieß nicht gelang, brachte er bie Sache 
vor ben Senat und ftellte den Antrag auf Streichung des Verſes. 
Aber Erufius ermiederte (in der Etkung vom 12ten Juli 1580): 
Diefer Vers ftehet da mie eine Echweizerfuhb (er if ein Oberfap). 
Will Friſchlin ſich drunter ſetzen (im Unterfag), fo if bas 
feine Sache. So melfe er denn ben Schlußſatz heraus, daß er durch 
Undanf gegen feine Lehrer Gotted Zorn verbiene; ich kann's nicht 
hindern. So wurde, erzählt Erufius, der Vers vom Erfäuftiwerben 
im Nedar losgefprochen, und blieb in Hatlande Buche ftehen.?) Mit 
dem Hefliichen Etudenten, der gegen Friſchlin aufgetreten war, nahm 
die Sache einen heiterern Ausgang. Der blonde Züngling fam |päter 
zu unferm Poeten, um ſich zu entichuldigen (daß er angegeben habe, 
von Cruſius und Anderen aufgeftiftet gewefen zu fein, wollen wir 
ung hüten, dem Friſchlin aufs Wort zu glauben), und brachte ihm 
eine für feinen Landgrafen Wilhelm beftimmte Glegte von den Schick⸗ 
falen der ſchönen Melufina, mit der Bitte, fie zu verbeffern und mit 


1) Crus. defens. necess. p. 203: ... me non dedisse causam illi fulmini 
hoc versiculo : Qui male gratus &c. 

2) Frischlin. Celet. II, p. 88 b. 

3) Crus. def. nec. p. 142. 203. Frischlin. Celet. IL p. 88. 
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inem Elogium zu zieren. Das Poem fei aber fo ſchlecht geweſen, 
erfichert Friſchlin, daß er es leichter nen gemacht haben würde. Da 
e es nun weder loben konnte, noch tabeln mochte, und ebenfowenig 
en gelehrten Landgrafen täufchen, ald den armen Schluder ganz ab= 
Hläglich beſcheiden wollte, fo nahm er in feinem Clogtum bie Wen- 
ung: bad Gedicht von dem erbärmlichen Schickſale ber Melufina ſei 
in wahrhaft erbärmliches Gebicht, die Darftellung dem Stoffe ganz 
emäß, und verdiene daher, daß ein gnäbiger Fürft fich deſſelben 
ebarme.') 

Doch wir müſſen von dem Jahr 1580, wohn und der Verlauf 
tefer Gefchichte vorausgeführt hat, in das vorige zurüdfehren. Es 
sar nun mehr als anderthalb Jahre, daß Frifchlin durch gute Worte 
md vielleicht auch eine Befoldungszulage fich hatte beſchwichtigen laſſen: 
ser von einer Aufnahme in die Farultät, wozu man ihm ſchon da⸗ 
aals die Hoffnung mehr gelaffen als gegeben hatte, war immer noch 
eine Rede. Friſchlin mußte die Sache abermals felbft in Bewegung 
ringen. Auch griff er es dießmal ganz verftändig an. Er erbat fid 
on dem Senat ein Zeugniß, um auf basfelbe hin auswärtige Dienfte 
a fuchen, und diefes (ausgeftellt am 5. Auguft 1579) fiel ganz zu 
m feinen Gunften aus. Es war im Wefentlichen dasfelbe, das er 
don im Jahr 1576 erhalten hatte, nur daß dießmal auch feines fitt- 
ichen Verhaltens nachdrücklicher gedacht war. Nach einer inleitung, 
aß der Senat bei Ertheilung von Zeugniſſen von jeher von dem 
Brundfage ausgegangen fei, diefelben mehr mit Rüuckſicht auf diefent- 
ven, denen fie vorgezeigt werben follen, als auf ben Vorzeiger, abzu- 
«dien, heißt es nun (Iateintfch) meiter: „In Erwägung beflen fünnen 
vie mit befonderem Lobe zteren den fürtrefflichen, durch Frömmigkeit, 
Eugend, Geiſt, Studium und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Herrn 
Ricodemus Friſchlin, katferlich gefrönten Dichter und Pfalzgrafen, an 
mſerer hoben Schule Profeflor ber Poefie und ber Hiſtorie.“ Cr 
be unter ihnen ehrlich und löblich gelebt, und fchon frühzeitig folche 
Fortſchritte gemacht, dag er nunmehr im Stande fet, feine Gedanken 
m Profa oder Verſen, griechiſch oder lateiniſch, trefflich und zierlich 


1) Frischlin. Celet. II, p. 184 b: quod istud carmen de miserabili Mele- 
sinse fortuna sit vere miserabile carmen, materia numeris conveniente 
suis: itaque dignum esse clementis alicujus principis miseratione. 


—— 
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aus dem Etegreif auszubrüden, was er gleichermweife in gehaltoollen 
Reden wie in gelehrten Echriften ſattſam bewiefen habe. Daber fel 
auch gedachter Friſchlin von ihnen zu einer öffentlichen Lection an ber 
Univerfität berufen worden, ber er nunmehr 12 Jahre lang gut und 
glücklich vorgeſtanden. Während bdiefed Zeitraums habe er folgende 
Schriftfteller erklärt: Virgil, Horaz, Cäſars Gommentarien, Salluft, 
und jest eben Sleidans Bücher von ben vier Monarcdien. Im erften 
Jahr babe er auch doctrinam sphaericam vorgetragen, und in den 
beiden folgenden im Pädagogium ben Cicero ausgelegt. Ueberdieß 
habe er die Difputirübungen ber Gandidaten des Magiftertums 4 
Sabre hindurch jeden Eonntag bdergeftalt geleitet, daß er jedes Jahr 
beinahe die ganze Cyclopädie, mit Aufftelung eines Opponenten, 
in Reden und Gegenreben burdhgegangen habe. Auf die Kundſchaft 
bievon haben vor zwei Jahren die Eteyerifhen Stände ihn zu einem 
Rector ihrer Schule berufen wollen, er aber aus Liebe zu feiner Hei⸗ 
math, und zu dieſer hoben Schule insbefondere, den Ruf freiwillig 
ausgeichlagen. „Da fi dieß in Wahrheit fo verhält, fo erfuchen 
wir Alle und Jede, weß Standes oder Würden fie fein mögen, daß 
fie ihn, Friſchlin, als einen gelehrten, mit vielerlei Wiffenfchaft gezier- 
ten Mann und fürtrefflichen Dichter fich empfohlen fein laflen, unb 
thm ihre Gunſt, Wohlmeinen und Wohlthat, wie er's denn würdig 
tft, mit und gerne erzeigen wollen.” ?) 

Diefes fo durchaus günftige Zeugniß ließ fich nicht blos für das 
Ausland benügen. Hatte Frifchlin daffelbe verdient: mit welchem Grund 
fonnte ihm der Senat die Aufnahme tn die philofophtfche Facultät ferner- 
hin verweigern? Hatte er ed aber nicht verdient, mad war von einem 
Senat zu halten, der ein fo täufchendes Zeugnig ausftellte??) Co 
wendete ſich denn Friſchlin am 21. September mit einer Bittfchrift 


1) Frischlin, pro sua Gramm. & strig. Dial. I, p. 145 ff. 

2) Die Art, wie Cruſius das Zeugniß zu entfräften und zugleich den Senat zu 
entfhuldigen fucht, fann Niemanden befriedigen. Def. nec. p. 221: Nam 
quod testimonio, quod tibi academicus Senatus anno 79 dedit, me con- 
vincere vis, te nullas molestias Senatui exhibuisse, & nos mentitos esse, 
qui te preceptorum contemtorem dixerimus, id nec tibi prodest, nec 
nobis obest. Charitas academica &jaxgoIvnes (ut loquitur D. Paulus) 
ad multa & magna connivebat, sayra Untusıysr, omnia tolerabat, zayra 
nAnılev, omnia sperabat. 
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an ben Herzog, welcher ein entfprechended Geſuch an den Senat zur 
Seite ging. Als er in vermwichener Zeit mit ber Stelle im Collegio 
artium übergangen worben, habe er um bed Herzogs willen folchen 
Hohn und Spott mit Geduld aufgenommen, in ber Hoffnung, es mwerbe 
Ach der Neid und Haß feiner Mißgönner dermaleinft abefin. Nun 
ſei aber Solches bis anher nicht gefchehen, vielmehr habe fett ben zwei 
Jahren der Neid täglich zugenommen, auch fei nicht zu verhoffen, daß 
es in einer Kürze möchte befier werben. Da er nun befmegen in 
Berachtung ftehe, auch dadurch in feinem officio unluftig und ver- 
beoffen werde, fo bitte er, in Betracht feines (ohne Ruhm zu melden) 
ehrlichen unb weitberühmten Namens und zu Erhaltung feiner Repu-= 
tatton möge der Herzog durch feinen Kanzler bei der Univerfität, Dr. 
Jakob Andrei, fo jetztmals einheimiſch, mit Rector und Regenten fo 
viel handeln laſſen, daß Friſchlin fürohtn aud) ein membrum Sena- 
tus und einer aus dem Facultiftencollegio fein möge, und alfo nicht 
geringer denn anbere Professores Artium gehalten werde. „Denn 
id — fügt er hinzu — feine befügte Urfach wiſſen fann, derenhalben 
ich follt von den Andern ausgefähloffen und meinen aequalibus un= 
terworfen fein.” Sollte jedoch der Herzog fi) nicht getrauen, bet der 
Univerfität etwas auszurichten, ober im Senat bie ihm feindfelige 
Minderheit die Oberhand behalten, fo bitte er um Urlaub, eine geit- 
lang an ſolche Orte, da er nicht fo verächtlich gehalten und unluftig 
gemacht würde, zu ziehen, allda publice zu profittren und zu ſchreiben; 
vielleicht könne er dann fpäter vom Herzog mit größerem Nuten wieber 
gebraucht werden. 1) 

Wirklich verhandelte nun der Kanzler Andreä mit dem Senat, 
aber in feinem dem Bittfteller günftigen Einne. Das Ergebniß war 
auch nur, baf ihm biegmal bie Gründe ber wieberholten Abwelfung 
beſtimmt und beutlich angegeben wurden. Ihr irret euch, fagte ihm 
ber Kanzler, wenn ihr die Echuld eurer Nichtaufnahme in das Eolle- 
gium ben Artiften beimeffet: die Aufnahme fleht dem Senate zu. 
Uebrigens find fie eure Lehrer, und haben euch befördert: ihr aber habt 
fe nicht anerkannt, fondern in ber Weinfeuchte bei Mahlzeiten fie durch⸗ 
gezogen unb nur euch allein ausgeftrichen. Laffet fremden Mund euch 


Friſchlin an den Herzog. Tübingen 21. Sept, 1579, St. 9, 
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loben, nicht den eigenen. Ihr redet Manches, mas ihr hinterher laͤug⸗ 
net. @ure Sitten waren alſo dag Hinderniß. Der Eenat nimmt 
nur ſolche auf, bie er mit Sicherheit zu feinen Berathungen ziehen 
fann. Ihr habt euch bet öffentlichen Acten über dag Collegium ges 
feßt, ohne den Spruch bes Senates abzuwarten. Wäret ihr auch zehn 
mal gelehrter, fo hättet ihr doch eure Lehrer ehren follen. Auch in 
ber Kirche ftehet ihr nicht bet ihnen in ihrem Stand. Warum habt 
{hr den Zilemann (fo bieß der heſſiſche Student) fo üffentlich herunter⸗ 
gemacht? ihr hättet ihn privatim zurechtweifen mögen. Auch in euren 
Vorlefungen und Schriften ftechet ihr auf die Mitglieder des Colle⸗ 
giumd. In eurem Blitzgedicht babt ihr gefagt, was nicht wahr if. 
Mären die Juriſten und Theologen folche Leute, fo möchte kein Bieber- 
mann mehr bet ihnen figen. Euer Stolz und Yäftermaul alfo hat euch im 
Wege geftanden. Aber befiert euren Wandel, bemüthigt euch, empfehlet 
euch durch gutes Betragen euren Lehrern. Etumpfieret Niemand mehr 
weder fchriftfih noch mündlih. Ihr follet nicht dunkel fchreiben und 
nach der Hand fagen: weißt du, wen ich bier anftedhe? den, jenen, und 
dazu in die Fauſt lachen. Gebet nichts mehr in öffentlichen Drud, 
als mit Erlaubniß des Rectors und der Defane. Ihr drobet, aus dem 
Herzogthum megzugeben? Es tft euch darin alles Gute widerfahren. 
Ihr waret Stipendiat. Der Herzog wird euch nicht gehen laflen, unb 
ber Fluch des Herren wird euch folgen. !) I 

Ob die unlogtihe, bafenhafte Form dieſes Sermons wirf- 
ih auf Nechnung Andreä's, oder nur des Berichterftattere Grufus 
fomme: fo viel erhellt aus demſelben jedenfalls, daß ber eigentliche 
Grund, warım ihn die Herren nicht in ihrem Collegium haben wollten, 
fein objecttver, in Friſchlins Verhalten zu feinem Berufe gelegenex, 
fondern nur ber fubjertive der perſönlichen Empfinblichfeit feiner Col⸗ 
legen war. Auch trinken hätte er immerhin mögen, wenn er nur 
im Trunf die Profefforen ungerupft gelaffen hätte. 

Dur diefe Antwort bed Kanzlers veranlaßt, wendete ſich 
Frifchlin ſchon am 24ten mit einem beftimmten Entlaflungsgefuh am 
ben Herzog. Die Objecta tft er erbietig, alle mit Grund ber Wahr- 
heit abzulehnen. Seine Werfe und Leiflungen beweifen, baß er bie 
9) Crusius, defens. necess. p. 204 f. mit einem handſchriftlichen Zufap des 

Verf. 
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12 Jahre feiner Anftelung docendo und mit andern exereitiis 
honestis, gar nicht crapulando, heluando, maledicendo et super- 
biendo, zugebracht habe. Was insbefondere ben Frieden mit den 
übrigen Profefforen betreffe, fo wiſſe Gott, wer benfelben zuerft ge⸗ 
beochen und dawider gehandelt habe; „er weiß auch, wen es damit 
Ernſt oder nicht, und hab ichs und meine Leben Weib und Kinder 
wohl erfahren, daß, fo oft ich fie anfehe, wir mehr weinen dann 
lachen, wie dann auch biefer Brief mehr mit meinen Zähren, dann 
mit Wachs verbittichtert if". Run habe ihm ſeine letzte Bitrfchrift 
(uneradhtet fie in ber Wahrheit gegründet, und wenn fie nach feinem 
Sinn und Gemüth verflanden werbe, Niemanden nachtheilig jet) erft 
nen neuen Groll zumege gebracht, und könne der Herzog leicht er- 
achten, wie beichwerlich es ihm fein müßte, an einem Orte fürohin 
zu bleiben, da ihm feine Reben, auch inter pocula, ubi animi sunt 
simpliciores, zum Häßlichften ausgelegt werden. Er möchte leiden, 
daß der Herzog jebed Profefiorts zu Tübingen Thun und Yaffen, 
Reden und Echreiben im Grund erfahren fünnte: er verhoffe, babei 
ebrenhalber jo wohl zu befteben, als der fich felbft für den Zrömmften 
und SKlügften bedunke. So müfle er es Gott heimfehen, der ein 
goricher aller Herzen jet. An einem folchen Orte fünnte er auch 
feine vorhabenden Arbeiten, von denen er ein Verzeichniß beilegt,') 
) (St. 9. Fasc. 9, No. 17 b.) Opera sub manu: 
Aristophanis, poetes comici, latina versio. 
Horatü, Persii, Juvenalis, satyrarum paraphrasis. 
Virgilii paraphrasis cum commentariis, in tres partes distributa. 
Scholia in Sallustium & Cssarem. 
Physiologie Aristoteles & Platonic® ll. VIII per erotemata. 
Moralis philosophie 11. IV ex Aristotele, Platone, Xenophonte, Plutarcho, 
Arriano, Seneca etc. p. erotemata. 
Rhetoricarum institutionum ll. III ex omni rhetorum choro conscripti. 
Poematum Pars priına, continens VII Comodias, quarum nomina: 
Rebecca; Eunuchus s. ‚Joseph venditus ; Adelphi s. Joseph agnitus; 
Heautontimorumenos 5. Jacobus semet excrucians ; Susanna; Hildegardis; 
Priscianus vapulans. 
Poematum Pars II., continens X I. Heroicorum s. Panegyricorum. 
Poematum P. IIL, continens VII ll Elegiarum & IV Epigranımatum; 
unum adoptivum. 
Habeo & alias complura opuscula, presertim orationes & commentationes 
aaa observationes in multos bonos autoree. Ad her omnia per- 
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nicht mit dem guten Muthe vollführen, welcher dazu erforderlich fet. 
So wolle er denn auf bes Herzogs gnäbige Erlaubniß bin, deren er 
fih gänzlich und unabfchläglich verfehe, mit gutem Frieden und aller 
Gebühr nach fcheiden; denn che er an des Herzogs Untverfität Un- 
ruhe ftiften möchte, befien man ihn beichuldige, wollte er Tieber in's 
Elend ziehen. Seine Dienfte würde er am liebften bem Herzog ge= 
widmet haben, dem er fie ja vor allen Ständen bed Reichs fchulbig 
ſei, wenn es nur von wegen feiner Widerfacher möglich gewefen wäre: 
fo möge ber Herzog als Dank für feine Gutthaten Friſchlins libros 
nuptiarum und feine gehaltenen Iateinifchen comoedias, damit er 
©. 8. Gn. öftermal habe beluftigen wollen, gnäbig annehmen, und 
nun ebenfo des Ahmefenden, wie bisher des im Lande Gegenwärtigen, 
gnäbdiger Fürft und Herr fein und bleiben; „hergegen — ſchließt er 
— will auch ich mein gut Würtembergifch Herz, wie alle meine Vor⸗ 
ältern, gegen E. 3. Gn. bie Tag meines Lebens ftät und veft behal- 
ten.” Unterzeichnet: Nic. Frischlinus, Caes. Palatii miserrimus 
et contemtissimus Comes.') 

Ohne einen Beſcheid abzuwarten, ober dem Senat eine vor- 
läufige Anzeige zu machen, nahm hierauf am 26ten Sept. Friſchlin 
in ber Vorlefung von feinen Zuhörern, und ebenfo Tags darauf in 
der Difputation von den Baccalaureen öffentlich Abſchied: er fet nun 
fo und fo lang diefen Verrichtungen vorgeftanben, jetzt lege ex fie 
nieder, und werde hinfort in Tübingen nicht mehr lehren. ?) 

Da ſich der herzogliche Beſcheid verzog, reiste Friſchlin unge= 
duldig nach Stuttgart, um ſich denfelben felbft zu holen, wartete aber 
dort acht Tage lang vergeblich auf ben Herzog, ber verreist war, und 
wendete ſich endlich am 10ten October, ba ihm der längere Aufenthalt 
zu koſtbar wurde, fchriftlih an Melchior Jäger nach Heibelberg. Aus 
ben Gerüchten von fürftlicher Ungnabe wegen feines Gedichts de clade 
Tubingensium, und daß Dr. Jakob Andrei ihm bei'm Herzog ziem⸗ 
lich eingefchenft haben folle, könne er fi das Ausbleiben der Ant- 


ficienda opus est mihi non invidia, non odio, non contemtu: sed 
favore, gloria & sumtu: comprimis Dei auxilio & spiritus sanoti 
gratia. 

1) Friſchlin an den Herzog. Tübingen 24. Sept. 1579. St. A. 


2) Crusius, def. nec. p. 205 f. 
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ser etlichermaßen wohl erklären. „Muß gebenfen, Fein Antwort fei 
ich ein Antwort." Se nachdem biefe ausfiel, möchte er ſich unver- 
glich bei andern Potentaten zu ben ihm angebotenen Dienften flellen 
id präfentiren. Denn er wolle lieber unter Fremden fich leiden, 
am unter feinen Gevattern und vermeinten Präceptoren; ja viel 
ber wenig haben bei gutem Fried und Einigkeit der Collegarum, 
an viel bei neidifchen und binterftelligen verfchlagenen Feinden und 
Nögönnern. Ueberdieß handle es fih um feine Ehre und die Geltung 
mes Namend. Daher bitte er den Herrn Secretart als feinen Ber- 
ten, ihn bei fürlaufender Gelegenheit zu verfländigen, ob ber Herzog 
frieben fein wolle, daß er die fich bietende Gelegenheit, in andre 
ienſte zu treten, ergreife. Auch wünſchte er zu wiſſen, wie es ber 
erzog mit feinem Subfibium (dad ihm bei ber Univerfität fo viel 
eid erregt habe) zu halten gedenfe. Seinem Dafürhalten nad 
üfle, fo lang feine Arbeit, die Hochzeitbefchreibung, baure, auch ber 
on für die Arbeit Dauer haben. „Und ob ich fchon basfelbig nicht 
nnt per absentiam genießen, fo hab ic} doch arme Eltern, benen 
‚ bis anhero Handreichung gethan, denen ichs gönnen möchte. Bis daß 
y mit der Zeit wiederum gen Tübingen zu meiner Pofleffion komm 
id mich da in ein Ruh begeb, wie ich dann fürhäbig bin, fo mir 
iderſt Gott der Herr auch ein Alter geben wird”. ') 

Run?) reiste Friſchlin nah Freiburg im Breisgau, wohin 
r. Martin Holzapfel ihn zu einer Doctorpromotion eingeladen 
ıtte, zugleich in der Abficht, in Verlagsangelegenheiten Bafel zu be= 
chen. Die Freiburger Profefioren nahmen ihn freundlich auf, und 
olzapfel ſprach ihm zu, feinen Wohnſitz in Freiburg zu nehmen, 
: Eönne Glareans Stelle bet ber Univerfität befommen, und 
var ohne Gefährde für Gewiflen und Religion. Dazu die Nähe 
on Bafel, wo er den Drud feiner Werke unter Augen haben Fönnte, 
ie Anmuth und Wohlfeilheit der Gegend: genug, Friſchlin ließ mit 


1) Friſchlin an Melchior Jäger, Stuttgart 10. October 1579. St. 4. 

F) Friſchlin, Celet. II, p. 185 a, ſetzt diefe Reife in den November. Alten am 
4. November lieb er fih ja in Stuttgart zum Bleiben überreden, und am 
9. fing er feine Vorlefungen in Tübingen wieder an. Hier, wie faft immer, 
wo «6 fih um ein Datum handelt, hat Cruſius das Genauere, der die Frei⸗ 
burger Reife tn den October verlegt. Def. nec. p. 206. 
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fih unterhandeln, und verfprah bem Senat, binnen eined Monate 
mit feiner Familie nady Freiburg zu ziehen; auch erbielt er ein kleines 
Reisgeld oder Draufgeld ausbezahlt. Auf dem Rückwege fehrte er 
in dem tamald Würtembergiichen Klofter St. Georgen ein, wo ber 
Abt Renz, fein Verwandter, vergebens feinen Vorſatz wankend zu 
machen fuchte. Aber nach feiner Rüdfehr fcheiterte die Sache an ber 
entfchiedenen Weigerung feiner Frau, mit tim an einen papifiiichen Ort 
zu ziehen. Vergebens ftellte er ihr vor, es Liege ein proteflantifches 
Dorf der Herrihaft Röteln fo nahe, daß fie dahin alle Sonntag 
mit ihm zur Kirche gehen könne: die Brenzin wollte nicht zu ben 
Katholifen. War doch von biefem Gefichtspunfte aus ber „Kreibur= 
gifche Handel” feitdem ein Hauptvorwurf gegen Friſchlin, den um 
beflelben willen insbefondere Grufius geradezu in das Licht eines 
Iſchariot zu flellen ſuchte. Daher feine Angabe, Friſchlin babe von 
den Freiburgern eben 30 fl. erhalten, und dieſe ihnen, nachdem ſich 
ber Handel zerichlagen hatte, wie Judas die Stlberlinge, zurüdgeftellt. 
Nach Friſchlin waren e8 wenige (10) Thaler, die kaum die Hälfte jener 
Summe betrugen, bie er auch nicht zurüdzahlte, und dieſe Angabe 
wird durch einen, ihm übrigens feindlichen Bericht beftätigt.) 

Schon zu Anfang jenes Jahres hatte ſich Friſchlin wegen feines 
freundlichen Verkehrs mit Katholiken zu vertheibigen gehabt. Er eig- 
nete feine Hildegard dem Abte von Kempten zu, wohl wiflend, es werbe 
nicht an ſolchen fehlen, die ihn darum als einen Abtrünnigen oder 
doch als einen Achjelträger verfchreien werden. Gar fchon weist er 
bei beiden Gelegenheiten auf Dichtung und Wiſſenſchaft als einen neu⸗ 
tralen Friedensboden für die getrennten Religionsparteten hin. Barum, 
fragt er, follte ein proteftantifcher Philolog nicht mit gutem Gewiffen 
an einer papiftiichen Univerfität Dichter und Redner erflären konnen ? 
Sp gut ald ein proteftantifcher Juriſt einem fatholtichen Fürſten ober 
Biſchof als Rath dienen kann, und der Arzt, wo es zu heilen gilt, 
auf die Confeſſion Feine Rüdficht nimmt. Sind wir doch Eines Reiches 
Bürger, wir Befenner der beiden Gonfellionen: warum follten wir 


N) Durch den Auszug aus einem Schreiben des Schaffners des Würtemb. Hofs 
richtere B. von Anweil aus Freiburg, der bei den Acten über Trifhlin, Fasc 
10, No. 25 d liegt. Diefem Berichte find wir oben in ber beſtimmteren Ans 
gabe der Summe gefolgt. 
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nicht durch gegenfeitige Dienftleiftung fo meit unter einander Freund⸗ 
(haft halten, als es ohne Verlegung des Gewiſſens geſchehen kann? 
Noch ift ja Gemeinfchaft unter ung, und’ durch bie gleichen Studien 
eine heilige Seelenverbindung. ') Bei fo fchönen Grundfägen ber 
Duldung ift es nur auffallend, daß juft an der nächſten Zaften Zrifch- 
in eine fo tntolerante Komödie wie dad Phasma zur Aufführung 
brachte. Geſchah es vielleicht eben, um die Mafel zu verwifchen, welche 
ber Freiburgifche Handel feiner Würtembergiſchen Orthodorie angefprigt 
hatte ? 

Was übrigens Frau Friſchlin betrifft, fo war fie bei ihres 
Mannes Rückkehr aus Freiburg auch noch aus einem andern Grunde 
übler Laune. Während feiner Abweſenheit war ihr ein Brief in bie 
Hände gefallen, aus welchem ein unfauberes Verhältniß beffelben zu einer 
Kähterin hervorging, die während jenes Jahres öfters im Haufe gear- 
beitet hatte. War dieß ſchon ſchlimm genug, fo machte fie es dadurch 
noch fchlimmer, daß fie in der Hige mit dem Briefe bei Berwanbten 
und Bekannten herumlief, ih über ihren Ehemann zu beflagen. So 
wurde bie Geſchichte Radtkundig, ja fie wurbe ihm bald au von 
Aufwärtigen in Drudichriften vorgeworfen. Doch ließ man fie für 
dießmal ruhen; erſt nah 7 Jahren gruben feine Feinde fie wieder 
aus, als es galt, ben Berhaßten um jeden Preis fih vom Halfe zu 
ſchaffen. Dort fommen auch wir darauf zuräd. 

Gegen Friſchlins Abzug nach Freiburg erhoben ſich nun aber, 
außer der Weigerung jeiner dran, auch noch andere Echwierigfeiten. 
Die Theologen und Kirchenräthe zu Stuttgart, deren Bebenfen ber 
Herzog eingeforbert hatte, fanden nicht rathſam, ihn hinauszulaſſen, 
einmal weil bieß nur mit Nachtheil der hohen Schule geſchehen Könnte, 
und dann weil zu beiorgen, er möchte draußen „etwan (mie bie portica 
ingenia im Brauch baben) and Unbedacht Epigrammata ſchreiben, 
Daraus Unrub und Beidywerung erfolgen möchte.” Freilich ſei zoiſchen 
ber Univerfität und ibm ein Umwille, dazu vielleicht je cin Theil Dem 
andern Urfad gegeben. Sie, indem fie ihn fo lange Zeit wiber fein 
Berhoffen nicht in Senatum und ber Facultiſten Kollegium aufgensmmen, 
Etliche aud feine labores verachtet baten fellen; item. daß man zu 
einem Professore artium Ginen von einem fremden Ort gefordert 


nn — — 


2) Friveblin Epitie & proist p 116 6. Col. IL, 9 137% 1, 
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und {hm vorgezogen, welches er als contemtum, Hohn und Spott zu 
Herzen geführt: wogegen denn er in feinen Reben und Schriften etwan 
auch defto freier und unbefcheidener gewefen. Deſſen unerachtet hielten 
fie, die Theologen und Kirchenräthe dafür, es follte das Befchwerlichkte 
und der größte Unmille vorüber fein, und fi auf folgenden Weg 
und Handlung täglih mehr abeflen: Friſchlin wäre vorzubefchetden, 
unter Erinnerung an bie genoffenen Wohlthaten zur Beibehaltung feines 
Amts aufzufordern, mit angehängter Grmahnung, „weil er dennoch 
feine Mängel auch bisher gehabt und zu Zeiten frifch genug geweſen,“ 
fi künftig mehr in Acht zu nehmen unb der Univerfität feinen An- 
laß mehr zu geben. Zeigte fih hierauf Friſchlin geneigt zu bleiben, 
fo wäre dann auch mit den Mitgliedern der Univerfität zu banbeln, 
daß fie feine Gelehrfamfett auf der einen und auf ber andern Seite 
feine Jugend in Anfchlag nehmen, und fi füraus etwas günftiger 
gegen ihn erzeigen möchten; ingbefondere „ba fie ihn je noch in Se- 
natum zu nehmen nicht bedacht, daß fie ihm doc) die commoda wie 
einem Anbern, weil es nicht um ein Namhaftes zu thun, gönnen und 
wiberfahren laffen, und bieforts bem ingenio etwas zugeben unb über: 
fehen wollten. Set zu verhoffen, er werbe fi, wenn er mehrern Gunft 
und Willen fpüre, auch anberft anſchicken und der Schul nicht übel- 
fländig fein.” Wollte Frifchlin darauf nicht hören, müßte man ihn 
eben zieben laffen; er würde vielleicht bald felbft wieder herein be: 
gehren. 

Dazu fügte der herzogliche Kanzler, Dr. Job. Braftberger, noch 
eigenhändig: „Dn. Frischlinus hat ein herrlich und divinum inge- 
nium, fo iſt er dazu exquisitae eruditionis et variae lectionis, 
der mit fonderem Nugen die Jugend inſtituiren kann; berowegen und 
aus fonderen andern mehr motivis tft er nicht von ber Schul zu 
Iaffen, und ob er gleichwohl etlih naevos haben möcht, fo iſt doch 
zu verhoffen, er werde successu temporis, und fonberlihd da er 
maturiorem aetatem erlangt, fich beflern und emendiren. ') “ 

Sp wurde nun Friſchlin abermals, wie fhon einmal zu Anfang 
bes vorigen Jahres, nad) Stuttgart berufen, und bier am 4. Rovember 
vor den Theologen und Kirchenräthen, benen auf bes Herzogs Befehl, 
ber mehreren Autorität wegen, auch fein Kanzler beimohnen mußte, 

1) Bedenken der Theologen und Kirhenräth, Stuttgart 10. Ort. 1579. St. X, 
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mit ihm unterhanbelt. Er werde fich zu erinnern wiſſen, zu welchem 
Zwecke ber Herzog und beflen löbliche Vorfahren ihn und Andere beim 
studio erzogen und erhalten haben; nämlih um Kirchen und Schulen 
mit tauglichen Perfonen zu verfehen. Da er nun durd Gottes Hülfe 
dahin gerathen, daß er mit Yob und Nusen ber hoben Schule zu 
Zubingen, und alſo feinem Baterland, dienen möge, und man auf 
feinen Abgang nach Andern tradhten müßte, fo wifle man ihm feinen 
Urlaub zu geben; auch könne man nicht erachten, daß es feines Weibs 
und feiner Kinder Nutz fein würbe, „dann felbige mehr Gelegenheit, 
Zroft und Zufludt in ihrer patria und bei ben Ihren, als außerhalb 
an andern Orten, gehaben mögen.” Deßhalb fei bed Herzogs gnädige 
Reinung, daß er feine Obligation bedenken unb in feinem Berufe 
bleiben möge; werde vielleicht dasjenige, fo ihm bisher gemangelt und ihn 
m diefem Anhalten bewegt, bald gewendt und die Sad in einen beffern 
Etand gerichtet werden.” 

Hierauf Friſchlin (Nota, fest ber Protofollift Hinzu, hat Alles 
eleganter latine fürgetragen): Er bedanke ſich, daß ber Herzog feine 
scriptiones gnäbig aufgenommen und alfo mit ihm handeln laſſe; 
erfenne auch in Unterthänigfeit, daß ihm viel Gnaden und MWohlthaten 
erzeigt worben, bafür er dann bisher feine getreuen Dienfte, feines 
Berhoffeng nicht ohne Frucht, geleiftet habe. Weil ihm aber nicht allein 
in biefem Lande, fondern auch an andern Orten, ein großer contem- 
tus daraus erfolgt ſei, warum und aus was Urſach er nicht auch in 
der Facultiſten Collegium aufgenommen werde, fo habe er Fürzlidh 
bei'm Senat um bie Urſach folder Zurüdfekung angefragt. Darauf 
fei ihm zu verftehen gegeben worben, die Urfach fet, daß er 1) andere 
Brofefloren verachte, 2) ſich felhft Hin und wieder rühme und zu viel 
von ihm felbft halte, 3) daß er ebriosus und vinolentus fe. Ob⸗ 
wohl ihm nun in dieſen Punkten ungütlich gefchehe, fo habe er doch 
geglaubt, fo mit Schimpf und Spott nicht länger allda bleiben zu 
ſollen oder zu können. „Aber wie dem, — wofern ihm geholfen und 
bie Sad dahin gerichtet, daß er in bed Collegii consortium aufge= 
nommen werde, wolle er gern länger verharren unb feine operam. 
praͤſtiren. Wo nicht, könne er nicht bleiben; wolle cher basjentge, 
fo 8 Jahre lang, nämlich 3 in Klöftern, und 5 bei der Univerfität, 


auf ihn gewenbet, wieder erflatten und eine andere Gelegenheit ſuchen; 
Straus, Leben Friſchlin's. 
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ja er wollte cher bie geringfle Condition im Lande annehmen, benn 
diefer Geftalt zu Tübingen bleiben.” 

Dagegen bie Räthe: Man höre nicht gern, ba er's eben bavauf 
ftelle, ihm entweder in das Collegium aufzunehmen oder ziehen zu 
lafien; denn der Herzog und deſſen Räthe möchten ihm bie Aufnahme 
wohl gönnen, „weil es aber bisher aus jonderem Bebenfen nicht babe 
fein wollen, und das Gollegtum hierin allwege liberam administra- 
tionem gehabt, darinnen man felbigem nicht wohl Maß und Orbmung 
geben könne, fo jolle er demnach die Sache baß erwägen, unb feiner 
Obligatton gemäß bei feiner ordentlichen Vocation bleiben, ſich auch 
mit Zapferfeit dermaßen in bie Sache fchiden, baß Universitas Ur⸗ 
fach habe, fi) auch gegen ihn anderft zu erzeigen, da es bann bald 
in einen andern Stand fommen möge.” 

Durch diefe und ähnliche Vorſtellungen ließ ſich Friſchlin endlich 
abermals beſchwichtigen, und erklärte, dem Herzog Gehorſam leiſten 
und deſſen Willen gemäß in ſeinem Berufe bleiben zu wollen, „der 
Hoffnung. (wie er auch unterthänig bitte) ihm zu helfen und feine 
existimationem zu erhalten. Statt einer fehriftlichen Verwendung 
bet dem Senat, wie fie in ben Jahren 74 und 78 mit wenig Wir⸗ 
fung in Friſchlins Angelegenheit flattgefunden hatte, waren Kanzler 
und Räthe der Meinung, diesmal die zur gewöhnlichen Vifitation ber 
Univerfität verorbneten Commiſſäre zu beauftragen, „welches, wenn 
mans mündlich anbringt, beide Theile böret und mit ihnen tractiret, 
mehr als ein Echreiben verfahren und erfchießen mag." Dabel konnten 
die Commiſſarii fomohl dem Friſchlin ad partem fernere Crinnerung 
thun, fich füraus mit mehr Zapferfeit und Beſcheidenheit zu erzeigen, als 
auch denjenigen von feinen Gollegen, fo ihm zuwider, ihre Mängel 
unterſagen und fie zur Einigfeit ermahnen.!) 

Sp fing Frifchlin am Iten November feine Borlefungen mit bem 
dritten Buche ber Georgica wieder an (bie Leitung ber fonntäglicgen 
Difputattonen übernahm er nicht wieder), indem er bie Aenderung 
feines Entſchluſſes mit der Jahreszeit, welche die Reife mit Familie 
unthunlih made, mit dem da und dort vernehmbaren Wuffenlärm 
und mit der Verweigerung des Urlaubs von Seiten bed Herzogs, entſchul⸗ 
a ) Protokoll, was mit D. Nic. Frischlino gehandelt worden, Stuttg. 4. Nov, 

79. fammt Beiberiht von temf. Datum. St. 4, 
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digte. Den Freiburgern fchrieb er zunächſt fo, mie wenn er auf 
Frũhjahr doch fommen wollte; erfi am Anfang des nächſten Jahres 
ſtellte er ihnen vor, daß die Vortheile, die ihm unterbeflen in ber 
Heimath geboten worden, ed ihm befchwerlich machen würben, bie 
Stelle an ihrer Hochichule anzunehmen; worauf fie ihn mit ber Be- 
merfung, baß er das vorher hätte überlegen follen, übrigens ganz 
freundlich, feiner Zufage entbanden. ) Die Vortheile, von welchen 
Friſchlin in dieſem Schreiben fpricht, fcheinen die Raturaleinkünfte eines 
Facultätsmitgliedes geweien zu fein, welche ihm entweder überhaupt 
erſt jetzt, oder doch erſt jest vollftändig, zugelegt worben fein mögen. 

Um biefe Zeit benügte Friſchlin eine Gelegenheit, auch bie geiftli- 
hen Herren am Würtembergifchen Hofe fich zu verpflichten. Diefe waren 
bier noch mächtiger als damals überall, weil ber fromme Ludwig 
feines Vaters Ergebenheit gegen bie Theologen, ohne beffen überlegene 
Ginfiht und Willensftärke, geerbt hatte. Der Probft der Stiftskirche 
in Etuttgart, Brenzens Nachfolger, erft der ſchon erwähnte Balthafar 
Bidembach, dann Dr. Johannes Magirus, und noch mehr ber Hof: 
prebiger, Dr. Lukas Dftander, erfcheinen ald fehr einflußreiche Män- 
ner. Letzterer war der Sohn jened Andreas Oflander, der burch eine 
eigenthümliche Rechtfertigungslehre, zugleich aber ald einer ber wilde- 
fen Streiter der Reformationgzeit, befannt if. Der Sohn war in 
Nürnberg im Jahre 1534 geboren, und noch zu Herzog Chriſtophs 
Zeit Würtembergtfcher Conſiſtorialrath und Hofprediger geworben. 
Sein Einfluß flieg unter Herzog Ludwig, in beflen fpäteren Jahren 
er mit Melchior Jäger, dem Lanbhofmeifter und Kanzler, bie herr- 
ſchende Camarilla bildete. Auch in Friſchlins Angelegenheiten finden 
wir ihn vielfach thätig; in den Acten thun feine ſchönen, gerundeten 
Federzüge neben ber unleferlihen Handichrift bes Exftern dem Auge 
wohl; er zeigt fich als ein verftändiger, gewandter Mann, bis an bie 
theologtiche Graͤnze hin, jenfeitS deren er, bei fchägenswerther Gelehr- 
famfeit, aller Beſchränktheit und Intoleranz feiner Zeit und feiner 
Partei verfällt. Er war nit nur ein Hauptfämpfer gegen Pabſt 
und Sefuiten, fondern auch gegen ben verbefierten Gregoriantfchen 
Kalender, der ihm jchon deßwegen überflüffig erfchien, weil ja ber 
füngfte Tag vor der Thüre ſei; von einem Galviniften glaubte er von 

1) Crusius, defens. necess. p. 206 fi. Frischlin, Celet. II, p. 186. 
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vorne herein nichts ald Lügen erwarten zu bürfen, und daß bie Juden 
Zauberer unter fih hätten, Brunnen vergifteten und Chriſtenkinder 
mordeten, war ihm eine ausgemachte Sache. Gleichwohl mifchte fich 
in jenem Schreiben gegen bie Juben, bag faft 20 Jahre fpäter unter 
Herzog Friderih den Eturz des alten Mannes berbeiführte, mit dem 
religiöſen Vorurtheil richtiger nationalöfonomifcher Inſtinct; wie ſich 
in feinem Benehmen: in der ganzen Sache Freimuth und Gharafter- 
ftärfe mit beichtoäterlicher Anmaßung verbanden.1) Gegen Frifchlin war 
Oſiander von Anfang nicht übel gefinnt; die jenem fo günftigen Zeug⸗ 
niffe und Gutachten der Theologen und Kirchenräthe hatte er mitunter- 
zeichnet: aber er war ber Schwager von Jakob Andrei, der Frifchling 
abgefagter Gegner war, auch griff biefer fpäter, wie wir finden wer⸗ 
ben, einen feiner beionderen Freunde an; wozu noch bie Abſtoßung 
fam, bie zwifchen Poeten= und Pfaffennaturen von jeher flattgefunden 
hat. Niemals übrigens wurde Ofianders Widerwille gegen Frifchlin 
zum verfolgungsfüchtigen Haſſe, und dieſer that ihm Unrecht, wenn er 
ihn in ſpäterer Zeit für einen feiner thätigſten und ſchädlichſten 
Feinde hielt. 

Oſiander hatte an dem das Abendmahl betreffenden Streite zwifchen 
den beiden Straßburgern, Johann Sturm und Johann PBappus, auf 
Seiten bes legteren, d. h. bes ſtreng lutherifchen Vehrbegriffs, theilge- 
nommen, und war dafür von dem reformirten Theologen Lambert 
Danäus angegriffen worden. Friſchlin, ber lebenslänglich gern dabei 
war, wo es Händel gab, der für dag Lutherifche Befenntnig eine aner- 
zogene Vorliebe hatte, und nun überdieß eine Gelegenheit ſah, fid 
dem einflußreichen Hofprediger zu empfehlen, überfette oder latinifirte 
erft zwei Streitfchriften bdeffelben gegen Sturm, und verfaßte hierauf 
eine Schutzſchrift für Oflander, welche diefer alsbald mit einigen 
Aenderungen zum Drud beförberte. Friſchlin will die Arbeit nur 
zum Privatgebraud des Hofprebigers beftimmt gehabt haben; bie 
Sache war ihm bedenklich wegen ber Anfeindungen, bie fie ihm zu⸗ 
ziehen mußte; weßwegen er fid) auch unter einem erbichteten Namen, 


1) Bol. Sattler, Geſch. des Herzogth. Würtemberg unter den Serzogen, V, ©. 209. 
Pfaff, Geſch. des Fürftenhaufes und Landes Würtemberg, IL 1, ©. 300. 
Dflander ftarb im I. 1604 zu Stuttgart, wohin er nad längerem Aufenthalt 
in Eplingen zulept doch hatte zurückehren dürfen. 
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obwohl vergeblich, zu verftedden fuchte. Damals nun hieß er Oftanders 
iheurer Freund, der ihm Iebhaften Dank dafür fagt, daß er den verlo- 
genen Franzoſen nach Verdienſt heimgeſchickt habe, und eine Zeit lang 
wirklich feinen Gönner und Beförderer fptelt.‘) 

Ein anderes Würtembergiiches Kirchenhaupt, ber Abt Jakob 
Schropp in Maulbronn, arbeitete in jenen Jahren an einer feltfamen 
Geifteögeburt. Der Tridentintfhen Kirchenverfammlung gegenüber, 
weiche die Proteftanten nicht als ein frei chriſtlich Concilium aner- 
tannten, führte er bie bee eines wahrhaft ökumeniſchen Concils durch, 
wobet er Theologen aller Parteien, aber auch Kirchenväter, Apoftel 
und Chriſtus felbft auftreten und Reben halten ließ. Nun konnte fich 
der Abt zwar auf bie Remmhett feines Glaubens verlaflen, auf bie 
feines Lateind jedoch weniger; jedenfalls mußte er, baß fein ehemaliger 
Köntgsbronner Zögling ein befieres ſchrieb, und fo fuchte er diefen, 
der jetzt überdieß mit ihm verfchwägert war, zum Ueberſetzer zu ge— 
innen. Da auch Dflander und der Herzog felbft fih für dad Maul- 
bronniſche Scriptum intereffirten, fo übernahm Frifchlin die Arbeit, 
bie ihm aber bald fehr läſtig wurbe, fo daß er deren Fortſetzung, jedoch 
vergeblich, von fich abzumälzen fuchte. 2) | 

Seit zwei Jahren war Frifchlin, wie wir wiſſen, Gutsbefiger, 
wozu ihm der Herzog 300 fl. vorgeftredt hatte. Nun war aber im 
Jahr 1579 der Wein nicht gerathen, und Friſchlin hatte noch außer- 
dem fchlecht ſpeculirt. Er hatte nämlich feinen guten 77er und 78er 
serfauft, und bad Geld an Weingärtner geltehen, die ed ihm in Wein 
wieber heimgeben follten. Run konnten fie ihn am Herbſt 79 nur 
halb bezahlen, und noch dazu in faurer Waare, daraus nichts zu Töfen 


1) Zu dem Verzeichniß Friſchliniſcher Schriften vor der Methodus declamandi 

werben aufgeführt: 
Antisturmii duo Osiandri latinitate donati a Nic. Frischlino. 
Spongia Laonici Antisturmii a Sturmeneck &c. adversus Lamberti 

Dansi, Calvinistee Gallicani, Antiosiandrum, pro Luca Osiandro. 

. Bol. die Briefe: Ofiander an Friſchlin, Stuttg. 17. Mat 1580. Friſchlin 
an den Herzog, Tüb. 31. Juli 1580. St. 9. 

2) Vol. die Briefe: Friſchlin an den Herzog, Tüb. 31. Juli 80 und 10. Behr. 
81. Der Herzog an Frifglin, St. 28. März 81. Friſchlin an Oflanber, 
Zub. 18. März 81. Ofiander an Jäger, Stuttg. 77. März 81. Schropp 
an Friſchlin, 16. April 81. St. 9. 


war: er batte alfo fein Gelb, bem Herzog feinen Zins zu entrichten, 
viel weniger am Kapital etwas abzuzablen, unb fab ſich genctbigt, wm 
Frift zu bitten.!) Diefe erbielt er auch bis auf Jobannis Baptiflä; 
wie er aber auch jegt nicht bezahlen fonnte, wurbe ihm von bem her⸗ 
zoglichen Verwalter jein subsidium an Früchten innebebalten, jo daß 
er Brod faufen mußte. Das wur ihm bei ber bamaligen Theurung 
bopnelt empiindlib, was er bem Herzog nidt verbeblte. Gr hätte 
gebucht, man würde in ſolchem Kalle darauf Rüdiicht nehmen, daß er 
ſein ingenium. Sinn unt Gebdanfen nicht auf Reichtum, Erd- und 
Geltwucher, wie etwan andere bes Herzogs Unteribanen, fondern zu 
Erbauung der Kirche Gottes, zur Pflanzung ber Jugend richten thus, 
wie denn in näcfler Meß auf einmal 3 opera von ibm erfcheinen 
werden. Hätte er jein Gelb nicht an theure Bücher angelegt, ſondern 
Gülten daraus gemacht, wie Andere, fo follte ber Herzog auf dießmal 
von ibm nicht moleſtirt werden. Run bitte er um brei Dinge: 1) weil 
er zu Giotted Ebre den Zwinglern und Calviniſten geantrortet (in 
ter Spongia) unt dam ten erſten Banb Paraphraseos Virgilii, 
weran er drei Jabre gearbeitet, dem Herzog bebirire, wolle bieler 
einen Theil der 300 fl. aud den Kirchenfaften für ibn erlegen laffen, 
damit er an der Kortiegumg ber Arbeit über Birgil nicht durch Sorgen 
ber zeitlichen Nabrung verbinterr werte. 2) Das Uebrige möge ber 
Herzog einiweilen für ibn tarüreden, bid cr im Zeit von einem 
Qierteljabr es bei einer fremten Herrſichaft ober benachbarten Reiche- 
ſtadt entichnen unt dem Herzen wiedererſtatten fonne, „ale ein armer 
Breieier, ter die ander feince Hellers wertb nirgend ber ererbt, und 
allein ſcines ingenii zu geniehen bar.” 3) Die zwei Zinfe fett d. J. 
75 Ntreftent, ührididt er um Herzeg cine ordinariam glossam 
üäkr den neuen rimüden Ablaß. te ihm von Augsburg zugefommen. 
„Ta unn ©. 5. Gn. ten einem Zind, wimlih 15 MW, für mich zu 
Guaden dezabien mil (dauu UNaE cbe Get ir bingebt), jo will 
ich dieie glasam hummt der Bere Dr. Jacobi Heerbrandi (dem 
Re derzlich wobl gefallen und er wide geung dared laden fonnen) in 
Trat femmer taflea. De ader GA. Se. it zericd biemit zumutben 
wäre, je ml id mein ANAE Ni mir dedalten. amt Ingen, wie audh 
Nek Iüunt cricat werten. Ib nirteif alt, weil ib das concilium 
’Y) Arien am m Surpeg dztayız FI rd 1 Er Ü 
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zu Maulbronn mit foviel Müh und Arbeit in latinam linguam 
tansferirt und noch nicht erlegen bin, &. 3. Gn. werden in promo- 
vendis meis conatibus auch nicht erliegen, und da fie mir gleich 
bie ganz Summ aus Gnaben nachließ, propositis certorum operum 
conditionibus , fie werd darum nicht verarmen”.?) 

Melchior Jägers Antrag ging dahin, ihm 50 fl. am Haupt- 
gut und die 30 fl. Zinfe zu erlaflen, und für den Reft ihm auf ein 
Jahr ohne Zins Frift zu geben. Dadurch würde er, meinte Jäger, 
„nicht allein luſtig gemacht, welches bei denen Leuten fein muß, fon= 
den dennoch daneben ber Poetenkopf im Zom (Zaum) behalten, wenn 
fonderlih ihm dieſe Vertröftung angehängt würde, daß hiernach auf 
fernern feinen Fleiß, fürnehmlich da er bie bewußte concilia fertigte, 
welches ein opus magni laboris, der Herzog ſich weiters gegen ihn 
in Gnaden erzeigen wuͤrde.“ 

Wirklich erging am Aten November ein herzoglicher Erlaß an bie 
Kirchenfaftensverwalter, fie follen „Nicodemo Frischlino aus fon= 
bern Gnaden 50 fl., und dann von ber Bebenhauſiſchen Pfleg feiner 
Hausfrauen in bie Kinbbett ein Eimer guts Weins verehren laſſen“, 
und bie Superattendenten bes Stipendiums wurben angewieſen, ihn 
zweimal in der Woche zum Eſſen, bie auf Wiederabfünden, geben zu 
affen.?) 

Doch um die Zeit, als der Herzog ihm noch foldhe Gnaden er- 
zeigte, hatte Friſchlin bereits von anderer Seite einen Sturm gegen 
fich heraufbefchworen, der feine Wohlfahrt in ben Wurzeln erfchütterte, 
und feinen nachmaligen Untergang vorbereitete. 


N) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 31. Juli 1580. St. A. 
2) Erlaß vom 4. Rov. 1580. St. N. 


Siebentes Anpitel. 


— — — 


Friſchlins Zerwürfniß mit dem Adel. 
Seine Oratio de vita rustica. 


—y— 


As Feinde unfered Poeten haben wir bisber eigentlid nur 
einen Theil feiner Collegen kennen gelernt, denen fein Geiſt zu über: 
legen, fein Selbfigefübl zu laut, jeine Zunge zu ſcharf, wohl auch 
fen Wandel zu wenig geordnet war. Mit ben übrigen Ständen war 
fein Vernebmen im Allgemeinen ein freundliches. Ginzelne Berftöße, 
wie gegen bie Tübinger Bürgerſchaft durch den angefochtenen Penta- 
meter, feheint man ibm nicht nachgerragen zu baten. Den Abel ins- 
befondere batte er durch Berberrlichung vieler von feinen Sproflen in 
ber Würtembergiſchen Hochzeitbeſchreibung ſich verpflichtet. Einzelnen 
berfelben, wie denen von Gbingen, batte er noch befondere Arbeiten 
zum Preis ibrer Boreltern gefertigt. Hauptſächlich aber führten feine 
gefelligen Talente cin trauliches perſönliches Verhältniß mit manchen 
Herren und Ebeln herbei. In Hechingen bei ben Grafen von Zollern 
war er ein gern gejebener Gaſt; der Würtembergifche Hofrichter, Hang 
Burkard von Anweil, pflog freundichaftlichen Umgang mit ihm, und 
mit dem Tübinger Obervogt, Fritz Herter von Herteneck, that er mehr 
Iuflige Trünfe, als ibm bernac lieb fein fonnte. Das war es über- 
haupt, wodurch er ſich bier ſchadete: er machte fich mit biefen Leuten, 
beren Eitten großentheils ned robh, deren Bildung gering, um fo 
größer aber der Hochmuth war, zu gemein. So nabmen fie ihn, was 
bie Eitten betrifft, für ibresgleien, indem er mit ihnen foff und 
Zoten riß; da fie aber nad Rang und Stand fi bed über ihm 
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wußten, fo fahen fie ihn doch wieder nur als ihren Luſtigmacher an. 
Und indem er fi ebenfo umgekehrt feiner Weberlegenheit an Geiſt 
und Bildung bewußt war, erlaubte er fih, bie eben Herren mit 
Scherzen und Stichelreden aufzuzichen, bie das einemal hingingen, das 
anderemal aber doch auch böfes Blut abfehten. Aus biefem Geſichts— 
punkte verfteht man bie folgende Scene, welche Eruflus mit Recht ale 
den erften Anlaß all des Ungemachs bezeichnet, das von da an über 
Friſchlin hereinftürmte. 1) 

Ehen war das Hofgericht wieber beifammen, bie höchfte Appel- 
Iattonsftelle für bürgerliche Rechtshändel im damaligen Würtemberg, 
das, mit 12 Belfibern, getheilt in eine abeliche, eine Doctoren= und 
eine Landſchaftsbank, unter dem Vorfig eines Gelehrten von Abel, 
welcher der Hofrichter hieß, um Invocavit, Trinitatid und Martint, 
zuweilen auch um Bartholomät, jedesmal für mehrere Wochen, auf 
dem Rathhaus zu Tübingen zufammenzutreten pflegte. Es mar ber 
11te März, und bie Herren gaben fi einmal wieder bei einer ber 
Mahlzeiten Erholung, deren in jenem Zeitalter fein Ende war. Die 
edeln Aflefforen, Gedeon von Oſtheim, Carl von Remchingen und 
Fritz Herter von Hertened, dieſer zugleich Obervogt von Tübingen, 
ein Reutlinger Arzt Alerander Camerarius, und unfer Friſchlin als * 
Baft des Hofrichterd Burfarb von Anmeil, waren unter ben Schmau- 
fenden. Es ging heiter zu auf dem Tübinger Rathhaufe, und Frifchlin 
tinsbefondere war „boffierig” in feiner Artz aber feine „fcherzigen 
Reden” fcheinen einen Stachel enthalten zu haben, ber wenigſtens 
Einen ber Anmefenden verlegte. Bereits war das Eſſen vorbei und 
Friſchlin ſchon zum Abgang gerüftet, während Herter noch feftfaß und 
auch ihn aufzuhalten fuchte: da trinkt der Hofrichter, der gleichfalls 
noch am Tiſche ſaß, feinem Gafte noch einen Becher zu. Den nimmt 
Friſchlin und bringt ihn dem Obervogt, der ihm vorfam, als wenn 
er einfchlafen wollte. Aber biefem mochte mit dem Wein noch eine 
von Friſchlins Reden im Kopfe berumgehen, ober erlaubte ſich dieſer 
jest, bei'm Zutrinfen, einen Spaß, ber ihm mißfiel; genug, flatt 
Friſchlins Gruß zurüdzugeben, antwortete er lakoniſch: „Bin Dred.“ 

T) Die folgende Erzählung iſt zufammengeftellt aus gegenfettiger Abwägung ber 
Berichte Friſchlins in dem Schreiben an ven Herzog, Tüb. 9. Juni 1580, 
St. A., Celet. I, p. 188, b. ff. und des Grufius, defens. necess. p. 209. 
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Worauf Friſchlin, in ſolchen Fällen nie verlegen, mit aller Feinheit 
der beften Geſellſchaft jener Zeit erwiedert: „Ich nimm euer Maul 
und iß ben Dred und noch mehr”.!) Darauf wandte er fih um 
und tranf ben Becher dem nun auch aufgeflandenen Hofrichter zu, 
indem er den Winterhut, den er abgezogen hatte, wieder aufſetzte. 
Während er aber trinkt, erhält er von hinten einen Schlag auf den 
Hut, daß ihm diefer über die Augen herabfällt. Es war ber Ober- 
vogt, der aber, bis Friſchlin den Hut zurüdgefchoben und ben Becher 
niebergefebt Batte, um fi umzufchauen, ſchon wieder auf beide Ell⸗ 
bogen geftüst am Tiſche fa. Alle waren betreten, und Friſchlin 
fagte: „Was ift da8? geht man fo mit einem um? Ich babe ein 
fpisiges Wort durch ein anderes erwiebert; eine folche Beichimpfung 
hätte ich nicht erwartet.” So ging man auseinander. 

Des andern Morgen wartete Friſchlin dem Herzog auf, ber fid 
gerade in dem benachbarten Bebenhaufen aufbielt, that aber, wie er 
verfichert, ded Vorfall feine Erwähnung. Am Abend befcheibet ihn 
der Hofrichter zu fib und redet ihm zu, bie Sache nicht anhängig zu 
machen, er wolle fie gütlich beizulegen fuchen. Friſchlin erklärt fich 
bereit, die Beleidigung dem Weine, nicht Fritz Hertern, zuzufchreiben; 
nur das Eine bebingt er ſich aus, daß biefer fi) der That nicht zu 
feinem Unglimpf rühmen möge. Eben dieß fam ihm jedoch ſchon 
nah einigen Tagen zu Ohren: Herter rühme fi bei Gaftmablen, 
ihm eine Ohrfeige gegeben zu haben; und bald Tief das ihn beſchimpfende 
Gerücht durchs ganze Land. Seht glaubte Friſchlin, es ſich ſelbſt 
und der Univerfität ſchuldig zu fein, erſt durch eine Anzeige beim 
Rector feine und ihre Ehre zu wahren, und als diefer, Dr. Kilten 
Bogler, ſich der Eache nicht annehmen wollte, ba fie vor ben Herzog 
gehöre, fo entfchloß er fih zur Klage beim Herzog Gr erzählte 
biefem, wie und unter welchen Umfländen Fritz Herter ihn mit fre- 
ventliher Handanlegung an feinem Leib injurtet babe, und „meil 
mir nun biefe injuria, fährt er fort, nicht von einem ſchlichten Wein- 
gärtner,, fondern von einem Obervogt und Gerichtsaſſeſſore, auch 
nicht einem fchlechten unanfichtigen Gurfanten, ſondern einem Pro⸗ 


1) Dieß gibt Cruſius in einem handſchriftlichen Zufap zu der Stelle der def. nec. 
griehtfch fo: F6 oropa auroü naag rüc sv rj roAsı xongov Nagyruchv 
sivas, was bei Tübingen allerbings viel gefagt war. 





« —— 2 


1 


fefiori und mit fondern privilegiis et dignitatibus gezterten Perfon, 
dazu einem geladenen Gaft, und dann nicht in einem Biegel, fondern 
auf dem Rathhaus, intra subsellia Consistorii, begegnet: fo fann 
ich ſolche injuriam keineswegs Tiegen Iaflen; ſonderlich aber dieweil 
ſich Fritz Herter bis anhero leichtfertigerweis dieſer mannlichen That 
halben gerühmt und noch rühmt, und überdieß noch eine allgemeine 
Ritterſchaft durch ſich und die Seinen wider mich zu verhetzen fi 
unterſteht.“ Demnach möge der Herzog die Sache unterſuchen laſſen, 
und nicht allein ihn bei feiner Chr und Reputation, fondern die ganze 
Untverfität bei ihren Privilegite gnädiglich erhalten, damit folche fre- 
ventliche muthwillige Thaten fünftighin vermieden bleiben. ') 
Während der herzogliche Beſcheid auf Friſchlins Klage fi ver- 
zog, reiste biefer am 2iten Mai nad Hechingen, und beiuchte den 
Grafen Eitelfrig von Zollern, bei dem er auch deſſen jüngern Bruber, 
Grafen Ehriftoph, der in Haigerloch feinen Eis hatte, antraf.?) Man 
fuhr „anf einer Gutſchen“ in das Feld fpazieren, und Graf Chri⸗ 
ſtoph, „als ein fcherziger, holdfeliger und freundlicher Herr, fing an, 
ihn mit Fritz Herter, wegen der Schmach, bie diefer an ihm begangen, 
zu verieren.” Friſchlin erzählte nun ben Borfall, und feste dann 
hinzu, ihre Gnaden follen fih nicht wundern, daß Herter fih ber an 
ihm begangenen Ritterthat fo rühme: babe er ſich doch ſchon gerühmt, 
Achnliche gegen viel höhere Perſonen, und namentlich gegen einen 
ber Grafen von Zollern ſelbſt, fi erlaubt zu haben. Gr, Friſchlin, 
une Zag und Stunde, Ort unb Zeugen nody angeben, vor benen 
Herter folgende Gefchichte erzählt babe. Auf eine Zeit, als x wit 
Herzog Ghriftoph felig zu Steinhilben auf der Jagd gewefen, habe 
ber junge Graf (Chriſtoph) von Zollern, der mit "feinem Dater dem 
Sagen beigavohnt, ihn Gori, wie bes ältern Grafen Rarr hieß, ge⸗ 
nannt. Gr habe ihm erwiedert, er heiße nicht Gori, fondern Friß 
Herter, „und als ihm ber Graf zu viel machen wollen, fel er aufge- 
wiſcht wit diefen Worten: Wie, Herr, wollen wir Faͤuſtlins miteinan- 
N) Frifglin an den Herzog, Zubtngen 9. Juni 1580. ©t. 4. Dieß wer aber 
füyon vie zweite Riagefükift, nadeem anf cine fruhere (die wide vorliegt) leine 
Antwort erfolgt war. 
8) Es waren drei Gebrider, Eibne des 1576 verkorbenen Braicı (Karl I. von 
Zellen, auch dem uritten Bruber, sen Muafen Bart TI. in Eigmaringen nt 
Böhringen, wersen wiz in Friſchltae Gejchiche name begegnen. 
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ber machen?“ Daraus man abnehmen könne, ſetzte Zrifchlin Hinz, 
daß Herter feines Fäuſtlesmachens fid) gern zu gebrauchen und hernach 
zu berühmen pflege. ') 

Hierüber ftelte nun der Graf Hertern zur Rebe, und nahm 
fi überdieß bie Genugthuung, daß er in Etuttgart im offenen Wirthe- 
haus zum Adler fi) vernehmen ließ, cr höre, Herter habe ſich gerühmt, 
ihm eine Maulfchelle gegeben zu haben; wenn Herter ſolches rebe, fo 
füge er wie ein Schelm.?) Diefer zog in feiner Antwort an ben 
Grafen die Sache in Abrede;3) was er auch in ſoweit mit Wahrheit 
fonnte, als aus Friſchlins Erzählung nicht hervorgeht, bag er fi 
gerühmt hätte, die Maulfchelle wirklich gegeben zu haben; der Graf 
aber nahm feine Antwort als Ausflucht, und bemerkte in feiner Er- 
wiebderung ziemlich ſpitzig: „Wann man in den tollen unb vollen 
Unter= und Schlaftrünfen zu Zeiten, wie man weiß, etwas befchel- 
bentliher wäre, und da man von Grafen und Herren reben wollte, 
nicht alfo unbebächtlich herausbladerte, fo bebürft es hernacher nicht 
viel Revocirens und Entſchuldigens. Aber wie der Vogel, alfo aud 
fein Gefang, an dem man ihn erfennen fol.” *) 

Ueber Friſchlin klagte Herter bei der Univerfität, und ba „zwiſchen 
beiden Theilen große Berbitterung und Bewegnuß zu verfpüren war," 
fo gebot biefe Friſchlin ald dem Ihrigen Zrieben, der Herzog ebenfo 
feinemÖbervogt, fi gegen Friſchlin aller Thätlichfeiten zu enthalten, 
indem er überbieß dem Landhofmeiſter und Kanzler auftrug, bei nad- 
fter Vifitation der Univerfität auch biefen Handel vorzunehmen unb 
womöglih in Güte beizulegen.“) Dieß geſchah: Friſchlin fomohl 
als Herter erflärten die Sache für bloßen Schimpf und Scherz, ba- 
durch fie die Ehre und Reputation des Grafen nicht anzutaften ge= 


1) Friſchlin an Rertor und Negenten der Univerfität, (Züb.) 10. Auguſt 1580. 
St. 9. Celet. I, p. 142. 

7) Rector und Regenten der Univ. an den Herzog, Tüb. 17. Aug. 1580. St. A 

3) Fritz Herter an den Grafen Chriftoph von Zollen, (Tüb.) 25. Juni 1580. 
St. A. 

9) Graf Chriſtoph von Zollern an Frit Herter, Haigerloch 13. Juli 1580- 
St. N. 

5) Rector und Regenten an ben Herzog, Tüb. 17. Auguft 1580, (fammt ber 
berzoglicden Nefolutton darauf). Der Herzog an die Univerfität, Pfullingen, 
18. Auguft 1580. St. 4. 
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meint geweſen, und ber Herzog ſprach dieſem brieflich zu, fih an 
felcher Erflärung genügen zu laflen.?) Der Graf that’d, dem Herzog 
zu Gefallen, konnte jedoch fein Befremben nicht bergen, daß Friſchlin 
ihn auf mehrmaliges Befragen, ob er auf feine Ausfage fußen möge, 
mit Ja geantwortet habe, und nun folle Alles beiberfeits nur Scherz 
geweſen fein. ?) F 

Doch diefer zweite Hanbel war noch nichk musgetragen, fo war 
ſchon ein dritter angegangen, ber von nocd ganz anberer Bebeutung 
werden follte.?) Im April war Friſchlin nad Stuttgart gereist, um 
für ben Tübinger Buchdrucker Alerander Hod einen herzoglichen Vor⸗ 
ſchuß von 100 fl. zum Drude der Paraphrafen über Virgils Bucolica 
und Georgien auszumirfen, bie er während der Jahre 78 und 79 
feinen Zuhörern bictirt hatte. Als Probe legte er den herzoglichen 
Räthen nur feine doppelte Paraghrafe der erſten Efloge vor. Sie 
erfannten, wie Frifchlin in feiner Art „ohne Ruhm“ meldet, ex ungue 
leonem, ber Buchdruder erhielt das Geld, und begann fofort im 
Juli den Drud. Nun hatte Zrifchlin im November 78 feine Borle- 
fungen über die Georgien mit einer Rebe de vita rustica, vom 
Bauernleben oder Bauernfland, eröffnet, und es ſchien pafiend, biefe 
hier mit abzubruden. Ob fich dieß fo zufällig machte, wie Friſchlin 
es fpäter darftellte, daß fein gelehrter Amanuenfid (Hieron. Megifer) 
das Manufrript unter feinen Papieren gefunden, befien Drud bean 
tagt, und Friſchlin ed vorher nicht mehr angeſehen habe, fann man 
bezweifeln; es ift aber von untergeordneter Bedeutung. Freilich war 
in den akademiſchen Statuten vorgeichrieben, daß fein Univerfitäts- 
angehöriger etwas druden laſſen folle, ed habe denn die Genfur ber 
Her Dekane paflirt:*) bier aber war bie Genfur ber berzoglichen 


1) Der Herzog an ben Grafen von Zollern, Stuttg. 29. Sept. 1580. St. 4. 

2) Der Graf von Zollern an ten Herzog, Haigerloch 18. Ort. 1580. St. A. 

5) Ueber das Folgende vergl. Frischlini epist. ad Jo. Posthium, 20. Nov. 1580, 
an die Grafen von Zollern, Tub. 16. Nov. 15P0, verſchiedene Briefe an den 
Herzog aus den JJ. 80 und 81; dann bie Apologie, ober gründlicher noth⸗ 
wendiger Beriht auf ein ungegründet Ausfchreiben ıc.; ferner den allerunters 
thäntgften Beriht an Katfer, Ghurfürften u. f. f., fämmtlih Manuſcripte 
Friſchlins im St. A. Endlich Celet. II, p. 144 fi. 

9 Zehn Jahre fpäter, auf Hohenurach, äußerte fi Friſchlin über dieſen Punkt 
auf Befragen fo: „Daß er die Univerfität nicht darum gefragt, damit habe ex 
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Räthe an die Stelle getreten, und durch eine etwas Fühne Auslegung 
fonnte man bie fragliche Rebe zu dem Refte bes Manufeript rechnen, 
ben bie Räthe neben der Probe befonders zu prüfen für überflüffig 
gehalten hatten. 

Als die Rebe gebrudt war,!) wurbe ber Buchdruder auf eine 
darin befindliche Stelle über den Adel aufmerkfam gemadt, und fand 
daher gerathen, vor bem Verkauf erft bei'm Rector deßhalb anzufragen. 
Friſchlin jedoch befam feine 20 Autoreremplare, wovon er 14 glei 
am andern Tag nad Bebenhaufen trug, für bie Aebte, denen er bie 
Paraphrafen, um ihre Einführung in den Kloſterſchulen anzubahnen, 
bebietrt hatte, die übrigen fpäter an Freunde verfchenfte. Mittlerweile 
legte der Rector, Med. D. Georg Hamberger, bie Sache dem Senate 
vor, ber gleihfalld der Meinung war, was Friſchlin an ben unge 
rathenen Ebdelleuten gejcholten, möchte nicht jedermann gefallen „bei 
diefer Eugligen Welt”; das Beſte werde fein, Friſchlin ende ein 
Sremplar an den Herzog mit ber Anfrage, ob etwas in ber Rebe ge- 
ändert werden folle, oder ob fie fo feil gethan werden bürfe? Dieß 
geſchah, und die Eremplare wurden einftmeilen bis zum Sinlauf böhes 
ver Entſcheidung „zur fihern Hand gebracht.“ Es war um das Ende 
bes Juli und den Anfang des Auguftz aber Jagdkundige wiffen, daß 
um bieje Zeit der edle Hirſch jagbbar wird; ba war alfo Her⸗ 
zog Ludwig nicht daheim, fondern zu Steinhilben auf ber „Hirſchfeiſtin“ 
und fonnte fi mit gelehrten Reben nicht befaflen.?) So verzog ſich 
feine Antwort; während die Hand, welche die Eremplare an ſich ges 
nommen, nicht bie fiherfte war. Sei e8, daß die Stube, worin fie 


fi feines Vermeinens nicht fo hart vergriffen, bieweil man bie statuta aca- 
demica nidt jo stricte, jontern jeweilen fo viel halte ald man möge." Nic. 
Frischlini Belenntniß, Sohenurah 2. Mai 1590. St. N. 

1) Crusius, contra Frischlin. Mipt., p. 212: „Excusa fuit 1580 ab Alex. 
Hockio. In frontispicio zwai Beurlin trauff gemalet.” Cie crichien alſo, 
wenn au im Zufammenhang mit ven PBaraphraien, doch zugleid ale beſon⸗ 
dere Schrift. 

2) Friſchlin an den Herzog, 22. Dec. 80 St. A.: „nachdem E. F. ©. aus 
anderen ehehaften Geſchäften und Urfachen fi damals nicht gleich rejolsirt. “ 
Epist. ad Posthium: Dum princeps venationibus oecupalur & miorami 
facit in respondendo. Vgl. des Herzogs Nanbbeinerlung zu Unweils Beriaı, 
d. d. Herrenberg 13. Mat 1581, 
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lagen, nicht gehörig verſchloſſen war, oder daß ber Druder für fich einzelne 
&remplare verfauft hatte, oder daß Friſchlin einige ber feinigen fchon 
jest an Freunde vertheilte, die fie weiter kommen ließen: genug, bie 
Rede, auf welche ihrer vorläufigen Beichlagnahme wegen die Neu- 
gier fehr geipannt war, Fam, wenn auch nur ald höchſte Seften- 
beit, aus, und wurde dadurch für Friſchlins Frneres Leben fo ver- 
haͤngnißvoll, daß wir fie zum Gegenftande eit eingehenden Betrach⸗ 
tung machen müflen. 

Die Rede über das Bauernleben 1), die alfo, wie wir uns zu 
erinnern haben, ſchon im November 1578 „ſchier allerdings (fagt 
Friſchlin) inmaßen fie gedrudt,” von ihm an ber Univerfität gehalten 
worben war, beginnt mit einem Danfe gegen Gott für den beifpiellee 
reichen Ernte- und Herbftfegen jened Jahres, und einer Ermahnung 
u mäßigem und milbem Gebräuche beffelden. Dann zum Thema 
übergehenb, führt fie aus, daß der Aderbau 1) von göttliher @in- 
fegung, und zwar bie ältefte von jenen Thätigfeiten fei, welche Gott 
fie das menschliche Teben angeordnet habe. Schon den Garten Eden 
follte der Menih bauen; die Meinung von einem völlig arbeitslofen 
Leben im Paradtefe ift ein Wahn. Aber aud nad dem Falle waren bie 
Batriarchen feine Etabt-, fondern Landleute, die fich befonbers durch 
Viehzucht ernährten. Noah pflanzte den Weinftod, wozu ihm Gott 
die Erlaubniß gab, weil das Zrinfwafler auf Erden durch die Sünb- 
Auth verdorben war. So gab es Landleute Iange ehe es Stäbter 
gab, und fehen wir darauf, wer bie erften Burgen und Städte ge- 
gründet bat, fo finden wir, daß dieß nicht gute und weile, ſondern 
ſchlechte und gottlofe Menfchen, wie Kain und Rimrod, gewefen find. 
Dagegen tft das Landleben 2) von jeher die Lebensweiſe der beften 
and frömmften Menfchen gemein. Es iſt Unfinn, wenn ſophiſtiſche 
Rebner jagen, ber oder jener weife Mann habe bie auf dem Felde 
thieriſch lebenden Menfchen in Etädte verfammelt und cultivirt. Als 
ob bie Stäbter beffer und weifer wären als die Landleute, und man 





9) Orslio de vita rustica, recitata 'Tubinge anno 1578, triduo menris 

__Nowembris, presentibus ill principe Georgio Gustavo, Palatino Rheni &c. 
& generoso Dno, Meliore Friderico, Comite in Falckenstein &c. In Nic, 
Frischlini orationes insigniores aliquot, opera & studio M. Geo. Pflügerl, 
Ulmani Argentorati, 1605, p. 262—883. 
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die Menfchen nicht vielmehr aus den Städten auf das Land als vom 
Land in die Etädte verpflanzen ſollte. Daraus erhellt auch, wie trrig 
die Meinung derjenigen ift, welche den Landbau für eine gemeine Be- 
Ihäftigung halten, die fih nur für unfreie und ungebilbete Menſchen 
hide. Vielmehr war berfelbe auch im Heibnifchen Alterthbum die Muße⸗ 
beihäftigung der griißten Staatsmänner und Feldherren: und bier 
fommen benn die Xeihhhons und Gincinnatus, und bie ſchon durch 
ihre Zunamen auf den Aderbau hinmweifenden Fabii und Pisones, 
Cicerones und Lentuli, zur Sprade. 

An diefer Stelle macht der Redner den erfien Ausfall, und 
zwar auf die geld- und ahnenſtolzen Patricier in den Städten, beren 
ſchmutziger Erwerb fo wenig ald das Beutemachen der Kriegsleute 
fish mit dem ehrlichen Landleben jener Alten vergleichen laſſe. Doc, 
um andere Beſchaͤftigungen nicht zu (chelten (fo Ienft er dießmal noch 
ein), jedenfalls ift der Yandbau eine urfprünglichere, natürlichere, und 
barum edlere Beihäftigung, als Schifffahrt, Handel, Krieg, oder bad 
hündiſche Geſchäft, die Reichſten anzubellen und dem Schuldigen gegen 
den Unfchuldigen zu helfen (fo haben im Vorbeigehen aud die Abvo- 
caten eind weg). Man fagt, der Stand bes Yandmanng ſei ein knech⸗ 
tifcher. Allein tft denn der Hofmann freier, der von ber Schelle und 
Laune feines Gebieterd abhängt? der Beamte, ber Tag und Nacht 
ber Leute Klagen anhören, und barauf bis zur Heiſerkeit Befcheid 
geben muß? ber Stäbter, ber fi bes Nachts wie das Vich ein- 
fchliegen läßt? Die Mißhandlungen aber, weldye die Bauern von ge- 
willen Herren erdulden müflen, gereichen diefen Letteren, nicht dem 
Bauernftande, zum Vorwurf. Man fagt ferner, die Arbeit des Land⸗ 
manns ſei hart und ſchmutzig. Allein im Schweiße feines Angefichtes 
fein Brod zu eſſen, dazu ift der Menſch von Gott beftimmt, und 
ſchmählich ift es, diefe Arbeit Andern zu überlaflen und müſſig zu 
geben. Man meint, ber Aderbau erfordere feine Kunft oder Wiſſen⸗ 
haft. Im Gegentheil: ber Aderbau hängt mit Naturkunde, Geo— 
metrie und Aftronomie zufammen, und ift daher eine freie und eble 
Kunft und Beichäfttgung (ars liberalis atque ingenua). Schon 
Golumella beflagte, daß es Feine Aderbaufchulen gebe, und bie gelehr= 
teften Männer des Alterthums, ein Hefiod und Varro, Virgil und 
Plinius, haben über Landwirthſchaft gefchrieben. Diefe iſt aber 
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3) auch die nothwendigſte und nützlich ſte Beichäftigung. Ohne 
Schiffer, Kaufleute, Abvoraten u. f. f. könnten bie Menfchen gar 
wohl leben, aber nicht ohne Bauern. Der Bauer felbft kann mande 
Handwerke ganz entbehren, weil er deren Arbeiten felbft beforgt, und 
bie übrigen find doch viel mehr von ihm, der ihnen bie Stoffe Liefert, 
ale er von ihnen, abhängig. Er verfchafft und die nöthigen Nahrungs⸗ 
mittel: wo unter den efbaren insbefondere das Brod dem Redner 
Beranlaffung gibt, allerhand redneriſche Gemeinpläge fammt Stellen 
und Gefchichthen aus Glaffifern anzubringen. Unter den Getränfen 
wird das Wafler infofern angeführt, als e8 auf dem Lande befler fei, 
ald in der Stadt, doch mit einem ffeptifchen Beifat in Betreff feiner 
Zuträglichfeit, welcher beweist, daß unfer Poet mit biefem Getränf 
wenig Befanntichaft hatte; wogegen er ded Weins mit einer Art anz 
bächtigen Verſtummens gedentt. ?) 

Indem der Redner hierauf von den Producten, oder bem objecti- 
ven Ruten des Landbaues zu ber fubjeetiven Lebensfördberung über- 
geht, welche für den Landmann aus biefer Lebensart entfpringt, nähert 
er fi immer mehr der Klippe, an welcher er fein Lebensſchiff fo 
unwiederbringlich befchädigen follte. Die Bauern, wird ausgeführt, 
ſeien die geſündeſten Menfchen, und werden älter als andere, was fie 
der freien Luft, vor Allem aber der Mäßigkeit und Arbeit verbanfen. 
„Das kann man an ben Bauernmäbden fehen, die immer emflg ob 
ihren Felbgeichäften find, und unfern Stadtjungfern, die allweg dahelm 
ein fitendes Etubenleben führen. Die Landdirnen find immer mwohl- 
auf, fie firogen und glänzen vor Gefundheit. Die andern hingegen 
fräufeln ftets, fehen blaß und gelb aus, wafchen fich immer, baben 
Ach immer, pugen und mugen fi immer, legen Roth auf, zieren und 
eifeliren fi immer”.2) Die Bauern, fährt Arifchlin fort, feten 

1) P. 285 f.: Dicat fortasse quispiam, aqus usum in potu esse noxium, 
propterea quod ventriculum refrigerat & robur ejus caloremque dissi- 
pat, concoctionem & digestionem impedit &c. Esto. At ego in. elixandis 
ceibis... in coquenda cerevisia, in attemperando diluendoque vino, non 
tantum utilem aquam, sed etiam necessariam esse judico..®. Superest 
vinum, ruris donum ac decus amabile: de quo satius est tacere, quam 
pauca dicere, ut ille de Carthagine sua ajebat. 

2) P. 298. Id bin bei der Ueberfegung diefer Stelle zum Theil Conz gefolgt, 


tn feinem Nitkoden Friſchlin, Königsberg 1792. ©. 29 f. 
Gtranh, Lehen Brifglin’s. 12 
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ferner die frömmſten Menfchen, weil ihr Abhängigfeitögefühl durch 
die Veränderungen ber Witterung am lebendigſten erhalten werde. 
Die rechtlichften: während aus den Städten, mit Hülfe gemwinnfüchtiger 
Krämer und rabuliftifher Sachwalter, die Gerechtigkeit ganz ausge— 
rottet ſcheine. Sie ſeien anſpruchslos, friedliebend, ehrlich: Tauter 
Tugenden, welche der Redner ſofort durch den Gegenſatz ins Licht 
ſtellt, und zwar durch den Gegenſatz mit den Laſtern — der Junker 
und Hofleute ſeiner Zeit. 

Dieſen angefochtenen Abſchnitt ſeiner Rede!) hat Friſchlin zu 
feiner Rechtfertigung ſelbſt in's Deutſche überſetzt, und dieſe Weber- 
ſetzung ſammt dem lateiniſchen Text in ſeine, zu Ende d. J. 1580 
verfaßte, und noch handſchriftlich vorhandene Apologie aufgenommen, 
ſo daß wir nun eine dreifache Redaction deſſelben unterſcheiden müſſen. 
1) Das Lateiniſche In der Apologie ſcheint der urſprüngliche Tert ber 
erften Ausgabe zu fein, deren wenige in Umlauf gekommene Erem- 
plare verſchwunden find. 2) Die deutſche Ueberfekung, welche Friſchlin 
gibt, iſt zwar übrigens getreu und wörtlih, nur an einigen wenigen 
Stellen fchiebt fie mildernde Srläuterungen ein, deren dann 3) der 
gedrudte Iateintiche Tert in der Sammlung ber Hrifchlinifchen Reden, 
als MWiederabdruf aus einer fpätern Vertheidigungsichrift Frifchlins,?) 
noch weit mehrere, mie auch etliche Auslaffungen, enthält. Wir geben 
die Hauptftellen in Friſchlins eigener Ueberſetzung, von ber wir nur 
eintgemale abweichen, wo fie undeutlich tft; die verſuchten Milderungen 
merken wir jedesmal beſonders an. 

‚‚Bergleihe?) jetzunder mit dieſem Lob der Bauern das Leben 
unferer Edelleut,“) mie fie genannt werben: und ermäge bei dir felber, 
1) P. 804-809. 313—315. 

2) Crusius c. Frischl., Mfpt., p. 207 und 209, ſpricht von einem libello, quem 
1584 Germanice edidit in sui defensionem, aus weldem er in Vergleichung 
mit dem Tert der erften Ausgabe ganz biefelben Varianten anführt, wie fie 
jest der Abdrud in der Sammlung der Orationes bietet. 

3) In der Apologie bat Friſchlin diefen Abſchnitt in Kapitel mit gleichfalld apo⸗ 
logetiſchen Ueberſchriften eingetheilt. 

„Kap. J. Vom gottloſen, heuchleriſchen, epikuriſchen Leben und deſſen Ur⸗ 
ſachen, ſo ſich bei Etlichen vom Adel noch allweg erfunden, hab ich alſo ge⸗ 


ſchrieben.“ 
4 Spätere Lesart: Confer nunc cum his velerum agricolarum laudibus 


vitam nostrorum guorundam nobilium &c. 
—E 
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welche von beiden frömmer, heiltger, gerechter, billiger und edler feien. 
Dann wo hört man gräulichere Gottedläfterungen zu unferer Zeit, denn 
bei den Abdelsperfonen? Welche die allerfrömmfte fein wollen,!) bie 
erheben den Bapft, nit darum, daß fie die bäpſtiſch Religion fo hoch 
achten, fondern daß fie vielmehr halten auf hohe Ehr, Dignität, 
Würde und bie feiflen Kuchen der Thumbherren. Und ba es ihnen 
bieran fehlet, dürften fie wohl mit gewehrter Hand den Thumbherrn 
durch ihre Häufer Iaufen, und alles Geiftliche und Weltliche durch⸗ 
einander vermengen. Denn nachdem ber teutfchen Fürſten und Kat- 
ferlicher Majeſtät Anfehen nah und nad bei biefem Orden ab- 
nimmt und ring gemacht wirb: fo gefchieht es, daß auf den heutigen 
Tag eine folhe Sicherheit, ohne alle Straf, Alles und Jedes zu thun, 
den Adelsperſonen an bie Hand geftoßen, daß, Sieſer Unftand höher 
nit wohl fonnte gebracht werden. In etlichen Landſchaften haben bie 
Adelsperfonen zufammengeichworen und ein Paft mit einander ge⸗ 
macht, daß Keiner niedergeben ober auffichen foll, Keiner ben Andern 
grüßen, dann in's leibigen Zeufels Ramen. Mir graufet, davon zu 
reden. Es werden von Etlichen läſterliche Reden nicht allein wiber 
Gott, fondern auch aufrühreriſche Wort wider bie Zürften und höchſte 
Obrigkeit geredt, welche den Anfängern wiederum follten in Raden 
geftoßen werben.“ 

„Was?) {ol ich aber fagen son dem graufamen Wüten, fo etlich 
Leutfrefler (Centauri) unter denen vom Abel am ihren Bauren gar 
jämmerlich begeben? Dann wie rid meina ihr, dah au beuen Orten, 
er — 
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— Zuf. d. Ueber.) all, gar wenig ausgenommen,') ſich gleich einer 
Kettin aneinanderhenfen, und wider dich Einzigen eine Meuterei, wie 
vor Zeiten Gatilina zu Rom, anrichten werden. Eo bu hierin Einen 
Eenneft, fo fenneft du fie all: all flimmen zufammen; (bei foldhen 
Leutfreſſern — Zuf. d. Ueberf.) ift Alles gleich und eben; Einer if 
an ber Lebelthat ſchuldig, die Andern vertheidigen ibn all.2) Es be 
wiefen fürwahr die beutichen Fürften, und ſonderlich der Kaifer, ben 
Menfchen eine fondere Gnad, wenn fie ſolche Onmenfchen mit ihren 
Pferden und Schlöffern vertilgten, und ließ man fie, wo fie in einer 
Uebelthat ergriffen würden, ihres adeligen Namens anderer Geftalt 
nit genießen, denn daß man fie als höhere Perfonen auf ein höheres 
Rab Iegte; mie vor biefer Zeit der herrlich Mann Erasmus ehr 
wohl gemahnet hat.’ 

„Was?) ift nun das für ein Hoffahrt derjenigen, welche Niemand 
für edel halten, er könne dann feiner Voreltern roftige Bildnuffen ober 
Mappen aufweifen, und fein Geſchlecht von feinen A Aehnen oder Uräb- 
nen auswendig erzählen? Daher fommt bie Verachtung ber allergelehr- 
teften Yeut, denen die allerungelehrteften gröbften Edling fich felber weit 
fürziehen, und weil fie mit einem (weiß nit was für einem) Wahn ihres 
Herkommens aufgeblafen und gefhwollen find, fo wollen fie allenthalben 
am Breit figen, in allen Dingen den Borzug haben, in Höfen und Kanz- 
Ieten follen wir ihrer Gnaden froh fein und ihnen zu Füßen fallen.... 
Unferm Stand geben fie Gutes unter bie Augen: heimlih, wo es 
ihnen fo gut wird, fchüren fie die Brände. Ich aber halte ed mit 
L. Vives, daß nichts Närrifcherd und Eitlichers jemals von Menfchen 
erdacht fei, und bas weniger Feſtes, das du greife, in fi habe, dann 
ber Adel.*) Die heilig Geſchrift fagt, daß der Zeufel ein Brunn 
und Bater der Hoffahrt und des Stolzes fei. So beweifen nun bie, 
daß fie feine Söhne feten, welche fih von wegen biefed ganz eitlen 
Wahns ihres Adels andern Leuten hoffährtigerweis fürziehen. Wenn 


1) Statt paucissimis exceptis hat die jpätere Redaction paucioribus. 

2) Worte aus Terent. Phorm. I, 1, v. 84— 37. 

3) „Kap. II. Von ben groben, onerfahrnen, folgen Prachthanſen unter bem 
Adel, die nit meinen, daß die Bauren aud Leut feien, und gedenken, es müß 
Jedermann ihrer Onad geleben.‘ 

) Spätere Lesart: quam &jusmodi nobilitas. 
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heutige Tags die Gebärden und die Laſter einen Bauren machten, 
wäre, bei der ewigen Wahrheit, nichts Bäuriſchers, nichts Gröbers, 
denn dieſe Peut, welche jeßunder Junker und Ebel fein wöllen.” 1) 
„Ras ?) fol man aber fagen von ber Hofleut Treulofe? Es 
gehen alle teutfche Kürften,?) und beſehen aller Zeit Hiftorien und 
Gefchichten. Gott weich von mir, wo fie nit finden follen, daß bie 
höchſte Treulofigfeit den Köntgen, ihnen ſelbſt und ihren BVoreltern, 
eben von denen zugefügt worben tft, auf welche fie ihr beſt Vertrauen 
geſetzet. Wer tft jemals treulofer geweſen, denn der Hofmeiſter Ziba 
an Mephiboſeth, Jonatbä Sohn? Hätte Graf Eberhard von Würtem⸗ 
berg, der erft Herzog in diefem Geſchlecht, nicht beffer Treu und 
Glauben an feinen Bauren erfahren, dann an feinem Adel, der ihm 
gelobt und geichworen, fo wäre es damals um das Haus Würtemberg 
geicheben geweſt und heutigs Tags von diefem uralten Geſchlecht faum 
ein Echatt überig.*) Welcher das nicht glaubt, der leſe Die historiam 
J. Trithemi von dem Schlegelfrieg, der ſich zwiſchen dem Grafen 
von Würtemberg und dem Grafen von Sberftein zugetragen. Der: 
wegen bann bicier Graf Gberhard feiner Bauren Treu und Behän- 
bigfeit all ander Leut Schäpen vor vielen Aürfien fürgezogen.“) Ich 
bör aud, das im diejen Sanbihafum ein Aürft geweien,) vorlber, a16 
er rom feiner angeberenen Herrichaft vertrieben, cin ſchlechte Sach an 
feine Lebalent begehrt, daß üc nämfih cin Furbin bei dem Raiter fir 
Es. x: zu gund resere nen wwl. vol anne Iusckheri & nohillen. 
2, „Am. IV. Leu on werılstee Geßemer. ww 6 mar. vieiihige augen Röm- 
ze, Sir. Gcmer aut Deren erkmen ioffen: sermäg Aer Gieomilen, is 
= rienlißer Irmf serhmier 
3) Die sum Maronher Are Genie mer. 
) Ike Imı- ae mmhes men Caisse Yssres: Via wnlne erteran 
5) Tr Seruuselung sus Iren Eserſarn Bus Bomwers Ik ID) RE Se 
Gerz u nafmılhrer rer Berzeg Ehen var Ba I 106), weh 
mer sekegr 8 2 neßer Br au Mech sus Kuuccus sefiser Sam, mb 
ser Fehler u se ver Mettsacher. wichen user Th Gm ber aber. 
Sunr nu meicı Bintentierpfiien Becher uns Sueilib kennen 
her ur mus zur Enfle ze Tür arsihnme Aepfiker Konımis Pevaulka 
Um 3 iunowom 3 ME ser ug win Arge VIEn. mo Ser 
Sammer mt Eiesan IT. mar Immfit seranbirk ir. Brut Seh u 
Lern mem me Ihrie air Tem, Be Tetieer Erfutenen retten 
®, Zug Uns 
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ihn einlegen, ober zum wenigſten allein ein Euppficatton unterſchrei⸗ 
ben wollten: aber folche fchlechte und geringe Each bei ihnen nidt 
erlangen mögen. Friſchere Exempla, weil fie verhaffet, laß ich fab- 
ren. Dann, fo unfre Fürften durch dieſe Wenigen, die ich angezo- 
gen, nicht aufgemuntert werden, daß fie die Augen aufthun,?) würd 
es vergeblich fein, mehr zu erzählen.” 

Run?) möchſtu zu mir fagen, ob ich dann alle biejenigen, 
welche eined adlichen Herfommens fein und ihrer Vorelter Schild 
und Helm führen, all mit einander Eins Leders, Eined Kopfes, und 
(wie man fagt im Sprichwort) all über Einen Laift gemacht fein 
erachte? Das aber fei fern von mir, daß ich alfo von ihnen aller 
urtheilen folt. Dann ich felber auch unter ihnen etlih?) kenne, 
welche Gott fürchten, die Frommkeit ehren, die Fürſten vor Augen 
haben, die Gerechtigfett lieben, gelehrtere und gefchieftere Leute, dann fie 
fein, in Ehren halten, ſich nicht auf ihren Abel, fondern auf Zucht, 
Tugend und Verſtand verlaffen, gegen denen, fo geringeren Stande, 
holdſelig und freundlich fi erzeigen, daheim ein züchtig, nüchtern, 
draußen ein ehrbares anfebliches Leben führen. Welche nun folche 
Adelsperfonen oder Gefchlechterer (patrieii) feind (gleihwohl an ber 
Zahl menig,)*) die gehet diefe mein vorgehende Red nichts an; fondern 
allein die Cyclopen und Scharrhanſen, die eblen Gentauroe und 
Onmenſchen, die edlen Rottierer und Aufwigfler, da ich mwünfchete, daß 
einmal ein anderer Hercules fän, als da war Katfer Martmilianus 
der Erft und feines gleichen, der fie ausrottete.“5) 

Nachdem auf diefe Weile die Frömmigkeit und Gerechtigkeit ber 
Bauern durd den Gegenfak der Gottlofigfeit, Unmenfclichkeit und 
Treulofigfeit fo mancher Abdeligen in's Licht geftellt ift, wird nun von 
den übrigen Tugenden des Landvolfs geſprochen. Zunächſt wird ihre 
Mäßigfett gerühmt, und damit „unfre jchwigenden, rülpſenden, gleich 
Maftochien ausgeftopften Hofleute” verglichen. Dann ihre Freiheit 





1) Späterer Zuſatz: et videant cui fidant. 

2) „Kap. V. Wen biefe vorhergehende Schrift angehe, und wen fie nicht angebe.” 

3) Die fpätere Redaction laßt aliquos aue. 

9) Urfpr. Lesart: quamlibet numero ezigui. Spätere: pauciores. 

5) Zu quibus e medio tollendis madıt die fpätere Red. den Zuſatz: aut certe 
in ordinem redigendis. ' 


A. 
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von Geiz, Ehrſucht und Neid: und nun geht ed über die Hofleute 
noch gründlicher her. 

„Aber!) in Fürſten- und Herrenhöfen, da ein jeder begehrt 
reich zu werben, ba find gemeiniglich fo unruhige Herzen und ein 
folder Mißgunft, der nit wohl fann größer fein. Dann da mißgunnt 
je Einer dem Andern fein Glück, und will ein Jeder zum Beften bet 
dem Herrn dran fein, damit er zum Meiften davon bring; und wenn 
er fieht, daß ein Anderer neben ihm in gleichen Gnaben, fo Iugt er, 
wie er ihn fünn durch Lift, durch Verläumdungen, durch Schmad- 
reden, durch allerhand Trug, von feinem Glück abtrennen und bei dem 
Fürften in Ungnad bringen. Da er bas nicht fann, fo flellt er bem= 
jenigen nach bem Leben heimlih, welchen er gern untergebrudt ſähe. 
(Folgt die Gefchichte von der Vergiftung des Aratus.) Diefer Hof- 
neidhard und Mißgunft erftredt fi weit und breit: fürnemlich aber 
übet er feine Macht wider bie Gelehrten und Erfahrenen, denn foldhe 
fehen jene ihnen am meiften im Wege ftehen. Euripides, der herrlich 
Poet, ein Tragüdifchreiber, ein Zier des ganzen Griechenlandg, biemeil 
er bie Lafter und Bubenftud der Edlen in feinen Gedichten fein rund 
frafet: da hat er eine große Gnad erlanget bei dem König in Mace— 
donten, Archelav. . . ALS aber die Hoffchranzen folche fürbünbdige 
Gnad des Königs diefem Poeten, ald einem Gelehrten, der nit gen 
Hof, fondern in die Schul gehört, mißgönnt, da haben fie ihm nad 
dem Leben getrachtet. Dann als er auf ein Zeit von Hof ginge, haben 
bie Hofſchranzen ihre Hund an ihn gehest, von welchen biefer herrlich 
und ewigs Lobs würbige Poet zerriffen worden. Wer fieht nun nit, 
an welchen Orten der Neid, die Verleumdung, bie Wüteret herrichet 
und regieret? Derhalben billig das Leben ber Bauern und Hirten 
m loben und bie Aderleut billig zu lieben, bei welchen fein fold 
Bubenftud, Sünd, Lafter und Schinderei im Schwank gebet.” 

Nachdem Hierauf noch die Friebliebe, die Gerabheit und Ein— 
falt ber Bauern gelobt worden, fo befommen fie zuletzt doch auch noch 
ein Dentzeichen mit auf den Weg. Ste bürfen um biefed Lobes willen 
ſich nicht den Kamm fchwellen laflen, nicht, wie fie fo gerne thun, andere 
Stände mißachten, den geifl- und meltlichen Obrigfeiten den Gehorfam 
nicht verfagen, insbefondere nicht meinen, bie Gelehrten gehen müflig. 

2) „Kap. VL Bon den gemeinen Hoflaſtern.“ 
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Ueberhaupt fet hier nur von den alten Bauren bie Rebe gewefen: 
die heutigen feten arg entartet, es gebe unter ihnen feine Curius und 
Gineinnatus mehr, auf dem Lande herrfche jegt faum weniger Luxus, 
Hab- und Genußſucht, ald in den Städten. Die jebigen Bauern haben 
daher Richter, Geiftlihe, Aerzte u. dgl. hoch nötbig. Und deren 
Geiftesarbeiten feien fowohl mühjfeliger wie edler als bie förperlichen 
des Landmanns: ein gewifienhafter Fürft arbeite mehr als 3000 Bauren. 
Zolgt noch eine Schilderung der Freuden bes Landlebens, großentheils 
mit Worten von Cicero, Horaz u. A.; worauf dann der Schluß: 
demnach follen die Bauern zu den Sitten ihrer Vorfahren zurüdfehren 
damtt fie fih das vorhin ausgefprochene PYob zueignen fünnen; bie 
Zubörer aber das Landleben und den Bauernitand fchäßen, bie Land⸗ 
leute nicht übermüthig, fonbdern human behandeln lernen, und fofort 
feinen Vorträgen über Virgild Georgica aufmerkſam und fleißig folgen. 
Meber diefe Rebe als Rede urtbeilte Erufius, Friſchlin werfe 
darin eins in's Andere: erft Iobe er die alten Bauern und fege ihnen 
den heutigen Abel entgegen; dann table er bie heutigen Bauern und 
vermiffe bei ihnen die alten Adeligen. Auch ziehe er am Anfang das 
Bauernleben jeder andern Lebensweiſe vor: am Schluffe flelle er das 
Peben ber Gelehrten, der Yürften, darüber.!) So ſcheinbar biefes 
Urtheil ift, fo zeigt es doch nur, wie Recht Friſchlin mit der Behaup- 
tung hatte, daß Grufius fein Redner fe. Wie konnte er fonft das 
ebenfo erlaubte als wirkſame rhetorifhe Mittel verkennen, durch deſſen 
Beachtung fih aller anfcheinende Widerfprud in Friſchlins Rebe löst: 
den Wechfel zmwifchen der idealiſchen Betrachtungsweiſe und ber erfah- 
rungsmäßigen? Erſt faßt Friſchlin den Bauernftand idealiſch auf und 
hält ihn der wirflichen Beichaffenheit anderer Stände ald Vorbild ent= 
gegen; dann faßt er aber ebenfo bie erfahrungsmäßige Wirklichkeit 
ber jetzigen Bauerfchaft in's Auge, wogegen nun bag frühere idealiſche 
Bild fih in die Vergangenheit zurüdzieht. Doc um die rhetortfche 
Beichaffenheit der Rebe, überhaupt um dieſe ald Ganzes, handelte es 
fih gar nicht; nur die Etelle gegen ben Abel wurde aus berfelben her⸗ 
ausgenommen und zum Gegenftand fchwerer Anklage, zum Anlaß ber 
leidenfchaftlichften Verfolgung gegen den Rebner gemadıt. 


1) Crusius contra Frischlinum, Mfpt., p. 213. Deffelben justa, vera & 
postrema responsio. p. 34. 
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Die Rebe lag noch unter Verſchluß, ald um Bartholomäi bie 
wieder eröffneten Sitzungen bes Hofgerichts verfchiedene Adelige in 
Tübingen zufammenführten.!) Ed entfland „ein Gemürmel” unter 
ihnen über ben Inhalt ber Rede, welcher dem Abel ſehr beichwerlich 
fein follte; auch aus Stuttgart lief von dem Haushofmeiſter Chriftoph 
von Degenfeld ein Schreiben an Herter ein, er mörhte ihm bie Rebe 
zu verfchaffen fuchen. So ſchickte denn ber Hofrichter, Hans Burfarb 
von Anweil, ven Hofgerihtefneht Vältin Netter an Friſchlin um 
ein Eremplar, ber es jedoch, mit Berufung auf den verfügten Beichlag, 
verweigerte. Hierauf wandten fi, Balthafar von Karpffen, Michael 
von Dacenhaufen und Heinrih von Neuneck am den Rector Ham- 
berger, wurden aber von Rector und Senat gleichfalls abfchlägig be- 
ihieden. Enblic gelang ed dem Obervogt Fritz Herter, durch ben 
Studioſus jur. und Hofgerichtsadvocaten Hans Conrad Gonberg eines 
Eremplars habhaft zu werben, das nun unter den adeligen Aflefloren 
berumging, und in der Situng wie bei Tifche eifrig flubirt und be- 
fprochen wurde; bie Stelle gegen ben Adel war „mit einem Ohr 
notirt.” Run war es aber eine Noth mit dem Verftändniß bei ben 
edeln Herrn: Anweil und Herter waren Lateiner, aber der Schulfad 
der meiften übrigen reichte nicht fo weit; namentlich war Michael von 
Dachenhauſen in diefem Fall, ber baher in Dr. Burkard Feßler drang, 
ihnen eine Meberfegung ber Stelle zu machen. Diefer that es, aber 
feine Berbeutfhung war ben Herren zu glimpflih; fie warfen ihm 
vor, er wolle bem Friſchlin „flattiren”, es fel gut, baß fie vom 
Adel auch Latein verftehen. Demnah wurde nun bie Weberfeßung 
von ben Lateinern unter ben Herrn, den Hofridhter an ber Spike, 
verbeffert, d. h. verfchärftz nach Friſchlins Behauptung hätten fogar 
entftellende Zufäpe und Auslaffungen ftattgefunden. Bet der Hochzeit 
von Dr. Schnepff Tochter in ber Herberge zum Schaf hörte man bie 
Verdeutſchung bereits frei und öffentlich vorlefen, in welcher nun bie 


1) Das Folgende iſt zufammengeftellt aus nachſtehenden Urkunden des St. A.: 
Friſchlin an den Herzog, Tüb. 29. Det. 1580 und 18. Febr. 81. Anwell 
an den Herzog, Herrenberg 13. Mat 81. Herter an den Herzog Tüb. 
13. Mai 81. Gommiffionsberidht, Stuttg. 26. Apr. 81. Bedenken des Land: 
hofmeiſters und D. Kilian Bertſchins, Stuttg. 20 Mai 81. Vgl. au Celet. 
IL, p. 146 ff. Crus. def. nec. p. 212 ff. 


186 


aus dem Zufammenhang geriffene Stelle der Rebe 1) von ben Rittern 
bes Schwarzwalds erft an bie übrigen vier Viertel der Ritterſchaft in 
Schwaben, bann auch an auswärtige SKreife, abfchriftlich verſendet 
wurde. Man hielt einen Tag in der Krone zu Tübingen, um fich zu 
berathen, was gegen Friichlind Schrift vorzunehmen, und war aller- 
ſeits für ernſte Mafregeln: nur Gedeon von Oftbeim, Aſſeſſor des 
HofgerichtE und Obervogt zu Nagold, foll geäußert haben, der Friſch⸗ 
Yin fet ein Poet und ein Narr, alfo woll er ihn auch bleiben laſſen.) 
Achnlihe Tagfabungen bed Adels wurden in Bamberg, Bruchſal u. 
a. DO. gehalten, und bald flanden, wie Friſchlin hernach ohne Ueber- 
treibung fagen fonnte, alle Ritterfchaften von ganz Schwaben, Frans 
ten und dem Rheinſtrom gegen ben armen Poeten in Waffen. 

Auf einer Reife, die er im October in der Conciliumsſache 
nad Maulbronn zu machen batte, erfuhr er, mie bebenflih ed um 
ihn fland. Er traf die Aufregung bes Adeld tm Lande fo groß, daß 
er geratben fand, ben Rückweg bei Nacht und Rebel zu machen. 
Gleichwohl befamen feine Feinde Wind, daß er in der Gegend fe. 
In dem Wirtbehaufe zu Marfgröningen, wo fie ihn eingefehrt glau- 
ben mochten (er bielt fi aber den Tag über in Enzweibingen bei 
feinem Bermandten Wendelin Brenz auf) traten mit einem Male zwei 
Knechte mit gefpannten Büchfen an ben Tiſch, betrachteten fidh bie 
Gäſte, und zogen, als fie ihren Mann nicht fanden, wieder ab. 
Aebnliche Attentate famen ibm von andern Orten ber zu Ohren. 
Leute, bie ibm ähnlich fahen, oder Ähnliche Namen hatten, geriethen 
in Gefahr. Zwiſchen Anſpach und ſchwäbiſch Hall follte ein Dr. 
Freſchel einer Echaar ron 20 Reitenden, bie ihn einfangen wollten, 
nur durch die Echnelligfeit feines Pferdes entgangen fein. Im Bären 
zu Stuttgart faß ein Mann aus dem Scherndorfer Amt harmlos 


H Friſchlin an den Shurfürften von Mainz, Aſchaffenburg 21. Febr. 90 (St. A.): 
„Daß die Anfänger diefe® Tumulte in der ganıen Sad mit mir fehr ungütlid 
gebandelt, indem fie aut 9 Bogen nur 3 Blatt autgezwadt und mit einem 
fondern Affert verteutfcht, additis non addendis & omissis non omittendis.“ 
Auch ter Kanzler Braſtberger fagte bernah in der Staung des Oberraths, bie 
Ueberfehung feine untren. 

2) Ausjage des Tübinger Stabtibreibere Iſaak Ehwarz; Oſtbeim ſelbſt will fich 
nur ale Schweizer, der nicht in den ſchwäbiſchen Kreis gehörig, entfchulbigt 
haben. 
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beim Frühſtück: auf einmal hat ihn Hans Wolf von Stammheim 
bei'm Bart, und will ihn erſtechen, wenn nicht Andere dazwifchen ge= 
treten wären. Er hatte den Fremden für Frifchlin angefehen. Es 
iſt ganz glaublich, was Erufius erzählt und Friſchlin nicht widerfpricht, 
daß biefer damals auf Reifen ftrerfenweife feinen langen Bart, der 
ihn am meiften Eenntlich machte, in den Mund genommen habe. Und 
allen Grund hatte er, nachdem er von jener Maulbronner Reife wohl: 
behalten wieder in Tübingen angefommen war, feine nächfte Vorlefung, 
am 24ten October, mit den Worten zu eröffnen: „Gott fei gelobt, 
dag er mir mein Leib und Leben vor ben Hofteufeln behütet hat!” 
Eine flehentliche Bittfchrift an den Senat um beflen Schutz, melde 
Friſchlin in den nächften Tagen einreichte, hatte bei dem eingeichüch- 
terten und ihm ohnehin in feiner Mehrheit nicht günfttgen Collegium 
wentg Erfolg. Er trug fortan zwei Büchfen unter bem Mantel, wenn 
er nur in feinen Garten ging. *) 

Dabei Tief er feine eigentliche Maffe, die Feder, nicht feiern. 
Bereits hatte er eine Apologie feiner Rebe, bereits auch einen Bericht 
an Katfer, Chur- und andere Fürften aufgefegt, mit dem Geſuch an 
den Erfteren, zu feinem Schutze ein mandatum de non offendendo 
erlafien zu wollen. Diefe Schriften ſchickte Friſchlin feinem Herzog 
ein, bie letztere mit ber Bitte, daß er fie, mit feinem Fürworte beglei= 
tet, bem Katfer und den Churfürften zufertigen, einftmeilen aber an 
die Ritter im ſchwäbiſchen Kreis, als deffen Oberfter, ein ſolches Mans 
dat erlaffen möge. Zugleich, „demnach ihm nicht möglich, feine Un 
ſchuld vor der ganzen teutſchen Natton, dann durch öffentlichen Drud, 
fürzubringen, bitte er um Gottes und feiner Ehr millen, der Herzog 
wolle dem Buchdrucker zu Tübingen Befehl zufommen laſſen, feine 
Apologiam zu bruden, ober ihm erlauben, fie anderfimo bruden zu 
laſſen.“ Auch fehe er nicht ein, warum die Gremplare feiner Rebe 
länger Hinterhalten werden, da fie, wie in der Apologie bewieſen, 
feine Calumniam enthalte, und alle Gelehrte in beutfcher Nation 
begierig ſeien, ben lateiniſchen Zert zu befommen, um ber Sache 
anf den Grund zu fehen.?) Allein bier gingen bie Anfichten und 

1) Crusius, def. nec. p. 212 fi. 242. Frischlin. Celet. II, 146 b. 148 b. f. 


178 b. Friſchlin an den Herzog, Stuttgart 17. Der. 158% St. 4. 
2) Friſchlin an den Herzog, 29. Oct. 1580. Gt. A. Gr unterzeichnet ſich: Nic. 
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Intereffen Friſchlins und feines Fürften auseinander. Den Erfteren, als 
Schriftſteller, drängte es nach der Deffentlichkelt, er wuͤnſchte fich vor 
dem weiteften Kreife ber gefammten Nation, ja ber ganzen gebildeten 
Welt, zu verantworten: während fein friedliebender Herr das Feuer 
zu erfiiden, und als Landesfürft den Handel innerhalb der Gränzen 
feines Forums zu halten wünfchte. Es wurden baber Friſchlins Bitten 
fämmtlich abgefählagen, und ihm eingefchärft, der Yandesregterung bie 
Abwickelung der Sache zu überlaffen. So verzichtete er, wenn aud 
ungern, auf bie Vertheidigung durch eine öffentliche Drudichrift; 
mochte fich jeboch nicht verfagen, Abfchriften feiner Apologie an ver- 
fchiedene Höfe, Reichsſtädte, Gönner und Freunde zu verfenden.') 
Am 14ten November erließ ber verorbnete Ausſchuß gemetner 
freier Reicheritterfchaft und Adels der 5 Viertel im Land zu Echwa- 
ben ein Klagfchreiben an den Herzog von Würtemberg.?2) Es babe 
Einer, der ſich fehreibt und nennt Nicodemus Friſchlin, Profeflor zu 
Tübingen, eine Rebe ausgehen Taflen, in welcher, nach allerhand info- 
Ienten Hyperbeln und fabelhaften Poſſen, die NRitterfhaft und ber 
Adel des heil. Reichs und unfres geliebten Vaterlands beutfcher Na⸗ 
tton dermaßen abfcheulih und gräulih an al ihrem Thun, Wefen, 
Ehren und Würden, — nicht allein die noch Xebenden, fondern auch 
berfelben Iobfelige Eltern und Vorfahren — angetaftet, geſchmitzt, ge- 
ſchmäht und geſchändet ſeien, daß dergleichen gewißlich in vielen Jah⸗ 
ren und Zeiten, in einigen Sprachen, in Schriften ober Druden, 
nicht gefehen, gehört oder erfahren worden. Sie felbft tragen, von 
abelicher Beſcheidenheit und Neblichkett wegen, Bedenken, biefes un- 
wahrhaften Diffamanten Gott=, ehr, treu= und ſchandlos Gedicht vor 
bes Herzogs bocherleuchteter Perjon zu repetiren, und können nur be 
dauern, daß ein fol famos Libell in Seiner F. Gn. Landen und 
auf feiner fonft hochberühmten Univerfität recitirt, paſſtrt und publi- 
eirt, überdieß feinen Prälaten habe dedictrt werden Tonnen. Erſchwe— 
rende Umftänbe feien no, daß es in lateiniſcher Sprache verfaßt et, 
welche vor allen in ber ganzen Welt bominire, woburd fie alfo auch 


Frischlinus, animi plenissimus s®qgui, sine pecunia & nullis stipatus 
amicis, Solius Christi vindice tutus ope. 

1) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 26. Nov. 1580. St. 9. 

3) Ulm 14. Rov. 1580. St. 9. 


vor ansländifchen Nationen proftitutrt feten; daß es ferner nicht allein 
öffentlich angehört, fondern auch noch 2 Jahre nachher in Drud ver- 
fertigt worben fei, woburd ſich des Schanddichters verbittert undeutich 
Herz und beharrlich unehrbar Gemüth defto mehr kundgebe. Ob fie 
nun wohl ficher erwarten fönnen, baß der Kaifer und alle bes heil. 
Reichs Churfürften, Fürften und Stände, wie auch ingemein alle hoch 
und niebern Stande Ehrliebende, zu denen bag Libell gelangen werbe, 
darüber ein ungnädigft und verwunderliched Befremden haben, bemfel- 
ben feinen Glauben oder Beifall fchenfen, ſondern ed ber Gebühr nad 
zu ahnden nicht unterlaffen werden, „als weldhe Gott Lob (ohne Ruhm 
und allein Ehre, Noth und Wahrheit halben zu melden,) von unfür= 
denflichen Welten und Zeiten die gemein Ritterfchaft und Adel in allen 
Chur- und Fürftenthumen, Landen, aud in allen Stiften, Ständen, 
Aemtern, Befehlen und Beftallungen, in Web und Leid, in Frieb- und 
Kriegszeiten, in Gerichten und Rechten, viel anders gehalten, gebraucht, 
erfannt, gewürbiget, begabet, geſchätzt und geäuffert, dann von biefem 
levissimo scurra impudentissimo et canino ore evomirt worden; 
ob fie wohl auch Gelegenheit und Urfachen genug müßten, andere 
Mittel und Weg in diefer Sach vorzunehmen: fo wollen fie doch aus 
unterthäntger Affection und ablicher Reblichfeit des Herzogs verfchonen, 
die Sache vorerſt ihm vorlegen, und ihn bitten, baß er den Diffaman- 
ten zum öffentlichen Widerruf anhalten und zu gebührender Strafe 
jiehen möge. 

As diefe ſchwülſtige Klagichrift von der Würtembergifchen Re— 
gierung dem Beklagten zum Behuf feiner Verantwortung mitgetheilt 
wurde, war biefer eben daran, feine ſchon im October entworfene 
Apologte zu einer ausführliden Schupfchrift zu erweitern. Diefe 
fehlte er nun am 22ten December dem Herzog mit der Bitte ein, 
fie der klagenden Ritterfchaft vorlegen zu wollen. Denn (fagt er in 
bem Begleitfchreiben) einen grundfeften und wahrhaften Gegenbericht 
müfle er nicht blos zur Errettung feines ehrlichen, wohlhergebrachten 
Ramens, ſondern auch zur Entſchuldigung der herzoglichen Univerfität 
vorbringen, „darin nicht scurrae, ſondern propheticorum et apo- 
stolicorum dogmatum; legum honestissimarum; medicinae salu- 
berrimae; optimarum literarum, artium, disciplinarum, morum 
ac vitae honestatis professores je und allweg geweſt und nod 
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feten.” Wenn ihn aber bie Kläger im Ernft für einen scurra halten, 
fo nehme ihn fehr Wunder, warum jie um eines Poſſenreißers willen 
fo viel Gäul gefattelt und fi aljo in Harniſch bringen Iaffen. Ste 
felbft haben in einer Hitze das erlofchene Feuer aufgeblafen, indem fie 
eine Sache, darnach fein Hahn mehr gefräht, herfürgezogen, und durch 
eine deutſche Weberfegung an den gemeinen Mann gebracht haben, 
dem fie fonft zu ewigen Zeiten nicht würbe fürgebracht worden fein. 
So irre ihn auch nicht, baß fie ihn ein caninum os fchelten; „benn 
ber Prophet Eſajas mit Ernft vermahnet, daß alle Gottesdiener in 
Kirchen und Schulen nicht follen ftumme Hund fein, fondern bie boß- 
fertigen Schälf und Buben mit Schreien und Schelten tapfer an- 
bellen; fein Hund (jo wendet er rafch das Bild gegen fie) wird ent- 
gegenbellen, dann ber troffen ift“. ?) 

Friſchlin's Apologte, oder gründlicher und nothwendiger Bertcht,?) 
beginnt mit einer Auseinanderfegung über Anlaß und Zwed feiner 
Rebe und der angefochtenen Stelle insbeſondere. Nachdem er vor 
zwei Jahren in feinen Vorlefungen an ber Univerfität mit ber Erflä- 
rung von Sallufts Gatilina fertig, und im Begriff geweien, Virgils 
Bücher vom Landbau feinen Schülern vorzulefen, babe er vorher zu 
einem Eingang (wie denn bei den Schulen bräuchlich) eine Rede von 
dem Bauernftand gehalten, darin er diefen Stand mit ben andern 
allen verglichen, und allerlei Tugenden der Bauern, von benen wir 
in den alten Seribenten Iefen, den Jünglingen vor Augen geftellt 
habe, „fie dadurch zur Tugend und Ehrbarfeit zu erweden, baß, wenn 
fie höreten, wie ehrlich fi) die alten Bauern gehalten, und mit was 

1) Friſchlin an den Herzog, 22. Dec. 1580. St. U. 
2) Apologia. Gruͤndtlicher und nottwendiger Berit Nic. Frischlini, P. L, 

Com. Pal Ces., diefer Zeit Profeflorte bei der Löblichen Univerfität Tywingen. 

Auf ein ohngegründt Außfchreiben oder vilmehr Außſchreyen an gemeine 

Nitterfchaft teutfher Nation: als folt er in offentlihen Truckh denn gangen 

Adell und ein allgemeine ehrliche Ritterfhaft ſchmehlich darinn angetaftet haben. 

Erasmus: Hoc seculo nescio quid soribi possit, quod non hunc 
aut illum offendat. 

Salust. in Jugurth.: Et profecta ita se res habet. Majorum gloria 
posteris quasi lumen est: neque bona neque mals eorum in ocoulio 
patitur. 

18. Dec. Tubinge. 
Manuſcript von 31 Bogen fol. bes Wuriemb, Et. U Fasc, 10, No, 18 
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Ruhm fie von den alten historieis gepriefen werben, fie fich fchämten, 
werm fie fich micht befler und frömmer erzeigen follten, Ibann unge= 
lehrte Bauern.” Als er nun zu einer Vergleichung, nach ber Redner 
Art, auch vom Abelftand geredt, da habe er die groben Laſter, jo fich 
bet vielen vom Abel je und allweg erfunden, auch noch ber Zeit er- 
finden, und bis an jüngften Zag erfinden werden, geftraft und getabelt, 
damit er „die Jugend, fonderlich die vom Adel, von foldhen Laftern 
abſchreckte; dann dieſe viel mehr Zucht und Straf bedürfen bann 
Andere, bieweil fie von ihres adlichen Herfommend wegen gemeinig- 
ih aufgeblafen, verwendt und halsftärrig fein; baher denn gejchteht, 
daß ihrer wenig zu unferer Zeit ftudiren und gerathen wollen.” Unb 
bieweil er ein publicus Professor, der den Jungen allerlei Exempel 
der Zugenb und Lafter aus alten Schriften poetarum et historicorum 
fürhalten fol, jo babe er hierin nichts wider fein Amt oder feine 
Bocation gethan. „Wie ich nun, fährt er fort, meine lectiones und 
paraphrasin über Bucolica et Georgica Virgilii nidht ben Edlen 
auf dem Schwarzwald, Kraichgöw und anderswo, fondern den Stu— 
denten auf Schulen gefchrieben und in Drud verfertigt habe: alſo 
hab ih auch diefe Vorred dazu (nämlich die oratio de vita rustica) 
nicht denen zu Lieb oder zu Leid gefchrieben, denen man's verteutfchen 
muß, ſondern benen, fo es recht verfiehen und mit Unterfcheid willen 
auf> und anzunehmen: nämlich den Gelehrten, Grfahrenen, und fon= 
derlich den jungen Studenten, ſowohl edlen als uneblen, auf ben 
Schulen und Univerfitäten.” 

Bon dieſen, den recht Verftändigen, werde gewiß feiner eine 
Schmähſchrift auf den Adel darin fehen. Er wenigſtens könne vor 
Bott und der ganzen Chriftenheit betheuern, wie e8 auch feine Worte 
ſelbſt mit fih bringen, Nichts Jemanden zur Schmach, aus Neid ober 
Haß gefchrieben zu haben, fondern allein aus chriſtlichem Eifer, aus 
Liebe zur Gerechtigkeit und guten Sitten, und fonberli zum warnen 
ben Beifpiel für feine Schüler. Auch habe er Nichts erbichtet, ſondern 
lebiglich eine alte Klage über bes uneblen Adels Lafter von Neuem vorges 
bracht, und Tönnte mit Wahrheit fagen, daß nicht zehn Linien feien, 
. We er nen von feinem Eigenen dazugethan, vielmehr fei faft Alles 
von Wort zu Wort aus alten und neuen, ſowohl katholiſchen als 
proteflantifchen Seribenten genommen. „So bat auch ber ablid 
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Stand fein Privilegtum, daß man in ben Kirchen und Schulen von 
der Edelleut Yafter und Eünd nicht declamiren, reden, oder auch in öffent- 
lihem Drud fchreiben börft: wenn es nur gefchieht in thesi, ingemein, 
und nicht in hypothesi, mie man in Echulen redt. Dann warum follt 
man allein die Bauern fchelten, ald wann fie allein Unrecht thäten, umb 
die vom Abel Tauter Setdin fpännen?” In thesi aber fei er geblichen, 
babe auch nirgends universaliter, daß alle vom Abel mit dergleichen 
Laftern behaftet, fondern nur particulariter, von Etlichen, umb bieß 
nicht definite, mit Rennung oder Bezeichnung beftimmter Perfonen, 
fonbern indefinite geſprochen. „Und zum MWeberfluß, damit nicht bie 
‚Sugenb gedenfen möcht, ich hätt Gut und Bös tabeln wollen, fo hab 
ich ausdrudenlic die Frommen, Ehrliebenden vom Adel ausgenommen, 
und fie ermahnt, daß fih Niemand biefer Reprehenfion annehmen 
wolle, welche allein die Cyclopes, Centauros, Polyphemos, bie 
Ohnmenſchen und Scharrhanfen unter dem Abel angehe.“ 

Indem Friſchlin fofort erzählt, wie es mit der Verbreitung jenes 
Stücks feiner Rebe zugegangen, verfäumt er nicht, fowohl auf bie 
grobe Eigenmädhtigfeit aufmerffam zu machen, weldhe ſich die babe 
thätigen Ebelleute gegen den Herzog erlaubt haben, daß fie, als feine 
Beamten, ohne feine Entſcheidung abzuwarten, ben Handel vor bie 
gefammte Nitterfchaft gebracht haben, als auf das Unrecht gegen ben 
Verfaſſer, unverhört feiner, ein Bruchftüd feines Vortrags in einer 
ihm ungünftigen Ueberfegung zu verbreiten. So wolle er benn nım 
— ſo ſchließt Friſchlin die Einleitung zu feiner Apologie — erſtlich 
feine Worte, wie fie im Latein geichrieben, hieherfegen; bdiefelben ſodann 
verbeutichen ; fie wider die faljchen Auflagen mit Grund der Wahrheit 
vertheidigen, auch die Urfachen vermelden, warum Alles und Jedes 
geichrieben, wen es angehe, und wen nicht; und Ieklich der löblichen 
Nitterfchaft (weil fie mit Ungrund vorgebe, es ſei in vielen Jahren 
nichts Aehnliches gegen ben Abel gefchrieben worden) bie neueren 
Schriften (von Erasmus und Luther, 2. Bived und Selneccer ꝛc.) 
für Augen ftellen, daraus Alles von Wort zu Wort, doch nur zum 
Glimpflichſten, von ihm ausgefchrieben und entlehnt worden. 

Der Tert bes angefchuldigten Abſchnittes and Friſchlins Rede 
in feiner eigenen Weberfegnng iſt oben fchon aus dieſer Apologie mit- 
getheilt worden. In Betreff feiner Bertheibigung kommt Alles auf 
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bie Frage an, ob er wirflich, wie er behauptet, immer nur particu- 
lariter, von einem Theil, niemal® universaliter, von dem ganzen 
Etande gefprochen habe. Daß er feine Angriffe verfchtedentlich auf 
Einige befchräntt, Kegt in feinen Worten vor. Daß ſich jene angegriffenen 
Sinigen zur Mehrzahl erweitern, die Befleren zur Minberzahl, zu Aus- 
nahmen, zuſammenſchwinden, würde daran im Wefentlichen noch nichts 
ändern. Offenbar jedoch war ihm dasjenige, was er in feiner Rede 
rügte, fo fehr der herrſchende Geift unter dem Abel, daß dagegen bie ver- 
einzelten Ausnahmen gar nicht in Betracht zu fommen fihtenen, und er 
ſich wohl auch einmal berechtigt glaubte, geradezu von dem ganzen Stande 
zu reben. So war unftreitig bie aus Terenz entlehnte Stelle: Kennft du 
Einen, fo tennft du Alle, ?) gemeint. Run aber follen dieſe Worte nicht 
fagen: kennſt du Einen vom Abel, fo fennft du fie alle; fondern: kennſt 
du Einen folchen Scharrhanfen, d. h. Einen von diefen rohen, brutalen 
Abelichen, fo fennft du alle ſolche, von biefen iſt Einer wie der Andere 
(was eine leere Tantologie wäre). So follen auch die Worte: wer eine 
Schmach, bie ihm ein Abelicher angetban, zu rächen fuche, gegen ben 
fiehen alle Anderen, Wenige ausgenommen, zufammen, nicht heißen: 
Wenige vom Adel ausgenommen, fondern wie oben: wenige von ber 
fhlechten Hefe des Adels ausgenommen, „die wohl gern zu einer büfen 
Sach und Rottirung helfen möchten, wenn fie Roß und Wagen und 
gefunden Leib hätten, und fich nicht felber arm, franf und lahm ge= 
foffen.” 2) her läßt ſich hören, ob es wohl auch noch eine halbe 
Sophifteret iſt: wenn er fage, der Frommen und Chrliebenden ſeien 
Wenig unter bem Abel, fo ſei dieß fo zu verflehen, „daß im ab- 
fihen Stande, wie auch in andern Ständen, ber mehr Theil 
gottlos, ruchlos u. ſ. w. ſei.“ MUeberhaupt, dba er alle andern 
Stände mit dem Bauernftanb verglichen, und biefen ihnen vorgezogen 
babe, fo müßte er, wenn man feine Worte fo mißdeuten wollte, wie 
die Ritterfchaft thue, „Die ganze Welt und alle Stände an ihrer Re- 


1) Orat. p. 805 f.: Hic unum noris, omnes noris: omnes inter se con- 
gruunt, similia omnia: unus in noxa est, ceteri omnes ad defendendam 
causam adsunt: tradunt operas mutuas. 

2) Die Sache if fhon In der Apologie fo ausgeführt, die Worte aber aus dem 
Bericht an Kaiſer und Reiheftände (wovon weiter unten) genommen. 
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putation angegriffen haben.” Daß er kein Adelsfeind fet, beweifen 
feine Schriften, in benen er eine große Anzahl Adels gerühmt und 
auch vor ausländifhen Nationen gepriefen habe; gegen die Beſchulbi— 
gung unbeutfcher Geſinnung aber verweist er vor Allem auf feinen 
Julius redivivus, eine Komödie de Germaniae nostrae laudibus, 
bie er auf fünftige Oſtermeß in Drud fertigen und zu Errettung 
feiner Ehre den böchften Potentaten beutfcher Nation debiciren wolle. 

Im Uebrigen enthalten diefe Erläuterungen noch allerlei neue 
Anzüglicheiten gegen ben Adel. Daß die Wenigſten darunter Latein 
verftehen, trägt ihnen manchen Spott bed Profeſſors ein. Dabei läßt 
ed diefer an deutſchen Kernausbrüden nicht fehlen. Er fpricht von 
Aelihen, die in ber Religion „weder kalt noch warm, fonbern nur 
low und kühwarm fein,” die „unferm Herr Gott nicht gern ein Hölzlin 
Ipigen ;” von Andern, „die fih dem Zeufel gar auf den Schwanz binden ;“ 
ben Aufruhrluftigen unter ihnen gibt er zu bebenfen, „was im Schlegel- 
frieg ven 3 Kartenfönigen für eine Schellenfau zur Lee geworden ſei.“ Er 
redet von „Schreiern und Schnarchern, bie ihr lebenlang noch nicht weiter 
gefommen dann ein Mühlkarr, und nichtsbeftoweniger ſich gegen männiglich 
übermüthig und unfreundlich aufbömen;” „grobe Knöpf, welche, wenn fle 
zu Rofen aufgehen follten, fo würden. bie Blätter ausfehen, wie Eſels⸗ 
ohren; bie für andere Leut wie für das unvernünftige Vieh Hintreten, 
und eh über die Leut fielen, denn daß fie ihnen einen chriftlichen Gruß 
fagten.” Aber nur um fo nachdrüdlicher unterfcheidet er. biefe Art von 
den aufrechten, eifrigen, gottfeligen vom Abel, bie um ber Ehre Gottes 
willen Leib und Leben in die Schanze wagen; von den gutthätigen, 
friedfamen und holdfeligen Junfern, den verftändigen, geſchickten und 
gelehrten Edelleuten, deren al er felbft Mande fenne und zum Theil 
in Schriften gerühmt habe. Diefe beiden Thelle, einander. gleich zu 
achten, jet ihm niemals in den Stnn gefommen, und er bitte alle 
diejenigen, bei denen er in ſolchen Verdacht geratben, ihn deſſen wieder 
zu entlaffen, und ihm folche Unfinnigfeit nicht zuzutrauen. 

Nach diefer Verantwortung — fo ſchließt er feine Schrift — 
verfehe er fich ganz und gar feiner Ungnade, vielmeniger einer Strafe, 
die er nicht verdient habe; es folle auch aller Epott und Schand 
nicht auf ihm, als dem Unſchuldigen, auch nicht auf den Ehrliebenden 
vom Adel, die er nicht gemeint, ſondern allein auf denjenigen, welche 
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den von ihm angezogenen Schriftftellern mie ihm felbft Anlaß gegeben, 
alfo zu fchreiben, in fo lange erfigen bleiben, bis erwieſen werbe, daß 
Alles erlogen ſei, was er und Anbere von ihnen gefchrieben. 

Wollen nun die vom Abel, insbefondere ber Ausfhuß ber Rit- 
terichaft aus Schwaben, mit biefer feiner Antwort auf ihre Klage 
content und häbig fein, ihn aus ihrem Verdacht laffen und ben ge- 
faßten Unwillen nieberlegen: fo wolle er aus chriftlicher Liebe und 
aufrechtem, reblichem beutfchen Herzen ihnen Alles das, was fie gegen 
ihn aus Unverftand der Sachen unb anderer Leut falfchem Fürbringen 
gerebt, gethan und zu thun gebräuet haben, hiemit öffentlich verzeihen, 
und es folle bemnad; fein Exemplar feiner Rebe jemals verkauft werden; 
wie denn ohne das unzeitige Zuthun feiner abelichen Widerſacher und 
Reidftifter nie eind ausgelommen, und bem Abel biefer ganze koſtſpielige 
und verbrießliche Hanbel erfpart geblieben wäre. 


Im Fall jedoch dieſe feine Verantwortung feine Statt haben 
ſollte (deſſen er fich jedoch nicht verfehen wolle), fo ſei er erbötig, auf 
ben Ramen Gottes, fammt allen denen, beren Zeugnif er angezogen, 
ſich wider bie Ankläger in ein rechtliche Erkenntniß einzulaflen, und 
einem Jeden, der da meine, Anſpruch an thn zu haben, entweber vor 
Kaiſer und Churfürften, ober fonft in quocunque foro competente, 
feines Schreibens halben rechtliche Antwort zu geben. 


„Würde aber auch bieß fein Statt haben, unb Einer ober 
mehr vom Abel mich über diefe meine Verantwortung an Chr, Leib 
und Gut mit Worten oder Werfen hochmuthen und beleidigen: gegen 
den und biefelbigen geben? ich vermittelt göttlicher Gnaden unb Bei- 
lands meiner von Gott mir verorbneten Oberfeit einen ſolchen Weg 
fürzutehren, deſſen ich viel lieber wollt um befirer Freundichaft wegen 
überhoben fein.” 

„Der allmäcdtig barmherzig Bott wölle uns allen feine Gnad 
und heil. Geiſt verleihen, daß wir in biefem letzten Theil der Zeit, 
dba ber jüngft Zag vor ber Zhür und wir nichts anders bann 
bed Herrn großen Tag zu erwarten haben, unfre Sündb erkennen, 
bavon ablaflen, ein Jeder in feinem Stand fih fromm, ehrbar und 
gemäß halt: und alfo allmitelnander Frucht tragen zu dem ewigen 
Sehen. Amen.” 
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Zu biefer Apologte tft der Bericht an den Katfer und fämmt- 
liche Reichsſtände!) ein Seltenflüd. Nach einer Auselnanberfegung 
des Thatfächlichen, über Veranlaſſung, Zweck und Ausbreitung ber 
Rede, folgt der angefochtene Abfag, gleichfalls lateiniſch und beutich, 
mit apologetifcher Auslegung und Belegftellen aus andern Ecribenten. 
Neues findet fih der Apologie gegenüber nichts; nur bie Gewandtheit 
{ft bemerfenswerth, mit welcher der Verfafler dem Tatholtfchen Reiche- 
oberhaupt gegenüber feine Stellung zu nehmen weiß. Als Beweis ber 
Gottlofigfett mancher Adeligen führt er an, daß fie die römiſche Kirche 
und hohe Etifte rühmen, und doc Tutherifche Predigt hören und das 
Nachtmahl in beiderlet Geftalt empfangen, ob fie wohl wiflen, daß ee 
der Ordnung ber römifchen Kirche zuwider; und er rechnet auf ben 
Dank aller Erzbifchöfe, Bifchöfe und Domherren, daß er folhe Gleißner 
geftraft habe. Seinem ftreng Iutherifchen Yanbesheren konnten dergleichen 
Wendungen nicht gefallen, und man muß fi wundern, baß fie ihm 
nicht ſchon bamald ben Tadel zuzogen, den er fpäter um ähnlicher 
Aeußerungen willen erfahren bat. 

Am 29. Dezember trat der Oberrath in Stuttgart über bie 
Antwort in Verhandlung, welche der Elagenden Ritterfchaft in Schwaben 
zu geben fein möchte.2) Um den Gang und Ausichlag biefer Be— 
rathung zu verftehen, haben wir ung an zwei Dinge zu erinnern. 
Erftlich, daß die Stellung des Adels zum Haufe Würtemberg burd)= 
aus nicht von der Art war, um bdiefem Haufe eine befondere Rüdficht 
auf benfelben nahe zu legen. Im Gegentheil konnte Herzog Ludwig 
fo wenig als feine Räthe vergeffen haben, wie diefer Stand bie Wirren 
während ber Regierung feines Großvaters Ulrich dazu benütt hatte, 


1) Alferundertbenigfter, underthentgfter, undertbeniger, unberbienftlier, gründtlicher 
und nottwendiger Bericht an Römiſch-Kaiſerl. Majeſtät, Chur: und Fürſten, 
Graven, Herrn und gmeine Reicheſtaändt teutfcher Nation, von wegen eines ver: 
fälfchten, verkertten Ausſchreybens, anlangend den teutſchen Abel, welches ettlich 
wenig Adelsperſonen, aus einer lateiniſchen hinderhaltenen Oration, binderliftiger 
Weyß durh einen unglerten Dann gant ſpihig, ſcharpff und unredlich ver 
teutfchen laffen, und bernad under einem Schein einer Schmachſchrift mit einer 
ungegründten erdichten Auflag einer gangen löblichen Ritterfchaft teuticher Nation 
überfhiidt. Cum petitione mandati de non offendendo. Nieod. Frischlini 
P. L. &e. bei der Univerfität Tübingen Publ. Prof. (Mauufe, des Er. ©) 

2) Vota Consiliariorum in causa Nic. Frischlini. 29. Dec. 1680, Sı. I 
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ch allmählig ganz von dem Lande abzuziehen, bie Mitübernahme ber 
emeinfamen Laften zu verfagen, und fortan wohl einträgliche Anftel- 
smgen im Würtembergifchen anzunehmen, im Uebrigen aber fi) und 
äne Güter fo viel wie möglich nur unter das Reich zu flellen: fo 
aß, ba nur einige wenige Adelöfamilien Würtembergiſch blieben, ber 
Hand ale folder in ber alten Landesverfaſſung neben Prälaten und 
andfchaft gar nicht vertreten war. Das Andere ift, daß durch biefen 
Streit eines bürgerlichen Gelehrten mit dem Adel, um mit einem Mit- 
fiebe der Berfammlung, Dr. Schulter, zu reden, „die simultates, fo 
wifchen denen vom Abel und den Doctoribus allgereit fürliefen,” 
ufs Neue geweckt werden mußten. Wie dann ihm felbft, fett Schulter 
inzu, „fürgeworfen mworben, ed thue nicht gut, man gebiete dann ben 
)octoribus mit ber Feuerbüchfen, wie vor Alters geſchehen.“ Daher 
hen wir aud bie Stimmungen und Abflimmungen ber Räthe ſich 
ft durchaus nad diefem Standesunterfchiede theilen; während bie 
Kupter der Regierung fichtlih dem Beklagten günftiger als den Klä- 
rn find. 

Der Kanzler Braftberger eröffnete bie Verhandlung mit einem 
abel gegen diejenigen, welche die fragliche Oration fpargirt haben; 
jel beſſer hätte es ihnen angeftanden, wenn fie ihre Klage zuvörberft 
ei dem Herzog, ald dem ordinario et competente judice, fürge- 
cacht Hätten; jest folge bei männiglich das Inconveniens, daß man 
eine, es ſei feine justitia mehr im Lande, welches ihrem gnäbigen 
anbesfürften bei hohen und niedern Stanbeöperfonen feinen geringen 
ontemtum gebäre. Doc das laſſe fih nicht mehr ändern. Zur 
sache zu kommen, jo fünne er die Zrifchlinifche Rede pro famoso 
bello nicht achten. Dazu fehle vor Allem ber animus injuriandi, 
te Friſchlins Apologie deutlich zeige. Zweitens ſei dieſer, was bie 
Borte betreffe, immer in thesi geblieben, habe feinen Menfchen, auch 
inen Kreid in specie angerührt, auch immer bie Ausbrüde: qui- 
sea, nonnulli, gebraudyt, wie man dann alleweil in allen Ständen 
hate und Böſe finde. Demnach könne auch, fürs Dritte, von einer 
ezseverantia injuriantis nicht bie Rede fein. Es wäre baher 
ex Nitterfchaft zu fchreiben: „man habe Frischlinum über ihre 
ng mochdürftig gehört, aber ans feiner bebucirten Verantwortung fo 
Ih.:iefunben, baf man mit dem gebeinen Gruß gegen ihm berzeit 


. 





noch nichts vorzunehmen wifle. Bevorab weil er ſich männtiglid bes 
Rechtens zu fein gutwillig anerbiete; dazu er aud denjenigen, fo an 
feiner Verantwortung nicht vernügt, im Fürftenthum angehalten wer- 
ben ſolle. Sonft habe man alle Exemplare feiner Rebe allbereit fup- 
primtrt, und fei deren keins mit J. F. Gn. oder der Univerfität 
Willen (fondern allein burch die Schuld Etliher vom Adel ſelbſt) 
evulgirt worben.“ 

Diefem Botum bed Kanzlers fiimmten im Wefentlichen ſämmt⸗ 
liche Doctoren bei. Den bergbaufundigen Dr. Gabner z. B. (ber 
fi Frifchling „Schwager nennt, ben er aber wenig Tenne) wollte be= 
dünken, „unferm gn. F. u. H. ſei in ber Ritterfchaft Schreiben ziem⸗ 
lich in die Wolle gegriffen”; dem Friſchlin follte man feine Oration, 
bie er als Präceptor vor feinen discipulis gehalten, „nicht fo leg 
auslegen”; was bie Art betreffe, wie fich Etliche vom Abel in den 
Befig eines Cxemplars gefeßt, — „wenn er’s für feine Perfon gethan, 
und darüber ein Brief- over Buchdieb gefcholten würde, fo geichähe 
ihm nicht Unrecht“; über feine Apologte und gethanes Erbieten „könne 
man ben Frifchlin nicht dringen, wenn er gleich ber Zeufel wär.“ 
Dr. Schulter, ein Jugendfreund Yrifchling, dem wir fpäter als Bice- 
fanzler und Kanzler in höchſt einflußreicher Stellung begegnen werben, 
geftand, „Frischlini scriptum habe prima facie ein hart Anfehen, 
alfo daß auch er Anfangs, da es ihm fürgefommen, ſich beffen hoch 
verwundert”; durch feine Apologie jedoch werde es genugfam erläutert. 
Hienad mache er „zween Haufen: den einen ber cyclopiſchen, centau= 
rifhen und polyphemifchen, den andern ber ufrechten, ehrliebenden und 
recht Edlen; ba er benn allein die uneblen tarire”. Der Mann fet 
als Phantaſt ausgefchrieen; er laſſe ihn zwar für feine Perſon blei⸗ 
ben, doch follte man eben deßwegen fich deſſen fo hoch nicht belaben 
haben. 

Anders Iauteten die Abftimmungen der abelihen Räthe, wenn 
fie fi auch der Lage ber Sachen wegen zurüdbielten. Man wife 
wohl, meinte Plieningen, daß Frifchlin gegen ben Obervogt einen Pri⸗ 
vathaß gehabt, daher er vielleiht cum affectu gefchrieben (wogegen 
Dr. Eifengrein darauf aufmerffam machte, daß ja bie Hebe lange 
vor dem Vorfall mit Fritz Herter gehalten fe. Daß fie vor bem 
Drud Zufäge bekommen haben möchte, wurde merfwirbigermelfe nicht 








— 


utgegengehalten). Berlichingen will die Sache auf ſich beruhen laſſen; 
eſſer wäre die Rebe ungedruckt geblieben. Zrifchlin habe ſich berühmt, 
af ihm der Herzog dafür eine Verehrung gemacht habe Werwechs⸗ 
ung mit dem Geſchenk für die Zueignung ber Birgilifchen PBara= 
hraſe), wodurch er felbft zu dieſer Weiterung Urfach gegeben, 
uch den Herzog und feine Räthe in ein übles Licht geftellt habe. 
Ran möge bie Apologie der Ritterfchaft zufchiden: er für ſeint Per- 
on möchte leiden, daß dadurch ber Sad allerdings zu End geholfen 
ärbe; er hab aber zween Fürſten bavon feltfam reden hören. | 

Ehen hierüber jedoch, ob Friſchlins Apologie der NRitterfchaft 
szufertigen, waren die Meinungen getheilt. Den Einen ſchien fie 
In ziemlich moderated scriptum, Andere fanden multa satis acerba 
rin; der Landhofmeiſter fürchtete von den Citaten aus Luther Anftoß 
ei den Katholifen, ber Kanzler, man möchte dadurch in ein Libelliren 
ineinfommen, auch folle die Ritterfchaft Abfchriften von berfelben ſchon 
efigen : und fo wurbe in dieſem Sinne, übrigens in Uebereinftimmung 
sit dem Antrage bes Kanzlers, an den Herzog berichtet. Dieler trat 
em Gutachten feiner Räthe mit der Bemerfung bei, weil das Echrei- 
ven ber Ritterjchaft etwas fcharpff und für feine Reputation verfleiner- 
ich fet, fo werde der Goncipient die Feder geſchickt anzufeken wiſſen, 
yamit er, der Herzog, hinfüro mit ſolchen higigen Schreiben unbemüht 
Heide. ') So rund nun aud in dem Antwortsentwurfe die Abweiſung 
zefaßt wurde, und fo fcharf insbefondere die Bemerkung lautete: daß 
Anzelne Exemplare ber Rebe ausgefommen und in ungereimter Ueber⸗ 
jeßung verbreitet worben, das fet durch Ginige aus dem Abel felbfl, 
als die Anzünder dieſes Feuers, gefchehen, gegen welche man fi Un- 
terfachung und gebührende Etrafe vorbehalten haben wolle: fo hatte 
es doch der Concipiſt dem Herzog noch nicht ganz recht gemadt. Er 
bietirte Melchior Jägern noch zwei Zufäge in die Feder, welche feine 
Empfindlichkeit über das Benehmen des Adels in diefer Sache zwar 
nicht fehr klar, doch merklich genug ausbrüdten.?) 

Unter denjenigen PBerfonen, welchen Friſchlin Abfchriften feiner 
Apologie zugefandt hatte, waren auch bie Grafen von Zollern, beren 


9 ©. Belag V. 
9) Eqrelben an ber Ritterſchaft in Schwaben verorbneten Vßſchuß. 3. Jan. 1581. 
a“ 
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Verhältnig zu Friſchlin durch die oben erzählte Gefchichte noch nicht 
aufgelöst war. Daher nahm er auch in dem Echreiben, mit dem er 
feine Sendung begleitete, fein Blatt vor den Mund. Ohne Zweifel, 
ſchreibt er ihnen, werden fie erfahren haben, was für einen großen 
Keſſel eben die Gefellen wider ihn übergehenkt, die auf eine Zeit ber 
Grafen im Buben gewartet (d. b., nad) einer andern Stelle, den Gra⸗ 
fen zum Trug im Butzen gejagt) haben. „Denn als ich bie Laſter ber 
unedlen, ungehorfamen, räuberifhen Scharrhanfen, aus andern Scri⸗ 
-benten, meinen Jungen zur Warnung und Niemand zur Schmach, 
geftraft, auch Niemand genannt, und die Frommen, Ehrliebenden, aus⸗ 
drudenlic ausgenommen: ba haben fih Etlich erfunden, die Solliche 
nicht allein auf fich felber (vieleicht aus böfem Gewiſſen) gezogen, 
fondern auch die Unſchuldigen damit unruhig gemacht, und ihnen mit 
erbichteten Auflagen ſolche Ding eingebildet, die mir niemals in Sinn 
fommen: bin alfo unverfähuldt bei männiglich Adelsperfonen verun- 
glimpft und ſchändlich angelogen worden, aud darüber in Gefahr 
Leibs und Lebens gerathen. Derhalben ich denn mid zur Gegenwehr 
geftellt, und mich dermaßen vor meinem gn. Landesfürften verantwor- 
tet, daß dieſe Scharrhanfen zu Spott und Schanden worden und 
ſchlechten Danf erftochen haben, ich aber mit ber Wahrheit beftanben 
und mit fondern Gnaben davonfommen. Denn mein frommer, treuer 
und recht edler Tandesfürft ihme nicht nachfagen Tief, daß ich Sen 
uneblen, ungehorfamen Echarrhanfen follte die Wahrheit vergebenlich 
gefagt haben. Hierauf bittet er die Grafen, auf deren Gewogenheit 
er noch immer rechne, feine Apologte in Abjchriften verbreiten, und 
tnsbefondere dem Churfürften von Cöln und dem Erzherzog Ferdinand 
Gremplare fenden zu wollen, benn ihm ſei unmöglich, fernere Ab⸗ 
Schriften zu maden, nachdem er ſolche faft in alle fürnehme Reichs⸗ 
ftädte und Fürftenhöfe abgefertigt babe. Aehnliche Schreiben (de 
bello nobilitari finito, wie er meinte) erließ Friſchlin ſchon im No— 
vember auch an Burkard und Georg von Ehingen, an Johann Poft- 
hius, gefrönten Dichter und Veibarzt des Bifchofs von Würzburg (fpä= 
teg bei dem Churfürften von der Pfalz) u. A.!) 


1) Friſchlin an Eitelfriderih, Carl und Chriftopb von Zollern, Tüb. 16. Ron. 
80. An B. und ©. von Ehingen (abfhriftli, ohne Datum). Ad Posthium, 
20. Nov. 80. St. A. Da bie bei den Acten befinblide Apologie bas Datum 
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Sener Brief an die Zolleen fiel nun dem Obervogt In die Hände 
ib durch unrechte Mittel, wie Friſchlin, oder durch nachläffige Ver⸗ 
ahrung des Concepts von Seiten bes Letztern, wie bie Wegner bee 
aupteten, bleibe unentfchieben), und wurde zu einer neuen Anklage 
egen Friſchlin bemüht. Man warf ihm vor, dadurch das Ihm aufs 
degte Stillſchweigen in ber Sache gebrochen, und überbieß nunmehr 
eſtimmte abeliche Perfonen (die 8 Jäger in Butzen) als biefenigen 
zeichnet zu haben, bie in feiner Rebe gemeint geweſen. Friſchlin 
zantwortete fi beim Herzog, fein Schreiben an bie Zollern ſei ein 
ertrauliches geweien, und habe nur den Zwei gebabt, bie Grafen 
uf deren Anfrage von dem wahren Eachverhalt zu unterrichten und 
erläumbungen abzuwehren; ber Gefchichte im Butzen habe er nur 
tlegentlich, und gar nicht in Bezug auf ben Inhalt feiner Rede, Er⸗ 
aͤhnung gethan.‘) 

Mittlerweile jchlie es auch an perfonlihen Reibungen nicht. 
30ten Derember ging Friſchlin zum Luſtnauer Thor hinaus, als 
Heuer und cin anderer Edelmann (einem fpäteın herzoglichen 
ije nach vieleicht Balıkafar von Karpfien) hinter ihm hergerit- 
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immer ſcheint Srifchlin den Adelichen fo, wie er bier von ſich behaup⸗ 
tet, aus bem Wege gegangen zu fein. Band ſich doch der majeflä- 
tifche!) Anweil zu dem Geſuch an die herzoglichen Räthe veranlaßt, 
ben Frifchlin aufzugeben, daß er fich, wenn er, der Hofrichter, nad 
Tübingen fomme (er hatte feinen Wohnftg als Obervogt in Herrenberg) 
der übermüthigen Gebärben enthalten möge, womtf er ihm, „wie bem 
geringften Hundebuben”, entgegentrete. ?) 

Einen Vortheil 309 Friſchlin aus biefen Gefchichten: daß er ein- 
gezogener Iebte und noch mehr als fonft arbeiten konnte. „Ich gebe 
zu feinen conviviis ober Zechen, fehreibt er bem Herzog im Januar, 
hab feit Michaelis fein Unterzeh gethan. So komm ih in fein 
Weinhaus. Bei den gelehrten Leuten bin ich fröhlih in prandiis 
doctorum, und gebenf an diefe Sachen nicht.” Und an bie Zollern: 
„Ich bin nun ein Kartheufer worben, ber hinfüro vermittelſt göttlicher 
Snaben alle Meß etwas Neues herfürbringen wird, barob ſich bie 
Scharrhenslin verwunbern und entfegen ſollen.““) Bei feinen chema- 
gen Zechbrübern von Abel, bekennt er ein andermal, babe er doch 
nur Räufche bavongetragen, „und freu mid von Herzen, baf ich bie= 
fer Säu halben Urſach hab, fletige daheim zu bleiben, unb fürohin 
noch fleißiger zu fein als fonft etwan gefchehen märe.*) Auch vor 
ben berzoglihen Gommiffarten rühmte er fi im April, fett dem Herbft 
zu feiner Zeche gekommen zu fein; doch biefe machten bie Ammerkung: 
„Er ſoll fi aber daheimen überweinen und plappern.”®) 

Da er fih in Drudichriften nicht ausfprechen durfte, fo nahm 
Friſchlin jeut bisweilen in PVorlefungen Gelegenheit, fi) das Herz 
leichter zu reden. Im Januar 1581 hatte er Salluſts Catilina be⸗ 
endigt, und fam nun glei in ber erften Borlefung über den Jugurtha 
an die Worte: quia tunc primum superbiae nobilitatis obviam 
itum: quae contentio divina et humana omnia permiscuit. Da 

1) auge Yentxöampog nennt {ihn Crusius, Annal. Suev. Liber paralipom. 

. 28. 

2) * an Laimingen u. Bertſchin, Herrenberg 21. April 1581. St. X. 
I) Friſchlin an den Herzog, 18. Jan. 81. An die Zollern, 16. Nov. 80. St. A. 
%) Grundfeſte Antwort wider Marr Wagner, Mipt. des St. U. Auch in ber 

Epist. ad Posthium fdreitt er: Ego setatem meam domi lucubrando 

volo consumere, neque me cruentis Centaurorum manibns objicere, 


5) Bericht der Sommiffäre, Stuttg. 26. April 81. St. U 
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e ihm fein eigenes Thema zu wörtlich in den Mund gelegt, als 
) er darüber hätte ſchweigen können; nachdem er baher bie Stelle 
3 der Geſchichte des Sulla und Marius erläutert, auch eine ein- 
agende Satire von Suvenal citirt hatte, brach er los. „Es Hat 
Cyclopes, bie Scharrhanfen, verdroffen, daß ich in meiner Oratio hab 
agt, es feien gar wenig fromme Nobiles: fo doch Lutherus felbft 
geſchrieben, daß alle Fromme von Adel könnten auf einem Fleinen 
biößlein, das gar nit groß wäre, bei einander habitiren. Unire 
barrhanfen wollen fo gute Chriften, fo gut lutheriſch fein: wolan, 
m fie bie opera Lutheri, da werben die Scharrhanfen finden, was 
therus von ihnen fchreibt, daſelbſt werden fie auch finden, baf 
therus befiehlt, daß wir es ihnen follen fagen, was fle für fchöne 
fellen feyn. Daber bat ein Academia ihre Freiheit, die Profes- 
os haben Macht, den Hippocentauris ihre Bubenſtuck und Schelm⸗ 
2 zu fagen, und find nicht fchuldig, einem jeben Scharrhanfen 
am Red und Antwort zu geben. Das ſeyn Freiheiten Academiae; 
das nicht if, fo bat man Feine Freiheiten. Aber weil ich Sollichs 
Ban hab, und gerade das den Scharrhanfen nicht gefallen hat, 
Den fie mic, tobt haben. Wie benn ein verzweifelter, ehrloſer, 
alofer Schelm neulich zu Heidelberg öffentlich hat gefagt, wo ich 
e aufftoßet, wollt er eine Kugel burch mich jagen”. Hierauf, nad 
wähnung einiger oben mitgetheilten Attentatsgefchichten: „Bone Deus, 
6 ſeynd das für ehrlofe, treulofe, verzweifelte Schelmen und Böfe- 
Wer! Carissimi auditores! ſolche verzweifelte Schelmen fern fie, 
3 ich nicht ficher vor ihnen bin Leibs und Lebens, ſelbſt bier in ber 
abt. 88 ift ein einiger Mann, der ſich auch gelchrt bebimft, ber 
; mir den Handel angericht; ') ich will demſelben auch bald fagen, 
x er if, muß nur noch ein wenig gentach thun, fol aber nicht lang 
Gr anſtehen. Ich will mich mit Gottes Hülf an den Hippocen- 
mis, an ben Scharrhanfen, an ben verzweifelten ehr- und treulofen 
9) Der Hofrichter Hans Burkard von Anweil. Bon ihm ſchrieb Friſchlin fpäter 
an den Herzog: „Bann es fi nidt erfinden wird, daß der von Anweil dieß 
Feur angezündet und aufgeblafen, fo fol &. F. On. mid ihres Fürſtenthums 
verweifen. Erfindet es fi aber, daß der von Anweil ber erſt Anzünder biefes 
Feurs if (wie er6 dann bei der ewigen, allmädıtigen, göttlihen Wahrheit iſt), 
fo mag ihme E. F. Gn. ein Lehen dazu ſchenken, mich fol es nicht anfechten.“ 
Zäb. 22. Apr. 81. St. A. 
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Schelmen, bie mir nad) meinem Leib und Leben fliehen, rächen, und 
follt e8 mir den Hals often. Derhalb bitt ich euch, Carissimi audi- 
tores, {hr wöllet mich befendiren wider die ehrlofen Nobiles. Dod 
fag th Sollichs nicht von Allen; dann noch etli ehrliche von Abel 
feyn, die ich nicht gemeint haben will, fondern allein bie, mit benen 
ich zu thun bab”.') 

Diefer Ausbruch des ihm von jeher widrigen Poeten war das 
Reuefte, was dem zu Anfang bes Jahres 81 aus Sachſen zu= 
rüdgefehrten Andreä fein „Schwager“ Xiebler, auch fein Gönner 
Friſchlins, wie wir willen, mit dem Zufage berichtete, biefer babe 
verfprochen, in der nächften Borlefung wolle er’8 noch befler machen. 
Eogleih wurde Friſchlin vor den Kanzler befchteben, und hielt ſich 
auch in ber nächſten Stunde gemäßigter. Aber Andrei hatte noch 
wegen bed ganzen Handels mit dem Abel, ber während feiner Ab- 
wefenheit angegangen war, mit Friſchlin abzurechnen. Dieß gefchah 
vor verfammeltem Serate, wo die Nachichrift jener neueften Vor⸗ 
leſung durch den Rotar abgelefen, auch fein Echreiben an bie 
Zollern ihm vorgehalten, dann bemerklich gemacht wurde, baß er über- 
haupt in biefer Sache feinen Beruf überfchritten habe. „Ihr ſeid ein 
Poet, fagte ihm ber Kanzler, fein Prophet; ihr Habt euch nicht in 
fremde Dinge zu mifchen, über Höfe und Abel zu richten, fondern 
euch in den Gränzen eurer Bocation zu halten. Die Mängel und 
Lafter der verfchiedenen Stände zu rügen, tft Sache der Propheten, 
db. b. der Prediger, nicht ber Poeten. Auch einen Propheten aber 
würde man nicht leiden, wann er mit Schelmen zumwürf, wie ihr in 
eurer Rebe thut. Es kann euch nicht geholfen werben, ihr befennet 
benn rund, ihr babet übel gethan.” Dabei drohte er Zrifchlin mit 
dem Urlaub, wenn er fich nicht darein gebe, fein Amt in’s Künftige 
mit aller Beicheibenheit, wie ein andrer Profeflor, zu verrichten; deu⸗ 
tete ihm aber auch einen Weg an, wie er aus ber Sache kommen 
möchte. Er folle nämlich durch einen Juriſten eine Schrift in feinem 
Namen auffegen laſſen, worin er erkläre, feine Rebe fet ihm mißbeutet 
worben, er habe nicht den ganzen Stand, fonbern nur einzelne un⸗ 
würbige Mitglieder deſſelben tadeln wollen, übrigens habe ex, durch 
Privatfachen gereizt, etwas zu heftiger Worte fich bebient; dann folle 

N) ©. die Nachſchrift einer Vorlefung Friſchline Faso. 10, 39, 00.5.6. u 
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rhard Gellius (der Rector des Sontuberntums) eine Rebe zum Lob 
es Adels Halten, damit diefer fehe, baß die Univerfität an ber Unbe- 
heibenheit Eines Mannes fein Gefallen trage. (Die Sache ging 
ämlich den Herren an den Beutel, ba verfchiebene Adeliche drohten, 
ne Söhne nicht mehr nad Tübingen zu fchiden.) Dergleichen war 
un gar nicht nah Friſchlins Einn: „das folle ber römiſch Katfer 
icht an ihn vermögen, daß er befenne, in biefer Sache Unrecht zu 
aben”, rief er, und lief zur Thüre Hinaus. 1) 

Ein Punkt befonders in dieſer Zurechtweifung wurmte unferm 
oeten fo ehr, daß er benfelben A Jahre fpäter in einer Vorrede 
gend erörterte. 2) Es gebe Leute, fagt er hier, welche ben Poeten zu 
nem bloßen Srammaticus machen, deſſen Amt es fet, in Schulen 
er auf Univerfitäten Grammatik und Proſodie, guten lateiniſchen 
tyl und Versfunft zu lehren. Gehe er weiter unb laſſe ſich einfal- 
n, mit ber Sorge für das Heilige ſich zu befaflen, Leben und Sitten 
r Menfchen feiner Beurtheilung zu unterwerfen, fo heiße es, er 
yerfchreite feinen Beruf und greife in ein fremdes Amt. Denn, um 
wbnung und gute Sitten zu erhalten, bazu, fagen jene Leute, ſei bie 
iſt⸗ und weltliche Obrigkeit, zur Sittencenfur insbefondere bie Pre- 
ger, beftellt. Dagegen führt Friſchlin bie vielen Dichter der nächf- 
gangenen Zeit an, bie, ohne Geiſtliche zu fein, fi mit Zabel und 
rmahnung zu thun gemacht: einen Ulrich von Hutten, Eoban Hefle, 
ebaftian Brandt, Thomas Murner u. A.; von ben Alten, einem 
oraz, Perfius, Juvenal, nicht zu reden. Daher dürfe man die hobe 
teinung derjenigen nicht auffommen laſſen, welche die himmliſche 
ehre für ihr ausjchließliches Eigenthum anfehen, und die Befugniß, 
ber bie Sitten zu richten, den chriftlichen Poeten, Philofophen und 
tebsiern nicht zugeftehen wollen. Nein, ein Dichter, ber, neben Rede⸗ 
nd Bersfimft, mit gediegener Geſchichtskenntniß und philoſophiſcher 
Hnficht fich ausgerüftet wiſſe, der habe gerade jenes als feine Vocation 
u betrachten. „Das iſt ja der Poeten Amt, zu bem fie von Gott 


S) Der Kanzler Andreä an den Herzog, Stuttg. 19. Febr. 1581. Gt. U. 
Genatsprotofol vom 29. San. 81. Crusius, defens. necess. p. 218, 
Frischlin. Celet. IL, p. 150 f. 

8) Presfatio in Sal. Frentzelii poemata sacra & nova, Argentorati 18. Cal. 
Mart. 86. In Epist. & prefat. p. 148 fi. 
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berufen und mit ſonderlichem Geſchick zu reden und zu fehreiben vor 
Andern geztert find, daß fie in ben ſüßeſten Welfen Gott und Gottes 
Freunde Ioben, ben Zeufel aber und feine Kuechte wit ſatiriſcher 
Bitterfeit verfolgen follen.” Freilich gebe ed Dichter, die aud bie 
Guten angreifen und Gottes jpotten, und noch fchlimmere, welche bie 
Schlechten loben und ihnen fchmeicyeln. Doch der Mißbrauch hebe 
auch bier ben Gebraud nicht auf. Ganz befonders treffend aber gab 
Friſchlin fpäter dem Andreä den Vorwurf ber zoAungayuocusg zuräd, 
wenn er fagte: auch einem Theologen zieme ed nicht, ſich tn frembe 
Dinge zu miſchen, in bie Höfe fich einzubrängen, unb überall ben 
einen Fuß in der Kirche, den andern im weltlihen Regiment zu 
haben.) Man darf nur bie Sharakteriftif dieſes theologifchen Diplo- 
maten bei Pland leſen, um ſich zu überzeugen, wie richtig Friſchlin 
feinen Mann getroffen hatte. 

Während der Kanzler fi über Friſchlins ungebührliches Gr: 
zeigen beim Herzog beichwerte, fuchten auch feine Gegner unter ben 
Würtembergifchen Adelichen bdiefen gegen ihn einzunehmen. “Der 
längft abgethane Freiburger Handel wurde aufgewärmt: Friſchlin babe 
ih, flüfterte man dem eifrig Lutherifchen Fürſten ein, in Freiburg 
keineswegs bie Religion vorbehalten gehabt, auch ſich während feines 
dortigen Aufenthalts mit Freflen, Saufen und Zotenreißen fchänblid 
aufgeführt, die Pfaffen umhalst und gefüßt und dgl?) Dagegen 
ſchenkte aber auch Friſchlin feinen Zeinden beim Herzog tüchtig ein. 
Herter habe um eines Hunde willen einen Polen erfchlagen, und ftebe 
im Verdacht, ein Mädchen, deren Yeiche im Neckar mit zwei Stid: 
wunden und fchwanger gefunden worden, ermordet zu haben. Run 
ſuche ex ſich durch Trunk zu betäuben, faufe und jchlemme Tag und 
Naht auf dem Rathhaus mit Schuflern und Schneidern, betafle bie 
Mägde, führe ftrafbare Reden wider Gott und ben Herzog. Auch An⸗ 
weil, der Urheber diefer Tragödie, fei ein frecher und im Grunde 
unwiſſender Menfh. Der Adel überhaupt ſei von jeher treulos und 
wandelbar geweſen. Wäre er Herzog, fo würde er nur wenig Abel und 


!) Frischlin. Celet. II, p. 152 b.: Imo ne quidem Theologi est zoAu- 
noayuovelv, & in aulas se ingerere, & habere ubique locorum alterum 
pedem in templo, alterum in foro. 


2) Anweil an den Herzog, Herrenberg 12. Ian. 81. Gt. U. 
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Ritter unterhalten, das Geld zufammenfparen, um im Kriegsfall Reiter 
bafür werben zu fünnen. Der Herzog folle dieſen Herren nur zeigen, 
bag er fie, nicht brauche, fo werben fie ſchon zum Kreuz kriechen. So 
lange fie bas Gegentheil wiffen, ſeien fie frech, fpotten feiner und 
ſpielen die Gebieter. (Wirklich konnte man damals von Mitgliedern 
ber Ritterfchaft bie Aeußerung hören, ber Herzog von Würtemberg ſei 
bisher ihr gnädiger Herr gewelen; während er aber zuvor leicht 1000 
Bierde hätte. befommen können, möchte er jegt nicht zwei zumege brin- 
gen.)!) Was denn, fährt Frifchlin gegen den Herzog fort, feine abelichen 
Dbervögte taugen? Sie felen weder. Kriegsleute noch Friedensarbeiter. 
Erſt neulich habe er einen vornehmen Mann fagen hören, wenn ber 
Anweiler bei Herzog Ulrich das gethan hätte, was er ihm gethan in 
ſieſem Handel, er hätte in zwei Zagen aus bem Land gemuft. 2) 
Co viel gelang aber feinen Zeinden doch, daß fie ihm den Ber- 
ehr mit dem Herzog zu erfchweren wußten. Sonſt war er alle Augen- 
Wirte bei Hof geweſen, war vom Herzog zur Zafel gezogen, auf bie 
Jagd mitgenommen worden: biefe Einladungen blieben jegt aus. Ja 
8 bieß im Rovember 1580, der Echloßpfürtner in Stuttgart habe 
Befehl, bem Frifchlin den Zugang zu verwehren. Zu Anfang 81 war 
8: bald ein Jahr, daß er das, Huldvolle Angeficht feines. Herrn nicht 
uehr geiehen hatte.?) Undim Herbfi 81, mo er biefem in Etuttgart münd- 
kp feine Roth Hagen wollte, hatte wirklich der Haushofmeifter, Chriſtoph 
von Degenfeld, dem Thorwart verboten, ihn gen Hof einzulaffen. *) 
Die ſchwäbiſche Ritterihaft war mit ihrer Klage gegen Frifchlin 
bei'm Herzog abgefahren: nun fam aber aud bie fränfifche. Ste be- 


1) Beriht der Sommiffäre, Stuttg. 26. April 81. St. X. Ausfage des Bürger: 
meiſters von Herrenberg. 

2) Friſchlin an den Herzog, 26. Nov. 80 und 10. Ian. 81. St. U. 

5) Ju dem Schreiben vom 26. Rov.: Scripsi Elegiam de venstione aprorum, 
eui aliquando interfuüi. Sed quis intra quadriennium unum bolum 
ferine ex aula tua in domo mea non vidi, nescio an grata sit futura 
ista facetissima Elegia. Joco volui claudere epistolam, ut C. Tua 
videat, me nondum despondisse animum. In dem Schr. vom 10. Jan.: 
Ignoscat mihi C. T. ob istam styli familiaritatem... certe, quis annum 
fere Tum Cels. conversatione, alloquio & dulci aspectu careo, non pos- 
sum non interdum per literas colloqui. 

N) Yelfglin an den Herzog, Tüb. 7. Ort. 81. St. 9, 
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rief fih auf die Reichsgeſetze, welche befagen, daß ein famos Libell 
an feinem Orte des Reihe sub capitali poena folle gehegt, viel 
weniger begriffen und edirt werden. Und während fie tm umgefehrten 
Falle zuverläßig die Anonymität als einen Hauptflagepunft hervorge- 
hoben haben würden, follte nun Frifchlin feine Verachtung der Reiche: 
ordnungen befonbers dadurch zu erfeunen gegeben haben, baf er bem 
ſchaͤndlichen Werk feinen Ramen öffentlich zu unterfchreiben und ap- 
primiren zu laſſen feinen Abfcheu getragen. Der Herzog möge ben 
Diffamenten nicht aus feinem territorio entwifchen Iaffen, ſondern zu 
ihm greifen und vermög obgedachter Faiferlihen Conſtitutionen ihn zum 
warnenden Belfpiel an Leib und Leben ftrafen.1) Und kaum mar ben 
fränktfchen Rittern derfelbe Weg wie den ſchwäbiſchen gewiefen, 2) fo 
famen auch noch die vom Rheinftrom und ber Wetterau, und bie 
waren noch bie wildeften. Der verlogene Schanddichter habe den Abel 
ingenere, ohne einigen Unterfchted, geichmäht; fein Intent ſei „auf ein 
bäurifches, ja türfifched Regiment, Verwirrung getfllich8 und weltliche 
Standes, und in summa auf Zerflörung bes allgemeinen wohlher- 
gebrachten beutfchen friedlichen Wefens, ja auf Zufammenhegung hohen 
und niedern Stande Perfonen, und ſchließlich aber zu endlicher Auf: 
ruhr (das Alles wohl in Acht zu nehmen) gerichtet.2) Allein auch 
ihr Verlangen ernfter und harter Strafe gegen Verfafler und Druder 
wurde ganz ebenfo wie das ihrer Vorgänger abgewieſen. 

Unter biefem Gebränge von Anflagen und Zumuthungen war 
der gute Herzog Ludwig in ber That zu bedauern. Seine Wünfche 
und Neigungen waren auf ein „friedliches und vertrauliches Regiment” 
gerichtet: und nun war ber Händel, der Hegereten und Treibereien, 
fein Ende. Dazwifchen Tag ihm Brifchlin immer in den Obren, er 
möge ihm doch „zu Mittel und Weg einer freien öffentlichen Defen- 
fionsfchrift gnädiglich verholfen fein, damit er feine verlegte und mit 
Gewalt abgebrungene Ehr wiederum gebührlicher und im Recht zuge- 
Iaffener Weile erhalten könne.“) Davon wollte ber Herzog noch 





1) Klagſchrift der fränkifgen Ritterſchaft, Kipingen 18. Jan. 81. St. U 

3) Herzogliches Antwortſchreiben, Stuttg. 31. Jan. 81. St. U. 

3) Schreiben der Riüterfhaft am Rheinſtrom und der Wetterau, 20, Febr. 81. 
St. A. Die herzogliche Antwort iſt vom 4. März. 

9 Miſchlin an den Herzog, 18. Febr. 81. St. 9. 





immer nichts hören, fondern glaubte auch jegt noch bie Sache, bie 
hiezu offenbar ſchon viel zu weit gefommen war, „fopiren” zu können. 
Um biefelbe vecht in ihren Anfängen zu faflen, wöllte er einerſeits 
Friſchlin und Herter vertragen, andrerfeitd bie erſten Berbreiter ber 
Rebe ermittelt wiflen, und beauftragte mit biefem Geichäft den Land- 
hofmeifter, Erasmus von Laimingen, und den Rath Dr. Kilian Bert- 
hin. „Nachdem wir täglich vernehmen, heißt es in dem berzoglichen 
Erlafle, 1) dag ſich ſolche Weitläufigfett nicht allein nicht abfchneiden 
läßt, fondern noch immer fich häufet, und wir unnachläßlich bamit 
moleftirt und beunruhigt werden, fo und dann nicht gemeint, folchen 
werubigen Weg tn die Harr und Länge zu fehen und zu gebulben,“ 
fo follen fie als herzogliche Commiſſäre fih in das Klofter Beben- 
haufen verfügen, bie betreffenden PBerfonen aus Tübingen vorbefcheiben 
und bie erforderliche Handluug vornehmen. 

Dieß geihah: am 2Uten April wurden zuerft Herter und Friſch⸗ 
lin auf's Neue vertragen: fie veripradhen, das bisher Vorgefallene (wo⸗ 
nmter bie Geſchichte mit der gräflich Zollernfchen Maulfchelle immer noch 
ds die Hauptſache behandelt wird) ab fein laffen und fortan gute Freunde 
kin zu wollen ; Friſchlin noch außerdem, fich feines ungebührlichen Rebens, 
Schreibens und Epargierend von Schriften an ben fatferlichen und 
andre Fürſtenhöfe enthalten und zu feiner Weitläufigfett mehr Urſach 
geben zu wollen. Zugleid wurde der gleichfalld anweſende Profeffor 
jaris Johann Hohmann mit der Weiſung an Rector und Regen- 
ten ber Univerfität beauftragt, „mit Ernft und Fleiß dahin zu labo— 
rigen und zu tradhten, daß Frischlinus binfüro fein unbehäb, unver- 
ſchämt Maul halt, nichts ſchreib, edir, ober in Drud laß gehen ohne 
Borwiffen des Herzogs und bed Senats.” Dieß verſprach Dr. Hod- 
mann mit ber Bemerkung, Rector und Senat hätten biefer Sache längſt 
für fich abzubelfen gewünſcht; „aber Friſchlin habe fich bei Hof ber- 
maßen infinuirt, daß der Univerfität auctoritas wenig bei ihm gelte; 
er poche viel auf I. 3. Gn., und wenn er (was fie jeboch nicht glau= 
ben können) wirklich in feinem unbefügen Fürhaben alſo follte geftärkt 
und gehandhabt werden, müßten fie ihm nicht zu helfen oder ihn zu 
corrigiren, wollten doch pro officio thun, was fie gegen Gott und 
ben Herzog wüßten zu verantworten." Eine Auskunft, die, im Munde 


I) Böblingen, 18. April 81. St. 9. . 
Strauß, Leben Friſchlin's. 14 
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eined Mannes, der ed immer gut und treu mit Friſchlin meinte, dop⸗ 
pelt in's Gewicht fällt.) Wie „unbehäb” instefondere deſſen Maul 
war, bewies er auf der Stelle dadurch, daß er eben während biefes 
Bebenhäufer Aufenthalts die Aeußerung fallen ließ, die gleich wieder 
böfes Blut machen mußte: „wenn fidy bei den Schmweizern Einer feines 
Adels wegen über die Andern erheben wollt, fo gelt fein Adel nicht 
mehr denn ein Kühbred.“ 2) 

In Betreff des andern Punktes, ben der Herzog feinen Gom- 
miffarien aufgetragen hatte, ermittelten fie durch Verhoͤre verfchtebener 
betbeiligten ober fundigen Perſonen einen Theil deffen, was oben ale 
Gefchichtserzählung gegeben worden; womit jedoch ber Herzog nicht 
zufrieden war, jondern von Herter, Anweil und Carl von Remdhingen 
noch beftimmteren Bericht über die Kragen verlangte: 1) wer ihnen 
das erfte Inteinifhe Eremplar von Friſchlins Rebe überliefert, 2) wer 
die Stelle gegen den Abel überfegt, 3) die Ueberfegung ſpargirt, und 
4) weldye conventus fie vom Abel gehalten haben? mit dem eigen 
händigen Betfag: „Ohn alle ambiguitates, Hinterhalt oder Unterſchlag 
zu berichten, dann ich furgum ben Grund wiſſen und Niemands da⸗ 
rumter verfehonen will.” 3) Diefe Sache nahm der Herzog fehr ſcharf, 
begleitete daher auch Anweils Bericht, ale ein ſolcher einlief, mit 
eigenhändigen Randanmerfungen. Zu Anweils Aeußerung, Friſchlins 
Rede fet ihm zu allgemein gegen den Ritterftand gefchrieben vorge 
fommen, macht der Herzog bie Rote: „Non est, sed contra traso- 
nes atque nebuloneg” Dann, wo Anweil fih zu entfchuldigen 
jucht, daß er dem Herzog feine Anzeige von der Sache gemacht, be 
merft biefer: „Hätte man bezeitten (bei Zeiten), wie ich befolhen, zu 
dem Handel gethan, fo wär ber Lehrmen nit erflanden; aber wann 
man ber Catzen die Schellen nit will anhenfen, fo gehts alſo.“ Wie 
aber Anweil nun gar behauptet, fehon ehe im September die Mit- 
glieder bes Hofgerichts Eremplare befommen, feten dergleichen bei 
des Herzogs Hofgefinde in Umlauf geweien, ba entgegnet der Her⸗ 


1) Bebenhaufer Vertrag, d. d. 20. April, Beriht der Commiſſäre barüber, 
Stuttg. 26. April 81. St. 9. 

7) Friſchlin an den Herzog, 16. Juli 81. St. N. 

3) Herzogliher Erlaß an Herter, Anweil und Remdingen, Etuttg. 7. Mai 81 
St. A. 








309, feines Jagdkalenders fiher: „Hoc non est ferum (verum), dann 
da ich aus ber Hirſchfeißtin fommen, iſt es erft albie offenbar worden.” *) 
Rah allen angeftellten Erfundigungen, meinten fchlteßlid die 
Commiſſäre, fei nun lauter und am Tag, wie es mit Spargirung 
der Friſchliniſchen Rebe zugegangen: 1) Friſchlin verſchickt gebrudte 
Eremplare an die PBrälaten. 2) Die mit Beichlag belegten übrigen 
Eremplare werden im Untverfitätshaus verwahrt; aber der Pebell 
läßt das Stüblin offen, und fo nehmen Studenten Sremplare heraus, 
von denen eins oder mehrere in die Hände des Hofrichter6 und ber 
Gerichtöbeifiger kommen. 3) Auf Dacenhaufens Anſuchen wird bie 
Stelle gegen den Adel von Fehler überjegt, und die Ueberfegung von 
Anweil verbeflert. 4) Tiefe Berfion wird von den adelichen Affeflo- 
ven ben andern, aus Beranlaffung ber Hofgerichtsfikung in Tübingen 
anweſenden Adelichen in der Krone zugeftellt, bie fie dem übrigen 
Bierteln in Schwaben mittheilen u. f. f. Selbſt Abſchriften verfchtet 
zu baben, fei der Hofrichter nicht zu übermeifen, nur darin habe er 
gefehlt, daß er nicht gleich anfänglich, fobald ihm das Exemplar in 
die Hand fam, und er bemerkte, zu welch bejchwerlicher Weitläufigfett 
die Sache gerathen wolle, dem Herzog Anzeige gemacht und feine 
Entſcheidung abgewartet habe. Darüber, meinen fie, hätte er „einen 
guten Verweis oder Leviten“ wohl verdient; welchen ber Herzog fofort 
auf bie Affefloren des Hofgerichts, insbefondere andy den von Karpfen, 
wegen ber Antaftung Friſchlins vor dem Thor, ausdehnte. 2) Anweil 
bat hierauf, der Herzog wolle fih „dur dieſen unrubigen Poeten 
(fonft nennt er ihn auch Zragüdifpieler und feine Rebe ein tragobilch 
Werk) gegen ihn nicht zu Ungnaden bewegen laſſen“, und ihm 
ermeldten Ehrenſchänder an beliebiger Stelle zu den ordentlichen Rechten 
anhaften. Letzteres bewilligte der Herzog nicht, fondern caffirte Fraft 
Iandeöherrliher Machtvollfommenheit das zwilchen Beiden Vorgefallene, 
fo daß es feinem an feiner Ehre nachtheilig fein folle, mit der Auf- 
lage. bei Strafe, fich beiderfeits ferneren Diffamirens und injuriarum 
gegen ben andern Theil fo fchriftlich wie mündlich zu enthalten. 3) 


1) Anweil an den Herzog, Herrenberg 13. Mat 81. St. N. 
3) Bedenken des Landhofmeiſters und Bertſchins, fammt der herzogl. Entſcheidung, 
Stuttg. 20. Mai 81. St. N. 
3) Anweil an den Herzog, press. 4. Junt. Bedenken Landhofmeiſters und Bert⸗ 
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dich zu verfteben, zeigt fich in feiner Antwort auf einen Vorwurf, den 
Frifchlin in feiner Rede den Adelichen gemacht hatte. „Daß fie fich 
wie Kettinnen an einander binden und Keiner vom Andern in feiner 
Gefahr weiche, iſt leider Gott erbarm erlogenz wollt Gott, ed wär 
aber wie bu geichrieben, fo follteft du, Iofer Menſch, der Carmina 
ober Gedichte nicht mehr viel machen; fondern baldt ein Rapür im 
Herzen haben, welches doch, ob Gott will, in kurzer Zeit etwa von 
einem tugendreichen, wadhern, freudigen Holldt befhehen wird“..... 
„Was aber die Würtembergifchen Bauren, die du fo hoch rühmſt, 
anlangt, werben ihr ohne Zweiffel anno 25 Etliche mit dem Pauren⸗ 
ufruhr gewefen fein, denn meines Verſehens liegt Echwaben und 
Würtemberg nit weit von einander; ich glaube auch gänzlich, es wird 
metziger Zeit fein Herzog von Würtemberg mehr in feiner Pauern 
Schoos ſchlafen, wär ihm auch nit wol zu rathen, dann man an bir, 
Sefellen, wol fieht, was unter den ſchwäbiſchen Pauern jepo für eine 
Art iſt; glaub aber gänzlich, ed werden anno 47 bie Italiäner und 
Hifpanier ihres Samens fo viel hinter ihnen gelaflen haben, daß bie 
ſchwabiſchen Pauern gar ausgerottet fein, und nicht mehr wie vor 
Alters ſolche redliche Gemüther haben werben. ... Wo wird jetzo auf- 
wührerifcher gerathen und in geheim berathfchlagt, dann von Pauern, 
Bir und beinesgleicheng, wie fie die hohe Oberkeit und Edelleut wollen 
wpfern und ausrotten, wie fie dann albereit ein neue Aufruhr im 
Bufen haben. Wer wird nun, fagt mir, die Pauren und Reichsge— 
Tellen Hernehmen und angreifen, fein Leib und Leben uffegen? 
Müffens nit die mit den rofligen Wäpplin thun? Wer erhielt bas 
Schloß zu Würzburg und zerftreuet die ufrührifche Pauern vor 
Frankenhauſen, im Elſäß und anderſtwo? thatens nicht die mit ben 
roſtigen Wäpplin und andere rittermäßige Leut? Warum follten Fürften 
und Herren Abelöperfonen und rittermäßtge Leut vor bir, Echand- 
fhelm, nit erheben und an fürftfiche Tafel fegen, da du doch nit fo 
muß biſt, daß du ein Fliegen ober Hummel ftüren barfft, will ge= 
ſchweigen eine Echlacht helfen thun? Wär derwegen Zürften und Herrn 
wol zu rathen, daß fie eurer verzagten verrätherifchen Gefellen ein 
Theil von Höfen mwegichafften, rittermäßige und tapfre Leut an eurer 
Statt zu ſich zögen, damit, wenn es einmal dazu käm, fie redliche und 
verfuchte Leut bei fich hätten.” Es werden dann, nad) dem Vorgang ber 
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Frifchlinifchen Rede, noch Ausnahmen redlicher Poeten und Gelehrten 
flatutrt, von benen das Bisherige nicht gelagt fei; „mas aber bie 
andern Aufrührer und Zeufelöfinder anlangt, follten die temtfchen 
zürften fie ab dem Grat ausrotten und vertilgen, wenn fie anberf 
wollen von folchen dermaleins feiner Verrätherei gemwärtig fein.” 

Der Herzog verfäumte nichts, was zur Unterbrüdung biefer 
rohen Schmähſchrift) und zur Erforichung bes Urbebers dienen 
fonnte: die Spur verlor ſich theils unter der Dienerſchaft bes her- 
zoglichen Rathes Burkard von Berlichingen, theils führte fie gar außer 
Lands, indem der heififche Rath Alerander Thüring ein gleichlautendes 
Sremplar im Herausreifen aus Heflen erhalten haben wollte.?) Um 
jene Zeit führte nämlich die Vermählung bes Grafen Friderich von 
Würtemberg-Mömpelgard mit Sibylla von Anhalt, welche am 22ten Mai 
1581 gefetert wurde, viele Herren und Edle in Stuttgart zufammen. 
Graf Zriderih mar, wie wir ung erinnern, während feiner Stubien- 
zeit vor zehn Jahren Friſchlins gnädiger Herr geweſen, war auch 
Pathe feined zweiten Sohnes, und Friſchlin batte ihm verſchiedene 
Gedichte gewidmet: jet war er um feiner Rebe willen, wie Friſchlin 
meinte durch Anweil, ganz von ihm abgemwenbet.?) Dennoch verfäumte 
ber Poet nicht, fih mit einem Epithalamion einzuftellen, das aber 
nicht beſonders gerathen if. Namentlich find viele und lange Stellen 
aus dem Gedichte genommen, das er eilf Jahre früher einem Fürſten 
übler Vorbedeutung, Carl IX. von Franfreich, bei feiner Vermählung 
mit der Tochter Marimiltand IT. gewidmet hatte. Auch von ben 
Nitterfpielen, die bei der Hochzeit des Grafen, ähnlich wie früher bei 

1) Drolle ſelbſt fchrieb: „Es babens Etlih vom Adel aclefen, es gefällt ihnen 
nit, daß der, fo es gemacht, fo närriih iſt.“ 
2) Bericht des Rammermeifters Huth von Sulz aus dem Deinacher Bad, 29. Jul 

81. St. A. Dafi gerade in Heſſen die Erbitterung befonders groß war, ers 

ſehen wir auch aus einer fpätern Aeußerung bes D. Aſſverus Allinga im 

Dberratb: „ALS er jüngft im Rand Heflen geweien, habe er von dieſem Wert 

allentbalben viel hören müflen, feten animi nobilium ſehr trritirt, daß zu be 

forgen, es möchte zu gefährlicher Wettläufigfeit Leicht gerathben. Einer vom 

Adel, ein Nichefel, Hab fih rund vernehmen laſſen, dieſe Sach fol ihme 

nicht alfo erfipen bleiben, und follt ihme allein für fein Perfon ein oder mehr 

taufend Thaler darauf achen.” 
3) Srifhlin an Oſiander, Tübingen 18. Mär 81. St. A. 
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der des Herzogs, gefeiert wurden, lieferte Friſchlin eine poetiſche Be— 
Ihreibung für die Marfgrafen von Baden, wobei er aber dießmal 
nicht ale Augenzeuge fprechen fonnte. ?) 

Den guten Herzog feinem Poeten abwendig zu machen, war 
bisher den Bemühungen bes ihn umgebenden Hofabeld doch noch nicht 
gelungen. Seht wurde ein Yürft Hinter ihn geſchickt, und zwar fein 
geringerer, ald ber weile Landgraf Wilhelm von Heflen, Ludwigs 
Schwager und der Eohn jened Landgrafen Philipp, welchem bas 
Würtembergiſche Haus feine Wiebereinfehung verdanfte. Es gehe bie 
Sage, fchrieb Landgraf Wilhelm im Auguft an den Schwager, baf 
Diefer in feinen Eolennitäten weiß nicht was für pasquilliſche Romö- 
Dien halten laſſe, daburch viel Leut, fonderlich aber der Töhliche Adel 
ingemein, zum höchſten injurirt und offendirt werde. „Wie wohl ich un, 
fährt er fort, Eurer Liebden alle Kurzwall und Freude gern gönne, 
fo fann id E. L., ald einem erft angehenden Fürften, keineswegs 
gönnen, baß fie mit ſolchen histricis ludis, die von eblichen scurris, 
To die Sachen nicht verflehen und fi vor hohe Maifter achten wann 
fie ainem ein Kleck anflittern können, angerichtet, tot ecclesiarum, 
tot tantorumque virorum und bes ganzen Adels, fo dextera manus 
prineipum if, Mißgunft und invidiam auf ſich laden; daraus E. L. 
fein Ruhm (dann E. 2. fein Schüler mehr, viel weniger ein poeta 
Iyricus if, der ihro aus folder Schügerat und scommatibus eine 
Ehre zu fuchen) aber viel viel Unhails und Nachthail laichtlich erfol- 
gen fann. E. 2. denfen daran, mag ihrem Großherrvater ex lesione 
unius nobilis begegnet, und bedenfen, was ihr ex lesione totius 
nobilitatis begegnen fünnte, welches doch Gott gnädiglich wolle ver: 
hüten. Darum und biewail ich verftch, daß E. 2. vom ſchwäbiſchen 
Adel deßwegen allberait zu etlichen Malen angelangt, auch diß Wert 
je länger je mehr zu E. 2. Unglimpf waiter ausgebraitet wird, fo 
rath ih E. 2. mit allen Treuen, fie wollen fi) zu Beweifung ihres 
Mißfallens alfo hierin erzaigen, damit fie des Adels favor, daran 
E. 2. zum höchſten gelegen, recuperiren und das Gefchrat tilgen, daß 
fie die Stühl auf die Tifh, den Bauren über den Edelmann fegen, 


1) Auritus testis, non oculatus eram. 
Die Titel der beiden Gedichte, die in ten Paralipomenis operum Frinehlini 
poeticorum ftehen, f. oben Kap. II, ©, 52. 
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und um eines histrici scurrae willen ben ganzen Adel ohne alle 
Roth auf fi laden wollen; auch fi hinfüro von ihren Literaten 
(dann man wohl waiß, daß E. L. diefe Narrerat ben einen Tag abge= 
fhafft, und auf ihr ungeftümes Anhalten ben andern Tag babe 
müſſen vorgehen Taffen) nicht zu fehr Taffen einnehmen, dann ſonſt 
werben fie E. 2%. noch gar über die Banf ziehen. Eondern E. 2. 
wollen gedenfen, baß fie von Gott in den Stand gefebt, daß E. L. 
ber Literaten, und nicht fie E. 8. Maifter fatn follen”. 

„Ich mains treulih und gut mit E. L., wiewol id) wol mert, 
diewail ich den Buben all ihre Schwärmerat nicht lafle gut fain, fie 
mi bei E. L. dermaßen zur Bank gehauen, daß meine Autorität und 
Bermahnung bei ihr geringfüg Aniehens bat. E. L. foll aber ein- 
mal erfahren, ob ich oder fie es mit E. v. treulicher gemaint, und wanns 
dazufommt, ob die von Adel oder jene Clamanten bei ihro fefter werben 
halten... Man darf vorwahr fatn Läuß in Pelz ſetzen, ingleihen auch die 
Bauern nit gegen die vom Abel concitiren ober über fie erheben; dann 
fold) Ungeztefer wert vor ſich felbft, und man bat zu Schaffen es zu 
tilgen, wie Soldyed die Exempla vor 60 Jahren bezeugen, ba über 
folhen disputationibus ber ſchwarz (fol heißen: arm) Cuntz, Bunb= 
ſchuh, und Tegtlih die allgemeine Baurenaufruhr entflund, und eben 
durch ſolche captatio aurae popularis a literatis scurris ward ans 
gerichtet; darum hat man ſich wol vorzufehen, ne hoc malum talibus 
nugis refricetur.‘“') 

Der hofmeifternde Ton dieſes Schreibens war ebenfowenig ge— 
eignet, bemfelben bei Herzog Ludwig, ber, trotz aller Gutmüthigkeit, 
doch ein zartes Ehrgefühl beſaß, Eingang zu verfchaffen, als die fchroff 
ariftofratifche Gefinnung in demfelben Melchior Jägern, der feines 
Herzogs vechte Hand und noch etwas mehr war, behagen konnte. Da⸗ 
her erfolgte nach einem Goncepte Jägers eine Antwort, welche bem 
Tandgrafen zeigte, daß der Echmager doch nicht ganz fo ſchwach war, 
als er ihn dafür genommen, und eine tüchtige bürgerliche Feder tn 
feinem Dienft hielt, auf die er nicht gerechnet hatte. Obwohl ed wahr 
jei, hieß es in dieſer Erwieberung, baß er, der Herzog, bisweilen 
etliche lateinifche und beutfche Komödien halten laſſe, fo ſeien felbige 


1) Landaraf Wilhelm an Herzog Ludwig, Poftfeript eines Briefs vom Auguft 81- 
Fasc, 10, No. 61 des ©t. N. 


doch alfo beichaffen (wie fie denn auch faſt alle in offentlichen Drud 
gegeben feien), daß fie nicht allein das Yidht und omnium gravium 
et cordatorum virorum judicium -et censuras wohl leiden mögen, 
fondern auch zu feinen müglichen Erinnerungen und zu feined Men 
fhen Spectalverfleinerung ober Anzug im wenigften gemeint feten. 
„Dann fonften folle man uns dannoch für fo jung oder findifch, noch 
für einen ſolchen Echügen oder poetam lyricum nicht anfehen, wir 
wollten Solches nicht allein nicht geftatten, fondern auch der Gebühr 
nach firafen. Dieweil wir aber aus E. L. Schreiben fo viel verftehen, 
dag E. L. durchaus in biefem übel und mit offenbarem Affeet berich- 
tet, fo mögen wir €. 2. hiegegen mit Grund der Wahrheit vermelben, 
Daß die teutfhe Sprüch ober furze Comoedi, fo wir (bei E. L. 
befchehenem Anbringen nach) auf den einen Tag abgefchafft und bes 
andern auf der Titeraten ungeſtümes Anhalten in das Werk richten 
müflen, nichts Neues, fondern aus dem Hans Sachſen genommen, ba 
bag argumentum wider die vom Abel nicht, fondern ingemein de 
vero et constanti amore handlet. Daß es auf ben einen Tag ein- 
geftellet, ift unter andern Urfachen barum verblieben, daß wir den In— 
halt deſſelben zuvor zu wiffen begehrt, und als wir befunden, daß 
barin allein das vitium inconstantiae et fucati amoris, ohne An= 
zug eipiger gewiflen Perfon, tariret, welches je allwegen im Gebraud 
geweſen, daflelbig folgende Tags erft fürgehen und agiren laſſen. 
Derenhalben bie Literaten, ald die dieß Orts nie angefucht, noch die⸗ 
ſelben unſeres Wiffend dabei geweſen, hieran nicht fehuldig; wie mir 
und auch (unangefehen, daß wir ein junger Fürft) 1) nicht gern von 
Jemands nachreden laſſen wollen, daß wir und (mie ung bieß gebeutet 
wird) von Andern, da fie ſchon höheren Standes weder bie Literatt 
wären (melde uns doc dergleihen nie zugemuthet), zwingen ober 
müßigen laſſen follten. Da nun Jemand, wo alfo die vitia in ge- 
nere. ohne Benennung einiger Perfon, geftraft werben, ſolches auf 
fi, ſelbſt ziehen will, fann man ihme dafür nicht thun, fondern muß es 
eines eben Gewiflen, ob er fich in felbigem fchulbig wiſſe oder nicht, 
befehlen.“ 

„Gleiche Meinung hat es auch mit der andern Handlung, welche 
die vom Adel wider unſern Profeſſor zu Tübingen, Nicodemum 

I) Herzog Ludwig war damals 271/, Jahr alt. 
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Frischlinum, aus etlich ungleichem Bericht und zu viel fcharpffer Ber- 
dolmetihung, fürgenommen. Wie es im Grund mit felbiger geftaltet, 
werden E. 2. fowohl aus Frischlini zum Theil in Teutſch verfertigter 
Antwort hiebei, als auch aus ber Copi unfres Schreibens, fo wir 
auff deren vom Abel Anfuchen getban, ausführlich vernehmen, und 
baraus befinden, daß wir (verboffentlih) Niemanden für uufere Berfon 
im wenigfien zu einigem Unguten laceflirt, fondern bierin allein ge- 
handelt, das die natürliche Billigfeit und eines jeben gerechten magi- 
stratus officium erfordert, indem wir auch den beflagten Theil ge- 
hört, und ihne nicht, andern Yeuten zu gefallen, inaudita causa als⸗ 
bald condemnirt. Cr, der Herzog, habe ſich diefer Sache gleih An— 
fange mit Fleiß angenommen, bie Eremplare ber Rede unterbrüdt, 
weiterhin nicht blos das Gutachten ber Riteraten, fondern auch feiner 
adelichen Räthe, vernommen, endlich denen, die ſich mit Friſchlins Ver- 
antwortung nicht begnügen wollen, bad ordentliche Recht vorge= 
ſchlagen. Da ihm seither Feine weitere Klage zugefommen, habe er 
auch nichts Weiteres vornehmen können. An dem ganzen Handel 
feien biejenigen ſchuldig, welche die Friſchliniſche Schrift „heimlich 
erpracticiret und audgefpreitet” haben. Dem Abelingemein ſei er jeber- 
zeit gnädig geweſen, und erwarte von den verftändigen Mitgliebern 
biefes Standes eine entiprechende Sefinnung. „Da aber Jemand ohne 
unfer Verfchulden und abhold und vergebenlih unverurſacht' häffig 
fein will, müflen wir es an feinen Ort ftellen, und dergleichen Sachen, 
darin wir unfchuldig, Gott dem Herrn, unferem Gewiffen und bem 
Recht heimfegen. Darum dürfen E. 2. nicht beforgen, daß wir ung 
angebrachtermaßen wider den gemeinen Abelftand verhegen, ober (wie 
€. 2. melden) die Stühl auf den Tifh und ben Bauren über ben 
Edelmann ſetzen laſſen. Befonders wiſſen wir (Gott Lob, doch ohn 
einigen eigenen Ruhm zu melden) dannoch wohl, wie wir einen Stand 
vor dem andern zu halten, inmaßen es aud alle vom Abel, fo um 
und bei und feyn, bezeugen werden. Aber der Urfachen halben feyn 
Dagegen andere gute ehrliche Leut nicht gar zu Füßen zu treten, be⸗ 
fonders iſt dieß bei ung (mie es bei Regenten billig feyn folle) una 
Maxima: welder fi in feinem Stand ehrlich, aufrihtig hält und 
feinem Fürſten getreu und fleißig dienet, daß bdemfelben auch, feinen 
donis animi nach, mit denen ibn Gott gezteret und vor Anbern be- 
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gabet, die Ehr zu gönnen, und etwan vor Andern zu gebrauchen und 
berfürzuziehen; wie man denn in allen wohlgeordneten Regimenten 
je einen Stand neben den andern haben und bleiben laſſen muß.” ') 

Hatte Herzog Ludwig auf diefe Welfe die Einreden feines viel- 
geltenden Schwagers zurückgewieſen, fo burfte fich ein abermaliges 
Geſuch der Ritterfchaft Feine günftigere Aufnahme verfprechen. Rach⸗ 
dem laut unferer Erzählung die drei Kreife, Schwaben, Franken und 
Rheinftrom nebft Wetterau, jeder einzeln abfchläglich beſchieden worden, 
hatten fie ſich zufammengethban, und unter bem Aten Mai — 15ten 
Dftober 1581 eine Replik an ben Herzog erlaffen, welche biefer fchon 
vor der Bernehmung feiner Räthe mit abfertigenden, zum Theil ganz 
treffenden Randgloffen begleitete. Der Hauptgrund, warum bie ver- 
einigte KRitterfchaft mit Friſchlins Erflärung ſich niet begnügen zu 
können verficherte, war der, baf feine Rebe urfprünglih einen ganz 
andern Einn gehabt habe, als er ihr jet in feiner Apologie unterzu⸗ 
Kegen ſuche. Er babe in der Nebe wirklich den Abel ingemein, 
ohne Unterjchied, geſchmäht („ubi manet verbum: plerique ?” fragt hier 
der Herzog am Rand); feine Worte geben im Deutfchen nur dieſen 
Sinn (der Herzog: „wenn eure Verteutſchung getreu und das Eopeile 
wit gebeffert wär worden”); er hätte die, fo er gemeint, mit Namen 
nennen follen, damit fie fich hätten vertheidigen können („exempla 
sunt odiosa,‘ bemerkt hiezu der Herzog); auch hätte der Declamant 
der Tobten verfchonen und fich erinnern follen, cum larvis non esse 
luctandum („cum insanis etiam non disputandum,“ feßt ber Her= 
308g hinzu). Wie nun bie Herren fchließlich abermals ernftliche Beſtra⸗ 
fung des Diffamenten verlangen, erwiebert der Herzog am Rand: „Ich 
fan fein henfen laflen, er fei dann verurtheilt”; und wie fie gar bro= 
den, wenn ihnen der Herzog nicht willfahten würde, bie Sache weiter 
gelangen zu laflen, warnt er ernftllih: „Man bleib in terminis, oder 
ed wirds Niemand eher gereuen, dann bie’8 anfangen.““) Auch bas 
Gutachten der Räthe, die am 25. October über die Sache verhandel⸗ 
ten, erfolgte in berfelben Richtung, und fo wurd der vereinigten Rit- 
terſchaft ber drei Kreiſe die Erwieberung, es müfle bei bem vorigen 

1) Der Herzog an den Landgrafen, Schorntorf 13. Auguft 81. St. A. 


3) Die Ritterfhaft der drei Kreife an den Herzog d. d. 4. Mat — 15. Ct. 81, 
St. A. 9 
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Beſcheid bleiben, übrigens erbiete ſich der Herzog nochmals, auf ihr 
Verlangen den Friſchlin, als deſſen competenter Richter, zum Recht 
anzubalten. ?) 

Wie bebenflih es übrigens bei der andauernden Erbitterung 
des Adels um Frifchlind Eicherheit noch immer fand, tft aus ver 
ſchiedenen Yeußerungen, die in der eben erwähnten Oberratheverfamm: 
lung fielen, au erfennen. Dr. Ecdulter meinte, Frischlinus möge 
ſehen, „daß er fi) fauber aufhebe“, und Dr. Friderich urtheilte, „wenn 
Etliche vom Adel ihn bei dem Schlaftrunf befämen, möchte er feiner 
Oration mit ſchlechtem Dank genießen.” Ihn felbft fonnte eine Ge 
fchichte, die ihm Furz vorher begegnet war, aufe Neue warnen. Am 
Tten Auguft war er in Rotenburg, wo er mit dem Lanbfchreiber, 
M. Georg Walch, Gefchäfte hatte. Bei diefem Tief fi) eben Graf Chri⸗ 
ftophb von Zollern zum Morgeneſſen anfagen; daher bat ber Land⸗ 
fchreiber den Profeflor, zu bleiben, und den Grafen fröhlich machen 
zu helfen. Friſchlin nahm die Einladung an, und trieb dann auf 
wirklich über Tiſch „allerlei kurzweilige Reden und Schwänk, bie bem 
Grafen wohl gefielen” und die Gefellfchaft erheiterten. Als er nm 
„genug bofiteret, und darob wohl bezecht worden,“ legte er fich zu 
Bette; fand zwar gegen Abend wieder auf, nahm aber eine Einlabung 
zum öfterreichtichen Statthalter, bei dem der Graf zum Nachteſſen 
war, nicht an. Diefen, ber des Nachmittags mit den Mägden getanzt 
hatte, wollte nad) dem Nachteffen der Statthalter noch in eine Her: 
berge führen, wo eines Hetrathstand wegen Etliche von Abel ange- 
fommen waren, um mit ihnen einen Schlaftrunf zu thun. Wir erin- 
nern ung, wie fireng eben biefer Graf Ehriftoph das Jahr zuvor den 
Obervogt Herter und beziehungswetfe auch Yrifchlin wegen der tollen 
und vollen Schlaftrünfe angelaflen hatte: nun war er felbft ſchon vor 
dem Schlaftrunf fo voll, daß er einen ganz flubentifchen Straßen- 
ſcandal aufführte. Kaum mar nämlich der Statthalter mit feinen 
Gäften aus dem Schloß getreten, um nad bem Wirthshauſe zu gehen, 
fo riß der Graf feinen Begleitern aus, rannte das enge Hafengäßlein 
hinunter „mit Juchzen und Schreien: Hie gut Würtembergiſch! alſo 
daß (berichtet der Pandfchreiber) die Bürger nicht anderſt vermeint, 


1) Vota Consiliariorum d.d. 25. Oct. Concept Schreibens an vie Aitterſchaft 
25. Det. 81. St. N. j 
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dann es wären Studenten von Tübingen; daher ſie dann in ihren 
Häuſern oben zu Fenſtern und Läden herausgeſchrien, ihn einen Ger— 
ſten ſack, Lutheriſchen Schelmen und Würtemberger gefcholten; er, Graf 
Chriſtoph, wieder zu ihnen binaufgefchrien: ja, er wäre ein Stubent 
unb gut Würtembergiſch, und fie wiederum häßlich gefcholten; dadurch 
fie denn beiderfeits mit higigen Reden und Scheltworten dermaßen an 
einander gewachſen, baß der Schultheiß amtshalber dazu gefommen 
und ſich dazwiſchengelegt.“ Diefer mochte gegen den Betrunfenen, ber 
fich nicht weiſen laſſen wollte, zulegt auch ſtarke Ausbrüde gebrauchen: 
turz, ber Graf wurde, nad des Yandfchreibers Bericht, über den 
Schultheigen dermaßen erbittert, „Daß, wo Gott zuvörderſt ſolches nicht 
verhütet, und er, Landfchreiber, nicht Dazwifchengeloffen und ben Gra⸗ 
fen abgehalten, er gewißlich das Wehr durch benfelben geflogen hätte.’ 
Des andern Tags über ber Morgenfuppe bei'm Landſchreiber, fing ber 
Graf, ber einen böfen Trunk geführt zu haben fcheint, von dem geftri- 
gen Handel zu reden an, mit dem Beifag, es ſei ihm noch in feinem 
Kopf, als müßte er fi) mit Einem fchlagen; ob er, fo wendete er 
ſich an Friſchlin, ihm eine Schlacht Liefern wolle? Yrifchlin, ber bie 
Sache für Scherz nahm, fagte: ja, und gab dem Grafen auf fein 
Begehren die Hand baraufz aber diefer erhob fich fchnell, griff nad 
feinem Wehrzeug, und verlangte, daß Arifchlin mit ihm hinausgehen 
ſollte. Als Letzterer fich weigerte, hieß er ihn einen leichten Mann, 
daß er die Hand von ſich gebe, und dann feinem Verfprechen nicht 
nachkomme; ber Spaß war jedenfalls, nach dem geftrigen Borgang, 
zweibeutiger Ratur; und als mehrere von Abel bazufamen, von denen 
Burkard von Ehingen, wie er Friſchlin in der Stube fah, wieder um- 
fehrte: da war es gewiß an ber Zeit, daß diefer „ſich hinwegthat und 
heimmwärts ging.” ') 

Eben diefer Burfard von Ehingen, der jetzt aus Widerwillen 
gegen Friſchlin auf der Treppe umfehrte, war früher fein befonberer 
Gönner geweien. Bor wenigen Jahren hatte nämlich Friſchlin denen 
von Ehingen ihren abelihen Stamm bei 400 Jahren her bebucirt 
und ihrer Doreltern ritterliche Thaten in einem befonberen Buche be= 


9) Rector, Cancellarius, Doctores und Regenten der hohen Schul zu Tübingen 
am ven Herzog, Tübingen 11. Sept. 1581, St. A. Darin die Berichte 
1 Gelktlins und dee eMNqrelbers über den Vorgang. 
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griffen. Dagegen batte ibm Junker Burkard 40 oder 50 fl. gegen 
eine bloße Handſchrift dargeliehen, und foll geäußert haben, ibm bie 
Schuld ganz erlaflen zu wollen. Doc der Angriff auf den Abel im ber 
Rede vom Bauernftanb hatte fchon gegen das Ende bes vorigen Jah- 
res bie Sefinnungen auch biefer Herren bergeflalt umgemwanbelt, baf 
Friſchlin fie durch ein verftändigendes Schreiben zu begütigen fuchte. 
Bergebend; vielmehr erfchien bald darauf Hans Jafob Holberrieth, 
Ehingifcher Vogt zu Neuneck, bei Artfchlin, im Namen feines Herrn 
die Schuld einzufordern. Friſchlin war nicht bei Gelbe, der Mann 
fam zum zweiten und bdrittenmale, drohte dem ohnehin damals von 
allen Seiten Bebrohten: fo entfchloß ſich diefer, ihm fein Stiber- 
geſchirr, das Geſchenk feines gnädigen Herzogs, ald Pfand einzuhän- 
digen. Das band Holderrieth auf fein Roß, eilte zum Thor hinaus, 
feste fi dann in Kilchberg, eine Stunde von Tübingen, vor bem 
Schloß in’s Gras, die Becher um fih herum, und fpottete vor ben 
Leuten des gepfändeten Profeffors. Daheim, in Neuneck, foll er fe 
in die Wirthshäufer mitgenommen und als fein Eigenthum gebraucht 
haben; der Junker hatte ihm nämlich Friſchlins Schuldbrief gefchentt. 
Rah einiger Zeit ſchickte ihm diefer ben Betrag der Echuld durch 
einen eigenen Boten zu, aber Holberrieth nahm das Gelb nicht am, 
weil er auch einen zweijährigen Zins begehrte; erft einem zweiten 
Boten nahm er es ab und gab ihm die Becher, befchäbigt, wie Friſch⸗ 
in behauptete, und mit einer unartigen Botichaft an biefen, zurüd. 
Ueber folche Unbill beklagte ſich Frifchlin bei dem Grafen Garl von 
Zollern, unter deſſen Gerichtsbarkeit Holderrieth als Sigmaringiſcher 
Bürger gehörte; ber Graf wies den Handel an das dortige Stabt- 
gericht, und ließ einftweilen Holderrieths Hab und Gut in Stigma- 
ringen verarreftiren. Um dieſe Zeit trat aber der Ehingiſche Vogt in 
bes Grafen Dienfte über, und verlangte nun vor dem Etabtgericht 
Caution von Friihlin in gleihem Werthe wie fein mit Beichlag be- 
legtes Gut. Diefer bat ben Dr. Brenz, ihm aus dem großnwäterlichen 
Fideicommiß für feine Kinder zwei Gültbriefe, im Werth von 800 fl., 
zu geben, bie er dann in Sigmaringen hinterlegte. Nach dreijähriger 
Dauer bes Procefles wurde die Sache endlich dahin verglichen, daß 
jeder Theil bei feinen Ehren bleiben und die ihm aufgelaufenen Ko— 
ften (auf Frifchlins Seite angeblich) über 6OMfl.) tragen follte; wobei 
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fi übrigens Graf Carl die Strafe wegen BVerunglimpfung feines 
Dieners vorbehtelt. Wie daher Friſchlin nach Austrag ber Sache bie 
Bültbriefe wieder abholen laflen wollte, „fährt Graf Earlin zu, nimmt 
bie Briefe vom Gericht an fih und Friſchlins Abgefandten in Arreft, 
mit Gebieten, daß fie ihm follten 300 fl. geben, weil Artfchlin feinen 
Diener gefehmäht habe.” Auf Verwendung des Herzogs Ludwig erließ 
bierauf der Graf die Hälfte biefer Summe, befand aber um fo ernft- 
licher auf ber Bezahlung bes Reſtes. Vergeblich erbot fi Friſchlin 
zu Recht, vergeblich drohte er mit dem Kammergericht; erft nach feinem 
Tode fland, auf abermalige Verwendung des gütigen Yubwig, ber 
Graf von feinem flegreifritterlihen Anfinnen ab, und gab die Gült- 
briefe der Wittwe und ben Kindern, deren Eigenthum fie waren, 
heraus. ?) . 


N) Bel. über dieſe Gefchichte ven Faecikel 12, und von Fasc. 13 befonders No, 
8 und 9; ferner den Bericht Friſchline an den Herzog, Hohenurad, 14. Sept. 
1590; endlich in Fasc. 17, No. 5 und 7. 


Adıtes Kapitel. 


Friſchlins Verſuch, feinen Streit mit dem Adel vor den 
Kaiſer und vor die Oeffentlichleit zu bringen. 
Einſchreiten des Herzogs. 
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Während dieſes für Friſchlin fo flurmvollen Jahres, vom Herbſte 
1580 bis dahin 81, hatte feine Titerarifche Thätigfett fo wenig nach⸗ 
gelaffen, daß fie vielmehr verdoppelt fhien. Mag bie immerhin zum 
Theil auf Rechnung ber Verhältniffe fommen, die ihn mehr als fonft 
auf fein Haus befchränften: zu bewundern tft jedenfalls die Geiſtes— 
ftärke, welche den Mann in fo mißlicher, bald aufregender, bald be- 
lemmenber Lage fo viel Gemütherube finden ließ, um ſich fo anhaltend 
mit ganz entlegenen wiflenfchaftlichen und felbft dichterifchen Arbeiten 
befhäftigen zu fünnen. Gr babe, fchreibt er im Frühling 81 an 
Dfiander, während des verfloffenen Winters die Satiren des Perſius 
revidirt und paraphrafirt, die zwei erften Bücher der Aeneis mit einer 
Paraphraſe verfehen, den Ariſtophanes in's Lateiniſche überfekt, dann 
bie Geburt Chriftt mit 1300 Berfen, mit ebenfovielen den polniſchen 
Sieg über die Mofcowiter gefetert; ben Julius redivivus habe er 
nur bis zum dritten Arte bringen können; dagegen wird an einer 
andern Stelle aud die Ausarbeitung der beiden Tragödien, Venus 
und Dido, in biefe Zeit verlegt.!) Iſt dieß auch bei den meiften 
biefer Arbeiten, mit Ausnahme des polntichen und vielleicht auch bes 
hriftlichen Gedichte, nur von ber Vollendung und letzten Redaction 
zu verftehen: fo kamen auf ber andern Seite fo manderlei Apologien, 


1) Celet. U, p. 147 b. 
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Gingaben und Briefe in der Angelegenheit mit dem Abel hinzu, daß 
wir und nicht wundern werden, wenn er fi nach einem folchen 
Winter müde und erholungsbebürftig befannte. 1) Da wir von ben 
beiden Baraphrafen, wie auch von den beiden Tragödien, ſchon ge= 
banbelt haben, fo {ft bier nur ber brei übrigen Arbeiten mit wenigen 
Worten zu gebenfen. 


Schon um die Mitte des Januar 81 fehreibt Frifchlin an den 
Herzog, fünf ſchöner Komödien habe er ex Aristophane vertirt: 
Plutum, Nubes, Ranas, Equites, Acharnenses, mit großer Müh 
und viel Unfoften; doch Gott werde ihm einen Maecenatem hujus 
libri beſcheren, ber ihn dafür ergötzen werde. Denn dieſe Weberfegung 
werde, nach aller Gelehrten Urtheil, länger dauern, als bie feftefte 
Burg in Deutfchland. 2) Am Matthiasfetertag fchidte er Hierauf durch 
feinen getreuen Megtfer die Arbeit an Jäger und Oflander mit einem 
Schreiben, worin er ſich über Einrichtung und Abficht derfelben aus- 
foriht. Dem Ganzen feien Prolegomena, jeder einzelnen Komödie 
eine Einleitung über Gegenftand und Deranlaffung berfelben voran- 
geftelt. Acte und Scenen babe er more Latinorum angegeben, 
was bei ber alten Komödie nicht leicht geweſen fei. Die Ueberſetzung 
fuche den aͤchten Sinn bes Originale in fprachgemäßer Form zu geben, 
baber feien die Gräcismen in Latintemen nad Zerenz und Plautus 
verwandelt. Die Versmaße betreffend, babe er fich im Trimeter die 
Freiheiten der lateiniſchen Komiker erlaubt, die Maße der Chöre aber 
Siibe für Silbe wiedergegeben, was vor ihm noch nicht verfucht wor= 
ben ſei. Dieß babe Mühe gemacht, ſowohl zu leiften als abzufchrei- 
ben. Ohne Megifer, der feine unleferliche Abfchrift noch einmal ab- 
geichrieben, hätte er es nicht zu Stande gebracht, beſonders unter ben 
obwaltenden Verhältniffen. Wohl hätte er eine correctere Tertausgabe 
gewünfcht, da ihm nicht unbekannt, was es bei gewiffen Leuten für 
einen Triumph gebe, wenn Einer in Manuferipten eine andere und 
beffere Lesart finde. Als ob er das nicht auch hätte leiſten fünnen, 
wenn ihm die nötbigen Hülfsmittel nicht gefehlt hätten! Auch fo fchon 

1) Friſchlin an Ofiander, 18. Märg 1581. St. A. Darin u. N. die Neußerung: 
Cras usu coen® dominice me recreabo, ut eum habeam propiorem, & 
quo spiritus paracletus procedit. 

8) Friſchlin an den Herzog, 18. Jan. 81. St. A. 

Strauß, Leben Friſchlin's. 15 
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babe er große Auslagen gehabt. Für einen Thesaurus linguae 
graecae habe er 14 fl., für einen linguae latinae 9 fl. ausgegeben; 
eine nothwendige Reife Megifers nad Augsburg zu allerhand Gin- 
fäufen habe 30 fl. gefoftet u. f. f. Das philoſophiſche Gollegium 
babe ihm zu feinem Ariftophanes 30 fl. vorgeftredt, die er heimbe- 
zahlen möchte. Diefe Unfoften bitte er, ihm erleichtern zu wollen; für 
feine Mühe fordere er nichts; ihm genüge, nad des Paufanias Wort, 
den Guten zu gefallen und recht fowohl zu reden als zu thun. ') 
Der Hofprediger war zwar nicht ganz zufrieden, daß Zrifchlin, 
ftatt die Paraphrafe Virgils zu vollenden, dazwiſchen andere Arbeiten 
vorgenommen hatte; doch meinte er, „feine diligentia fei zu foviren, 
dann er laboriosus iſt.“ Seine Ariftophanesüberfetung fehlen ihm 
arttg zu fein, obmohl er, fie zu Tefen, nicht Zeit hatte. Noch immer 
halte er dafür, erklärte er, daß Friſchlin, wenn er in Echranfen bleibe, 
ber Univerfität wohl anſtehe. „Und weil es der Poeten Etaat und 
Inftruetion vermag, daß fie follen fein alt Geld haben, fo erfordert 
die Nothdurft, daß ihr inopia mit neuem Gelb nad und nad fuble- 
virt werde; womit er Kriichlind Geſuch der Fürſprache Jägers empfoh- 
len haben will.2) Wirklich erbielt Srifchlin vom Herzog 60 fl., dieß⸗ 
mal jedoch nicht ohne bie Srmahnung, „ſich aller Befchetdenheit zu 
befleißigen, ftill, mwejentlich und eingezogen zu halten, fonderlich des 
unbedächtlichen Hin= und Wiederſchreibens ſich zu müffigen, auch ber 
herzoglichen Wohlthaten ſich nicht zu viel (mie bisher etwa befchehen) zu 
rubmen und zu überheben, fondern in feinem Beruf, fürnehmlich in 
den nöthigſten Sachen, dazu er beftellt, fi) mit ſchuldigem Fleiß, ge- 
bührender Gravität und Zapferfeit (welches bei den studiosis und ber 
Jugend mehr dann eine andere ungereimte Weis Frucht fehaffe) alfo 
zu erzeigen, daß er des Herzogs Gnad behalten und deren weiter ge- 
nießen möge”.?) Damals gedachte Friſchlin, feinen Ariftophanes im 
Ganzen dem Herzog Ludwig, die einzelnen Komödien aber deſſen einfluß- 


1) Tolg ayadolg agkoxsıy, zaı dasa iv Abysın, Hasa di ar xoterv. Friſch⸗ 
lin an den Herzog, 18. Jon. Li. An Ofiander und Jäger, 24. Febr. 81. 
St. 4. Vgl. Frischlini Aristoph., Proefat, 

2) Oſiander an Jäger, Stuttg. 26. Febr. 81. Et. N. 

3) Bedenken der Theologen und Kirchenräthe, Stuttg. 1. März. Herzoglicher 
Erlaß an Friſchlin, Stutig. 2. März 81. St A. 
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reichften Räthen zu dediciren; wie dieſer Plan ſich in der Folge änderte 
(denn erft 5 Jahre fpäter fam das Werf zum Drud) werden wir an 
feinem Orte ſehen. Auch die übrigen Artftophantfhen Komödien 
wurden von Frifchlin, feiner Verfiherung nach, überfest, gingen ihm 
aber durch die Nachläffigfeit eines Famulus verloren.) 

Das Gedicht von der Geburt Chriftt, 2) verfaßt In der ung längſt 
befannten Manter des chriftlichen Virgil, bietet ung nichts Neues; 


wir gehen barüber weg, nachdem wir ſchon im vierten Vers über bag 
unvermetdliche 


Unus homo nobis nascendo restituit rem 


geftolpert find. Einen noch triftigern Grund haben wir, über Frifch- 
ling Lobgedicht auf den Eieg ber Polen über die Ruffen, den fie unter 
Stephan Bathory in dem Krieg um Livland 1582 erfochten, Furz zu 
fein: es ift und nämlich nicht vor Augen gefommen. Da es weder 
in die Pars epica feiner Werfe, noch in die Paralipomena aufge- 
nommen worben tft, jo mag es ziemlich verfchollen fein. Nur bie 
doppelte Zueignung der zweiten Auflage an Sigismund III., König 
von Polen, und an ben Kronfeldheren Joh. Zamoscy findet ſich in 
der Sammlung von Friſchlins Vorreben. ®) 

Neben allen dieſen Arbeiten lag bie theologtiche für den Abt 
von Maulbronn wie ein Alp auf ihm, ben er vergeblich abzufchütteln 
ſuchte. Im Februar 81 war er mit dem erften Theil fertig und hatte 
auch für die Kortfegung noch guten Muth; aber im März bittet er 
den Hofprediger, bie Ueberſetzung einem andern Profeffor oder theo- 
logiae Stubdiofen zu übertragen. Dod auf des Hofprebigers Betrieb 
ließ ihn der Herzog auffordern, die Arbeit fertig zu machen, bamit es 
einerlei stylus werde, und weil im zweiten Theil Ehriftus, bie 


1) ©. die Elegia in fugitivum servulum, in einer handſchr. Sammlung des 
St. 2. 

r) Liber unus de natali Jesu Christi. Operum Nic. Frischlini poeticorum 
pars epica, ed. G. Pflügeri, Argentorat. 1598, p. 1—88. 

%) Prefationes dus in Panegyricos IV de victoria Sarmatica adversus 
Moschos &c. Epist. & præfat. p. 245 ff. Das Gedicht erichien zuerſt, wäh: 
rend Friſchlin in Laibach war, bei Pasquati in Padua, und wurde 1589 in 
Deutihland wieder aufgelegt. 


15* 


228 


Apoftel und Kirchenväter reden, fi) einer würdigen Schreibart zu be⸗ 
fleißigen. 1) So zog Friſchlin aufs Neue an, und fcheint im Sep: 
tember 81 fertig geworben zu fein. 2) Einbringlich ftellte er nun dem 
Herzog die aufgemandte Mühe, Zeitverfäumnig und Unfoften dar, mit 
ber Bitte, ihm an feinem Schuldreſt von 250 fl. ein Namhaftes 
nachzulaſſen. „E. F. Gn. wolle gnädiglich bebenten, daß lingua 
latina mein Pflug ſei, und ich kein initiatus theologus, der einer 
andern Ergötzung gewärtig ſein kann, auch kein Juriſt, der ohne 
Müh mit wenig Blättern eine große Summe Gelds gewinnen kann: 
ſondern allein mit dieſer Gab für Andern von Gott gezieret, daß auf 
E. F. Gn. Befehl ich ein ſolches und andre dergl. Werk eh dann ein 
Juriſt (ohn Ruhm und Niemand zum Nachtheil) verlateinen kann. 
Eo bin ich auch fein geborner vom Abel oder Lehnsmann des Haufes 
MWürtemberg, und dazu (leider, Gott erbarm es) noch in diefen Sammer 
und Elend, gleichwohl meiner ohnverfchuldt, gerathen, daß auf mir 
und meinem Weib und Kindern ein emwiger Haß aller Abelöperfonen 
binfüro Liegen wird.” Der Herzog müge benefaciendo nicht erliegen, 
wie er, Friſchlin, laborando noch nicht müb worden fei.?) Auf ber 
Theologen und Kirchenräthe Bebenfen wurben ihm, ba bie Arbeit zwar 
nicht fein, aber von ihm buch Herleihung feines Styls anmuthig 
gemarbt worden fet, (auch hatte er einige Reden gegen bie Calviniften 
von feinem Eigenen hinzugethan) an feiner Echuld 40 fl. nachge⸗ 
laffen. *) 

Seine frühere theologifche Arbeit, die Schrift gegen Danäus 
für Oſiander, hatte von Seiten bed Erfteren eine ſcharfe Erwiederung 
gefunden. Ste war „an bie Tübinger Brüder” gerichtet, und enthielt, 
(nad) einer Vorrede an das theologifche Collegium bafelbft, unb vor 
einer Antwort auf Dr. Stephan Gerlachs Antidanäus) eine Encau- 
stice, d. bh. ein Wachsgemälde, welches Friſchlin mit feiner Spongia 
mehr follte abmifchen fünnen.®) Im Bemwußtfein feiner Ueberlegen- 

1) Fasc. 9, No. 33. 84. 36. 37. 38. 40. St. N. 
?) Jac. Schroppii Acta @cumenici concilii super controversia de cosna 

Domini. Tub. 1581. 

3) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 2. Sept. 81. St. U. 

) Bedenken der Theol. und Kirchenräthe, Stuttg. 12. Sept. 81. St. X. 

6) De tribus gravissimis.. qusstionibus: I. de 8. Dni Coena, II. de maje- 
state hominis Christi, IIL de non damnandis Dei eoclesiis &c. ad fratres 


A. 
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beit an theologiſchen Kenntniffen fowohl ald an moralifcher Würde, 
hatte fih Danäus doch einzelner perfönlichen Ausfälle gegen Frifchlin 
nicht enthalten. Darauf erlaubte ber Herzog biefem, in der Kürze 
zu antworten; das Theologifche folle er Andern überlaffen, auch jeden⸗ 
falls feine Gegenihrift vor dem Drud vorlegen.?) Danäus warf 
ihm vor, er babe feine Spongia aus Wohldteneret gegen ben ein= 
flußreichen Ofiander geſchrieben; was nicht ohne war, wenn auch 
Srifchlin gegen den Vorwurf, ein Echmaroger in Ofianders Haufe 
zu fein, mit Grund verfihern mochte, in feinem Leben nie bort ge= 
geffen zu haben. Kerner hatte Danäus gehört, Friſchlin fptele an ber 
berzoglichen Tafel den Hofnarren: aber einen Narren, meint biefer, 
follte jener feiner Antwort werth gehalten haben. Neben ber Belei- 
digung bes Adels und dem Yreiburger Handel wirb aud erwähnt, 
Friſchlins Hausfrau habe ſich über feine zu große DVertraufichfeit mit 
einer Magd beſchwert. Das traf fih glüdlih für Friſchlin, daß der 
Gegner von einer Magb ſprach. Nun konnte er feine Unfchulb heilig 
betheuern; benn bie Perfon, mit der er fich vergangen hatte, war eine 
Nähterin geweien. Daher behandelt er dieſen Punkt ganz fcherzhaft. 
„Du fragft mih, was für ein Kind daraus entfprungen ſei? Ich 
bin ein-Poet, Eeine Hebamme.” Das haben ihm Leute gefagt, bie 
alle Winkel ihrer Häufer vol 9... haben. Er möge ihnen ausrichten, 
Rott ihm spurios anzubichten, follen fie Lieber die thrigen durch ihn 
ald comes palatinus legitimiren laſſen. 

„Zulest wirfft bu mir die Wirthehäufer, die Bier- und Wein- 
Ruben, die Zechen und Gelage vor. Da merke bir fürs Erſte, mein 





Tubingenses & triplex eorum scriptum Lamberti Dansi responsio 
triplex Genev. 1581. Darin von ©. 22—97. Eincaustice et collustratio 
colorum , quibus injusta omnium orthodoxorum ecclesis Dei pastorum 
condemnatio, a L. Osiandro & alis quibusdam facta, prius delineata 
tantum fuerat in L. Dansi Antiosiandro, adversus Laonici, seu Nico- 
demi, equitis a Sturmeneck inanem &, ut ipse vocat, quatriduanam 
Spongiam. S. Erfh u. Grubers allg. Encyclop., Artikel Friſchlin. 

1) Dfiander an Friſchlin, mit einem herzoglichen Derret vom 15. April, Der 
Herzog an Friſchlin, Böblingen 21. April 81. St. U. Es ſcheint, Friſchlin 
hatte die theologifhe Erwiederung ſchon fertig. Wenigſtens klagte er fpäter 
i. 3. 1585, daß ihm vier apologetic} orationes wiber Dansum bis auf 
den heutigen Tag inhibirt werben, 
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Zambert: bet uns gibts Feine Bierftuben, benn es wird hier fein Bier 
gebraut, fondern wir trinfen Wein; einen Wein, zwar nicht von dem 
ftärfften und vornehmften, aber doc gut und angenehm. Diefer wächst 
auf unfern Hügeln, melde Tübingen von allen Seiten umgeben; ja 
auch in meinen eigenen Weinbergen wird er erzeugt, bamit bu mid 
für feinen fo gar armen Ritter halten mögeft. Dann aber auch in ein 
Weinhaus zu gehen, babe ich nicht nöthig, wenn ich Wein trinken will, 
benn ich fann ihn daheim aus meinem eigenen Keller holen. Da 
teinfe ih, fo oft ich Luft babe, auf gut deutſch und poetiſch unter 
Freunden : doch immer fo, daß mein Amt nicht darunter leidet. Auf 
gut deutfch: weil dieß doch einmal das Volkslaſter if, daß bie Deut- 
fhen mehr trinfen als effen. Auf gut poetlih: weil bie Verſe ber 
Maffertrinfer nichts taugen. Wohlan, ich bringe bird, Danäus, zur 
Befiegelung unferer Brüderſchaft. Wohl befomm es mir, wohl befomm 
es auch dir. Juchhe, auf ein frifches Alter! Wie? fchon feh’ ich 
zweit Eonnen, einen doppelten Danäus, der eine tft mein Bruder, der 
andere nicht mein Bruder . . . Auf, Spielmann, ehe dir vor Echwin- 
bel der Kopf im Kreiſe geht, und du die Pichter auf dem Tiſch dop⸗ 
pelt fiehbft: haft bu getrunfen, fo feße die Flöte an die Lippen und 
blafe dir gefhmind die Baden auf. Will mein Lambert Danäus 
nicht mit meiner Pythia tanzen, fo fol er zur Strafe einen Becher 
leeren. Was fperrft du dich, mein Brüberhen? komm, feße bi zu 
mir, trinf mit mir und entrunzle die Stirn. Was du mir im Zorn 
vorgeworfen, fet vergeflen... Wir find die beften Freunde, find Brüder, 
find Collegen: ich der Narr meines Zürften, du ber deiner Mitbürger; 
ih Spaßmader für mich, du für das Volk; ich der Hofmann Ariftipp, 
bu Diogenes der Eynifer, .... beide von Adel, beide Ritter, beide 
privilegirt, gleich in allen Stücken ... Iſt das nicht eine ſchöne Zech- 
geſellſchaft?“ ) 

Zur Herbftmeffe beffelben Jahres 1581 erfchten von einem ge= 
wiffen Marcus Wagner, einem Theologen aus Sachſen, ein Adels⸗ 
buch, mit einer Vorrede bes Magdeburgifchen Domprediger® D. Sig- 


1) Breve responsum Nic. Frischlini adversus injuriosas contumeliss, quas 
Lambertus Danæus, ex aliorum relatu acceptas, circa initium ac finem 
fuliginose sus Encaustic® scripsit. Hinter Methodus declamandi p. 
282—808. Am Scluffe das Datum: Tubinge 12. April. 81. 
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Fried Sad. Darin befand fih auch ein Abſchnitt gegen Friſchlins 
Angriff auf den Abel in feiner oratio de vita rustica, worin er 
geradezu ber Anrelzung zum Aufruhr befchuldigt und als ein zweiter 
Thomas Münzer dargeftellt war.1) Friſchlin glaubte beftimmt zu wif- 
fen, „aus was Köcher biefe Pfeile flogen;“ war doch fein Haupt 
feind Anweil kürzlich in Sachſen geweſen, und hatte nad) feiner Rüd- 
fehr von einer Schrift diefer Art, die gegen Friſchlin erfcheinen werbe, 
gefprodhen: auch war der Standpunft, aus welchem fie biefen be— 
fämpfte, ganz ber bes niebern Adels, und dem DVerfafler, als einem 
fahrenden Literaten, ließ fih gar wohl zutrauen, daß er fi von An- 
gehörigen dieſes Standes habe in Eold nehmen laffen. ?) Daher bat 
nun Frifchlin feinen Herzog, ihm zu geftatten, „biefem Pfaff Marr 
Schelmen auf fein Yugenwagen und fein ſeyförziſchen Lumpenſack (bitt 
um gnäbiges Urlaub) eine ausführliche grundfeite Antwort zu geben ;“ 
dazu follte er aber ein Eremplar feiner Rebe haben, beren er feines 
mehr beſitze; „Ieslich, Fährt er fort, dieweil nun die Sach durch bie 
Neidſtifter dahin gebracht, daß man bieß Feuer nicht anderſt Tann 
loͤſchen, denn mit meinen eigenen Worten, alfo bitt ©. F. On. id 
um Gottes willen, fie woll bie Exemplaria aus dem Arreft thun, 
und fie für ehrliebende Leut (bie bis anher gern für mich gefprochen) 


!) Bon des Adels Ankunfft, oder Spiegel, fammt zweien ritterlichen, adelichen 
Geſchlechtern, als zur Tugend Anreipung.. ., furger Auszug aus vielen Antts 
quiteten, Chronicis u. f. f£ Durch Marcum Wagnerum, Frimariensem, 
Theologum & Historicum &c. Mit einer VBorrede Herrn Sigfridi Sacci, der 
h. Schrift Dortoris und Thumbpredigers zu Magbeb. 1581. Darin: Kurke, 
einfeltige bewrifhe Verantwortung auff das leſterliche, unnüge und fladder⸗ 
geifterifche Geſchmeis und Geweſch eines quedenden Kröjchleins, fo ſich titulirt 
Nic. Frischlinum, P. L. C. P. Cs. & Professorem in einer namhafftigen 
hoben Schul in Deutihland. Anno 1580 tm offentliden Drud audgangen, 
wider die Ordnung Gottes, den Löblichen Adelſtand. ©. Erfh u. Grubers 
Encycl. a. a. O. 

T) Mas Friſchlin diefem Marr Wagner nachfagt, wollen wir ihm feineswegs aufs 
Bort glauben; doch mag Immer etwas daran fein. Er nennt ihn einen ver: 
loffenen Buben, ter dreißig ganzer Jahre vagirt (an den Herzog, 1. Jan. 82), 
der wegen Kirchendiebſtahls, und weil er in Schottland aus alten Büchern in 
Kiöftern Blätter ausgefchnitten, hätte gehenkt werden follen, und nur durch 
Fürbitte gerettet worden fei. (An den Churfürften von Mainz, 21. Febr. 90. 
St. 9.) 
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doch endlich kommen laſſen; tft ein Menſch unter den Sonnen, fo mit 
Wahrheit ermweifen kann, daß etwas darin famos, fo will ich meine 
Straf drum leiden.” Finde der Herzog bieß nicht rathſam, fo möge 
er ben angefchuldigten Bogen durch Oflander corrigiren laſſen, er, 
Frifchlin, wolle eine kurze Srflärung, oder aud) eine neue Vorrede bazu 
machen, und hoffe, daß dann Jedermann zufrieden fein werde. Dabei 
beklagt er ſich noch über bad Benehmen des Obervogts Fritz Herten, 
ber bie Jungen vom Abel von ihm und den Studien abwenbig mache, 
täglich mit ihnen auf dem Rathhaus beim Weine liege, „und ift wohl 
zu beforgen, e8 werde fein End nehmen, weil wir beebe zu Tübingen 
wohnen. Derenhalben meine unterthänig Bitt an E. F. Gn., wo id 
in einer Reichsftadt möcht zu guter Gelegenheit unterfommen, E. $. 
Sn. wolle mid daran .nicht hindern: fo will ich auf künftigen Früh—⸗ 
ling €. F. Gn. Obervögten aus den Augen gehen, dieweil ich ihnen 
je ein Dorn barinnen bin, und foll mein Herz und Gemüth einen 
Weg wie ben andern gegen ©. 3. Gn. gefinnet fein und bleiben bie 
an mein End.” ?) 

Einen folden Entwurf, die Stelle gegen den Adel in Friſchlins 
Rebe zu mildern, hatte fchon früher deſſen wohlmeinender Verwandter, 
Dr. Dietrich Echnepff, gemacht.)) Diefen Entwurf ließ ſich nun ber 
Herzog ſchicken; Friſchlin aber folle, mit Hülfe feiner Apologie, bie 
ihm, fammt einem Eremplar feiner Rebe, doch auf Zurüdgabe, aus- 
gehändigt werben möge, alsbald auf ein modestum scriptum zur 
Vertheidigung gegen die Magdeburger Theologen bedacht fein, bas er 
jedoch Niemanden mittheilen folle, ehe er es dem Herzog vorgelegt 
und feine Entfchliegung darüber vernommen haben würde. 3) 

Doc der Herzog Fannte feinen Mann fchlecht, wenn er meinte, 
diefer werde mit ber Abfaffung einer Antwort auf eine zur Herbfl- 
mefle erfchtenene Schmähfchrift bis in ben November gewartet haben: 
er hatte bereits eine fertig, und fchrieb bald darauf noch eine 
zweite, welche beide aber freilih nichts weniger als mobefte 
scripta waren. Zu ihrer Abfaffung gab ihm die wilde Feind⸗ 


1) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 7. Oct. 81. St. 

2) D. Theodorici Schnepfii sententia, quomodo duriora in oratione Frisch- 
lini lenienda essent. Fasc. 10. No. 68. St. 4. 

3) Herzogliche Entſchließung auf das Bedenken der Räthe, Pfullingen 9. Nov. 81. St. 9. 
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feltgfeit des Adels aufs Neue Mufe und Anrelzung. Eines Abende 
im September, ald er eben am Nachteflen faß, verfuchten etliche be⸗ 
teunfene Abeliche fetne obere Hausthür zu flürmen, fo baß feine 
fhwangere Hausfrau erſchreckt zum Rector lief, während er felbft zwei 
Büchſen in Bereitfchaft ſetzte; doch war glüdlicherweife bie Thüre 
ſtärker als die Ritter. Wie einen Hafen wolle er ihn abthun, hatte 
fh Einer beim Zrunfe vernehmen laſſen. Noch näher wurde Friſch⸗ 
in das Dahetmbleiben im December gelegt, als eine adeliche Hochzeit 
viele biefes Standes in Tübingen zufammenführte: unerachtet ein be= 
fonderer herzoglicher Befehl an fie ergangen war, Friſchlin bei biefer 
Gelegenheit nicht anzutaften, fo hielt fich diefer doch während ganzer 
8 Zage zu Haufe.1) In biefer Woche fohrieb er feine lateiniſche 
Rebe gegen Wagner, nachdem er eine beutfche Gegenfchrift ſchon Ende 
Septembers und Anfang Octobers verfaßt hatte. Wir können beide 
bier zufammennehmen, weil die zweite nur eine beſſer georbnete und 
tebnerifcher ausgeführte Umarbeitung der erftern iſt.) Diefe tft 
nämlich nah den „36 landkündigen Lügen‘ bisponirt, die Marr 
Bagner gegen Friſchlin vorgebracht haben ſollte; die zweite will einen 
andern Gang befolgen, indem ſie zuerſt Wagners Befchuldigungen 
gegen die oratio de vita rustica widerlegt, hierauf Friſchlins Leu- 
mund gegen defien Schmähungen ſchützt, und fhlteßlich die Beweg— 
gründe beleuchtet, bie Wagner gehabt haben möge, gegen ihn zu fchrei= 
ben. Daß biefer die Rebe vom Bauernflande als Ganzes gar nicht 
geiehen Hatte, fondern nur das vom Abel in einer Ueberfegung ver- 
breitete Bruchſtück kannte, tft von Friſchlin überzeugend nachgemiefen. 


1) Celet. IL, p. 156 f. 
2) Die Titel der beiden Schriften lauten: 

Srundfefte, warhafte und unvermeidenliche Autwurtt Nic. Frischlini wiber 
ein ehr: und ſchandlos Gedicht Marx Wagners, eines Prädicanten, der ſich ein 
Theol. und Historicum nennet, belangenb den teutfhen Adel. Sammt einer 
kurzen Erinnerung an ein ganzen Abel und löbliche Ritterfchaft teutfcher Nation, 
und einer kurzweiligen Abförtigung der Borred Seyfrids Sackpfeiffers, im 
Intberifhen Stift zu Magdeburg. Vel tandem vincit odiosa veritas, 
Ranufeript des St. 9. 

Oratio in Marcum Vaganerum Frimariensem, Saxonem, superioris 
de vita rustica orationis causa, anno 82 scripta, & demum 87 Prags 
edita. In N. Fr. orationes insigniores aliquot, p. 884— 466, 
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In den Schriften beider Theile fehen wir recht in die Grobhelt 
und Gefchmadfofigfeit der Zeit hinein. Hatte Wagner unfern Porten 
ein quedend Fröſchlein, einen unverfhämten Gädeler genannt, fo heißt 
diefer jenen einen Wag - Narren, Wagenfchmierer, einen groben Dill⸗ 
tapp, Bierenderlin, feinen Vorredner Sigfried Sad einen Sad 
pfeiffer und Eäufad; in der lateiniſchen Rebe aber heißt Wagner 
wegen feines thörichten Vagirens Vaga - narrus, beide zufammen 
asinus et saccus ejus. Im allerfhönften grobiantfhen Tone find 
vollends die angehängten Reime abgefaft, wovon eine kurze Probe 
unter dem Zert ftehen möge. 1) 


In Betreff der Sache, um bie es fich handelte, der Fehde mit bem 
Adel, bringen beide Frifchlinifche Schriften nichts Neues bei. Das 
Eigene und Beluftigende tft nur, daß fih ber Etreit jegt um zwei 
conerete Figuren, nämlich um bie biblifhen Perfonen Kain und Rim- 
rod, zufammendrängt. Friſchlin hatte dieſen, ald den erften Gründern 
von Etäbten und Schlöffern, in feiner Rebe wenig Gutes nachgefagt. 
Wagner nimmt fi insbefondere des Nimrob an: ald Jäger vor dem 
Herrn babe er auch Räuber und andere gemeinfhäbliche Menfchen 
eingefangen, und fei ber Gründer fefter gefeßlicher Ordnung geworden; 


1) Abfertigung der Vorred des thummen und bollen lutheriſchen Predigers tm 
Stift zu Magdeburg, genannt Seyfriz oder Sewfür Sad (mit einem Wert 
Sewſack) Sr. Matsologiss Doctoris, meines fürgeliebten Eſels. 

Unter Anderem: Nun, da ich aber auch dein Namen 
Mit Säden reimen wolt zufamen, 
Da fand th, daf du heißſt Sewfrid; 
Die letzte Silbe fraß mein Rüd, 
Und wie er dapffer um fi frißt, 
(Well er fo gern das Sewfleifh ißt) 
Da tft von dir (wie vor gefchrteben) 
Mir nu ein Sewſack überblieben u. f. f. 
Folgt dann ein „Widerhall von Marr Wagner und Seyfrid Sadpfetffer.” 3.8. 
Ste find zwei lutheriſche Pfaffen — Affen, 
Was macht fie alfo hart vermeſſen? — Effen u. ſ. f. 
Unterzeichnet: Tubinge in Frischliniano, Nonis Oct, anno 81. 

Sad entſchuldigte fi) nachher brieflich durch die Verfiherung, bei Abfaſſung 
feiner Vorrede von dem gegen Friihlin gerichteten Abſchnitte der Wagnerſchen 
Schrift nichts gewußt zu haben. Frischlin. Prodrom. in secundum Colet 
gr. Dial. F. a. 





— ⸗ 


wer alſo ihn verunglimpfe, wie Friſchlin, der zeige ſich als Feind der 
Obrigkeit. Friſchlin dagegen beſteht auch jetzt noch darauf, daß Nim- 
rod ein Erzſchelm, er und Kain zwei Erzbuben geweſen; „Kain, 
ſagt er, mar ein Centaurus, ein Onmenſch, ein rechter ſchmotziger, 
trogiger Scharrhans.“ Nicht fie haben das ordentliche Regiment ge= 
gründet, das erft in Aflyrien, durch Affur u. A. aufgefommen fet; 
im Gegentheil haben fie fih wider ihre Obrigkeit aufgelehnt, und ſich 
eigene Raubnefter und Mördergruben gebaut. Man fieht, wenngleich 
Frifchlin den Vorwurf von fich ablehnt, als leite er die Abkunft bes 
Adels von Kain und Nimrob her, daß er fie doch als Vorbilder ber 
Junker feiner Zeit betrachtet, und auf fie nur deßhalb fo heftige 
Etreiche führt, um dieſe zu treffen; wie Wagner fich für jene wehrt, 
um bem Adel nichts gefchehen zu Taffen. Hatte daher Wagner ben 
Friſchlin einen Münzerifchen Geift genannt, der einen neuen Bauern 
aufrubr gegen ben Abel babe erregen wollen: fo ermidert Friſchlin, 
vielmehr fet Wagner ein neuer Münzer, ber ſich des meuterifchen 
Adels wider die Fürſten annehme und einen neuen Ebelmannsfrieg 
entzünden wolle; Jeder achtet den Andern, in dem barbartfchen Geiſte 
der Polemif jener Zeit, des Galgens und Rades werth. 

Das Perfüntiche betreffend, fo hatte Wagner den Frifchlin einen 
poesitaster genannt. Dagegen läßt biefer feine poetifchen Werke ber 
Reihe nach aufmarfchtren und fest mit merfwürbigem Selbfigefühl hin- 
m: nie fei Jemand fo frech und fchamlog geweſen, an allen jenen 
Werfen etwas zu tabeln, bis auf biefen Regenwurm! Friſchlins mo= 
ralifche Rügen gegen den Adel hatte Wagner in das fchiefe Licht ge= 
ſtellt, als wollte jener allein keuſch und engelrein fein, ba er es doch, 
wie man wohl wiffe, lieber mit gutem Wein und ſchönen Weibern 
halte. Diefe Mifdeutung weist Frifchlin zurüd, und bemerkt dann: 
‚Da Riemand dörfte einige Lafter auf dem Rathhaus, in der Kirche 
oder in ben Schulen firafen, er wäre benn engeltein, trag id 
wahrlich diefe Fürforg, e8 würd allenthalben ein groß Stillſchweigen 
geben.” Was insbefondere den Wein anlangt, fo befennt er auch 
bier feine poetiſche Schwachheit für denfelben, doch unbefchabet feines 
Berufes; was aber die Weiber betrifft, fo wiſſe er nur von feiner Frau, 
„mit welcher er in 13 Jahren, ohne Ruhm zu melden, ehrlich und wohl 
gelebt, die ihm auch 10 Kinder gegeben habe, davon noch 4 bei Leben.“ 


ni — RENTE rn 
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Die erfte dieſer Schriften war fchon fertig, als Friſchlin im October 
eine Reife nach Bafel unternahm, um für feine Ueberſetzung bes Ariſto⸗ 
phanes, feine Paraphrafen zu Horaz und Perfius, einen Verleger zu 
finden. Diefen Zweck nun erreichte er nicht, da der Pad, worin bie 
Manuferipte fih befanden, vom Wagen herab verloren ging, und 
erft fpäter wieder in feine Hände gelangte. Aber bie Reife, die ihn 
unter andern Städten auch nad Straßburg führte, und bie Befpre- 
hung mit befreundeten Rechtsgelehrten außerhalb des Würtembergifchen 
Gebiets, erneuerten in ihm den Gedanken, ben er gleich Anfangs ge 
habt hatte, feine Sadhe an den Katfer zu bringen. So fchidte er 
feine deutfche Antwort gegen Wagner, fammt deſſen Schmähfchrift und 
einem Eremplar ber Rebe de vita rustica (er hatte alfo doch noch 
eins), an feinen Gönner, den DBicefanzler Eigiemund PViheufer, fie 
bem Katfer vorzulegen, den er in einem beigelegten Schreiben um 
Druderlaubniß für jene Schrift und um Schuß für feine Perfon bat. 
Zugleich traf er Anftalt zu einem zweiten unveränderten Abdruck ſei⸗ 
ner Rebe, mit Angabe der aus andern Autoren entlehnten Stellen 
am Rande und einer poetifchen Zueignung an ben Kaifer. Endlich 
feßte er auch 24 Klagartifel gegen die erften Anfänger bed Handels 
(Anweil, Herter und Fehler als Ueberfeger) für den Kaiſer auf. Wie 
ihm daher nach feiner Heimfehr der Senat im Auftrage bed Herzogs 
ein Eremplar feiner Rebe zum Behuf der Abfaffung eined modesti 
scripti gegen Wagner zur Verfügung ſtellen wollte, erflärte Friſchlin, 
baß er ein folches nicht mehr brauche, und bald verlautete aus Pri⸗ 
vatäußerungen von ihm, was er auf ber Reife vorgenommen. 1) Ya 
er fcheint mehr haben verlauten zu laflen, als gefchehen war, weil er 
zu bemerfen glaubte, daß biefe neue Wendung ber Sache feinen Geg⸗ 
nern Schrecken einjage. 


Herzog Ludwigs Erſtaunen und Unwillen waren nicht gering, 
als er vernahm, wie Frifchlin feinen Bann gebrochen. Unverweilt 
zog er biefen zur Rechenfchaft, der die Anfchuldigung nicht in Abs 


1) Friſchlin an den Katfer, Straßburg, 23. Det. 81. Nector und Negenten ber 
Untverfität an den Herzog, Tübingen 26. December 81. Dabei bie poetiſche 
Vorrede zur Oratio de v. r. an den Katfer und bie 24 Klagartikel, Fasc. 10. 
No. 80 und 81 des St. 9. gl. Celet. II, p. 162 ff, 


237 


rede flellte, vielmehr feine Schreiben an ben Kaifer in Abſchriften 
überſchickte, und bie Beweggründe feines Handelns auseinanderfegte. 
Zu dem Wieberabdrud der Rebe (der aber damals gar nicht wirklich 
zu Stande gelommen zu fein fcheint) fet er genüthigt geweſen, „benn 
er fein Lebenlang aus dieſem Argwohn nicht kommen könne, barein 
er durch bieAnftifter gebracht fei, fo Iang die Rebe binterhalten werde”. 
Den Wagner habe er bei dem Kaiſer belangt, weil in beffen Schrift 
auch Kaifer und Churfürften angetaftet feien, was er nad feiner 
Bidspflicht, damit er römiſch Katferlicher Majeftät ald Poeta laurea- 
tus und Comes Palatinus verbunden, dem Kaifer anzuzeigen jchulbig 
geweien. Auch die Verlegung diefer Würden in feiner Perſon (ba 
Wagner gejagt habe, weil Friſchlin fih um ihretiwillen höher als 
Andere dünke, follte man ihn auf ein höheres Rab legen) künne er 
nur dem Kaiſer Hagen, von bem er biefelben erlangt habe. Seine 
erften Widerſacher aber habe er, als Freie vom Abel und dem Reich 
ohn Mittel untertban, vor ihrem ordinario judice erſucht. „Wen 
nun das Kaiferlich Recht treffen wird, fegt er hinzu, ber foll es 
empfinden; dann ich mir bei meiner Sad) nit um ein Haar fürdht”.) 

Diefe Derantwortung und befonders die eingefandten Actenftüce, 
waren nicht geeignet, das Mißfallen des Herzogs zu mildern. Frifchlin 
Watte in feiner Gegenfchrift den Sigfrid Sad einen tollen lutheriſchen 
Brediger, im lutheriſchen Stift zu Magdeburg, genannt, was bem 
Kaiſer gegenüber als Gehäfligfeit gegen das Lutherthum erfchten; er hatte 
meben Luther auch papiſtiſche Schriftfieller „und das Allerärgft, bie 
Zwinglianer und Calvinum felbft”, als Zeugen angeführt; er hatte 
von feinem Gehorfam gegen das Haus Defterreich geiprochen: lauter 
Punkte, die der Herzog in Friſchlins Abſchriften mit Streichen und 
Roten begleitete. Nach vorgängiger Berathung mit dem Hofprebiger, 
dem dießmal Friſchlins Entlaffung als das Kürzefle und Sicherfte 
erfeheinen wollte?) fette Herzog Ludwig eigenhändig verichtebene Artikel 
anf, und ſchickte mit diefen feinen Rath, Dr. Schulter, nad) Tübingen, 
Friſchlin tm Senat darüber verhören zu laffen. „Weil er, fo beißt 
es unter Anberem in des Herzogs Aufzeichnung, fo body wider Gebot, 


N) Der Herzog an Frifhlin, 28. December 81. Friſchlin an den Herzog, 1. Jan. 
1582. St. A. 


3) Dfiander an den Herzog, Stuttg. 6. Jan. 82. St. U, 
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Verſpruch und Theidungen gehandelt, folen Rector, Sancellartus und 
Regenten in meinem Namen von ihm aperto et candido animo 
atque ore begehren, d. b. auf gut Teutfh: er fol mit Ja ober 
oder Nein antworten, warum et quo inconsulto et impraemedi- 
tato animo er dieß scriptum fo unfinnigermweis an bie Kaiſ. Maje⸗ 
ftät gelangen laffen, und was er doch für ein trrig, flupibe und 
unglaichnig (ungelenfig) ingenium hab, daß, da in feiner verberbten 
Sad ihm geholfen, er erft die Roß hinter den Wagen fehe und das 
Bad mit dem Kind ausfhütte? Ob er bedacht, auf bem ſtitzigen 
ftofzen Eſelskopf zu bleiben, oder ob er begehr (mie ihm gebühre und 
fein böchfte Nothdurft erfordere, als ber ſchier unwieberbringlich delin⸗ 
quirt), fi zu beſſern, und wie man fagt, daß er ber Stangen begeie, 
und alfo mit höchſter Reu begehr um Verzeihung zu bitten, und ale 
ein verpflichter Diener dem Herzog und Senatui zu gehorfamen, fo 
möcht ihm nod geholfen werben“. 1) 

Mit diefer Inftruction erfchien nun am 11ten Januar?) 1582 
Schulter im Senat zu Tübingen. Friſchlin wurde vorgeforbert, unb 
ihm ein herzogliches Schreiben übergeben, dag er mit lauter Stimme 
vorlag, wie hernach des Herzogs Schreiben an die Untverfität durch 
deren Notar verlefen wurde. Hierauf machte ihm der Kanzler Anbreä 
im Namen des Herzogs den Vorhalt und vernahm feine Berantwor- 
tung, deren Hauptpunkte Friſchlin dem Herzog auch fehriftlich einfchidte. 
Auf die Erinnerung an die übernommene Verpflihtung, in biefem 
Handel nichtd zu jchreiben oder zu verbreiten ohne des Herzogs Wiflen 
und Willen, erwiederte er, biefes Mandat fei fein allgemeines geweſen, 
dadurch beiden Theilen Stillfehweigen auferlegt worden, unb hätte 
aud der Herzog denen zu Magdeburg ober auswärtigen Abelichen, 
z. B. ben fränfifchen, Stillſchweigen auflegen mwollen, fo könne er 
ſelbſt erachten, daß dieſe Gefellen nicht viel darauf gegeben haben 
würden; daß aber einem Theil silentium imponirt werben folle, und 
ber ander Theil Gewalt haben, in Haufen hinein zu läftern, zu 
fhänden und zu fehmähen, wie Mars Wagner gethan, das werbe ber 

1) Artikel, die man dem Friſchlin vorhalten fol. Fasc. 10. No. 83. St. 9. 
2) Das Senatsprotofoll hat den 17ten, Grufius def. nec. p. 215 ben 1iten. 


Da im Senatsprotofoll die nächſte Sitzung das Datum vom 12ten trägt, fo 
iſt wohl Sriteres ein Schreibfehler und Crufius hat das Richtige, 
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Herzog ſelbſt für unbillig erfennen. Daß er durch feine Klage bei'm 
Kaiſer wider feine unterthänige Gebühr gegen ben Herzog gehandelt 
baben folle, könne er nicht ermeflen, und weil er nun die ganze Sache 
dieſem höchften Richter auf Erben übergeben habe, und von ihm Recht 
uehmen ober verlieren wolle, fo bitte er den Herzog, ihn ungefränft 
ben Katferlichen Beſcheid erwarten zu laffen. Würde aber der Herzog 
ans Bejorgniß vor dem Übel etwas gegen ihn vornehmen zu müflen 
glauben (fo fchließt Srifchlin feine fchriftliche Verantwortung) „jo tft 
dieß mein letztes Begehr an E. 3. Gn., fie wolle mich gnädig meines 
Dienfts entlaffen, damit ich mich unter Katferliher Majeſtät und des 
Römiſchen Reichs ausgefpannte Adlersflügel begeben mög; denn eh 
E. 3. Sn. oder Jemands im Land zu Würtemberg follte von meint- 
wegen etwas Leidigs begegnen, fo bin ich ganz gutwillig und erbietig, 
mein Weib und Kinder an die Hand zu nehmen, und innerhalb 8 Tag 
aus dem Yand zu ziehen“. ') 

Nachdem Zrifchlin Aehnliches damals auch münblid im Senat 
vorgebracht hatte, womit aber ber herzogliche Abgelandte zufriebener 
war als bie Senatsmitglieber, wurde er gegen das eibliche Verjprechen, 
vor Austrag ber Sache nicht aus feiner Wohnung zu weichen, ent- 
laſſen. So ftellte denn auch in der Senatsfigung des folgenden Tags 
Schulter die Fragen ganz günftig für Friſchlin fo: es fei nun zu bera= 
then, 1) wie biefem scripto (gegen Wagner) zu begegnen und bie 
Berbitterung abzulehnen? 2) wie Zrifchlin felbft zu gewinnen und ad 
magis emendatam vitam zu bringen? Aber alsbald drehte der Pro— 
feſſor jur. Vogler die Sache anders: die erfte Frage fei, ob man ben 
Friſchlin behalten wolle, ober nicht? Nein, meinte der Mediciner und 
Wiloſoph Planer, er fei ein übelthätiger, meineidiger Menſch, und in 
einer ehrlichen Gefelichaft zu dulden. Nein, meinte auch Erufiue: 
er laſſe nicht ab zu verläumden, ſtöre den Frieden der Univerfität, 
babe alle Farultäten angegriffen, mache ‘Parteien, fuche bie Jugend 
an ſich zu ziehen und von ben übrigen Profefforen abwendig zu machen. 


1) Senatsprotololl vom 17. (11.2) Ian. 82. Friſchlin an ben Herzog, Tübingen 
9. Yan. 82. St. A. Da Frifhlin in dieſem Schreiben fhon auf die Punkte 
des herzoglichen antwortet, das ihm in jener Senatofitzung eingehändigt wurbe, 
fo tft entweder auch dieſes Briefdatum unrichtig, oder hatte ibm Schulter fhon 
vorher Privatmittheilungen gemadt. 
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Die vom Adel habe er ſo erbittert, daß ſie ihre Söhne nicht mehr 
nach Tübingen ſchicken wollen. Dann wühle er bie freien Künſte 
um, wolle ein Cornelius Agrippa ſein und novas artes fingiren. Beſſe⸗ 
rung ſei keine von ihm zu hoffen, und wenn man ſchon ein Entſchul⸗ 
digungsſchreiben edire, werde es doch feine Gültigkeit haben, es werde 
dann ein sigillum, d. h. die Strafe der Entlaſſung, davorgehaͤngt. 
Dagegen ſprach Hochmann fein Bedauern mit dem Manne aus: er 
jet grunbgelehrt, fein Gevatter, dem er Ehr und Gutes gönne; tn 
dem Handel mit Wagner habe er nicht fo gar Unrecht gehabt, fei 
berausgeforbert gewefen, habe aber das Maß ber Vertheidigung über- 
ſchritten; feine Schmähſucht gefalle ihm nicht, auch habe er bisher bie 
Gnade des Herzogs mißbraucht; doch möchte er, ber Redner, lieber, 
daß man ihn bebielte und auf Mittel dächte, ihn zur Befinnung zu 
bringen. Bor etlichen Jahren, äußerte der Mediciner Bifcher, habe 
auch er noch Hoffnung gehabt, jegt aber biefe gänzlich aufgegeben; 
der Mann made einen Handel über ben andern, auch verlaute, daß 
er fein getreuer Ehmann ſei. Da nun auch Kanzler Andrei meinte, 
feine Entlaffung wäre bie befte Entjchuldigung des Herzogs wie ber 
Untverfität bei Katfer und Abel, und daran erinnerte, wie er von 
jeher gegen Friſchlins Anftelung geweien, fo wurde endlich auf 
Burdards, des Artiften, Antrag hin befchloffen, ihm bie privilegia 
Universitatis aufzufündigen, und dem Herzog zu überlaffen, was er 
weiter mit ihm machen wolle. Mittlerweile blieb Friſchlin in feine 
Behaufung verftridt, follte jedoch feine Befoldung bis zur Entſcheidung 
des Herzogs noch zu genießen haben.) 

Obwohl er fid) während dieſer Verfiridung mit Iiterarifchen Ar⸗ 
beiten, beſonders mit der Ausarbeitung feines aftronomifhen Werkes 
nach den früher gehaltenen Vorleſungen, befchäftigte, fo wurde ihm 
doch die Zeit bald Tang, er erlaubte fich wohl einmal, ein paar Häufer 
weit zu gehen und bei feinem alten Lehrer Grapner zu fpeifen, und 
ſuchte endlich im März in einem veumüthigen Schreiben um Entlaf- 
fung aus feinem Arrefte nad. Auf des Herzogs Anmahnung nahm 
nun ber Senat am 22ten März die Sache von Neuem vor, und ver- 
fchtebene billig denfende Männer waren ber Meinung, da Friſchlin 
feine Zehler zu erkennen fcheine, fo follte man's noch einmal mit ihm 


1) Senatsprotofoll vom 12. Jan. 82. 
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verfuchen. Andere aber argmöhnten, es ſei ihm mit feiner Suppfi- 
eation nicht Exrnft, er werde dazu angemiefen worden fein und ber 
alte Friſchlin bleiben. Es behielte Keiner einen ſolchen Knecht in feinem 
Haus, rief Erufius, man habe Andere entlaflen, die ſich nicht fo ſchwer 
vergangen wie er (furz vorher, da es fih um Entlaffung eines Pro⸗ 
feffors wegen gemeinen Geldunterſchleifs bandelte, hatte Grufius mit 
den Worten wiberfprochen: nein, wenn man Frischlinum bimtttire, 
fo wolle er biefen auch bimittiren); und Burckard wollte von ber für 
das Haus Würtemberg verfleinerlichen Aeußerung Friſchlins wiſſen, bie 
Adtersflügel feten flärfer denn die Hirſchhörner. So blieb der Senat 
bei feinem vorigen Entichluffe ftehen. 

Aber am Tten April Tief ein berzogliches Schreiben ein, bag 
die Univerfität anmwies, den Friſchlin auf fein Wohlhalten wieder zu 
feinen Lectionen kommen zu laflen, und am 20ten erfchlen abermals 
Schulter zur Verhandlung. Andreä’s einleitender Bortrag war ſehr 
bitter: Man habe mit Friſchlin ſchon vorher Alles verfucht; bei ber 
legten Verhandlung babe er nur gelacht und gehöhntz er verachte Alle 
an biefer Untverfitätz folche Menſchen regiere nicht der heilige, ſondern 
der böfe Geiſt; in der Kirche fege er fi aus Hochmuth von ben Pro- 
fefforen weg; feine Hausfrau habe neulich mit weinenden Augen ge- 
Magt, daß er auf Niemand hören wolle: doch dem Herzog zu Gefallen 
wolle er der Herren Meinung vernehmen. Die Mehrheit zeigte ſich 
un geneigt, Friſchlin mit ſcharfem Verweis und einer Urfehbe prob- 
weife wieder anzunehmen; wozu Vogler die Bemerkung fügte, wenn 
man's nur dahin bräcdhte, daß der Herzog ihm feinen Ruden mehr 
bielte, würde er befto fchmeidiger werben. Nur Erufius mit wenigen 
Aubern blieb in feiner unbebingt feindfeligen Stellung. Hopfen und 
Malz, fagte er, find verloren an biefem gottlofen, folgen, meineibigen 
und undankbaren Menfchen; in ber ganzen Stadt iſt er wegen Ehe- 
bruchs verrufen, er gereicht der Univerfität zur Schande und zum 
Schaden; er bleibt böfe; wenn es wahr iſt, daß er eine Schrift: Echo, 
gegen bie Lutheraner, nach Ingolftadt gefchicft und Reime gegen ben 
Abdel gefchrieben hat, was mag Guts daraus werden? Und nun bra- 
den auch perfönlihe Schmerzen und Aengſten durch. Gin junger 
Nenſch habe ihm gefagt, Friſchlin wolle eine Rhetorik gegen ihn ſchrei⸗ 


ben; er fürchte fich nicht, werde ihm reſpondiren; jener folle vorher 
Strang, Leben Frifhlin’s, . 16 
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feine apostasiam und adulterium verantworten; auch ſei ausge 
fommen, baß er gegen des Herzogs Befigrecht auf die Klöfter geſprochen 
habe. Auf Schulterd Bemerkung, den mildern Weg babe der Herzog 
auch defhalb verſuchen wollen, weil Friſchlins Abgang der hoben Schule 
beſchwerlich fallen würde, erwiederte Andrei: „Der Mann jchabet ver 
Schul mehr dann Niemand weiß, und müſſen alle Anderen jeiner 
entgelten und bürfen nicht ficher ausgehen. Die Ehre unferes Hera 
Jeſu Ehriftt wird verlett durch diefen Menſchen.“ 

Der Sommiffär meinte nun, man folle Frifchlin vorbefcheiden, 
ihm feine Verfehlungen noch einmal vorhalten, und ihn dann gegen 
Urfehde feiner Verſtrickung entlaſſen. So erſchien Friſchlin abermald 
im Senat, und wurde vor Allem wegen des Echo gegen die Luthe⸗ 
raner und der Reime wider den Adel zur Rede geſtellt. Eine 
Lobſchrift auf den bairiſchen Abel, der ihn bisher vertheidigt, 
babe er geichrieben, erwiederte Friſchlin; das Echo ſei gegen Wag⸗ 
ner; auf bie Anweiſung, bie Sache vorzulegen, führt er etliche Stellen 
von Erasmus, Petrarca, Geiler von Katfersberg an, das Uebrige 
behauptet er nicht finden zu Eönnen.!) Ausflüchte, unbeftändige Ant⸗ 
worten! meinte der Kanzler; es fet ihm bei feinem Eid auferlegt 
geweſen, nichts zu fchreiben oder zu fpargiren, und doch habe er 
das Echo nah Ingolftadt geſchickt, warf ihm der Rector vor. Nun 
brauste Frifchlin auf. Well man ihm denn das Maul gar verbinden 
wolle, der fit docendo et vivendo wohl verhalten, fo begehre er 
auf der Stelle feinen Urlaub. Was will man nun mit diefem Munne 
machen? rief ber Rector Heerbrand. Iſt fein einige mica salutis 
in ihm, refpondirte der Kanzler Andrei; man folle nichts weiter mit 
ihm verhandeln, fondern dem Herzog berichten, wie er ſich gebärbet, 
ber werde darauf hin gewiß andern Sinned werden. Ale er hierauf 
in feinen Hausarreft zurüd follte, wurde Zrifchlin von Neuem wild. 
Er zmeifle, ob ber Herzog befugt, ihn fo lang in einer Verſtrickung 
zu halten, in welcher er vor den Adelsperſonen feines Lebens nicht 

1) Nach Celet. II, p. 162 b. f., hätte es jih um feine Apologie gegen Wagner 
gehandelt, die er an „Johann Engard, P. L., nad) Ingolſtadt geftet habe, 
mit dem Auftrag, im Fall aud der bairiſche Abel etwas gegen ihn unternehmen 
wollte, dieſelbe durch Sartorius druden zu laſſen. Sie entblel am Saluf 
ein deutſches Echo, f. o. In der Note. Das Echo Angeli Raphaelis nenn bit 

Sefutten, woraus Cruſius, def. nec. p. 208 ben Vers anfühe: ——— 

tibi Papa’ gignis? Ignis — tft eine anbere, frühere 
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ber jei; ihre Angriffe auf ihn werden nicht beftraft, in des Herzogs Marftall 
| ein Pasquill gegen thn ausgehedt worden; er fet nicht fchulbig, feine 
erſtrickung zu halten und länger zu bleiben, wolle von Stund an auf fein 
id dem Kaiſer zuziehen, ihm zu Flagen, wie man mit ihm umgehe. 1) 
Bon bdiefer Hite kam aber Frifchlin doch zurüd, und bequemte 
h wieber zum Hausarreſt, den er fich durch fein Aufbraufen um 
nen Monat verlängert hatte. Am 24ten Mat kamen ber Lanbhof- 
eifter Erasmus von Latmingen, ber Bicefanzler Schulter und ber 
robſt Magirud als herzogliche Abgeorbnete nach Tübingen und be— 
eben Friſchlin auf den andern Morgen vor ſich auf das Schloß. Er- 
ect Tteß diefer noch am Abend feinen „Schwager” Schnepff ?) zu 
h bitten, der ihm beruhigende Auskunft gab und ihn am fol- 
nden Zage bei dem Gang auf das Schloß begleitete. Hier waren 
ıBer den herzoglichen Commiſſarien noch der Rector und bie vier 
efane, unter denen Cruſius, anmefend. Diefer benüpte die Ge— 
zenheit, gegen den bebrängten Gollegen auch nod bie perfünliche 
fage, bie er fchon in der Senatsſitzung vorgebradht hatte, in bie 
Zagfchale zu werfen. Im Jahr vorher hatte Cruſius auf Bböheren 
efehl aus feinen rhetorifchen Quäftionen eine Epitome gezogen, für 
ehe er vom Herzog mit 30 fl. belohnt worden war. Gegen biefes 
ompendium hatte Friſchlin beipende Anmerkungen gefchrieben, bie er 
mdfchriftlih unter den Stubirenden herumgehen ließ.) Das war 
eilich nicht in der Ordnung; aber Erufius war felbft fchuldig, daß 
ifchen beiden Gollegen Kriegszuftandb herrſchte. Diefem Ankläger 
ind Dr. Schnepff ald Fürfprecher gegenüber, und ba aud bes Her- 
gs Gefinnung, welche deſſen Abgefandte vertraten, noch nicht von 
rifehlin abgewendet war, fo wurde diefer, obwohl unter harten Be— 
1) Genatsprotetoil vom 10., 22. und 25. März, 7. und 20. April 82. An den 
Kaifer ſcheint fih Friſchlin kurz vorher aus feiner Verſtrickung gewendet zu 
haben, da ſich nad Hurter, Geſchichte Katfer Ferdinands IL und ſeiner Eltern, 
I, ©, 513 Anmert. 143, in dem Reichsarchiv zu Wien eine Bittſchrift Friſch⸗ 
lins an den Kalfer, vom 17. April 1582 aus Tübingen batirt, fammt einer 
acht Bogen ſtarken, doc nicht vollftändig erhaltenen, Verantwortung, findet. 
T) Bet dieſer Gelegenheit fagt Friſchlin von ihm: Fuit parvo corpore multo 
major, quam Jacobus Andreas tuus (zu Crufius) crassa & vasta sui 
mole, Üelet. II, p. 164 b. 
F) Mod; vor feinem Abgang nad Laibach fuchte er dieſe Schrift dur einen Dänen, 
Hamend Unbreas Krag, zu Bafel vergeblih zum Drud zu bringen; ob unter 
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dingungen, wieder in Freiheit und Amt geſetzt. Man ging vom 
Schloſſe in den Bebenhäufer Hof herunter, und bier mußte Friſchlin 
eine Urfehde unterzeichnen, des Inhalts: fortan dem Herzog, bem 
Rector und Senat allen ſchuldigen Gehorfam zu leiſten, fich alles 
Schreibens und Practicirens in der Sache mit dem Abel zu enthal- 
ten; keine Schrift mehr zu Jemands Unglimpf, insbefondere nicht 
gegen einen der Profefloren, ohne Erlaubniß des Herzogs, Rectors und 
Senats, herauszugeben, weder öffentlich noch heimlich, weder unter 
eignem noch unter fremdem Namen, noch auf irgend eine Weile; 
überhaupt fich nicht mehr in Sachen zu mengen, bie feines Amts nicht 
feien, fondern feinem Beruf treu, fleißig und ehrbar vorzuftehen. 
Diefe Urkunde war doppelt ausgefertigt; Friſchlin unterfchrieb und 
beftegelte fie, und ed wurde ein Eremplar dem Herzog, das andere 
dem Senate zugeftellt. 1) 

Zwei Tage darauf bebanfte fih Friſchlin in einem befonderen 
Schreiben nächſt Gott bei dem Herzog, als feinem „höchſten Patron 
und theuerften Schag auf biefer Erden,” daß derfelbe feinen (Friſch⸗ 
ins) Zorn gegen feine Feinde, die mehrentheild ber Univerfität ange- 
bören, „fo gnädig und väterlih aufgenommen, und bie Saden fo 
ſchleunig zu allem guten End dirigirt, daß ih nun (fährt er fort) 
dieß treu, Iteb, theuer, werth Herz nicht kann genugfam erfennen, viel 
weniger mit genugfamer Danfbarkeit Toben, rühmen und preifen.” 
Dabei verfpricht er, die übernommene Verpflihtung, ob Gott wolle, 
in alle Ewigkeit fo viel menſchlich und möglich zu halten und zu voll- 
ftreden; die &remplare feiner Schriften gegen den gottfchändigen 
Wagner babe er faft allenthalben her wieder zur Hand gebracht und 
verbrannt, und bitte nun den Herzog, feine Apologie gegen Wagner 
durch verordnete Perfonen prüfen, mindern, mehren, ändern und bar: 
nach drucken zu laſſen: ihm folle Alles, wie es der Herzog machen 
werde, wohl und herrlich gemacht und gethan fetn. ?) 

Krage, oder feinem eigenen Namen, darüber wurde zwifhen ihm und Grufins 

viel bin und bergeftritten. Vgl. Crus. Antistrig. p. 277. Def. nec. 226 ff. 

Justa, vera & postr. resp. p. 52 f. Resp. adv. Popp. II, p. 58 f. De: 

gegen Frischlin. Dial. I, p. 178 f. Popp. III, p. 38. Celet. II, 67 f. 

') Crus. defens. necess. p. 215. Justa, vera & postr. resp. pı 42. Reæep. 

adv. Popp. IH, p. 11 f. Frischlin. Celet. II, 164 b. f. 

2) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 27. Mat. 82. St. N. 
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„Durch eine wunderbare Schickſalsfügung geſchah es, erzählt 
Friſchlin, daß in derſelben Stunde, als jene Verhandlungen auf dem 
Schloſſe mit mir gepflogen wurden, Johann Dianer aus Crain nach 
Tübingen kam, mit einem Schreiben der dortigen Stände, worin ſie 
mich zum Recter ihrer Landesſchule beriefen.“') Auch in Laibach 
naͤnlich, wie in Grätz, hatten die faſt ſämmtlich proteſtantiſchen 
Adeligen eine Schule errichtet, und da deren Rector, Adam Boheritſch, 
altershalber nicht mehr tüchtig ſchien, wünſchten ſie einen Mann an 
ſeine Stelle, der die Schule „inſtauriren und erheben“ möchte. Als 
ein ſolcher ſei ihnen, ſchrieben ſie an den Herzog von Wuͤrtemberg, 
durch etlich chriſtliche und treuherzige Perſonen der hochgelehrte Dr. 
Nicodemus Frischlinus gerühmt worden, und da ſchon bes Herzogs 
Herr Bater hochſeliger Gedächtniß feine chriftfiche und fürftliche Ge- 
Ännung gegen dieſes Crainlands neugepflanzte zarte Kirchen und 
Echulen Augsburgiſcher Confeſſion in mehr Weg, befonderd aber durch 
Hereinfendung tauglicher Perfonen, bethätigt habe, fo bitten fie den 
Herzog Ludwig, ein Gleiches zu tbun, und ihnen ben Friſchlin wenig- 
ſtens auf einige Jahre für ihre Schule zu überfaffen. ?) 

Ganz fo unerwartet zwar, wie er es barftellte, Fam biefer Ruf 
für Friſchlin ſchwerlich. Dem Grufius berichtete fpäter der Laibacher 

1) Frischlin. Celet. II, p. 165 b. 
3) Die Stände der Landfchaft Crayn an den Herzog, Laibach 1. Mai 1582, St. U. 
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Prediger Georg Dalmatinus, Hieronymus Megifer fei es geweſen, 
der, damals Erzieher in der Nähe von Laibach, zuerft die Aufmerf- 
famfeit auf Frifchlin gelenft habe. Diefer habe ihm nämlich aus feiner 
Verſtrickung gefchrieben, daß er eine, wenn auch noch fo geringe Schul= 
ftelle auswärts feiner jegigen Stellung vorziehen würde. Man habe 
wegen Friſchlins Eitten und feiner Verwicklung mit dem Abel Bedenken 
gehabt; doch Megifer habe alles Gute verſprochen. So fei die Sadıe 
von den Schulinfpectoren an die Obern gebracht worden, und ber 
Ruf zu Stande gekommen. !) 


Aber ebenfowenig wie die Vorzüge, waren die Echattenfeiten an 
Friſchlin den Crainern blos zufällig befannt geworden; fondern, wie 
dort ein Freund, fo hatte bier der alte Erzfeind die Hand im Spiele. 
Cruſius war e8 geweſen, der (mie er fi) nachmals nicht entblöbete 
zu verfihern, aus purem Mitleid mit einem Manne, der feine fchönen 
Gaben fo ſchlecht anmende)?) im Januar jenes Jahres an den Rechts⸗ 
gelehrten Dr. Finckelthaus in Gräg gefchrieben hatte, Friſchlin ſei beim 
Adel verhaßt, von den Theologen Sad und Wagner angeflagt, habe 
Berufung an ben Herzog eingelegt, fei aber nicht zugelaflen worden. 
Da fehe man bie Früchte des Uebermuths, ber Yügenhaftigfett und des Un- 
danks gegen bie Lehrer. Die gegen ihn ſchreiben, Elagen ihn auch des Ehe— 
bruchs an.3) Da dem Dr. Finckelthaus diefe Nachrichten nicht als Ge— 
heimniß mitgetheilt waren, fo fand er feinen Grund, fie für fich zu 
behalten, und bei dem genauen Verkehr der drei verbundenen Lanbd- 
haften, Steiermark, Kärnthen und Grain, thaten fie nun in Laibach 


1) Crusius contra Frischlinum, Mfpt., p. 215. 

2) Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 12: quod tamen privatim, commiserationis 
tantum causa, quod tale ac tantum ingenium ita male suas dotes collo- 
caret, tecte scriptum erat. Mit Redht fagt Jakob Friſchlin darauf, tm 
Frischlinus rediviv. E. 6: Pfut Teufel, Erufi, quam falsus hypocrita 
frater ! 

3) Der Brief lautet, in des Srufius Greecolatino chao verborum, wie Friſchlin 
es nennt, fo: 'O PosoyAtvog invisus est Nobilitati: accusarunt eum 
Theologi, Saccus & Wagnerus: ipse provocavit ad principem, non est 
admissus. Hi sunt fructus 76 Unsenpartag zaı Tg Pihoyevdsiag 
zal Tis ayapıorias npög roug dıdacxahovs. Qui contra ipsum scri- 
bunt, accusant hominem etiam rc uosxstac. Frischlin. Celet. IL, p 
163 b. \ 
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ihre Wirkung. Ste fielen aber um fo mehr in’s Gewicht, als ber 
Gewährsmann Erufius im Auslande um felner Gelehrfamkett und 
einer gewiſſen Würde willen, bie er fi) zu geben wußte, in großem 
Anfeben ſtand. | | 

Friſchlin ſcheint durch den Crainiſchen Adgefandten von biefem 
Brief erfahren zu haben, und wir begreifen feine Gntrüftung, als er 
ſehen mußte, wie ber Mann, ber in ber Hetmath ihn auf feinen grü= 
nen Zweig hatte fommen laffen, ihm auch in der weiteften ferne fi in 
den Weg ſtellte. Nur um fo mehr erfchten ihm ber doch zu Stande 
gefommene Ruf als ein Werk der Vorfehung. „Denn, fehreibt er an 
feinen Herzog, weil meine Feind und Mifgönner bei ber Univerfität 
mich nicht allein bie zu Tübingen mit Gewalt hinter die Thür zu 
fesen, unb alle meine honores, ja aud die Gaben Gottes, fo in mir 
find, mit Füßen zu treten begehren, fondern auch über hundert Meil 
Wegs bin und wieder mit ganz ehrenrührigen Briefen mich fchänden 
und fchmähen, und nichtsdeſtoweniger meine Lehrer fein wollen: fo 
fpür ich bie, daß der barmberzig Gott allenthalben feine Leut ver= 
ordnet, die mich in Ehren, lieb und werth haben, vertheidigen und 
berfürzuziehen begehren." Die Frage wegen Annahme dieſes Rufe 
betreffend, falle ed ihm zwar fchwer, mit Weib und Kinb die weite 
Reife bis an bie türfifche Gränze zu machen, feinen gnädigen Fürften 
m verlaflen, und fih unter einen fremben, katholiſchen zu begeben, 
fein ruhiges Amt mit einem mühfeligen zu vertaufchen: aber andrere 
ſeits „tft weltkündig, fchreibt er, daß ich und mein Weib und Kinder 
He zu Tübingen in einem folchen erbärmlichen Neid und Haß find, 
bazu in folder Gefahr fliehen, dergleichen niemals erhört worden.“ 
Denn ob ihm wohl vom Herzog eingebunden worden, fi) vor feinen 
Feinden zu ducken, und nach der Lehr Gottes feurige Kohlen auf ihr 
Haupt zu fchütten; ob er auch feit Jahren fo eingezogen gelebt habe, 
daß er (bie rechnet er fih hoch an) zu feiner Zeh, zu keiner Mahl- 
zeit gegangen, ſondern allezeit bahelm geblieben, feinem Beruf aus- 
gewartet und viele Bücher gefchrieben, auch aller feiner Zeinde nur 
im Guten gedacht habe (hier rühmt er ſich zu viel): fo ſei doch ber 
gefaßte unmenfchliche Neid und Haß bei biefen Leuten, ſonderlich bet 
feinen Eollegen, fo groß, daß er fih in Ewigkeit nicht abefien 
werde. Deßwegen denn mich hie zu leben verbreußt, und bieweil mir 
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meine opera et lucubrationes von ihnen unterdrudt, veracht und 
verworfen werden, auch bie zu Zuübingen meine scripta scholastica 
nicht könnten gebrudt, viel weniger herfürgezogen werben, fo mag ih 
feine Feder anferen, und braucht mir Niemand allhie das Echreiben 
zu verbieten: wer da will, ber mag Aeneida Virgilii und Horatium 
paraphrafiren; wer da will, ber mag Panegyricos. Comoedias und 
Tragoedias ſchreiben; benn weil ich nun in bie 200 Bogen bei- 
einander hab, darnach alle exteri homines ſchreien, und aber bus- 
felbe Alles mir berniedergefchlagen tft: fo mag ich nicht mehr fchreiben 
und iſt mir aller Muth entfallen.” Was feine Lection in Tübingen 
betreffe, fo fei dieſelbe alfo beichaffen, daß ber Herzog bie Leut in 
großer Anzahl habe, welche Virgilium und Caesarem ebenfowohl 
und vielleicht befier dann er der Jugend fürlefen fünnen. Derfelbe 
möge ihn alfo zieben laflen, und er dagegen ſich verbindlich machen, 
1) dur feine Amtsfübrung dem Evangelium, dem Herzog und ber 
Untverfität Tübingen Ehre zu machen; 2) der verloffenn Sad am 
wenigſten nicht zu gedenken, fondern bes Herzogs ımb ber Univerfität 
in öffentlichen Reben und Schriften in allen Ehren Erwähnung zu 
thun; 3) wenn der Herzog und bie Univerfität über furz oder lang 
feiner wieder bebürfen follten, fonderlih da etwa eine höhere Lection 
vaciren möchte, daft er dann zu dem Herzog als feinem theuerften und 
wertheften Schatz auf Erden und zu feinen Gollegen, tanquam interea 
loci reconciliatis et optimis amieis, zugleich aber auch zu feinen 
vorigen commoditatibus et beneficiis. wiederum mit allen Yreuben 
fommen möge und wolle. Diefe Bitte, die auch fein Weib und feine 
Kinder mit aufgehebten Händen unterflügen, werbe, fo hofft Friichlin, 
ber Herzog nicht abfchlagen; „denn weil biefe unverfehene Vocation 
ohne Zweifel durch fonderliche Anfchidung Gottes gefchteht, als ber 
mich — fagt er — praeter omnem spem meam eine Zeit lang 
aus meiner Feinde Rachen zu nehmen und quasi zu ſubduciren begehrt: 
fo zweifelt mir nicht, da mir follt fünftig (wenn ihn der Herzog nicht 
fortlteße) eine Schmady begegnen, das Gott behüt, würd ©. F. Gn. 
ihr felber allerlei Gedanken ſchöpfen, und fih um meine Perfon, als 
ein treuherziger Fürſt, nicht wenig reuen”.') 


1) Friſchlin an den Herzog, 27. Mai 82. St. U. 
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Landhofmeifter und DVicefanzler, deren Bedenken ber Herzog ver- 
Iangte, waren ber Meinung, Frifchlin wäre zwar, wenn er fich meifen 
faffen wollte, bet der Univerfität wohl zu gebrauchen; auch ſei zu bes 
forgen, daß er in Crain unter Jefuiten und andern Papiften mit 
feiner gewohnten Unbefcheibenheit bald ſolche Händel anfangen möchte, 
welche ſowohl ihn felbft, als die gutberzige Landſchaft und beren Kir- 
hen in Grain, („fo ohne das des Evangelii halben gar leins, wie 
man zu fagen pflegt, fiten”) Teicht in Gefahr und Beichwerlichkeit 
bringen fünnten. Dennod, näher erwogen, folle man ihn hinziehen 
lafſen. Denn feiner Gelehrfamfett nach werbe die Landſchaft mit ihm 
zum Beſten verfehen, und ſolche Aushülfe dem Herzog und ber Uni— 
verfität rühmlich, auch ihm felbit, der noch nicht viel in ber Fremde 
gewefen, der Umgang mit unbefannten Menfchen vielleicht eine heil- 
fame Schule fein: wogegen, menn er in Tübingen bliebe, ber noch 
leineswegs gründlich getilgte Haß amifchen ihm und den Profefforen Teicht 
wieder ausbrechen könnte, „bevorab weil er fich felbft nicht im Zaum 
hält und viel superiores neben ihm nicht leiden kann.“ Uebrigens 
möge man ihn vorher eine Obligation unterfchreiben laſſen, „und ba 
es gleich bei ihm nicht allerdings verfahen, ſondern er ihr jeweilen 
mas entlaufen und aus feiner Unbefcheidenheit etwas Ungerads erfol- 
gen follte, fo würde man ed doch zuverfichtlih an ihm als einem 
Boeten wenig achten” ; auch werde ja bie Landſchaft wohl vorher Er⸗ 
fundigung über ihn eingezogen haben. ?) 

Da der Senat der Untverfität natürfich gegen Friichline Ab⸗ 
gang nichts einzuwenden hatte, und ſelbſt ſeine Gönner und Freunde 
in demſelben ihm jetzt forthalfen,2) fo erging unter dem 12ten Juni 
ein herzogliches Schreiben an bie Verorbneten ber Lanbfchaft zu Gratn, 
worin die Gewährung ihrer Bitte ausgelprochen und von Friſchlin 
gefagt wurbe, man „molle fich zu ihm verfehen, er werbe feiner Ern= 
bitton und Geſchicklichkeit nach ſolchem officio mit fonderem Ruhm 
und Nuten vorſtehen fünnen; nachdem er aber ein poeticum inge- 
njum, und folche Leut bisweilen etwas friſch, auch ihre affectus nicht 
jederzeit wiflen zu temperiren, werdet ihr befhalben (wo vonnöthen) 

1) Landhofmeiſters, Vicekanzlers sc. Bedenken, Stuttg. 29. Mai 82, St. N. 


V Senatsprotofell vom 2. Junt. Rector und Regenten an den Herzog, Tübingen 
4. Sunt 82. St. 9. 
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auf ihn, ale einen jungen Mann, befto beffere Infpection haben und 
ihn in gebührender Moderation zu halten wiſſen.“ Am folgenden 
Tag unterfchrieb dann Friſchlin eine Obligation, wie er ſich ſelbſt 
dazu erboten hatte, wobei nur im zweiten Artikel noch beflimmter ge= 
fagt war, daß er „fürnehmlich auch aller scommatum und famosorum 
libellorum, oder dergleichen epigrammatum, in Reden und Schrei= 
ben ſich enthalten wolle.’ 1) 

Am 16ten Juni erfchien Frifchlin im Eenat, meldete feinen Ruf 
nah Gratin und die herzogliche Erlaubniß, demfelben zu folgen, dankte 
für die Wiederaufnahme nad) der Sufpenfion,, bat Alle und Jede 
um Verzeihung, die er aus jugendlicher Hige beleidigt haben möchte, 
und erfuchte für fein jebiges Vorhaben um ein Zeugniß und Empfeh- 
Iungsfchreiben. Allein da fließ er auf Schwierigkeiten. Er bebürfe 
feined testimonii, hieß es in ber Senatöverhandlung; wo er aber 
durchaus eins verlangte, wollte man ihm ein folches geben, das er 
gewiß nicht fürzeigen würde; und fo wurde ihm vermöge Senatebe- 
Schluffes gerathen, von feinem Gefuche abzuftehen und fih an ber 
Empfehlung des Herzogs genügen zu laffen.2) Daß Friſchlin, wie 
Grufius berichtet, er ſelbſt aber in Abrede ſtellt, bei'm Abſchiede zu 
Dr. Johann Brenz gefagt hätte: „Mein flolger Kopf und übelrebend 
Maul bringen mich hinweg; o hätt’ ich euch gefolgt, die ihre gut mit 
mir gemeint habt!“s) wäre in einer weichen, erregten Stimmung 
benfbar, doch immer nur die halbe Wahrheit gewefen, womit er fi 
jelbft Unrecht gethan hätte; was einem Menſchen feiner Art fehr leicht, 
einem Cruſius aber freilich niemals begegnen fonnte. 

Der Unfreundlichfeit der Univerfität gegenüber erwies ber Herzog 
auch dem aus feinen Dienften Getretenen feine Huld. Es fragte fich, ob ber 
Sahrgehalt, ber ihm für feine Hochzeitbeichreibung ausgerworfen worden 
war, ihm auch aufer Lands verabreicht werden follte. Friſchlin feiner- 
feit8 meinte zwar, „weil fein carmen noch nicht geftorben, fonbern 
in der ganzen Chriftenheit Iebe, warum follte das honorarium zu 
Grunde gehen?" Uebrigens, wenn es ihm ber Herzog (befien ex fi 


1) Siäreiben bes Herzogs an die Verordneten der Lanbfhaft zu Grayn, Gt. 
12. Juni. Obligatio Frischlini, 13. Junt 82, St. 4. 

2) Senatsprotofoll vom 11. und 19. Juni. Orusius, def. neo. p. 148. 231. 

3) Crus. a. a. O. Frischlin. Celet, IL, p. 91 ®. 
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doch nicht verfehen wolle) abzuftriden gedenfe, -fo bitte er, berfelbe 
möge feiner armen Mutter, fo ein Wittfrau zu Balingen mit zwo 
Töchterlein, die fürohin feiner Handreihung beraubt fein werden, von 
diefem feinem subsidio etwas zu ihrer Ergöglichfeit widerfahren und 
jährlich veichen laſſen.“ Doc bei Herzog Ludwig beburfte es kaum 
ber Erinnerung feines Melchior Jäger, daß Friſchlins Begehren billig 
fet, daß man an dem Gehalt ein Mittel habe, „ihn defto befler im 
Zom zu halten”, und daß er benfelben ja durch Weberfeßungen und 
andere Arbeiten abverdbienen fünne: der gütige Fürſt ließ ihm das 
beneficium, auf Abfünden; der Erwartung, wie es in dem Erlaſſe 
bieß, daß er fich folder Gnade nicht felbft unmwürdig machen werde.) 
Am Tage Johannis Baptiftä 1582 309 Friſchlin, vorläufig ohne 
feine Familie mitzunehmen, von Tübingen ab.?) Er benügte die Waf- 
ferfiraße, fuhr auf der Donau bis Wien, und reiste dann durch Steter- 
marf nach) Gratin weiter.) Bei feiner Durchreife durch Gräg wurden ihm, 
feiner Berfiherung nach, lockende Anerbietungen gemacht, bie er aber um fo 
weniger ſich aufgelegt fühlen fonnte, weiter zu berüdfichtigen, je berzlicher 
gleich nachher feine Aufnahme in Latbah war. „Dieſe gottfeligen Leutlein“ 
hielten ihn gleich feſt und fchloffen mit ihm auf 3 — A Sahre, fofern 
ber Herzog ihn nicht früher zurüdverlangen würde, ab. Nun ließ er 
feine Familie nachkommen, und nahm einftweilen bei M. Chriſtoph 
Spindier, einem Landdmanne aus Göppingen, der feit 13 Jahren 
wangelifcher Prediger in Laibach war, fein Quartier. *) Dan verfah 
fine Wohnung mit Hausrath; fein Einfommen belief fih mit dem 
Schulgeld auf 450 fl., wozu noch beinahe tägliche Wildpretfendungen 
und andere Gefchenfe von Seiten bes Adels kamen. Nachdem er in 
Gegenwart ber Schulinfpectoren und verfchtevener Bornehmen eine An⸗ 
trittsrede (nicht ohne allerlei, befonders grammatiiche, Ausfälle) ge- 
halten, orbnete er die Schule, die in Kurzem flarfen Zulaufs, nament- 
) Friſchlin an den Herzog, Laibach 1. Augufl. Herzoglicher Erlaß, Böblingen 
27. Auguf 82. St. 9. 
9) Örus. Resp. adv. Popp. Dial. tertium, p. 12, wo aber da6 zavoız) ungenau 
oder irrig if. 
%) ©. Nuptis Wirtembergico-Palatin®, L. I, Opp. P. ep. p. 250. 
9 Die Graynfhen Stände an den Herzog, Laibach 30. Juli. Friſchlin an den 
Herzog, Laibach 1. Augur 82. St. A. Vgl. Colluctatio, Mfpt. des Gruflus, 
Faso 11, des ©t. A. Crus. Annal. Suev. III, p. 786. 
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(ih von jungen Abelichen, ſich erfreute. Friſchlin felbft errichtete in 
feinem Haufe zwei Koſttiſche; die Roftgänger bezahlten wöchentlich einen 
Thaler.) 

Sp fand ih Friſchlin in den Stand geſetzt, nach Ablauf bes 
erften halben Jahres, zu Neujahr 1593, feinem treuberzigen Zürften 
die erfreulichſten Nachrichten über feine Zuftände zu ertheilen. Ohne 
Ruhm zu melden, fchreibt er, habe er ſich bie jegt gegen männiglich 
fo verhalten, daß Hoch und Niedrig, Mann und Weib, ihn fammt 
feinem Weib und Kindern von Herzen lieben, und ihnen fo viel 
Buts erweilen, daß er’s nicht genug rühmen und loben fönne. In 
feiner Koft und Zucht babe er fünf Herren und einen Grafen, 
fammt viel Jungen vom Adel, welche alle in die neue Landſchul gehen 
und fi) der von ihm eingerichteten Schulordnung gemäß halten. Er 
babe bereits fünf Klafien angeftellt und fo viel junger Eepling, daß 
ed cm Raum fehle, und auf den Frühling mehr Aubditorten müſſen 
gebaut werben. „Des guten Wippacderd ?) wegen wird Niemand 
bie zu trinken genöthigt; dann es einen befcheidenen, nüchternen, ver- 
ftänden Adel hat, da felten Einer, der nicht feine drei oder vier Spra— 
hen kann und etlihe Züg wider die Türken gethan.” Sofort berichtet 
Frifchlin dem Herzog das Neuefte vom Türken, deſſen nächſter Nachbar 
er geworden war. Das waren aber feine guten Zeitungen. Die Kai: 
ferlihen hatten bei Waſſila, an der croatifchen Grenze, eine Niederlage 
erlitten, eine türkiihe und eine polnifche Botfchaft lagen zu Wien, 
erftere drohend, legtere mit Anſprüchen auf verfchtedene ungarifche Städte, 
worin fie von einer polnifchen Partei in Ungarn unterflügt wurde. 

In demfelben Schreiben ?) mußte aber Friſchlin dem Herzog auch 
eine perfünliche Noth Elagen, der er durd feine Entfernung aus der 
Heimath entgangen zu fein hoffte: der unverföhnliche Adel jener Gegend 
ließ noch immer nicht ab, ihn zu hetzen. „Gott ift mein Zeug, ſchreibt 
Frifchlin dem Herzog, daß ich um Fried und Ruh willen aus meinem 
Vaterland fammt Weib und Eleinen unmünbdigen Kinderlein in dieſe 
Ferne, bis an bie türfiih Gränz, mid begeben hab, und kann den⸗ 


1) Crus. contra Frischlin. Mipt. p. 215. Rad ven Wusfagen des M. Georg 
Dalmatinus, wovon fogleih mehr. 

2) Ein dortiger Kandwein. 

9) Friſchlin an den Herzog, Laibad 1. Jan. 83. St. A. 


neh allbie von ven wmwwubtgen Leuten nicht unangefechten bleiben.” 
Auf die legte Abweifung von Seiten des Herzogs nämlich batte ſich 
die Ritterfchaft der drei Kreife, Schwaben, Kranken und Rheinſtrom 
jammt Wetterau, nod nicht zufrieden gegeben, war aber nun, ba Frifch- 
lin nicht mehr in herzoglichen Landen befindlich, an feinen jetzigen Wohn- 
ort verwiefen worden. 1) Dahin wandte fie fih nun, und ſcheute, um 
ihrem Geſuch mehr Nachdruck zu geben, eine wiflentlihe Unwahrheit 
nicht. „Eine leichtfertige Perfon, fo fi Nicodemus Frifchlin nennt, 
und vor einen Poeten und Profefjor zu Tübingen damals ausgegeben,“ 
babe den Adel fo und fo geſchmäht; derſelbe fei hernach, wie fie 
bören, von dem Herzog zu Würtemberg in Haft gezogen und nicht 
länger in feinem Yande geduldet worden; es mügen baher auch bie 
Crainer ihn nicht allein aus ihrem Yande fchaffen, fondern auch der 
Gebühr nad mit Ernft darum anfehen, fonft müßte man fi an ben 
Kaiſer wenden. 2) Ä 

Friſchlin, dem die Klagſchrift von feinen Oberen mitgetheilt wurbe, 
verantiwortete ſich gegen bie Befchuldigungen des Adeld in Betreff feiner 
Rede in der und befannten Weiſe; die Lüge von ber Pandesverwet- 
fung fonnte er mit Grund ablehnen, auch die Haft für einen bloßen 
Hausarrefi erklären, den er nur gar zu fehr abfürzte, wenn er ben= 
felden auf einige Zage im Januar befchränfte. Uebrigens ftellte ex 
ben Grainijchen Ständen die Edeln in Batern und Deflerreih als 
Mufter vor: wie ihnen vor zwei Jahren dieſe Sache vorgetragen wor: 
den, haben fie zur Antwort gegeben, fie willen fich der in Friſchlins 
Rede gerügten Lafter nicht ſchuldig, alfo gehe fie der Handel nichts 
an. 2) 

Damit waren feine neuen Herren durchaus einverftanden. Sie 
innen, fchrieben fie der Elagenden Ritterfchaft zurüd, in Friſchlins 
angefchuldigter Rebe Feine Injurie finden, fondern halten dafür, daß 
die in berfelben vorgetragene Meinung, in Ihrem vechten, ungloflirten, 
und jegt zu wiederholten Malen übeiflüſſig erläuterten Verftande, billig 
zu probiren und zu loben ſei. An ihm felbft aber haben fie, die Zeit 
er in ihren Dienften ftehe, eine ſolche Ehrbarkeit, Beſcheidenheit und 

1) Refeript, Stuttg. 19. Auguſt 82. St. 4. 
I) Die Ritterfhaft an die Stande In Crayn, Augspurg 3. Sep. 82. St A. 
3) Friſchlins Rechtfertigung an die Stände in Crayn, Laibach 9. Nov. 82. St. X. 
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fürtreffliche Geſchicklichkeit vermerkt, daran ſie nicht allein wohl zufrieden, 
ſondern auch des gänzlichen Verſehens ſeien, es werde ſeine Wirkſam⸗ 
keit ihrer ſonſt von mehr Orten angefochtenen Schul und Kirche, in⸗ 
ſonderheit aber der zarten adelichen Jugend, (vermittelſt göttlicher Ver⸗ 
leihung) vielmehr zum erwünſchten Aufnehmen als zum Gegentheil 
erdeihen. „Darum wir, ſo ſchließen ſie, euch Herren freundlichs Fleißes 
erſucht und ermahnt haben wollen, uns, daß wir in euer angebrachtes 
Begehren ſogleich zu willigen nicht Urſach haben können, nicht allein 
für entſchuldigt zu halten, ſondern euch in gegenwärtiger an ihr ſelbſt 
lautern Handlung (wegen Zrifchlind Rede) nunmal endlich in Gottes 
Namen zur Ruhe zu begeben, unfern beftellten Rectorn fürohin unbe 
trübt und unangefochten zu laſſen, und alfo ſowohl ber Lieben Jugend, 
ber er nüglich fürftehet, fanımt der Kirchen und Schul, gütlich hier⸗ 
unter zu verfchonen.” 1) Dieſes verftändige und billige Schreiben wurde 
durch den herzoglich Würtembergifchen Hofmufifus, Theodor Rumpler, 
einen gebornen Grainer, dem Würtembergifhen Hofmeifter und Mar⸗ 
half, Chriftoph von Degenfeld, überbracdht, der es aber, wenn Friſch⸗— 
lins Berfiherung zu glauben ift, nicht weiter gelangen ließ; wie er — 
ed auch gewefen fein fol, der auf dem Kreistag zu Augsburg den — 
Verſammelten einredete, Friſchlin ſei vom Herzog wegen feiner In: = 
jurien gegen ben Adel aus dem Yande verftoßen worden. ?) 


Um ficher zu gehen, wandten fid) übrigens bie Crainiſchen Stände — 
zugleich an ben Herzog von Würtemberg. Weil fie „ihn, Frischlinum, be 


) Der Landfhaft in Crayn Stande, der Augspurgifgen Gonfeffion verwandt, an — 
die Ritterſchaft. Yaibah 16. Ian. 83. St. 9. Mbgedrudt in Friſchlins - 
Dial. I. pro sua Grammat. p. 168 ff. Daraus erhellt, wie falſch die Dar 
ftellung Hurter's ift (Geſchichte Kaiſer Serbinande II, und feiner Eltern, I, 
©. 513), als hätten die Stände von rain auf diefe Klage der Ritterſchaft 
bin Friſchlin alsbald entlaffen, und dadurch bewiefen, „daß die Unantaitbarteit 
ihrer Standesgenoflen ihnen wärmer am Herzen liege, als alle Verdienſte um 
das lautere Wort.” Der convertirte Geſchichtſchreiber bricht die Gelegenheit 
vom Zaune, den Ständen eines anzuhängen, weldhe den Eltern feines Ferdinand 
und ihren Sefuiten einen fo mannhaften Widerflanb entgegenfepten. Und 
wäre dieß nur der einzige Beweis in feinem Buche, daß die Unantaftbarteit 
feiner neuen Kircchengenoffen ihm wärmer am Herzen liegt als die lauter 
Wahrheit. 


2) Friſchlin an den Herzog, Stuttg. 17. Der. 85. St. U. 
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rem Schuldienft, feiner erjcheinenden Qualitäten halben, gerne erhiel- 
n, und ihm auch fonften feine Wohlfahrt wohl gönnen und befördern 
öchten,” fragen fie bei'm Herzog an, wie fie, falld der Abel mit ihrer 
nwort nicht erfättigt wäre, fi) verhalten follen.?) Darauf lief ein 
ichreiben vom Herzog ein, das für Friſchlin durchaus ehrenvoll war. 
x, ber Herzog, habe feine Rebe für fo fchmählich, fcharpf oder ge⸗ 
ihrlich nicht achten können und könne es noch nicht, wie fie von ber 
itterfchaft gedeutet werde. Daß Brifchlin von dem Herzog eine 
eit lang in fein Haus zu Tübingen verftridt worben, ſei vornehm⸗ 
ch zu feinem eigenen Beften gefchehen, theild bamit ex die verſchickten 
gemplare feiner Schrift gegen Wagner wieder zur Hand brächte, 
jeils um ihn von weiterem Schreiben in biefer Sache, das wider feine 
bficht nur zu größerer Verbitterung hätte führen müflen, befto füg- 
her zurüdhalten zu können. „Alfo tft er auch nicht von ung, wie 
iu Gegentheil fürgibt, außer Lands verftoßen, fondern auf euer bewuß- 
8 emfiged und hochfleipiges Anhalten und Bitten, euch zu Gunften 
nd Gnaden, auch dero Schul zu Gutem (den wir fonften auf unferer 
ohen Schul zu Tübingen mit Nuten wohl zu gebrauchen gehabt), 
Folgt und bdimittirt worden: wie er denn mit unferem geneigten 
Biffen und Willen gebührlich abgeſchieden.“ Sonders gern habe ber 
erzog vernommen, daß Friſchlin in feinem befohlenen Schuldienft 
eißig und ben Ständen annehmlich ſei; er verfehe fich auch, berfelbe 
erde fi in Zukunft nicht weniger fleißig und aller Gebühr alfo 
zeigen, daß „burd feine von Gott empfangene Talent deſſen Chr 
nd heiliger Name befördert, Zucht und Ehrbarfeit bei ber Lieben 
gend erbaut und fürder gepflegt werde2)” 

In feinem Reufahrsfchreiben hatte Friſchlin den Herzog um 
tutſchuldigung gebeten (ba er in diefer Ferne feines Raths fich nicht 
a gebrauchen habe), wenn er gegen das Vorgeben feiner Feinde fich 
an feinem Ort verantworte”. Näher erklärt er fich hierüber in 
Inem gleichzeitigen Iateinifchen Schreiben an Rector, Kanzler und 
Senat zu Tübingen, worin er zuerft ganz vertraulich und freund- 


N) Die Crainiſchen Stände an den Herzog, Latbah 16. Ian. 83. St. N. 
2) Der Herzog an die Grainifhen Stände, Stuttg. 20. Apr. 83. St. A, Abge⸗ 
drudt in Frischlini pro sua Gramm. Dial. L, p. 157 ff. 
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fhaftlich ihnen das Nenefte vom Kriegsfchauplag berichtet, und von 
ber auch gegen den Herzog erwähnten unglüdlichen Türkenſchlacht eine 
ausführliche Beſchreibung in Säfartfchem Taten gibt; dann von einem 
großen Winde zu Wien erzählt, ber den goldenen Adler vom Stephans⸗ 
thurm herabgerifien babe; ferner bedenfliche Proben von ber jefuitifchen 
GSeflnnung feines dermaligen Lanbesherrn, bed Erzherzogs Carl, mit- 
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theilt; endlich mit kurzen und am Schluſſe fehr gefptsten Worten auf— 


feine eigene Angelegenheit fommt. Nun biefe durch die Gegner an 


— 
— — 


den Kaiſer gebracht ſei (womit die Ritterſchaft für den Fall eines — 
abſchläglichen Beſcheids von Seiten ber Crainiſchen Stände gedroht — 


hatte), fo ſei er genoͤthigt, ſich ebendaſelbſt zu verantworten, habe 
daher feine Rede für die nächſte Frankfurter Meſſe neu auflegen 
laſſen, mit einer gründlihen Apologie, die männiglich zufrteben 
ftellen werde.) Zugleich habe er feine fämmtlihen Apologien 
nah Wien gefandt, mit ber Bitte an ben Katfer um Aufnahme 
ber Unterfuhung und Beftrafung bed fehuldigen Theile, möge nun er 
ober die erften Anflifter bed Handels gegen ihn als folche erfunden 
werben. Denn das von ihm abgegebene Verfprechen bed Stillſchwei⸗ 
gens über die Sache fei jegt null und nichtig, nicht burch feine, fon- 
bern der Widerfacher Schuld, „die — find feine Worte — euch weber 
als Richter in diefer Sache anerkennen, noch mid, jemals vor eurem 
Senat angeflagt haben, wie ihr wißt“.“) Raum hatte der Senat am 
Pfingfimontag dieſes Schreiben vom Nenjahrstag erhalten, fo beeilte 
ex fi, bei'm Herzog zu Magen, erſtlich, daß es ihm offen durch einen 
Studiofen behändigt worden, hauptfächlich aber, daß Frifchlin ber 
Obligation und Gelübd, den herzoglichen Räthen auf dem Schloß gu 
Tübingen vor feinem Abreifen gethan, nicht befler eingebenf geweſen, 
fondern ſich benfelben ganz ungemäß vernehmen laſſe. Weislich Kat 


1) Schwerlid kamen diefe Schriften fhon damals heraus. Grufins feriht von 
einem libellus apologeticus Germanice editus anno 1584, werin fi auch 
ber lateiniſche Tert der angefochtenen Stelle fand, f. 0. Kap. VIL ©. 178. 

I) Friſchlin an Nector ıc. zu Tübingen, Laibach 1. Jan. 83. St. A. Die uns vor 
liegende Abjchrift des Briefs hat in den fehten Worten: in vestro Senatulo, 
was beſonders verkleinerlich klingt. Friſchlin ſpricht fpkter, wie wenn er Sehaculo 
(Senatsztinmer) gefgrieben hätte, deffen Mine => = Te ya ed ſelen 
damit die Cruſius'ſchen Conv miit⸗ 
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Melchior Jäger auf biefe Eingabe gefchrieben: „Liegen zu laſſen und 
darzu ftillgufchweigen‘. ') 

Dem Grufius für feinen Gräber Brief eins zu verfeten, hatte 
Frifchlin nicht einmal bis Neujahr gewartet. Am 25ten October 1582 
trat jener im Senat mit der Klage auf, er habe gehofft, jett, ba 
Friſchlin weit von ihm fet, Ruhe vor ihm zu haben; bag fei aber nicht 
in Erfüllung gegangen, fondern Friſchlin habe ihm einen Schanbbrief 
zugefchrieben. Run ſeien aber noch etliche Briefe von demfelben an 
Studenten vorhanden, und er fürchte, e8 möchten Abfchriften des Briefe 
an ihn darin eingefchloffen fein; bitte daher, fle im Senat öffnen zu 
laſſen. Dieß geſchah, und man muß fagen, Eruflus Fannte feinen 
Mann: die Anlagen fanden fih wirflih vor.2) Nun wollte fich 
Cruſius vertheibigen, den Friſchliniſchen Brief mit Anmerkungen 
bruden laſſen, aber der Senat redete es ihm aus.?) „Ei du artiger 
Mann, fängt ber Brief an (er war am 2öten Auguft gefchrieben) was 
für einen faubern Brief haft du an Dr. Findelthbaus erlaflen? Er- 
innert bu dich noch, du fauertöpfiicher Schleicher, was du über mich, 
in deinem Tateintfch = griechiſchen Wortgemengfel, an ihn nach Gräß 
gefehrieben haft, und zwar zu einer Zeit, wo ich aufs Unbilligſte 
unterbrüdt war?” Und er wolle Friſchlins Lehrer und Gevatter fein: 
ein Lehrer, der feinen Schüler felbft in ber Fremde durch Schmad- 
Briefe verfolge. Doc Friſchlin wifle wohl, was Erufius ihm nicht 
verzeibe: daß er ihn für ben großen Grammaticus und Drator nicht 
erfenne, für den er gerne gehalten fein wolle. Seine griechiich- 
lateiniſche Grammatif fet nur ein unnüger Regelnhaufe, eine unge= 
ordnete Compilation. Und auch für einen Redner wolle Erufius ge= 
Halten fein! Ja, wenn er fein Ienbenlahmes Latein fi) erft von 
Friſchlin corrigtren und dann durch einen Andern vortragen Tiefe, 
um es nicht burd feine Erähende Stimme zu verderben. Auch hier 
Habe er erft einen Band, ober vielmehr ein ganzes Meer rhetorifcher 
Duhfionen compilirt, dann ein ungereimtes Compendium baraus 


V Fector ıc. an den Herzog, Tübingen 9. Juni 82. St. N. 
2) Senatoprototoll vom 25. Ort. 82. Vgl. Crus. def. necessaria p. 262 f. 
9), Die Urbeit war bereits fertig und findet fi handſchriftlich unter dem Titel: 
Colluetatio, unter ben Untverfitäts-Acten des St. A. Fasc. 18. Der Anfang 
von Friihlins Schreiben ſteht au a. a, DO. der def. nec, 
17* 
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gezogen; Bücher, beren Irrthümer und Abgefchmadtheiten Friſchlin 
nächſtens aufzubeden gebenfe. Des Cruſius Schreibereien für bie 
griechiiche Kirche, worauf er ſich fo viel einbildete, werben lächerlich 
gemacht;') felbft fein Name bleibt nicht ungerupft, und mas ben 
Vorwurf des Ehbruchs betrifft, fo meine er vielleicht, weil er bie 
Weiber fchlage, fein Gegner müſſe fie zu fehr lieben. 

Um dieſes Schreibens willen verflagte die Univerfität, melde 
bes Cruſius Cache zu der thrigen machte, ben Frifchlin bei ben Erai- 
nifhen Ständen, und Friſchlin verantwortete ſich vor beiden Behörden. 
Den Zübingern fchrieb er, es ſei nur aus Friedensliebe von ihm ge: 
ſchehen, daß er des Grufius Brief an Findelthaus nicht dem Herzog 
klagend zugeichict, fondern lieber in einem ‘Privatfchreiben Genug- 
thuung genommen habe. Uebrigens brauchen fie ihn nicht feined idee, 
als ob er ben vergeflen hätte, zu erinnern. „Denn Niemand kann 
und darf fi) zu fo fchmählicher Knechtichaft verpflichten, daß er eines 
Geben Beichimpfungen fich gefallen laſſen müßte. Ich habe mein Wort 
gegeben und werde es halten, daß ich ſämmtliche Tübinger Profeſſoren 
lieben und ehren und Gutes von ihnen benfen und reden wolle. Aber 
fie mögen nicht vergeflen, daß ich dieß unter ber Bedingung verfpro- 
chen habe, wenn aud fie hinmwiederum von mir recht benfen und reben 
und meine Ehre nah Kräften in Schug nehmen. Denn bieß erfor- 
dert die Billigfeit, gebieten die Gefee, erheifchen meine Würden unb 
Privilegien, verlangt endlih die chriftliche Yiebe und Frömmigkeit. 
Welcher Bürger eurer Akademie alfo in Reden oder Schriften meine 
Ehre antaftet, den werbe ich weder für einen Doctor, noch für einen 
Profeffor, noch für einen Biedermann erfennen , fondern für meinen 


1) Daß übrigene fon damals auch Andere ungefähr wie Friſchlin davon dachten, 
das konnte fih Cruſius wenige Wochen nad feiner Klage aus einer Senats: 
verhandlung erzählen laſſen. SenatsprotofolU vom 7. Rov. 82: Crusius 
dedicavit Scenatui libellum Compendii Heerbrandi, quod in Grscam 
linguam vertit, cum petitione, ut sibi augeatur salarium frumentorum. 
15. Nov. Vogler: Petent habe fonft eine gute Befolbung; könn ihm bie 
Früchte nicht bewilligen. Demler: Crufius hätt feine Zeit befler anlegen 
fönnen; est inutilissimus labor: ex Latinis bonis facit Greeca non bona: 
ſei eine Bettlerei, uovum genus aucupii: hätt gemeint, warn man ihm einen 
Monatſold gäbe, e& wär genug. Decretum: 10 fl., ut intelligat benevolen- 
tiam Senatus. 
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sind achten und gegen ihn auf dem Wege Necbtens oder der ſelbſt— 
genemmenen Öenugthuung verfahren. Schließlich droht er den Tü— 
bingern, wenn fie ſich nicht gebührlich gegen ihn halten, fo werde er 
feine jungen Barone auf andere Univerfitäten fchiden. *) In dem 
Verantwortungsfchreiben an die Stände von Gratin aber nannte er bie 
eingegangene Obligation gerabezu eine fraftlofe, die mit feinem Ab- 
zug von Tübingen raffirt worden fei.2) Ste litt freifih an bem 
großen Fehler, daß fie nur einfeitig war, und nicht auch Frifchling 
Widerpart zum Stillfehweigen verpflichtete. Cruſius jedenfalls, ber, 
wie Friſchlin ſich ausdrüdt, „ſolche Schelmenbrief“ gegen dieſen jegt 
und ſpäter auch an andere Orte ausgehen ließ, war der Letzte, der 
ſich beklagen durfte, daß ihm aus dem Walde geanwortet wurde, wie 
er hineingeſchrien hatte. Schade nur, daß Friſchlin feine perfünliche 
Fehde gegen Cruſius unter feine wiflfenfchaftlichen Grörterungen mifchte, 
und dadurch namentlich eine Unternehmung, von der wir fofort zu 
reden haben werben, um einen großen Theil ihres möglichen Nutzens 
brachte.?) 

Unter den Hinderniffen, die ihm bei feiner Wirffamfeit an ber 
Laibacher Schule fühlbar wurden, war das empfindlichfte der Mangel 
an einer tüchtigen Grammatik. Die Jungen, die aus verfchiedenen 
Gegenden dort zufammenfamen, brachten faft jeder eine andere mit; 
an ber Schule eingeführt waren aber die Straßburger lateintfche und 
griechiſche Grammatif und die Würtembergifchen Quaestiones gram- 
maticae (erftere von Gottlieb Golius, Iestere von Johann Wader, 
doch beide ohne die Namen ihrer Verfaſſer). In feinem „Etaat” 
war der Rector angewieſen, ſich an biefe Lehrbücher zu halten. Aber 
Dem Manne, der Cäſar und Gicero, Virgil und Horaz, Plautus und 
Terenz, faft auswendig im Kopfe trug, mußte balb auffallen, daß 
manche Regeln jener Grammatifen auf ein ganz anderes Yatein führ- 
ten, ald er aus feinen Glaffifern fannte.*) Cr fah fih nadı andern 

I) Frifglin an Mector und Senat in Tübingen, Laibach 13. Juni 83. St. 4. 
7) Crus. justa, vera & postrema resp. p. 44. 
5) Die folgende Darftellung ift gefhöpft aus Friſchlins Vorrede zu feiner Strigilis, 
edit. 1687, und feinem Schreiben an ven Herzog Ludwig vom 20. Jult 85 
(St. 9); vergliden mit Crusius Mfpt. contra Frischlin., p. 215 ff.: 
Historia roü PesoyAivor, nös Einaev 8v Aaßaxg. 
#) Frischlin. Poppysm. I, p. 140: Dum enim viginti totor annos consumo 
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Grammatifen um, die ihm, da er feine Bibliothef in Tübingen zurüd- 
gelaflen hatte, theils durch den Edeln Johann Mercheritih aus ber 
Chiſeliſchen Bibliothek, theils von feinem wadern Amtsvorfahr (umd 
nunmehrigen Goinfpector der Schule) Adam Boheritſch, zufammen 
wohl 80, aus älterer wie neuerer Zeit, mitgetheilt wurben. Die mei⸗ 
ſten ber legteren fand er von demfelben Schlag mit ben eingeführten: 
Rachtreter des Melanchthon und Linacer, die aber, ſtatt auf der von 
btefen gebrochenen Bahn vorwärts zu fchreiten, meiſtens nur Unnützes 
hinzugefügt hatten, und fi) dabei (die Deutfchen vornehmlich) gegen 
bie Reformen neuerer, insbeſondere ttalienifcher Gelehrten verflodt be⸗ 
wiefen. Einen biefer Lestern lernte nun aber Friſchlin eben um jene 
Zeit Fennen: fein College Simon Bruno lieh ihm Julius Cäfar Sca- 
ligers Werf de causis linguae latinae. Die Neuheit der Methode 
in diefem Werke (Scaliger felbft nennt fie die peripatettfche; fie if 
ſtreng ſynthetiſch) und der Schatz von Gelehrfamfelt, ben er darin 
entdeckte, auch wohl bas kecke Selbfivertrauen, mit dem der Berfaffler 
auftritt, feflelten ihn fo, daß er es lad und wiederlas, und 3. C. 
Scaliger von ba an einer derjenigen Menfchen war, die er am mel- 
ſten bewunderte. Seit Artftoteles, äußerte er öfters, ſei faum ein 
größerer Gelehrter aufgeſtanden. Diefer hatte nun aber in Melandı- 
thons und Linacerd Grammatifen über 300 Fehler nachgewieſen; wo- 
von deren Nachbeter entweber feine Notiz nahmen, ober es nicht gel- 
ten ließen. 

Aus feinem Zerwürfniß mit den eingeführten Grammatifen 
machte Frifchlin kein Geheimniß, fondern befämpfte diefe in der Schule 
vielleicht mehr als da paflend war; auch wäre es nad feiner Dar- 
ftellung mit dem Betrath der Scholarchen geſchehen, daß er bie gröbften 
Fehler jener Lehrbücher in allen Klaffen durchſtreichen ließ, und flatt 
der fchädlichen Regeln erfprießlichere anbictirte. Aber er wollte weiter 
geben. Er legte fich eine doppelte Sammlung an: erfilich von Dem- 
jenigen in ben bisherigen Grammatiten, was er bem claffifchen 
Sprachgebrauche wibderftreitend, mithin von jenen neueren Pbilologen 
mit Recht getadelt fand; zweitens von benjenigen grammatifchen Re- 

in terendis scriptoribus Grecis & Latinis, dum ipsemet scribo & inter- 


pretor auctores: animadverto passim, quod exempla non quadrent ad 
vestras regulas. 
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geln, die er ſowohl mit fich einftimmig, als durch Beifpiele aus ben 
Glaffifern bewieſen fah: Letzteres Stoff zu einer neuen Iateintfchen 
Grammatif, Erſteres zu einer Streitfchrift gegen bie bisherigen Gram⸗ 
matifer. 

Im Herbſt 1583 war Friſchlin mit beiden Arbeiten im Reinen, 
und fuchte fie nun an’s Vicht zu bringen. Seinem Staat nach follte 
er nichts ohne Genehmigung druden laſſen; er mußte aber zweifeln, 
ob feine ſcharfen und neuernden Arbeiten Denjenigen gefallen würben, 
bie ihn auf die alten Lehrbücher verpflichtet hatten. Er betrieb daher 
diefe Angelegenheit im Stillen, und benugte die Herbſtferien zu einer 
Reife nach Venedig und Padua. Hier legte er feine beiden Manu- 
feripte verfchledenen Gelehrten vor, deren Beifall fie erhielten, und 
fofort von Aldus Manutius in Venedig gedrudt wurden; erft bie 
Strigilis grammatica,'!) dann audy die Quaestiones grammatice.?) 

Friſchlins Strigilis grammatica ift eine in ihrer Art vortreff- 
lie Echrift, welche auf ihren 100 Seiten?) eine Maſſe grammatiicher 
Obſervationen in fcharfer Faſſung, guter Ordnung und lichtvoller Dar- 
ſtellung zufammendräng. Man kann fich in biefer Beziehung an 


1) Nicodemi Frischlini, Poete & Oratoris laureati, Com. Pal. Css., Stri- 
gilis grammatica. juerft Venet. 1584, dann in Straßburg 1585, Urfel u. 
a. D. Wir benügen die Ausgabe: N. Fr. etc. Strig. gr. denuo ab auctore 
recognita & aucta. Ejusdem Dialogi tres, adv. Martinum quendam 
Crusium, Professorem Tubinganum. 1587. Den Titel wählte Friſchlin 
theils wegen des für ein kritiſch⸗polemiſches Werklein paflenden Bildes, theils 
weil gerade an dieſes Wort ein doppelter Fehler der üblihen Grammatiken fid 
nüpfte, indem es bei ihnen strigil, —is, masc., ftatt strigilis —is, fem., 
lautete. 

2) N. Fr. Qusstionum grammaticarum libri VIII, ex probatissimis auctoribus 
eolleeti. Venet. 1584. Später umgearbeitet als Grammatice latina com- 
pendiose scripta &c., in Tübingen, dann in Frankfurt gedruckt. Wir benügen 
die Ausgabe Francof. ad Mosnum, excudebat Joannes Spies, 1599. 

3) For Verfaſſer nennt fie einen labor vix triduanus, was, bie Vorſtudien 
natürlich abgerechnet, bei einem rafchen Arbeiter wie Friſchlin gerade keine 
Unmöglicpkeit heißen Tann. Grwägen wir jedoch, daß er feine Spongia in vier 
Tagen, feine Rede gegen Mascus in zweien, feine Ratio instituendi puerum 
in Baum drei Stunden, enblih 130 Seiten feines Geletismus ebenfalls in vier 
Tagen geſchrieben haben will, daß alfo bie angeblide Kürze der Abfaffungszett 
für feine Schriften bei ihm gewiſſermaßen ſtehende Formel tft, fo Hält es 
ſchwer, fi der Vermuthung zu enthalten, daß hier Großſprecherei im Spiele fel. 
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Schleiermachers Grunblinien einer Kritik ber bishertgen Sittenlel 
erinnert finden. Reiche Belefenheit in den alten Echriftftellern, € 
funder Sinn für dag Natürliche und Urfprüngliche, ſelbſtſtändiges, v 
feiner Auctorität befangenes Urtheil, ein logiſcher und architeftonifd 
Kopf, zeigen ſich überall: Eigenſchaften, denen man überetltes Zufahı 
in einzelnen Fällen leichter, als bie Unart perfönlicher, wenn audh | 
jest noch maskirter Angriffe auf einzelne Gegner, zu Gute hält. Di 
Ausfälle waren es aud, welde den Cruſius (obwohl Frifchlin bern 
auf's Beftimmtefte läugnete, deffen Iateinifche Grammatik damals {ch 
gekannt zu haben, wie er fie benn auf feinen Fall vorzugsweile | 
rücfichtigt hat) zu einer Gegenſchrift veranlaßten, aus ber fi) ba 
jene ganze Brut von Dialogen und nothwendigen Vertheidigungen, v 
Poppysmen, Geletiömen und letzten Antworten erzeugte, bie wie U 
fraut fortwucherte, und felbft nach dem Tode des einen Streiters n 
neue Sprofien trieb. Von dem Verlaufe diefes Federfrieged wert 
wir meiter unten zu berichten haben; nur von bem grammatifd 
Inhalte auch der fpäteren Schriften beider Theile werben wir, | 
Ueberficht wegen, gleich hier, wo wir es zunädft mit ber Strigi 
zu thun haben, Einiges vorwegzunehmen uns erlauben. ?) 


Um uns eine Vorftellung von bem Kriege zu maden, tn | 
fih Friſchlin hiemit einließ, müflen wir auf das Terrain besfelb 
die damals üblichen Tateintfchen und lateiniſch-griechiſchen Grammatilk 
einen Bli werfen. Die herkömmliche Einthellung berfelben in & 
thographie, Profodte, Etymologie und Syntar, und bie fcholaftii 
Form von Fragen und Antworten, in ber Alles abgehandelt wur 
fümmert und infofern nicht, als auch Friſchlin daran nichts geänt 
bat. Da finden wir aber 3. B. in der Gruftusichen Grammatif 
Paradigma ber erften Declinatton: 


1) Wir benupen alfo in der folgenden Darftellung, von Selten Frifhlins , aı 
feiner Strigilis, feine Grammatice Latina und Greco-latina, die Dia 
tres pro sua Grammatica & Strigili gramm, feinen Poppysmus 
Celetismus grammaticus; von Selten des Cruflus feine Grammatices lat 
cum Græca congruentis Pars I und II, feine Libri duo ad Nic. Fris 
linum und feine Defensio necessaria. (Die ausführligen Titel d 
Schriften folgen fpäter, wo wir in ber Zeitordnung auf fie zurüdfommen.) 





—— 


Singular. 
Nom. Haec forma, bie Geftalt. 
Gen. Hujus forms, ber Geflalt. 
Dat. Huic forms, ber Geftalt. 
Acc. Hanc formam, die Geftalt. 
Voc.. 6 forma, o Geftalt! 
Ab. Ab hac forma von ber Geſtalt. 


Beim Verbum fehen wir einen Modus Optativus aufgeführt: 
Utinam amarem, wolt Gott ich Iiebte, 
Utinam amares, wolt Gott du Tiebteft u. ſ. f. 


Dem Gonfunctiv wird durchaus cum vorgefeßt: 
Cum amem, ſo ich Tiebe; 
Cum amarem, als ich liebt u. f. w. 


Der Imperativ lautet fo: 


Tempore presenti. 
Ama, liebe bu. Amet, lieb der. 
Amemus, lieben wir. Amate, Tiebet ihr. Ament, lieben bie. 
Tempore futuro. 
Amato tu, bu folt lieben. Amato ille, der fol lieben. 
Amemus, wir follen lieben. Amatote, ihr folt lieben. 
Amanto, vel amantote, fie follen lieben. 
Wenn wir nun hierüber lachen, und uns in bie Zeit zurückverſetzt 
finden, welche die Epistole obscurorum virorum parobiren, wo man 
conscendi unum equum und incidi in unum morbum fdhrieb: fo 
war man damals noch fo fehr daran gewöhnt, daß, wie Erufius in 
Friſchlins Grammatik das Paradigma 
Nom. Mensa, 
Gen. Mense u. |. f. 
jo kahl und bloß, ohne haec, ohne a und o, anfichtig wird, er ſeiner⸗ 
fetts ben Vers citirt: Auditum admissi risum teneatis amici?!) 
Um ber Wegſchaffung ded cum vom Subjuncttv willen wirft berfelbe 


1) Nebrigens bemerkt Friſchlin, fo babe ſchon fein alter Srapner feine Schüler 
decliniren laſſen. Pro sua Grammat. Dial, U, p. 80. Melanchthons Gram⸗ 
matif hat das hic.e Daß man tiefes nicht ale Artikel geben wolle, wird 
natürlich verſichert. 


bem Friſchlin grammatiichen Phalarismus vor, und daß dieſer bie ob- 
folete Form ber dritten Perfon Pluralis im fogenannten Futurum 
Imperativi: amantote, „bieje ehrwürdige, von Donat ung aufbehal- 
tene Reliquie aus dem höchſten Alterthum,“ nicht anerkennen will, 
dafür heißt er ein Barbar, der gegen Grabfteine wüthe wie ein Türke. 

In Betreff des Optativs ſchloß fih Friſchlin an Hieron. 
Ruscellus und Q. Corradus Marius an, die ihn aus der Iateintfchen 
Grammatit verbannt hatten. Da ber fogenannte Optativ, bemerkt 
er, doh nur durch Hinzufügung einer Conjunction zum Subjunctiv 
gebilbet werde, fo fei er fo wenig ein eigener Mobug, ald man, wenn 
andere Sonjunctionen vor dem Subjunctiv ftehen, von einem Modus 
dubitativus, concessivus u. bgl. fprede. Des Cruſius Gründe 
hiegegen find alle elend, bis auf den Einen, den ihm bie wunderliche 
Grille feines Gegners an die Hand gibt, den Griechen einen Ablativ 
anzubichten. Denn ein lateinifcher Optativ und ein griechifcher Ablativ 
find einer des andern vollkommen werth: mit denfelben Gründen, mit 
welchen Friſchlin bewies, daß den Griechen der fechste Caſus nicht 
fehle, konnten feine Gegner zeigen, daß den Lateinern jener Modus 
nicht abgehe; beide fahen nicht, wie vielmehr aus bemfelben Grunde, 
daß nämlich in Keiner von allen Iateinifchen Gonjugationen für jenen 
angeblihen Modus, in feiner von allen griechifhen Declinationen 
für jenen Gafus eine eigene Form ſich findet, die Richteriftenz von 
beiden folge. 

Bei'm Imperativ, wo Eruflus feinen Gegner anflagt, Dazu= 
gehöriges weggeworfen zu haben, müflen wir umgefehrt an ihm tabeln, 
daß er noch nicht alles Fremde ausgefchteben hat. Die angebliche 
erfte Perſon Pluralis Imperativi: Amemus, entfernt Friſchlin, weil 
Niemand fich felbft befehlen könne, und weil fie aus dem Subjunctiv 
geftohlen ſei: aber er läßt als dritte Perfon amet und ament flehen, 
die doch ebendaher entlehnt find und ben Imperativ nicht? angehen. 
So ſchrittweiſe ift es mit der Sntwidlung von Einfichten zugegangen, 
die ih ung jetzt von felbft zu verſtehen fcheinen. 

Zeigt fih in biefen und andern Beifpielen Friſchlins gefunder 
Sinn für Reinheit der Kormen und Ausſcheidung des Ungehörigen: 
fo erweist er fi) in andern Fällen als den logiſchen und architefto- 
nifchen Kopf, der das Zerftreute unter höhere Geſichtspunkte zu ſam⸗ 
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meln, Verwandtes zu gruppiren, die Regeln zu vereinfachen ftrebt. 
Die Maſſe der Regeln über das Gefchlecht der Subflantiva z. B. 
ſucht Friſchlin durch die Anweiſung überflüffig zu machen, dasſelbe 
(Ausnahmen abgerechnet) aus ber Declination und Endung zu erkennen; 
wie er benn jelbft bei ber reichen und in biefer Hinficht ſchwierigſten 
dritten Declination fi anheiſchig macht, bei jeber Endung durch Eine 
Regel Genitiv, Gefchleht und Quantität der vorlegten Silbe zu be- 
ſtimmen. Erufius wirft ihm in diefer Beziehung vor, er made zwar 
ber Regeln weniger, aber ber Ausnahmen mehr, und dadurch für 
Knaben die Sache ſchwieriger. Selbft wenn er mit ber lebtern Be⸗ 
merfung Recht hätte, wie er es benn für die meiften Fälle nicht hat, fo 
bliebe barum, rein wiffenichaftlich betrachtet, Frifchlins Beftreben immer 
in feinem Werth. So tft biefem aud bei den Präpofitionen bie 
üpliche Eintheilung lediglich nach dem Caſus, den fie regieren, zu 
äußerlihd. Er bringt in ihre Bedeutung ein und macht hienach 5 
Kiaflen: locales, temporales, causales, privativae und comita- 
tivae, wobei er noch befonderd darauf aufmerffam macht, wie ein 
heil ber localen auch die Zeit und die Urfachen bezetchne. 

Dem Pronomen weist noch Cruſtus 4 eigenthümliche Declina- 
tionen zu, bie mit denen des Nomen nichts gemein haben. Nach ber 
erfien biefer Pronominalbeclinationen follen ego, tu, sui gehen, mit 
dem charakteriftifchen Zeichen bes i im Genitiv und Dativ Singularis; 
nach der zweiten hic, ille, ipse u. f. f., mit bem Genitiv auf ius; 
nach ber britten meus, tuus, suus; nad) der vierten endlich nostras, 
vestras u. f. w. Hiegegen fagt nun Friſchlin, es fet abfurd, vier 
ganz befondere Declinationen für die Pronomina zu erfinnen: da doch 
offenbar (mie fchon in Melanchthons Grammatik zu leſen war) bie 
possessiva ganz regelmäßig nach ber zweiten und erflen gehen, wie 
die Adjectiva auf us; ebenfo nostras u. f. f. nach ber dritten; hic, 
is, ille, qui fammt ihren Reutris nad ber zweiten, die Feminina 
nach ber erſten, nur daß fie jett einige Caſus, vornehmlich Genitiv 
und Dativ, zum Theil auch ben Nom. und Acc. Sing. bes Reutrum, 
abweichend bilden; ego, tu, sui, feien, wie die entfprechenden Prono= 
mina aller Sprachen, Anomala. Mit Anomalis tft übrigens Friſch⸗ 
iin, der bie Sprache durchaus als etwas Rationelles behandelt, bis 
zur Kargheit fparfam. Eo fieht er in sum, fia und fero lieber 


Defectiva, bie in einigen ihrer Theile aus andern Stämmen (fuo, 
facio und tollo) ergänzt werben, ald Anomala; eo und queo weit 
er, geringe Abweichungen weggerechnet, ber vierten Conjugation zu. 
Befonderd angelegentlih bat Friſchlin Ecaligere Polemif gegen bie 
Imperjonalta zu ber feinigen gemadt. Es gibt feine Verba imperso- 
nalia, fagt er, und verfucht, alle angeblich mit dergleichen confiruirte 
Eäge als Berdrehungen von ſolchen nachzuweiſen, worin fie ald per- 
sonalia erfcheinen: 3.8. miseret me fortunae tuae — tua fortuna 
me facit miserum; hoc me decet = decorum facit; piget me 
hujus rei = piger fio hujus rei causa. 

Bor Allem aber zeigt ſich Friſchlins architektoniſcher Geiſt, 
wenn wir über bie Iateinifche Grammatif hinaus auf ihr Verhältniß 
zu der griechlichen blicken. Da die griechiſche Eprachwifienfchaft in 
jener Zeit, dem geſchichtlichen Verhältniß ber beiden Sprachen entge- 
gen, eine Tochter der Iateinifchen war, bas Yateln die verhältnißmäßig 
befannte Größe, von welcher aus man das Griechifche als die minder 
befannte zu beflimmen fuchte, fo lag es nahe, zur Erleichterung bes 
Unterrichts diejenige Seite an beiden Sprachen hervorzufehren, nad 
welcher fie in ihren Formen und ihrem Baue einander verwandt find. 
Daher die damals üblichen Titel: Grammatica latina cum Graeca 
congruens und umgefehrt, ben auch Grufius den feinigen gegeben 
hatte. Aber eben biefe Songruenz fonnte Zrifhlin in jenen Gram— 
matifen nicht entdecken. Die incongrui Grammatici, fagt er, for= 
miren eine ſolche Congruenz, in welcher gleich von vorne herein Feine 
Iateinifche Declination feiner griechifchen entſpricht. Darüber ſchrieb 
Friſchlin ein befonderes Blatt: de congruentia Graecarum decli- 
nationum cum latinis, das er zuerft in Ungarn druden ließ, hernach 
in die zweite Auflage feiner Strigilis verarbeitete. Noch immer ſprach 
man damals nad) den Echoltaften von 5 (einfachen, und ebenfoviel 
zufammengezogenen) griechifchen Declinationen. Diefe entfprachen aber 
nicht den 5 lateinifchen, deren beite leutern vielmehr im Griechiſchen 
fein Seitenflüd haben: fondern ber erften Tateintfchen entiprachen bie 
erfte und zweite griechtiche; die dritte und vierte griechifche der zweiten 
Iateintfchen, und die dritte Tateinifche der fünften griechifchen. Während 
alfo dominus nad) der zweiten, ging das in feiner Abwandlung offen- 
bar verwandte xuaos nach der dritten Declination; ebenfo nox nad 
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der dritten und vuE nach ber fünften u. f. fe Dieß war nun nicht 
nur unbequem für die Schüler, ſondern beruhte auch auf ungründ⸗ 
licher Beobachtung der Grammatifer. Weil die Romina auf as und 
x: der erften Declination im Genitiv ou haben, fo meinte man, eine 
eigene, zweite Declination daraus machen zu müflen. Sagte Frifchlin: 
fie werden ja übrigens durchaus fo beclinirt wie die auf « und x, fo 
erwiederte Brufius: wohl, aber „ber Genitiv unterfcheibet die Decki- 
nation”, unb ein folder Sag hatte für Köpfe wie er eine banale 
Kraft. Ebenfo machte man um ber attifchen Formen veas, Asas, ftatt 
-aös, willen eine befonbere vierte Declinatton. Vergebens erinnerte 
Friſchlin, wenn ein bloßer Dialeftsunterichieb eine eigene Declination 
begründen könnte, fo müßte man auch eigene jontfche, borifche und 
äoliſche Declinationen machen. Dialekt bin, Dialekt her! rief Erufius; 
wenn wir nur zu becliniren verftehen.‘) And nun hieß Friſchlin ein 
deftructiver Kopf, ein Eber, ber bie wohlbeftellten grammatifchen Aeder 
umwühle: man fieht hieraus gelegentlich, was bie Herren in Zübingen 
unter bem artes convellere verftanden, das fie dem Friſchlin ſchon 
früher zum Borwurf machten. 

Diefer feinerfeits hat, wie es jest längft gebräuchlich geworben, 
nur drei griechtiche Declinationen, welche den drei erflen Tateinifchen 
entfprecdhen, und ftellte in feiner (jpäter erfchtenenen) griechiſch-latei⸗ 
niſchen Grammatik, die er mit Selbftgefühl eine Grammatica Græca 


N) Dtefen Streitpuntt müflen wir doch dem Lefer mit den eigenen Worten beider 
Kämpfer vor Augen legen, f. Crus. Il. duo ad Nic. Frischlinum, p. 220 f. 
Frischlin. (tn ver Strigilis.) 
An non eodem modo inflectuntur apud Grsscos Aivsia;g et Moüca 
sicut apud Latinos Aeneas & Musa, excepto uno singulari Genitivo, 
qui in Masculinis variat a Feemininis ? 
Crusius. 
Et hoc ipsum sufficit, ut sint dus Grscorum Declinationes. Nam 
ratione Genitivorum fit distinctio Declinationum. Genitivus gignit Decli- 
nationes. Si postea in sequentibus obliquis est congruentia, nihil refert, 
sed eo res utrobique pueris facilior est. Ita merito distinguuntur 
Grecis prima et secunda Declinationes in duas. Et eadem ratione 
tertia et quarta in duas. Nam roü Aoyov et roü NixoAso Genitivis 
differunt, imo quarta ubique habet ı0 ». Sive ibi sit dialectus, sive 
non: quid ad nos? modo declinare sciamus. — In biefen wenigen Sägen 
baben wir den ganzen Grufius. 
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cum latina vere congruens nennen burfte, rparsıga mit mensa, — 
EuUios mit lignum, sermo mit xsyuor, -6r0,, hirundo mit xeıdar, — | 
-090, pulvinar mit &ae, aequor mit 7rog, fur mit Sag, sacerdos — 
mit 1000, plebs mit PA:y, nox mit vu£, arx mit oagk u. |. w. — - 
zufammen. Die vierte Tateinifhe Declination meist er als zuſammen⸗ — 
gezogene Form ber dritten nach, und vergleicht ihr die per se con⸗ 
trabirte Form ber dritten griechtichen Declination, wie Aydus: mitBet 
ber lateiniſchen fünften glaubt er die per accidens contrahirte britte—ume 
ber Griechen, wie in xsoas, usigor, zufammenftellen zu bürfen. 

Roc übler fand es um die Kongruenz ber Iateintfchen und grie- — 
chiſchen Grammatif beim Verbum, wo die Sache auch viel verwidel- — 
ter war. Aber Frifchlin glaubte bald zu bemerken, daß fämmtlihe — 
griechifche Barytona ber dritten lateiniſchen Gonjugation gegenüber — 
liegen, wogegen bie erſte und zweite Tateintfche Conjugation ben grie⸗— 
chtihen Verbis contractis auf ao und do entfprechen; bie vierte 
lateiniſche mit den griechifchen Verbis auf vo zufammenzuftellen m ' 
gab er fpäter auf, und fand nur noch in einigen Zeiten von ke, iu. — 
eine Aehnlichkeit. Die verfchiedenen Verba auf m führte er auf 
bie brei contracta in do, io und oo zurüd. So flellte er alfo für 
bie erfte Conjugation, mit dem charakteriſtiſchen Buchſtaben a, amo — 
amas, und sgaa, sezs, als Parabigmen auf, für die zweite mit e.—— * 
doceo und doxeo, für bie dritte Ayo und lego, yeape und scribo; bie 
vierte lateiniſche bleibt, wie gefagt, für fih. Während nun aber in! 
den übrigen lateintichen Conjugationen die Bildung bes Perfectum — 
und Supinum (Ausnahmen abgerechnet) in jeder auf Eine Art, oder — 
wie bie Grammatifer fi) ausdrückten, vermöge eines beftimmten Cha⸗ 
rakters, erfolgt (-avi, -atum; -ui, -itum; -ivi, itum): findet fid 
in der britten Gonjugatton ein folcher übereinfiimmender Eharafter 
nicht, fondern es breitet fich eine Manntchfaltigfeit von Büldungen 
vor uns aus, bie gewöhnlich nur ganz äußerlich, alphabetifh (Verba 
auf -bo mit dem Berfectum auf -bi oder -psi; auf -co mit -ci, 

-vi und -xi u. |. f.) aufgezählt zu werden pflegten. Gin foldyes 
Chaos war für Friſchlin unerträglich, und er ruhte nicht, bis er An- 
haltspunkte für eine organifche Gintheilung gefunden hatte Auch in 
ben griechiichen Barytonis fah er eine gleihe Mannichfaltigkett in 
ber Bildung des dharakteriftifchen Tempus, welches bort das Futurum 
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R, und er glaubte, wie ſchon Andere vor ihm, auf beiden Selten 
ntfprechendbe Gruppen zu bemerfen. Scripsi, dixi, war eine ähnliche 
zildung wie yeaye, An, nicht minder Peaco, gow, wie lusi, endlich 
udi, cecini, wie xgrs. Ya, lautete die Acht Gruflantfche Einwen⸗ 
ung, wenn es in beiden Sprachen das Präteritum wäre! So möge 
e tm Griechifchen flatt bes Futurum den Aoriftus nehmen, erwiederte 
um Brifchlin nad dem Vorgange bed Q. Corradus Martus. Alfo, 
ywmulirte er feine Eintheilung, 1) entweder behält das PBerfectum (im 
ateinifchen, im Griechifchen das Futurum) den Schlußbudftaben des 
Stammes unverändert und ohne Zuſatz bei: lego, legi, xeivo, xzard, 
ano, cecini (denn bier tritt im Lateiniſchen gerne die Reduplication 
In); oder 2) hängt es an benfelben ein s: scripsi, dixi, A4Eo, ypdıyo ; 
ber endlich 3) vertaufcht es ihn mit einem s, bag bisweilen auch 
erboppelt wird: laedo, laesi, 4do, goo, cedo, cessi. Cruſius be= 
ſand aud bier darauf, die Knaben Iernen leichter. fein Verzeichniß 
uswenbdig, als dieſe fptefindigen und erziwungenen Regeln mit ihren 
lelen Ausnahmen; wirklich bat fih um ber letztern willen Friſchlin 
yater (in ber Srammatif) zu verſchiedenen Abänderungen in feiner 
Jarftellung veranlaft gefehen. | 

Neben diefem rationellen Beftreben geht in Friſchlins gramma- 
ſchen Schriften das Fritifche her, nichts gelten zu laſſen, was nicht 
arch Beiſpiele aus ben claſſiſchen Schriftftellern zu beweiſen tif. Die 
isherige lateiniſche Sprachwiſſenſchaft und Sprachübung hielt fi nad 
iner Meinung noch viel zu fehr an bie abgeleitete Autorität fpäterer 
;ammatifer, eines Diomedes, Chariſius, Priscian, Pfeubobonat u. a., 
o fie nit gar mit fcholaftiicher Willführ in eigenen Wort- unb 
Htaſenbildungen fich erging. Es iſt ein Meiſterſtreich von Friſchlin, 
de er fein Zurückgehen auf die Quellen mit Verwerfung aller Mit- 
Anſtanzen, um es feiner Zeit zu empfehlen, in das Licht eines phi— 
Hogifchen Proteftantismus ftellt. „Mit der bloßen Auctorttät eines 
zrammatiſten, fagt er in einer fpäteren Streitichrift 1) bem Cruſtus, 
nb wäre es ber ältefte, wofern er nicht burch Betfpiele beweist was 
e fagt, richtet du nichts bei mir aus. Weißt bu nicht, was beine 
Eheologen fagen? Text her! Tert Her! Text her! So fage ich 
n ber Grammatik zu bir und beinesgleihen: Ihr Gefellen, Exem⸗ 

N) Celet. I, p. 21. 
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pel ber! Erempel ber! Erempel her!!) Denn bei mir gilt Priscians 
Auctorität, wenn fie dem Sprachgebrauch claffifcher Schriftfteller wider- 
ftreitet, nicht mehr, als bei deinen Theologen die Auctorität Auguftins, 
wenn fie ihnen mit der heiligen Schrift zu ftreiten fcheint.“ 

Daher Iegte Friſchlin auch im Unterrichte mehr Gewicht auf Bei⸗ 
fpiele ald auf Regeln. „If gut beids beieinander,” hielt ihm Erufius 
entgegen. Aber er beſchuldigte diefen, er laſſe feine Schüler nicht eher 
zum Lefen ber alten Schriftiteller zu, als bis fie erf einen Haufen 
grammatifcher Regeln auswendig gelernt haben.?2) Hierin fand fi 
Frifchlin in einem Gegenfage zu Melanchthon, welcher in ber Bor- 
rebe zu der neuen Auflage feiner lateinifchen Eyntar an ben jungen 
Juſtus Jonas umgekehrt die wilde Art befämpft hatte, durch bloßes 
Leſen der Schriftfteller, ohne Regeln, Latein Iernen zu wollen. 

Indem Friſchlin am Schluffe feiner Strigilis ben Lefer zu vor- 
urtheilsfreier Abwägung ber beiberfeitigen Gründe auffordert, bittet 
er zugleich um Nachficht, wenn es fcheinen follte, ald hätte er gegen 
bie gewöhnlichen Grammatifer allzufcharf gefprochen. Wie fchon be- 
merft, ift in ber Art, wie er fie behandelt, die Gereiztheit nicht zu 
verfennen. Er nennt fie nugivendi und vitilitigatores, grammatifche 
Tirefiafle, bald fchläfriger als Ratten, dann wieder am unredhten Orte 
gefchmägiger als Fröſche; befchreibt fie als Schultyrannen, bie ihre 
Serthümer den armen Snaben einbläuen, welche dann fpäter genug 
zu thun haben, biefelben wieder 108 zu werben. „Weil bu mid, fo 
redet er den Leer an, die Grammatifer und Grammatikuschen 
und Grammatifufufe?) tabeln hörft, könnteſt bu vielleicht meinen, 
ih greife nicht die Fehler, ſondern die Perfonen dieſer Leute an. 
Aber höre du, wer bu aud fein magft, haft du jemals Trunkenheit, 
Chebrud, Mord, fhelten hören, ohne daß zugleich die Trinker, bie 
Ehebrecher, die Mörder gefcholten wurben? Und wie wilft du Un- 

1) Hier läßt Friſchlin einige Beifpiele folgen, um bie fi der Streit zwifden ihm 
und ten auctoritätöglaubigen Lateinern vorzüglich drehte: „Nam qumso vos 
ubi dieit Cicero: homo misera, proba, anser condemnata, parus montana ? 
ubinam dicit Csssar: nostri persequebantur ab hostibus, criminor te, 
eriminor a te? Xert ber, Tert ber!“ 

%) Frischlin. pro sud Grammat. Dial. I, p. 81. 2gl. die Colluctatio 


(zwifgen Grufius und ihm) Fasc. 18. ©t. 4. 
8) Grammaticos & Grammaticulos & Grammaticuculos. 
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wiffenheit und Ungefchielichfeit in einer Kunft tabeln, ohne daß ber 
Zabel zugleich die Ungeſchickten und Unmiffenden träfe? Wer bie 
Perfonen befchuldigt, der nennt bie Perſonen: wer feine Perfonen 
nennt, ber befchuldigt nicht fie, fondern die Sachen. Es fann Einer 
fonft ein ganz guter und unbefcholtener Mann fein, und boch Fein guter 
Grammatifer, und umgekehrt. Merfe dir alfo, daß es fich bier nicht 
von eines grammatifchen Schriftftellers Frömmigkeit, Rechtfchaffenhett, 
Etaateflugheit, oder anderen Zugenben handelt, welche bemfelben zur 
Bearbeitung jener Wiflenfchaft weber fürberlich noch hinderlich find. 
Eondern hier handelt es fi von feiner Kenntnig, wie viel fie leiſte in 
Feſtſtellung der Regeln feiner Wiffenfchaft: und umgefehrt von ber Ber- 
ſtocktheit, mit welcher unfre Grammatifer weber ihre noch Anderer 
Irrthümer erfennen, ſondern biefelben mit Gewalt in ben Schulen bei- 
behalten wollen.” 

Wir haben unfern Dann ausreben laflen, obwohl wir ihn eigent= 
li hätten unterbrechen follen. Denn das dürfen wir ihm nicht hin⸗ 
gehen Iaffen, daß er meint, wer feine Berfonen nenne, der mache 
ſich Feiner Perfünlichfeit im Streite ſchuldig. Im Gegentheil, man 
fan fie nennen und fih doch an die Sachen halten, und man kann 
ihre Ramen verfchweigen, fie aber in einer Art bezeichnen, bie per- 
fonlicher als der bloße Name iſt. Die Gegner, mit denen ſich Frifch- 
lin in feiner Strigilis am meiften fpeciel zu fchaffen macht, find ber 
quaestionum grammaticarum compilator, wie er ihn betitelt, d. h. 
der MWürtembergifche Pädagogarch Johann Wader, ein Freund von 
Grufius und Oflander, und ber kindiſche compendiographus, ber Ver⸗ 
faffer ber Straßburgifchen Grammatit, ©. Golius. Aber er fpricht 
auch von gewifien neueren Grammatifern, bie grau unb bärtig, mit 
kummen Kopf und gerungelter Stirn, die Augen auf ben Boden ge- 
beftet, im Mantel daher gehen, mit Schritten wie im Haarſieb gebeu- 
telt; von Männern, die auch von foldhen, die nie etwas bei ihnen ges 
lernt haben, als Lehrer begrüßt fein wollen; bie ſich nicht nur für 
bie gewiegteften Grammatiker, fondern auch für Rebner ausgeben, deren 
Rhetorik er aber demnächſt gleichfalls zu firigeln gebenfe:1) womit, 
ohne genannt zu fein, beutlih und höchſt perſoͤnlich Cruſius bezeich- 
net war. 


1) Btrigilis gr. p 26. bl. 56, 
Gtrauß, Leben Friſchlin's. 18 
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Das iſt dann aber wieder ganz gut, was Friſchlin hinzufügt: 
„Was mich betrifft, fo erkläre ich Hier öffentlich: wer mich eines 
Beffern belchren wird, dem werde ich es Danf wiflen, vorausgefegt, 
daß er es ohne perfönliche Befchimpfung thue. Denn wenn mid 
Einer aus meinen grammatifchen Schriften der Unwiſſenheit und 
Unverfchämtheit übermweifen wird, fo will ich folche Zurechtwetfung 
nicht übel nehmen. Das tft nicht Verläumbung, @inen der Unwiſ⸗ 
fenbeit zu zeihen, der unmiffend und ungelehrt gefchrieben, und dieß 
fofort an's Licht gegeben bat. Aber ich kenne bie Unart bdiefer Zeit. 
Wenn die Leute weber im Stande find, ihre Fehler zu entichuldigen, 
noch das, was ber Andere richtig gefagt oder gethan hat, mit Recht 
zu tadeln und mit triftigen Gründen zu widerlegen, dann greifen fie zu 
Schmähungen, der legten Zuflucht aller Sykophanten. Man wirft 
einem ſolchen Schriftfteller Neuerungsfucht und Verachtung der Lehrer 
vor, ober auch erdichtete, unerhörte Verbrechen und Schandthaten aller 
Art; und dann erft glaubt man feine Ehre trefflich vertheibigt zu haben.“ 

Doch nicht allein der Grammatik, auch der Methodik des claf- 
ſiſchen Sprachunterrihts wandte Friſchlin um dieſe Zeit feine refor- 
matorifche Aufmerkfamfeit zu. Einem ungariſchen Magnaten, Baltha= 
far Batthyant, (Achilles Hungariae, octo linguarum Phoenix, nennt 
er ihn), ſchrieb er für feinen Sohn, in wenigen Stunden, wie er verfichert, 
bie Abhandlung de ratione instituendi puerum,?) eine Anweifung, 
Knaben vom fechsten oder fiebenten bis zum vierzehnten Jahre fo weit 
zu bringen, daß fie (außer ihren Mutterfprachen) Latein richtig ſpre⸗ 
hen und fchreiben, das Griechiſche fo ziemlich verfichen, und überdieß 
noch die Anfangsgründe der Dialektik und Rhetorik fi) angeeignet 
haben follten. Friſchlin geht vom erften Lefe- und Schreibunterricht 
aus, und hier erſcheint ihm die bisherige Fibel ebenfo tabelnswerth, 
tie jo eben bie bisherigen Grammatifen, indem er den Fortſchritt 


1) De ratione instituendi puerum ab anno statis sexto & septimo ad 
annum usque decimum quartum: ita ut prsster duas aut tres maternas 
linguas (bier {ft auf die polyglotten Bewohner jener Gränz⸗ und Miſchländer 
Rudfiht genommen) etiam Latinam discat recte loqui & scribere, Gracam 
vero mediocriter intelligere, insuperque rudimenta Dialectice & Rhetoric® 
ad usum scribendi conferre. &inter Methodus declamandi &c. Argent. 
1606, p. 265-278. gl. Opp. P. scenica, p. 458. Celet IL p. 92. 
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w Leichteren zum Schwereren barin vermißt. Die Vorzeichnung 
es ſolchen methodiichen Stufengangs und bie Hinweifung von der 
ten Regel zum lebendigen Beiſpiel bilden denn auch ben Inhalt 
es praktiſch und anregenb geichriebenen Werkchens. Man folle den 
aben von Anfang nicht mit Definitionen plagen, fondern zufrieden 
I, wenn er an ben Zeichen erfenne, ob ein Wort ein Nomen, Ver— 
nn oder Adverbium fei, auch wenn er noch nicht wifle, was ein 
men, Berbum u. f. f. für ein Ding if. Hat der Schüler es bie 
u Anfang der Iateinifchen Syntar gebracht, jo müge dann der grie= 
ſche Unterricht dazutreten, der durch eine dem Iateinifchen wirklich 
ıgruente Behandlung weſentlich erleichtert werde. Wie hiezu Friſch⸗ 
8 lateinifche und fpäter auch bie griechiſch-lateiniſche Grammatik 
wen follten, fo legte er fchon bamald auch einen Nomenclator, 
b. eine Art von Lericon, wovon noch mehr die Rebe fein wird, 
d flatt der angeblich Gatontfchen Sentenzenfammlung einen Cato 
vus an. | 

Zu der Venetianiſchen Reife Hatte Friſchlin, wie es fcheint, bie 
ehftferien 1583 benügt (die Dedication der Strigilis an den Baron 
org Kifel, Herin zu Kaltenbrunn ꝛc. Erbtruchſeſſen der Grafichaft 
irz und Geheimen Rath des Erzherzogs Carl, tft Venedig den 13. Sep⸗ 
aber 83 batirt); aber er blieb ſechs Wochen in Venedig, um ben 
ruck feiner beiden grammatiichen Werke zu beforgn.!) Sei es 
a, daß er damit die Dauer der Ferien überjchritten, ober daß man 
ge eine Reife außer Lande ein Urlaubsgeſuch erwartet hatte, oder 
6 bie gedrudten Schriften, die er mitbracdhte, unangenehm über- 
ſchten: kurz, es fcheint, als wären die fchönen Tage, bie er in 
Abach Hatte, mit diefer Reife zu Ende gegangen. Zwar herricht 
er einiges Dunkel, nicht aus Mangel an Racprichten, fondern weil 
yei ziemlich entgegengefegte aus zwei verfchiedenen Quellen ſich gegen- 
erſtehen. 


Hören wir Friſchlin, fo hätte zwiſchen ihm und feinen Vorge⸗ 
bten in Laibach Alles aufs Beſte geſtanden, er wäre gern länger 
wt geblieben und fie hätten ihn gern länger behalten; aber feiner 

S) Die Elegie, L. XX, 9. der Opp. P. eleg., tn welcher er von bem Natur: 
wunber des Girkniger Sees eine berebte und anſchauliche Beſchreibung gibt, 
möchte auch eine Frucht diefer Reife fein. 
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Fran babe es nicht gefallen, fie und die Kinder feten immer unbaß 
geweien, haben „weder Luft, Wafler, noch fremder winbifcher Sprad) 
bort gewohnen können“, und fo babe er auf ihr „herzliches Verlangen 
nad ihrem Vaterland” feine Stelle in Crain aufgegeben.) Immer 
ftellte nachher Friſchlin die Sache fo dar, machte es wohl auch feiner 
Frau zum Vorwurf, daß fie ihn zu biefem unglücklichen Schritte be= 
rebet babe. Daß fie ihm damit recht in ben Ohren gelegen, ift ihr 
wohl zuzutrauen. Schon thr Veto gegen ben Freiburger Plan be- 
ruhte ſchwerlich bloß auf religiöſem, fondern zugleich wohl auf dem 
provinziellen Vorurtheil einer rau, die nicht meint, daß man aud 
außerhalb des heimiichen Erdwinkels leben könne. Was fie aber 
empfand, pflegte fie mit Heftigfeit zu äußern. Es ift zwar fchon 
eine Entlehnung aus dem gegnerifchen Bericht, aber an ſich gar nicht 
unglaublich, daß fie, im Unmillen über die fremde Yandesart, bisweilen 
ſelbſt mit Fluchen betheuert Haben fol, nicht länger bleiben zu 
wollen. 2) 

Doch dieſe Urſachen von Friſchlins Wegzug aus Erain, weil 
fie nichts Nachtheiliged für ihn enthielten, genügten dem Cruſius nicht: 
er legte ſich eifrig auf Kundfchaft nach befleren. Wer aus jenen 
Gegenden nad Tübingen fam, wurde befragt, und fo hatte er im 
Mat 87 das Vergnügen, durch einen aus Laibach gebürtigen Stubio- 
fen, Daniel XZylander, zu vernehmen, nicht wegen Unzuträglichfeit _ 
ber Luft habe Frifchlin aus Laibach weichen müflen, fondern um — 
bes Erufius willen, weil er diefen bei den Ständen heruntergemadht 
und damit feinen Glauben gefunden habe. Am Martinstage beffelben 


1) S. Friſchlins Supplication an den Kalfer, Würtemberg ben vierten Tag vor 
Oſtern 1590. Fasc. 16. No.31. St.A. Vgl. Præfat. ad Strig. & Dial. pro 
Str.: Valde autem incommode mihi accidit, quod anno 84 uxor & liberi 
mei propter perpetuo adversam valetudinem (ar enim Italiee vicinus & 
mollis non conveniebat nostre nature) hoc unum subinde in votis 
habebant, ut a me in patriam reducerentur. Er, dem ber unauslöfchlice 
Haß etlicher Tübinger gegen ihn nicht verborgen geweien, habe nichts bavon 
wiſſen wollen. Sed tandem precibus uxoris victus, non sine dolore pro- 
vincialium & meo, ex illis locis in patriam regressus sum. 

2) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 219: Uxor Frischlini grandibus blasphemiis 
usa est, insectans illam regionem : „Ja, wenn ih nit heut binwegziehe, fo 
holen mid 100000 Zeufel, die zerreigen mid zu Stüden.” 
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Jahres kam der Latbacher Prediger Georg Dalmatimıs, ein ehemalt- 
ger Tübinger Magifter, auf der Durchreiſe zu Cruflus, und biefen 
nahm er nun an zwei Abenden tüchtig In’ Verhör. Da ber Mann 
ſelbſt befannte, ein Theil der Geiftlichkeit, alfo wohl auch er, wären 
Friſchlins gern ſchon früher los geweſen, und da fein Bericht überdieß 
von Cruſius abgefragt und protofollirt ift, fo werben wir benfelben 
nicht ohne Vorficht aufnehmen dürfen. Er nun berichtet (nach Anderem, 
bad wir feiner Erzählung bisher fchon, als unbebenflih, entnommen 
haben), wie Friſchlin nah ſechs Wochen mit Eremplaren feiner 
Strigilis und feiner grammatifhen Quäftionen von Venedig zurüd- 
gefommen jet, haben ihm bie Echulinfpectoren und Oberen einen 
fchriftlichen Verweis zugehen laſſen, daß er 1) feine Schule im 
Stiche gelaflen, und 2) feiner Verpflichtung zuwider Schriften heraus- 
gegeben; wie er denn überhaupt 3) fchon längere Zeit ber durch 
Herunterfegung und Befeitigung ber eingeführten Grammatifen Ver⸗ 
wirrung in bie Schule gebracht habe. Auch fei ihm aufgegeben 
worden, alle ausgegebenen Eremplare wieder an fich zu ziehen unb 
abzuliefern. Daß fih Friſchlin wegen feiner zu Venedig gebrudten 
Schriften verantworten mußte, ſteht durch eine eigenhändige Recht- 
fertigungsfchrift deffelben an die Crainiſchen Stände feft, welche dem 
Erufius vorlag, 1) und die ihm vielleicht eben biefer Dalmatinus ver- 
Ihafft hatte. Wurde nun dem DBerfaffer der Strigilis aud nur bie 
Beibehaltung ber alten Lehrbücher aufs Neue eingefhärft, fo tft es 
wohl benfbar, was berfelbe Gewährsmann erzählte, daß er, unmilfig 
über ſolche Berormundung in feinem Fade, äußerte, er müfle am 
Beten wiflen, mas ber Jugend fromme, und „in einer Hit”, wie 
er felbft über folhe Schritte hinterdrein fich auszubrüden pflegte, 
feine Entlaffung verlangte. Die um fo eher, wenn fein Weib feine 
Berfiimmung benüste, um aus dem ihr wibrigen Aufenthaltsorte fort 
zu kommen. 

Das wäre nun, wenn wir bem Grufiusfhen Gewährsmanne 
Glauben fchenfen, den Schulvorftehern eine willfommene Gelegenheit 
geweſen, Friſchlins log zu werben, und fte hätten feine Entlafjung an⸗ 
genommen. Er babe nämlich auch fonft noch allerlei Anftoß gegeben, 
„in conviviis grobe Boffen geriflen”, vornehme Männer, wie früher 

1) Crus. justa, vera & postrema resp. p. 48 f. 
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in Tübingen, durch kecke Späße beleibigt, mit Mägben unſauber haus⸗ 
gehalten, einmal am Freitag ein Ei fammt der Schale verfchlungen, ?) 
und wie die Klatichereien weiter Iauteten, momit ber burdhreifende 
Gaft feinen Wirth nach deflen ihm mwohlbefannter Neigung unterhielt. 
Nach erhaltener Entlaffung wäre Friſchlin, auf die täuſchende ESin- 
ladung eines Mannes hin, ber dazu feine Vollmacht gehabt, nad) 
Gräß gereist, und hätte fih den Ständen, mit Ueberreichung feiner 
neueften Schriften, als den von ihnen berufenen Rector angemeldet: 
die ihm geantwortet, davon müßten fie nichts, ihm übrigens für bie 
Bücher ein Gefchenf gereicht haben. Ebenſo vergeblich ſei eine Reife 
nach Ungarn geweſen, die Frifchlin bierauf gemacht habe, um dort bei 
einem ber Großen eine Anftellung zu finden. Auf dem Rückweg (das 
wiſſen wir von ihm ſelbſt) erfranfte er in Gyſſing an ber ungariſchen 
Gränze am bdreitägigen Fieber, das Ihn jeboch nicht hinderte, feinem 
Gönner Georg Kifel von Kaltenbrunn, der ihn für die ihm gemwibmete 
Strigilis anfehnlih befchenft hatte, in einer Elegie feine Noth zu 
flagen.?) Auch die Edhrift de ratione instituendi puerum tft ofme 
Zweifel ebenfalld in Gyſſing entflanden, wo fie zuerft gebrudt wor— 
ben iſt. Don bier aus bat Frifchlin ben abweſenden Battbyan um 
ein Fuhrwerk bis Gräß, ber ihm unter bem 24. Sunt 84 aus Yolo= 
neck antwortete, er möge fi nur bis zu feiner Hinkunft gebulden, in⸗ 
deſſen folle ihm Alles, was er zur Wiederherftellung feiner Geſundheit 
brauche, vom Schloſſe aus gereicht werden. Der Baron befchenkte ihn 
für das ihm gewibmete Werfchen, und gab ihm, ale er wieder reife- 
fähtg geworden, noch einen Grätziſchen Teppich mit auf den Weg.?) 
Nah Laibach zurüdgefehrt, hätte nun Friſchlin hier wieder 
anzufommen gefucht: es fet ihm nicht fo Ernft gemefen mit feinem Ent- 
laſſungsgeſuch; er wäre gern geblieben, wenn ihm fein dummes Weib 
Ruhe gelaflen hätte u. dgl. Aber man habe nichts mehr von ihm 


1) Daß dergleichen Eulenſpiegeleien in Friſchlins Art waren, feben wir aus der 
Anefoote in Otto Melanvers Joco-seria, I, No. 563, wo er an der Tafel 
bes Landgrafen Wilhelm von Heffen gleihfalle den Spaß mit dem Gt machte, 
dafür aber von dem erlaudten Wirth die Rede hören mußte: „Ihr mögt wohl 
ein Doctor fein, und mögt au wohl ein Narr fein.“ 

2) Opp. P. eleg. L. XX, Eleg. 8: Me premit Hungarica febris recidiva 
sub ora &c. 

3) Celet. L, p. 92. 


279 


wiffen wollen, vielmehr babe er aus ber Schule auswandern ımb in 
einem gemietheten Häuschen ber Vorſtadt wohnen müffen. ?) 

So der Gewährsmann des Grufius; aber die Laibacher Oberen 
ſprachen von ber Sache ganz anders. Unter dem i6ten Mat 84 
ſchrieben der Crainiſchen Landſchaft Verorbnete Augsburgifcher Eon= 
feſſion an ben Herzog Ludwig, fie hätten erwartet, Friſchlin mürbe 
bis zu des Herzogs Abforderung, oder doch die Anfangs verglichenen 
drei Jahre, bet ihnen bleiben; auch können fie feine vorgemwenbeten 
Urſachen nit für fo erheblich halten; doch, da er fo flarf auf feinen 
Abzug entichloffen, fo haben fie ihm biefen auf Ende Juli, womit bag 
zweite Jahr feiner Anftellung zu Ende gehe, bewilligt.2) Damit ſtim— 
men auch die beiden Zeugnifle überein, die dem Abgehenden fofort 
von feiner nächften und von ber höhern Behörde ausgeftellt wurden. 
Die Schulinfpectoren erwiebern Friſchlins Abfchtebsfchreiben, tn welchem 
er für das ihm erzeigte Gute gedankt und wegen etwaniger Verftöße 
von feiner Seite um Entfehuldigung gebeten hatte, mit dem Bedauern, 
nicht fo viel haben thun zu können, al® er vermöge feiner audge- 
zeichneten Gelehrfamfeit verdient hätte, und mit dem entfprechenden 
Danf für die Dienfte und Gutthaten, die er ihnen während ber ver- 
Hoflenen zwei Jahre erwieſen babe; auch ihrerfeits bitten fie, wenn 
etwas gegen ihn verfehlt worden fein follte, wovon ihnen jedoch nichts 
bewußt, um Entichuldigung. Nichts wäre ihnen angenehmer gewefen, 
gerfichern fie dann, als wenn er länger hätte bei ihnen bleiben, und 
mit feiner feltenen Gelehrfamfeit, bie fie billig bewundern und rühmen, 
ihre Jugend ferner untermweifen mögen. Doch weil feine Gelegenheit 
ed anders mit ſich bringe, und fein Abgang beichloflen fet, fo em— 
pfehlen fie ihn dem göttlichen Schuß und Segen, und wünfchen, ba 
fe auf Erden fi trennen müflen, daß fie einft im Himmel ſich feltg 
wiederfinden mögen.?) In dem von dem Landeshauptmann und ben 

1) Diefe ganze Erzählung des Dalmatinus ſteht bei Crus. contra Frischlin. p, 

215 ff. unter ber Aufſchrift: Historia roõ PosoxAivov, nüs Ecyas dv 

Aaßaxp. Einiges daraus auch in Crus. justa, vera & postrema resp. 

p- 95 ff. und Resp. adv. Popp. Dial. tert. p. 13 f. 

2) Schreiben vom 16. Mat 84. St. N. . 
5) Labaci, nona Augusti 84. Fasc. 18. No. 1b. St. A. Abgedruckt tn 


Frischlini pro sua Gramm. & Strig. Dial. I, p. 173 f.: Certo etiam 
crede, nihil quicquam nobis gratius evenire potuisse, quam si diutius 
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Berorbneten ber Landſchaft Erain (deutſch) ausgeſtellten Zeugniß heißt 
ed, Friſchlin Habe als Schulrector „bis in zwei ganzer Jahr lang 
alfo wohl und treulichen gebient, ſich auch dabet dermaßen ehrlich, 
gebührlih und fleißig erzeigt und erwieſen, ob bem ein ehrfame Tanb- 
fhaft jederzeit, und noch, nicht allein ein fonderes Gefallen getragen, 
fondern auch, ba es feiner Gelegenheit nach gefein mögen, ihn bei 
ihrer geliebten Jugend, in Anfehung feiner dazu hochbegabten, wohl- 
berühmten Kunſt, Geſchicklichkeit, Taugenlichkeit und Verftand, auch 
fuüͤrbaßhin gar wohl und ganz gern leiden hätte können. So ſich aber bir 
Beichaffenheit feiner Sachen dahin begeben, daß derfelbe, feiner für- 
gebrachten genugfamen Bedenken, länger bei ung, wie wir ed gem 
gefeben, zu bleiben, nicht Gelegenheit zu haben vermeint, und demnad 
um Erlaffung feines Dienfts", wie auch um Ertheilung eined Zeug- 
niſſes gebeten, fo haben fie feinem Anfuchen Statt gegeben, und wollen 
{in nun um feines Wohlverhaltens willen an männiglih zum Beften 
empfohlen haben. 1) 

Daß diefe Zeugniffe fo vortbeilhaft für Friſchlin lauteten, er— 
Härte der Gewährsmann bed Grufius daraus, die Srainifchen Behör= 
ben haben Tieber im Guten von ihm fommen, als feine Schmähſucht 
reizen wollen. Allein die in fämmtlichen Actenſtücken befindliche Aeu— 
ferung, es wäre ihr Wunſch geweſen, daß Friſchlin Tänger hätte 
bleiben mögen; ber beutlihe Ausdruck von Verdruß über fein vor= 
zeitiges Weggehen In dem Schreiben an den Herzog: das wären body 
offenbare und ganz unnöthige Lügen gewefen, wenn bie Stände 
wußten (und dag mußten fie um die Zeit der Ausftellung jener Zeug- 
niffe, wenn die Angaben des Dalmatinus richtig find) daß Frifchlin 
von Herzen gern wieber geblieben wäre. Mag es daher auch feined- 
wege ganz fo glatt dabei zugegangen fein, wie er felbft es darftellt, 
fo tft er doch fiher nicht als der Unmerthe and Laibach geſchieden, 
wie drei Jahre fpäter, nachdem er inzwifhen an Glück und Ruf 
Schiffbruch gelitten, fein Erzfeind aus einem Befucher berausfragte, 

nobiscum manere & pro singulari ac rara tua eruditione (quam merito 

predicamus & suspicimus) juventutem nostram .informare voluisses. 

Quia vero res tus aliter ferunt, atque omnino abire certum est &c. 

1) Testimonium Frischlini vom Landeshauptmann ıc. Laibach 12. Auguft 84. 


St. A. Abgedruckt in Frischlini pro sua Gramm. & Strig. Dial. I, p. 
170 |. 





281 


ber zur geiftlichen Gegenpartei bed poetifchen Rectors gehört zu haben 
ſcheint. 

Friſchlin hatte einen Theil ſeiner Habſeligkeiten nach der Heimath 
vorausgeſchickt, und erfuhr nun noch in Laibach, daß ihm eine Anzahl 
Bücher durch die Säumer im Gebirg verloren gegangen ſei. Die 
Schulinſpectoren in ihrem Abſchiedsſchreiben bedauerten dieſen Verluſt 
und meinten, wenn ſich Friſchlin an die Landesherren wendete, ſo 
würden fie ihm denſelben einigermaßen erſetzen; wirklich ſchenkten fie 
ihm 100 fl. auf den Weg.!) | 


1) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 22. Oct. 85. Bedenken der Theol. und Kirchen» 
rätbe, Stuttg. 6. Nov. 85. St. A. Crus. contra Frischlin. Mipt. p. 217. 
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Bweites Kapitel. 


— — — 


Friſchlin ſucht vergeblich in Tübingen wieder 
anzukommen. 


—00 - 


Eine künftige Rückkehr nach Tübingen hatte Friſchlin ſchon bei 
ſeinem Abzuge nach Crain in Ausſicht genommen. Er hatte ſein Haus 
nicht verkauft, und ſeine Bibliothek dort zurückgelaſſen. 

Seine Stelle freilich hatte der Senat gleich nach ſeinem Ab— 
gange beſetzt, und es war dabei erbaulich zugegangen. Die Facultät 
brachte M. Erhard Cellius, den Rector Contubernii (eines Convicts 
für Studirende der Philoſophie) in Vorſchlag. Der Mann war ge— 
ſchickt, aber notoriſch ſo faul, daß Einige ihm ſogar die Stelle im 
Contubernium nehmen wollten. Aber er habe viele Kinder, bemerkte 
ein Senatsmitglied. Ja, und tractabile ingenium, ſetzte ein Ande⸗ 
rer hinzu, er laffe fih etwas jagen, werde auf thre Erinnerungen achten. 
Daß er eine gute Tateintfche Profa und einen braven Tateintfchen Vers 
fhreibe, fam auch zur Sprache. Nähme man einen Fremden, meinte 
Grufius, fo möchte eg etwan aud ein poeticum ingenium fein, wie 
Seccervitius?) und Frischlinus; man möge Cellius auf Probe neb- 
men, er verzweifle niht an dem Manne. So wurde, nachdem auf 
die öffentliche Bekanntmachung fi kein weiterer Bewerber gemeldet 
hatte, die Lectio Poetices wirflih dem Gelltus übertragen. Er ver- 


1) Jo. Seccervitius, Poes. & Hist. Prof. um 1551, war noch um ein Qutes 
poetiſcher gewefen als Srifchlin, wie wir bald hören werben. Seinen Siracides, 
wohl eine metriſche Ueberſetzung, gedachte Frijchlin herauszugeben. ©. vor deſſen 
Meth. declamandi den Index primus: Libri adoptivi. 
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waltete fie, wie zu erwarten war, hatte wenig Zuhörer, fam nicht vom 
Fleck in feinen Vorleſungen, befam Verweiſe und nahm fie Bin, 
wurde jedoch darum fein beflerer, wohl aber bald orbentlicher Pro⸗ 
feffor.1) 

Noch eine weitere Veränderung hatte ſich während biefer Zeit 
in der philofophifchen Facultät zugetragen. Der Mathematikus, Pht- 
lipp Apian, hatte vor 14 Jahren um feiner Anhänglichfeit an bas 
Evangelium willen feine Stelle in Ingolftabt verlaffen, und war nad 
Zübingen gewanbert, wo er zum Profeffor angenommen murbe. Unter- 
befien brachte der Tübingifche Kanzler, Jakob Andrei, die Eoncorbien- 
formel zu Stande, und auf fein Betreiben wurde vom Herzog im 
Jahre 1582 den Univerfitätsprofefloren die Unterzeichnung berfelben 
angefonnen. Wer fih deren weigerte, machte ſich bed Calvinismus 
verbächtig, und Aptan zaubderte wenigſtens. Andreä ließ ihm feine 
Ruhe; Aptan verantwortete fih. Bin Calviniſt fet er nicht, fondern 
babe Luthers Katechismus gelernt und befenne fich dazu und zur Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion; aber bie Spipfindigfeiten der Goncorbienformel 
verftehe er nicht, es feten ja auch fürnehme Theologen, bie dag Con⸗ 
corbienbuch nicht wiflen zu defendiren. Es zu befendiren, erwiederte 
ihm der Kanzler, mutbe ihm Niemand zu, ſondern nım, fi zu erflä- 
ren, ob er den Inhalt des Buchs als wahr erfenne. Er wolle glau- 
ben, verfeßte ber Andere; aber feinen Glauben geometrifh ex Euclide 
dbemonfiriren fonne er nicht, und mit ihm bifputiren wolle er nicht, 
N) Gematsprotofoll vom 21. Juni und 17. Juli 82. 2. Ort. 87. 21. Juli 88. 

Bol. Ktüpfel, Geſchichte und Beſchreibung der Univerfität Tübingen. &. 87 f. 

Eine eigene Verlegenheit bereitete er den Herren fpäter, als er Facultaͤtsmitglied 

geworden war, und nun dem üblichen Tumus nad eine Zeitlang im Senat 

fipen follte. Es war nämlich mit feiner ehlihen Geburt nicht richtig, und 

Friſchlin insbeſondre Hatte öffentlih darauf geftihel. Der Senat verhanbelte 

darüber, und beſchloß endlich, „dieweil die Sach fo weit mit ihme, Cellio, 

fommen, fo wölle man ibn in nomine Domini in Senatum annehmen; doch 
foll er zuvor Rectori juramenti loco angeloben, daß er nidt anders wifle, 
dann daß fein Fürgeben feines Herkommens wegen die Wahrheit, unb daß er 
glaub, daß er chelth geboren.” Da er hiezu gern erbötig war, wurbe er in 
den Senat aufgenommen ; doch zugleih „zu einem gemeinen Decreto befchloffen, 
daß hinfüro tn allen Facultatibus Keiner mehr angenommen werben folle, er 
dab dann fein gut Testimonium nativitatis aufzulegen.” Genatsprotofofl 
vom 26. Sept. 89. 
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er wiſſe wohl noch, wie es ihm zu Ingolſtadt mit den Theologen ge⸗ 
gangen. Gleichviel, meinte der Gottesmann, ob er auch jetzt nicht 
mit ihm diſputiren wolle, fo werde er doch einſt auf dem Todtenben 
mit dem Teufel difputiren müflen. Auf diefes wurde der Mathema- 
tikus auch warm, und meinte, es fei nur ein Ehrgeiz der Theologen, 
bag man einander nicht verftehen wolle. Nein, ein zelus fei es, ein 
frommer Eifer, erwiederte Andrei, vergaß ihm aber dieſen Ausfall 
nicht. Er mwirfte einen Befehl vom Herzog aus, der dem Apian auf 
Ende des Taufenden Dienftjahres kündigte. Im Eenat war biefer als 
frieblicher Gelehrter beliebt; auch fürchtete man das üble Anfehen, 
einen um Chriftt willen von den Katholiten Vertriebenen von Neuem 
zu vertreiben, und fuchte baber zu vermitteln. Vergebens: im Suni 
1583 erfolgte ein herzogliches Refeript, dad den Apian wegen feiner 
hartnädigen Metgerung, die Goncordienformel zu unterzeichnen, von 
feiner Brofeffion beurlaubte. Sein Nachfolger wurde Michael Möf- 
In, Kepplers Lehrer, mit dem Friſchlin bald in Verbrießlichkeit gerieth, 
wie ihm auch Apian, wie es ſcheint eben als fiiller, friebltebenber 
Mann, gar nicht günftig geweſen war. ') 

Eine Scene ganz befondrer Art zmifchen demſelben Jakob An- 
dreä und Friſchlins Hauptgönner in Zübingen, dem Profeffor juris 
Johann Hochmann, hatte gleichfalls während diefes Zeitraumes flattge- 
funden. Am Sten September 1583 mar der Senat fammt ben übrigen 
Doctoren und Profefloren zur Promotion und dem Doctorſchmauſe bed 
Medicinae Candidaten Elias Waltiner aus Memmingen geladen worben, 
worauf D. Hohmann, als Prorector, die übliche Beglückwünſchungsrede 
hielt. Darin fante der NRechtsgelehrte feinen Collegen von ber medi⸗ 
ciniſchen Farultät viel Schönes über ihre Kunft: dad Sprüchwort: 
homo homine deus, bewähre fidh beſonders an einem geſchickten Arzte, . 
ber nicht blog Leidenden zu helfen, ſondern bisweilen fogar gleichfam 
Todte zu erweden im Stande ſei. Durch ber Aerzte Kunſt fehen wir 
Lahme gehen, Stammelnde und Stumme reben, Närrifche Flug werben, 
was, wenn fein Wunder, doch dem Wunder ähnlih fei. Gott habe 
ben Menfchen das Leben gegeben: bie Aerzte verlängern es und halten 

1) Senatsprotofol vom 22. Sept. und 16. Nov. 82., dann vom 19. und 


21. März und 13. Juni 83. Uebrigens blieb Apian ungelräntt in Tübingen 
bis zu feinem tm I. 89 erfolgten Tode, f. Crus. Annal. Suev. III, p. 827. 





285 


— 





das ſchon fliehende zurüd. Ja, mas Gott allein eigen, Tobte wieder 
in's Leben zu rufen, ſei nach ungmeifelhafter Srfahrung ſchon mehr 
als Einmal den Aerzten gelungen. Hier berief fih ber Redner auf 
allerlei Todtenerweckungsgeſchichten bei Diogenes Laertius, Plinius 
u. a. Schriftitellern, und feste dann hinzu, Manche werben biefe Er- 
zählungen unglaublich finden; „indeß, fo viel benjenigen betrifft, der 
in's Leben zurüdgerufen wird, was ift denn für ein Unterfchted, ob 
die entflohene Seele in die verlafienen Glieder aufs Neue zurückverſetzt, 
oder ob die im Körper begrabene und von der Gewalt ber Krankheit 
unterbrüdte durch die Kunſt und Sorge des Arztes wieder hervorge- 
lockt und vom völligen Scheiden zurüdgehalten wird? ft es nicht 
beinahe baffelbe, einen Todten wieberbeleben, und einen ‚der fo eben 
fterben wird retten und feine in ben Schlupfwinfeln des Körpers ver- 
ſteckte Seele von der Schwelle des Todes zurückrufen?“ Hierauf gra= 
tulirte der Prorector dem neuen Doctor einer fo nützlichen Kunft, und 
fagte im Namen des Senats und der übrigen Doctoren zu, ben Act 
und Schmaus burd ihre Gegenwart feierliher machen zu wollen; 
wobei er unglüdlicherweife den Kanzler befonderd namhaft zu machen 
vergaß, indem er ihn ohne Zweifel im Senat mitbegriffen dachte. 
Aber nun erhob fi in voller Verfammlung der Kanzler An- 
drei, fo groß und di er war, und ſprach mit feiner Stentorfiimme: 
„Diefe Rebe des Herrn Prorectors iſt gottlog und gottesläfterlich, und 
tritt der Ehre und Herrlichkeit meines Herm Jeſu Chriftt zu nahe, 
vermöge welcher Er allein Zodte zu erweden vermag. Und biewell in 
jenee Rebe der Perfon bed Kanzlers feine Erwähnung gefchehen tft, 
fo werbe ich weder bei dem Actu, noch bei dem Schmaufe erfcheinen, 
ich werde dann fürmlih und üblichermaßen eingeladen. Gegen alles 
dieſes gebe ich meinen feierlichen Proteft ab.” Der erflaunte Pro— 
reetor (beiläufig gefagt, kein junger Profeffor mehr, fondern ein 56jäh— 
riger in Univerfitäte- und Staatsgefchäften gewiegter Mann) proteftirte 
nun feinerfeitS gegen eine fo grobe Beleidigung und Ausfchreiung, 
retorquirte fie auf ben Urheber, übergab feine Rebe dem Notar und 
verlangte Zeugniß für die erlittene Beleidigung wie für feine Erwie⸗ 
derung. Aber ber Gottesmann ließ ſich nicht irre machen. „Was 
ich gefprochen habe gegen die gotteßläfterliche Rebe bes Prorectors 
wider unfern Herrn Jeſum Ehriftum, das, befenne ich, bat mich nicht 
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gereut, reut mich nicht und wird mich nicht veuen in alle Ewigkeit; 
hätte ichs nicht gefagt, fo würde ichs noch fagen, und erbiete mich, 
Allen und Jeden, wann fie wollen, wie recht und bräuchlich, darüber 
Rechenichaft zu geben.” Abermalg proteftirte und retorquirte ber Juriſt, 
aber das Iekte Wort mußte er dem Theologen laflen. „Yür die Ehre 
und Herrlichkeit unfered Herrn Jeſu Chriſti, als Stellvertreter und 
Kanzler nicht des Rectors und Prorectors, fondern unfered gnäbigen 
Fürften und Herrn, auch zu feiner Ehre und zu feines Menfchen 
Schmah, babe ich geiprochen, fpreche ich und werde fprechen, und 
wolle mich die heilige Dreifaltigfeit davor behüten, daß ich anders 
benfe, viel weniger rede und handle. Lebt wohl und klatſchet Beifall 
(Valete et plaudite.). Und molle der Notar, vermöge feiner Amts⸗ 
pflicht, beglaubigte Copias mir übergeben.” 1) 

Schon nach vier Tagen lief eine Citation vom Herzog ein, welde 
bie vier Defane nach Stuttgart vor die Räthe berief, um zwifchen 
Andres und Hochmann Handlung vorzunehmen. Der Senat gab ihnen 
auf, fih gelegentlich aud im Allgemeinen über ven Kanzler zu be= 
fhweren. Er fet „etwas Gähers“ (zu jäh), oder, wi fpäter einmal 
verlautete, gar Zu morosus et importunior aequo, halte ſich gegen 
die Senatoren wie ein Präceptor mit feinen Klofterfchülern, erlaube 
fi) Eigenmächtigkeiten, und „graviere bie Candidatos ber munus- 
culorum halben.” Ob diefe Befchwerden gegen ben vielgeltenden Mann 
wirklich in Stuttgart laut wurden, tft zu bezweifeln; wenigſtens lief 
am 26ten September ein Schreiben von da ein, die Sache fet hin⸗ 
gelegt und vertragen, die Herren mögen fürohin friedlich fen „und 
bie orationes et declamationes driftenlic und nicht heidniſch gehal- 
ten werden.‘ 2) 

So flanden die Sachen in Tübingen, ald am legten Auguft 1584 
Frifchlin mit feiner Familie wieder dafelbf eintraf. Er fam Allen uner- 
wartet, Wenigen willfommen.?) Der „Schwager” Schnepff war unter 
den Erften, die er auffuchte. Bor defien Haufe ſtieß er auf Cruſtus, 
ben er mit freundlichem Gruße anſprach. Artiger Mann, fragte diefer, 

1) Genateprotofoll vom 8. Sept. 1583. Oratio D. Jo. Hochmamni &c. 
3) Senatsprofoll vom 12. und 26. Sept. 83 und 1. Febr. 84. ine andere be: 

zeichnende Anekdote über Anbreä |. in den Beil, No. VI. 

8) Crus. Resp. ad Popp. Dial. III, p. 14: Ultimo die Augusti 1584 cum 
familis, inexspectatus, quasi subito illapsus, Tubingam redüit. 
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ſeid ihr mir immer noch böfe? DBehüte, artiger alter Herr, erwieberte 
Friſchlin, daß ich meinen Zom ein Jahr lang bebtelte, über dem bie 
Sonne nicht untergehen fol. Ich habe euch längſt verziehen, wie ihr 
wißt. Und als Erufius Handichlag und Handfchrift Darüber verlangte, gab 
er ihm auf ber Stelle die Hand darauf und ſchrieb ihm bann zu 
Haufe einen Brief, ben er fpäter bedauerte, nicht zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung aufgehoben zu haben. Auf demfelben Wege, beim Engel, traf 
Friſchlin ben Theologen Heerbrand, „beflen Unterhemd Cruſius war,” 
grüßte auch ihn und ſprach ihm feine Freude aus, ihn gejund wieder⸗ 
zufeben. Der war wenigſtens ehrlich, indem er gerabeheraus erwie⸗ 
derte, ihm wäre lieber, den Friſchlin nicht zu fehen. 1) 

Dagegen fnüpfte fi auf andrer Seite ein freundliches Verhält- 
niß. Drei Gebrüder, Conrad, Adelwig (ober Albih) und Hermann, 
Grafen von Tübingen, die vorlegten Sprößlinge dieſes einft fo mäch⸗ 
tigen, durch feine Kloſterſchenkungen heruntergefommenen Haufes (ed 
erlofch mit ihrem Neffen), ftubirten feit 1582 in Tübingen, und ber 
Acltefte war gerade Rector der Univerfität, ale Friſchlin dahin zurüde 
kehrte. Schon an der Aufführung feines Julius während feiner Ab⸗ 
weienheit in Gratin hatten bie jungen Grafen eine beſondere Freube 
gehabt; jest fing er einen Curſus der Dialektik mit ihnen an, und 
fie erwieſen ihm und feiner Familie fo viel Gutes und Freunbliches 
als in ihren Kräften fand. ?) 

Für jet zwar trat ber Fortſetzung dieſes Unterrichts ein älterer 
Plan Friſchlins in den Weg. Schon am dritten Tage nach feiner 
Ankunft, wie er von biefer dem Herzog bie Anzeige machte, febte er 
ihn zugleih von feinem Vorhaben tn Kenntnig, den bevorftehenden 
Winter in einer Reichsftabt mit der Herausgabe und Eorrectur der 
XI Tomi feiner Werke zuzubringen. Nach einem halben Jahre 
wünfche er fobann bet einer Univerfität ober Reichsſtadt in Dienfte 
zu treten; da er indeß dem Herzog vor Anbern zu dienen verpflichtet, 
fo wolle er für den Fall, daß berfelbe jest ober künftig ſeiner in 
docenda juventute ober in scribendis libris mit Ruten zu gebrau- 


I) Friſchlin an den Herzog, Tüblngen 14. Jan. 86. St. A. Vgl. Appendix 
ad Dial I. pro sua Gramm. & Strig. p. 185. 

2) ©. die Buelgnumg der Tragödie Venus, Opp. P. scenica, Argent. 1698, 
p. 896. gl. Crus. Annal. Suev. II, p. 780. 
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chen wüßte, bem Herzog feine Dienfte aus fchulbigem Gehorfam an- 
geboten haben. „Im Ball aber €. 3. Gn., fährt Friſchlin fort, als 
die der gelehrten Leut nun zu viel haben, meiner Dienften nicht be= 
dürftig, jo bitte E. F. Gn. ich, die wolle mir gnäbig vergonnen, daß 
ich mit meinen operibus mir andere Maecenates ſuchen und mid 
in anderer Potentaten Dienfte begeben dürfe.“ Die berzogliche Ant— 
wort lautete, wenn er frei fein werde, möge er fich wieder melden. 1) 

Nun reiste Friſchlin nach Straßburg,?) wo er bei dem Dia- 
tonus Peter Porttus für zwei Reichsgulden wöchentlih Koſt und 
Wohnung nahm. Hier drudte Bernhard Jobin feine Strigilis, bie 
ihm durch den Dr. und Profeſſor juris, Nikolaus Reusner , dem fie 
Friſchlin zugeſchickt hatte, befannt geworden war, in vermehrter Aus- 
gabe wieder; außerdem bie erfte Gefammtausgabe von Friſchlins dra⸗ 
matifchen Dichtungen in lateinifcher Sprache. Es waren die fünf 
Komödien: Rebekka, Sufanna, Hildegard, Priscian und Julius, nebfl 
zwei Tragödien: Venus und Dido; die Holvetiogermani waren noch 
nicht gebichtet, und bag Phasma bdruden zu laſſen, nicht rathſam. 
Bon jenen erichien nur der Julius und die Venus zum erftenmal: 
bie übrigen waren einzeln ſchon früher, zum Zheil in mehreren Auf- 
lagen, gebrudt gewefen. Jede ber fünf Komödien eignete Friſchlin 
jest dem Bürgermeifter und Rath einer Retchöftabt zu: die Rebekka 
den Ulmern, die Sufanna den Memmingern, bie Hüdegard, bie 
in erfler Ausgabe dem Abt von Kempten gemwibmet geweſen war, 
erhielten nun die Nürnberger, den Prisctan die Nörblinger; bas 

1) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 2. Sept. 84. St. N. 

2) Hier iſt eine Verwirrung im Datum. Friſchlin fagt in dem Brief ad Petr. 
Portium Gotthanum, Diac. eccl Argentinens. &c., Brunsvig. 28. Feb. 89, 
er fei im November nah Straßburg gelommen und: ncun Wochen geblieben. 
Aber die Zueignung der Rebekka in ver Sammlung der Vorreden (Epist. & 
presfat., hinter der Meth. declamandi, Argentin. 1606) ijt Argent. Cal. 
Oct. 1584, die der Sufanna ebenfalls aus Straßburg 20 Cal Nov. datirt, 
und undrerfeits die Vorrede zu Frentzels Gedichten Argent. 18 Cal Mart. 
1585: während Cruſius Friſchlins Rückkehr von Straßburg auf ten eriten 
Febr. verlegt, von welchem Tage und auch ein Friſchliniſches Schreiben von 
Tübingen aus an den Herzog vorliegt. Entweber ift nun das Datum in jener 
fpätern Sammlung der Vorreden falfh angegeben, ober bat Friſchlin daſſelbe 
willtürlih vor- und zurüdbatirt, oder in der fpätern Annahme, daß er erft im 
November nah Straßburg gelommen ſei, fi geirri. 
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jüngfte und liebſte Kind feiner dramatifchen Mufe aber, den Julius 
redivivus, die Straßburger. Bon den beiden Schultragübien wurde 
die neu erfcheinende Venus den neugewonnenen edeln Schülern, ben 
drei Grafen von Tübingen, dedicirt. 

Dergleichen Debdicationen waren damals das Mittel für einen 
Scährififteller, zu einem Lohn feiner Arbeit, ja nur aus den Koften zu 
fommen. Selten bezahlte ein Buchdruder Honorar: der Verfaffer mußte 
frob fein, wenn er ihm fein Werk „vergebens (d. h. foftenfrei) drudte, 
und ihm etlih Exemplaria dankbarlich widerfahren ließ“).)) Dem 
Srtichlin verfprach fpäter Georg Gruppenbach, ein Tübinger Buch— 
bruder, für feine lateiniſche Grammatik, wenn fie ein Privilegium 
befäme und in den Würtembergifchen Schulen eingeführt würde, 50 
Thlr. zu bezahlen. Da die Bedingung nicht zu Stande fam, fo mußte 
Friſchlin fie auf eigene Koften druden laſſen. So wurden jebt auch 
feine Komödien und die Strigilis auf feine Koften gebrudt, und er 
brachte zwei Kiften voll Eremplare (6 Centner fchwer, wie Erufius 
ertundet hat) nach Tübingen zurüd, um fie zu verfaufen.?) Damit mag 
er nun feinen Schaden gehabt und Jobin fie fpäter auf eigene Koften 
wieber aufgelegt haben, ba insbeſondere die Komödien ein gangbarer 
Berlagsartifel waren: aber mit feinen gelehrten Arbeiten hatte Friſchlin 
unaufbörliche Verlegersnoth, und über feinen fpäteren Streitfchriften, 
bavon ihn die Poppysmi allein 130 fl. gefoftet haben follen, ift er 
wirflich verarmt. Daher war es in den folgenden Jahren fein be— 
Ränbiger Plan, eine eigene Druderet zu errichten; ber jedoch immer 
wieder vereitelt wurde. Auch jene Zueignungen aber täufchten bie 
Erwartung oft. Bon dem Rathe zu Straßburg erhielt Frifchlin für 
feinen Julius nad langem, foftfpteligem Warten 12 fl.; von andern 
Reichsſtädten foll.er gar nur 4 Thaler befommen haben.?) So wur— 
den ihm von diefer Seite feine Auslagen bei Weitem nicht vergütet, 
ja felbft mit dem Buchbinders- und Botenlohn verfichert er im Scha— 
ben geblieben zu fein.*) Daher caffirte er in einer fpäteren Auflage 


1) Jac. Frischlin, Nic. Frischlinus factus rediv. H, 4 b. 

3) Frischlin. Celet. II, p. 59 b. Crus. def. nec. p. 168. 

5) Friſchlins Epist.e ad P. Portium, Braunfhweig 28. Febr. 89. St. A. 
Vgl. Crus. def. nec. p. 219. 

9 Opp. P. scenica, Prefatio. 
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diefe einzelnen Dedicationen, und eignete fämmtlihe Komödien dem 
Könige von Dänemarf zu; ob mit befierem Erfolge, wiffen wir nit 
zu fagen. 

Schon damals indeflen erließ er von Straßburg aus einen 
wahren Hülferuf an etwanige Mäcenaten, bie Herausgabe feiner 
übrigen Werke großmüthig unterflügen zu wollen. Unzählige Briefe, 
fchreibt er im Schlußworte zu feinen Komödien vom 1. December 84 
an feine edeln Gönner und Freunde in Deutfchland, Italien, Franl: 
reich, Dänemark, Polen und Ungarn, erhalte er von ihnen, worin bie 
Einen ihn auffordern, noch mehr Komödien zu machen und fi aus: 
fchließlih dieſer Dichtungsart zu widmen; Andere, feine epifchen 
Werke, gebrudte und ungedrudte, in einer Sammlung vorzulegen; 
eine dritte Partie verlange eben das in Bezug auf feine Glegien; 
eine vierte wünfche von ihm auch die Aeneis und den Juvenal para- 
phrafirt; eine fünfte möchte feine Artftophanesüberfegung vollendet und 
gedrudt willen; einer fechsten haben feine grammatifchen Schriften 
nach ähnlichen über Aftronomie, Rhetorif und Dialektik Luft gemadıt; 
eine fiebente verlange feinen Nomenclator ausgeführt: denn feine 
Gommentare zu Virgil und Horaz, zu Cicero, Cäſar und Salluft, 
feine Reden und Schulübungen, liegen ohnehin im Staub, und können 
in diefer den Mufen unbolden Zeit nicht an’s Licht fommen. Mögen 
nur feine Gönner und Freunde ihm erftlih einen Mäcenas ver- 
Ichaffen, der die Koften nicht fcheue, ihm die nöthige Muße zu ge— 
währen, und dann feinen Buchdruder ermuthigen, ihm noch weiter zu 
Dienften zu fein: jo made er ſich anheiſchig, binnen zweier Jahre, 
oder auch noch früher, falls Gott Leben und Gefundheit fchenfe, alles 
Berlangte zu Stande zu bringen.) 

Als er nah Straßburg fam, hatte er es auf diefe Stabt ſelbſt 
abgefehen. Nicht umfonft hatte er (nach der frühern Hulbigung tin 
der Beichreibung ihrer Uhr) in feinem Julius ber Stadt wie ber 
Akademie fo auggezeichnete Lobfprüche ertheilt; nicht umfonft dieſes 
fein neueftes Stüf „dem Namen und Gedächtniß der hochanfehnlichen 
Reichsſtadt Straßburg” gewidmet, und zu dem Ende mit einer dop⸗ 
4) Nie. Frischlinus viris nobilissimis & clarissimis passim in Germania &c. 

degentibus, amicis suis suavissimis, S. P. In Opp. P. scen. p. 457 fi. 

der Ausg. von 1598. 
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pelten Zueignung, an Stadtmeifter, Bürgermeifter und Rath, und noch 
einer perfünlihen an Job. Phil. von Kettenheim, Stadtmeiſter, an 
Carl Lorcher, Altbürgermeifter, und Nifolaus Knieps, Yunfzehner, bie 
zugleich Scholarchen waren, verfehen, worin er biefen dad Bebürfnif 
„großmäthiger Patrone” für feine Itterarifchen Arbeiten zu Gemüthe 
führte. Nicht umfonft auch hatte er es eingeleitet, daß fein epiſches 
Gedicht von der Geburt Chriſti am legten Tage des Jahres 1584, 
laut öffentlichen Anſchlags der akademiſchen Behörde, durch ben 
M. Sofeph Yang vorgetragen wurde. 1) 

Dem Manne gegenüber, ber fonft an ber Spige des Straßbur- 
ger Schulweſens ſtand, mochte Friſchlin allerdings kein gutes Gewiſſen 
haben. Den treffitchen Johann Sturm, ald er im Sinne ber liberalen 
Theologie eines Capito und Bucer gegen Johann Pappus, den Par- 
teigänger Andreä's und 2. Oſianders, aufgetreten war, hatte Friſchlin 
ale Echildträger des Letzteren, ohne allen innern Beruf, in jener 
Spongia angegriffen, auf beren Titel er ſich fogar geradezu Antt- 
furm nannte. Mittlerweile war es, eben in Folge jener theologtichen 
Zänfereien, der Gegenpartei Eturmd gelungen, ben verbtenftvollen 
reis aus feiner Etelle als Nector des Gymnafiumsd und der Afa- 
demie zu verdrängen. Friſchlin feheint fi ihm jeßt perfünlich ge= 
nähert zu haben, und der eble Alte Tieß fich fo vollfommen verfühnen, 
daß er fi) von Northeim aus, mo er fi eben aufblelt, mit einem 
Empfehlungsichreiben für Friſchlin an den Bürgermeifter Lorcher 
wandte. Es iſt wie eine Tektwillige Verordnung, daß er ibm den— 
felben für die Etrafburger Schule empfiehlt. Zwar müffe er fürchten, 
daß in feinen jegigen Verhälmiſſen feine Fürfprache dem Empfohlenen 
eher binderlich als fürderlih fein möchte: doch dränge es ihn, vor 
feinem Hintritt noch für ihre ihm fo theure Echule zu forgen. Einen 
ſolchen Witarbeiter habe er fih immer gewünfcht, fo lange er bet 
ihnen gewirkt habe, aber nie finden können. Nun rühmt er feine 
Boefie, feine Gewandtheit in der Tateinifchen Sprache, feine Gelehr- 
famfett, feinen Wis, der, wo es nöthtg fet, mit Ernſt abwechsle. 
Daß er aud Friſchlins beinahe fchon fertigen Nomenclator lobt, {fl 


1) Rector Academis Argentinensis, Melchior Junius, Witebergensis, Eloq. 
Prof., Studiosis S. D. &c. Vor dem Liber de natali Jesu Christi, in 
Opp. P. epica. 
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eine faum geringere Selbftverläugnung, als daß er überhaupt den ehe 
maligen Gegner empfahl; denn er felbft hatte ein ähnliches Werk 
unvollendet im Pulte liegen. An Friſchlins Etreit mit dem Abel 
mögen ſie fi nicht ftoßen; er kenne bes Mannes wahre Gefinnung, 
welche von den Gegnern mißfannt worben fe. Zum Schluffe richtet 
Sturm an den Bürgermeifter bie Bitte, nach gepflogenem Rathe mit 
feinen Collegen, ihm eine Stelle in Straßburg anzumwelfen, an melcher 
er feinen Studien obliegen, und zugleih ihre Schule fördern und 
zieren fonne. 1) 

Aber Alles war vergebens, und Frifchlin Fehrte, nachdem er 
fich jet oder auf der Hinretfe auch noch in Frankfurt aufgehalten hatte, 
nah Tübingen zurüd, um fih aufs Neue an feinen guten Herzog 
Ludwig zu menden. Geld hatten ihm feine Debicationen fo wentg 
eingebracht, daß er dem Portius einen Theil des ihm fehuldigen Koft- 
geldes bei dritten Perfonen anweiſen mußte, worüber beide fpäter in 
häßliche Händel geriethen. Am eriten Februar fam er in Tübingen 
an,?) und noch deffelben Tags ſchickte er dem Herzog ben erften Band 
feiner poetiſchen Werke, d. h. die Komöbdten, mit einem Schreiben zu, 
worin er, da nun feine Anweſenheit bet der Druderei nicht mehr 
nöthig, und obwohl er andre Anftände genug haben fünnte (wo? wird 
nicht gefagt), ihm fetne Dienfte anbietet. Zugleich bittet er den Her- 
30g, der in feinem Baterlande fein einziger Mäcenas fei, ihm zur 
Beftreitung aufgewendeter und noch aufzumendender Unfoften bei 
Herausgabe feiner Werke, da er jegt ohne Beftallung und Befoldung 
fet, 100 fl. gegen Verpfändung von Gültbriefen auf 1/, oder 1% 
Jahr vorzuftreden.?) 

Während die Antwort von Hof aus fi verzog, hielt Frifchlin 
einftweilen, um nicht gar vogelfrei dazufigen, bet Rector und Senat 
in Tübingen um das afademifche Bürgerreht an. Es war dieß das 
Recht, der Gorporation der Univerſität anzugehören, unter ihrem 
Schus und ihrer Gerichtsbarkeit zu fichen, mie es nicht nur jeder 
Student, fondern auch Handwerfsleute, Buchbruder, Buchbinder u. dgl. 


1) Jo. Sturmii epistola ad Carol. Lorcherum &c. Northemii 28. Jan. 85. 
Abſchriftlich im St. N. und gedrudt in Epist. & prafat. p. 52 f. 

2) Crus. def. nec. p. 168. 

3) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 1. Febr. 85. St. U. 
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genoffen. Diefes Geſuch wurde dem Friſchlin „aus namhaften 
und wichtigen Urfachen,” die aber nicht angegeben wurden, abge= 
ſchlagen. Eine ähnliche Weigerung war um bie Zeit von Friſchlins 
Abgang nad Laibach vorgefommen. Am 11ten Junt 1582 war auf 
Befehl des Senats dem Ober= und Untervogt von Zübingen angezeigt 
worden, daß Rector, Kanzler, Doctoren und NRegenten hoher Schul 
ich „aus hochhewegenden dringenden Urſachen“ einhellig miteinander 
entfchloffen haben, M. Garolum Heerbrand fammt feiner Gefpong, 
Barbara, Heinrich Katslins Wittib, für gedachter hohen Schul Zuge- 
wandte und Unterthanen nicht zu erfennen, zu verfprechen oder zu ver- 
thedingen. Das war des hochangefehenen Profefford der Theologie 
Jakob Heerbrands Sohn, ber, noch als Etubent, die übelberüchtigte 
aber reiche Witte eines, wie Friſchlin ſich ausdrüdt, „offenen Schel- 
men und henfermäßtgen Diebs“ geheirathet hatte, und propter turpes 
nuptias von der Univerfität ausgefchloffen wurbe. ine harte De- 
müthigung für den alten Vater, ber daher auch wiederholt flehentlich, 
Doch vergeblih, um Wiederaufnahme des Sohnes anbielt.!) Aber 
Die anftößige Che eines liederlihen Studenten mit einer reichen 
Hure, worin es täglih neuen Ecandal gab, ließ fi) doch nicht mit 
demjenigen vergleichen, worin Zrifchlin fi etwa vergangen haben 
mochte. Taher beruhtgte fich diefer bei ber trodenen Abweifung nicht, 
fondern ftellte an den Senat bad Begehren, da „das jus civitatis 
academicae feinem honesto et docto, befonders aber einem gewefenen 
Profeffort, ohne genuglame und namhafte Urfachen fünne und folle 
abgefchlagen werben, und dann bief res novi exempli und bei aller- 
männtglich unerhört ſei,“ fo folle man ihm diefe Urfachen anzeigen, 
Damit, wenn er fich reinige, er feiner Unfchuld genießen, wo nicht, 
feiner Schuld entgelten möge.?) Aber die Univerfität gab ihm feine 
Antwort. 

Günftiger und billiger für Friſchlin dachte man auch jet wie 
immer in Etuttgart. Faft gleichzeitig mit Friſchlins Tegterwähntem 
Schreiben an die Untverfität gaben bie Räthe ihr Gutachten über 
fein Dienftanerbieten ab. Die Geſchicklichkeit und befondere Lehrgabe 
bed Mannes feien dem Herzog vorhin bewußt, „wie denn Studiofi, 


1) Senatsprotofoll vom 11. Juni und 22. December 1582. 
2) Friſchlin an Rector ıc., Tübingen 13. März 85. St. N. | 
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die Zeit er in Tübingen geweſen, allda er ein frequens auditorium 
gehabt, von ihm gerühmt, daß einer bei ihm in Einem Jahr mehr 
ausrichten Fünne, als bei einem andern Profeffor in 2 oder 3 Jahren.” 
Daneben ſei er „promtus und fünne in furzer Zeit viel aus- 
richten, dazu laboriosus, nicht verbroffen und hinläffig, fondern was 
er den studiis zu Gutem fürnehme, das befürbere er; habe auch 
vermöge feines Berichts herrliche und nüßliche labores unter Handen, 
unter welchen die Analysis oder der Nomenclator, da folcher, wie 
er bifponirt, in’s Werk komme, ein unerhört und ber Jugend in tota 
Europa nügliche® Buch fein werde." Aus diefen und andern mehr 
Urſachen halten fie bafür, daß man den Mann, „ungeachtet daß er 
ein mordax ingenium und feine vitia habe, nicht von der Hand 
laſſen, noch ihm feine Obligation hinausgeben, fondern ihn, weil 
ſolche Peute nicht gemein, bet der Hand behalten” fole. Den Modus 
fetner Anftelung betreffend, fo wäre freilich das Befte, wenn er ohne 
Weiters bet der Univerfität wieder „eingethebingt” werben Fönnte. 
Zwar habe er biefe beleidigt, doch „auf etlichermaßen Verurſachen;“ 
wenn er nun gebübrlich deprecirte und verfpräche, ſich fünftig aller 
Beicheidenheit befleißigen zu wollen, fo follte die Untverfität wohl zu 
bewegen fein, ben gefaßten MWiderwillen fahren zu laflen, und ibn 
wieber zu einem ordinario Professore anzunehmen. Weil aber im 
Augenblick feine Profeffion oder Lectur ledig ſei, und daher allerlei 
Schwierigkeiten von Seiten der Untverfität zu beforgen, fo wäre ber 
Räthe unterthäntg Bedenfen, ihm nicht nur bag erbetene Anlehen von 
100 fl. (unerachtet er no 55 fl. 45 fr. in den Kirchenfaften ſchul— 
dig) zu gewähren, „ſondern ihn auch auf ein halb oder ganz Jahr 
als einen extraordinarium Professorem (mie ed zu Part regios 
et extraordinarios Professores habe) zu beftellen, und ein Gulden 
anderthalbhundert (daran ihm ungefährlich die 50 möchten zu Früchten 
und Wein, fo man jetiger Zeit, Gott Lob, wohl bat, zerfchlagen 
werden) an ihn zu wagen.” Im al er fi nun während biefer 
Zeit, da er neben feinen Lectionen auch feine Drudichriften fürdern 
könnte, gebührlich hielte (mas um fo mehr zu hoffen, da er unter- 
deffen auch anderer Orten etwas erfahren babe und billig gemigigt 
fein follte), und es würde etwa eine Lection erledigt, wie denn die 
Professores Artium zum Theil ziemlich alt und fränflidy feien, fo 


_ Bi 
fönnte er alsdann wieder beharrlich zur Schul angenommen und be- 
_ fördert werben, würde auch biezwifchen ber Unwill fi nod mehr 
abeffen und er durch Befcheidenheit fih wieder infinuiren. Auch vom 
Adel fürdten die Räthe kein weiteres Fürgehen gegen Friſchlin, „dann 
es zum guten Theil erlojchen, wirb auch, wenn er rubig ift und 
Fried hält, ein Schwert das ander in ber Scheiben behalten.” 1) 


Ein fo billiger Vorfchlag war der Genehmigung von Seiten 
des Herzogs fiher, ober er war vielmehr von ben Räthen (unterzeichnet 
find der Landhofmeifter, Probft, Oftander und Kirchenrathsdirector) 
ſchon mit NRüdfiht auf die befannte Gefinnung besfelben abgefaßt 
worden. Eo wurbe denn Friſchlin mit einer Befoldung von 100 fl. 
in Geb, 20 Sceffel Dinkel, 2 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Haber 
und 4 Eimer Wein, aus ber geiftlichen Verwaltung, wozu noch das 
fortlaufende Gratial für die Hochzeitöbeichreibung fam, als aufßeror- 
dentlicher Profefior angeftelt, und am 17ten März von dem Kirchen- 
rath in Pflicht genommen. Es wurbe ihm bedeutet, er folle ſich „füro- 
bin beſcheidener, ald vor ber Zeit beichehen, erzeigen, bie Leut nicht 
anziehen, auch fürohin fein Epigramma oder Anderes in Drud geben, 
es fet dann I. F. Gn. zuvorhin angebracht; dann follt er fein alt 
Weſen anfaben und Unruh daraus erfolgen, würden 3. F. Gn. fich 
fein entichlagen.” Das verſprach Frifchlin und verficherte, er wolle 
fih fo halten, daß der Herzog „darob gnädiges Gefallen tragen folle, 
dann er ziemlid, gewigigt worben.” 2) | 

Diefe Ernennung und Verhandlung wurde nun der Univerfität 
angezeigt, wobei der Herzog bie Erwartung ausfprad, deren Rector 
und Regenten werben fich biefe feine für die Schul mohlmeinende 
Verordnung gefallen laſſen, und ſich mit Frifchlin des Auditorti, der 
Stund und Materien halber vergleihen; auch, wo noch etwas Unwill 
det Einem oder Mehreren wider ihn vorhanden, ſolchen auf feine 
mterthänige Erklärung hin chriftlich hinlegen; da fich künftig eine 
Gelegenheit zutrüge und eine lectio ordinaria erledigt würde, 
ihn zu felbiger annehmen und befördern, damit der herzogliche Kir- 
henfaften mit dieſer außerordentlichen Befoldung nicht zu lang ober 


1) Bedenken der Räthe, Stuttg. 15. und 16. März 85. St. 9. 
3) Verhandlung, Stuttg. 17. März 85. St. N. 


viel befchwert werde; überhaupt hoffe er, werben fie zu beiden Theilen 
feinem Vertrauen zu entiprechen fuchen. !) " 

Die Univerfität übereilte fi nicht mit ihrer Antwort, und diefe 
fiel aus, nicht wie ed der Herzog erwarten zu bürfen glaubte, aber 
wie fie nach dem Vorgang mit Friſchlins Gefuh um das afabemifche 
Bürgerrecht zu erwarten war. Rector und Regenten berichteten, „wa⸗ 
rum fie nicht für rathfam erachten fonnen, daß Frischlino eine Lectur 
bet der hohen Schul anbefohlen werde. Denn ob wir wohl wiflen 
und erfennen, äußern fie, daß er ein gelehrter, arbeitfamer Mann, 
welcher ein fürtreffenlih ingenium und fondere Gnad zu lehren und 
zu leſen bat, fo ift dagegen auch allermänniglich wiſſend, fo gemeldten 
Frischlinum fennen, daß er ein folcher unruhiger Menſch, der von 
jedermann übel redet, die Profeſſores veriret, dem Niemand glehrt ge= 
nug, wie dann auch nte fein Ruh in Universitate, fo lang er der⸗ 
felben beimohnend geweſen, fondern er ohne Unterlaß einen Handel 
nach dem andern angefangen, alfo daß wir fchter nicht dann immer 
mit ihm zu thun gehabt.” Leider war biefe Klage nur allzu gegrün= 
bet; obwohl die Herren vergaßen, daß fie durch ihre hartnädige Zu⸗ 
rückſetzung Friſchlins ihn Mit Gewalt fih zum Feinde gemacht und 
einen großen Thetl jener Unruhen felbft herbeigeführt hatten.?2) Er 
babe, fahren fie fort, weder auf die Rectoren noch auf dag juramen- 
tum geachtet, fondern Alles, auch was in Gegenwart bed fürftlichen 
Kanzlerd mit ihm verhandelt worden, in Wind gefchlagen. Dafür, 
daß er die Benfurvorfchriften nicht halte, berufen fie ſich auf die alten 
Gefchichten mit dem carmen de fulmine und ber oratio de vita 


1) Herzogl. Erlaß an die Untverfität, Stuttg. 17. März 85. St. N. 

2) Srufius bat nicht Unrecht, wenn er in feiner justa, vera & postrema Resp 
p. 37 f. ſchreibt: Judicet quivis non rudis lector, quot bonas horas 
bonos dies, qui melius collocari potuissent, tu nobis tua importunitate 
tuis tribuniciis actionibus eripueris. Aber auch Frifhlin fagt nit ohn 
rund, Celet. IL, p. 129 b: Si Frischlino fuisset aut locus in collegie 
datus, aut saltem vocato in Senatum causa tam injustse repuls® exposita 
nunquam quicquam earum turbarum extitisset, qua ex hac unica repuls: 
sunt nate. Nam si a vobis non fuissem spretus & rejectus, coluissen 
reliquo tempore vos ut fratres, & omnia mea, quscunque habuissem 
communicassem vobiscum. Ich bett Leib, Chr, Gut und Blut zu eu 
geſetzt. 
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rustica; auch daß er während feiner Verfiridung aus dem Haug 
gegangen, wirb in Erinnerung gebradt. Das freilich glaubt man 
den Herrn aufs Wort, wenn fie fofort befennen, fie haben es 
gern geſehen, daß fie dur den Ruf nach Laibach „feiner mit gutem 
Glimpf ledig geworden.” Nun fet es aber feit feiner Zurückkunft mit 
ihm nicht befler geworden, ſondern er habe erft diefen Winter, als er 
zu Straßburg feine Poemata druden laffen, Etliche der Ihrigen in 
öffentlichem Druck verfleinerlih und ſchmählich angezogen; „und ob er 
wohl, fegen fie hinzu, Niemand mit Namen benennt, fo befchreibt er 
fie doch fo deutlich, daß, wer fie fennt, wohl verftehet, wen er meine, 
wie er’s dann auch felber nicht verſchweigen kann, fondern bei andern 
Leuten fich offentlich vernehmen Iäffet, wen er gemeinet habe.“ 

Diefe Klage gründete fi vornehmlich auf etliche Epigramme, 
welche Friſchlin (feiner fpätern Verantwortung zufolge) auf das leere 
legte Blatt der Tragödie Venus hatte druden laflen, und zwar unter 
diefen insbefondere auf zwei: In Comtulam, und In Crispum. Erfte- 
res handelte „von einer zarten Frauen, die fi) mit ſchönen Kleidern 
zieret und ihren alten Mann gern fterben fähe, damit fie einen jun- 
gen möcht befommen, auf den fie fih alfe muget und butet. Daß 
nun Etliche dieß Epigramm auf Martini Erufit Hausfrau ziehen, 
erflärte Friſchlin, fo laſſ ich fie diefen Verftand verantworten, denn 
ja ihr Nam bier nicht zu finden, und fann fein Biermann mit 
Wahrheit jagen, daß ich jemals gefagt, es gehe auf des Cruſii Wetb, 
dieweil fie etwan fonft wie Khagen und Meuß miteinander Teben.” 1) 

1) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 14. Jan. 86. St. A. Letzteres war aller 
bings nicht ohne. Im Senatsprotofoll vom 5. Juni 85 leſen wir: „Rector 
proposuit, es fei ihme Nächt fpät ein Schreiben von der Stadt Eflingen 
zufommen, fo belangt M. M. Crufium und fein Hausfrau, von wegen bes 

Zwietrachts und Uneinigfeit zwifchen ihnen, und damit bis zu der Freundſchaft 

Ankunft Weib und Kind möchten unbetrübt bleiben. Decretum: Esslingensibus 

zu vefponbiren, man wiſſe nichts Beflers, dann daß bie Freund der Frau hie, 

berfommen ; man wölle thun, was man könne, und ſei Senatui folder Zwie⸗ 
tracht von Herzen leid; Rector, Kanzler und vier Decant follen ihnen pacem 
mandiren und das Weib abhortiren, daß fie in feiner Kammer fchlafen und an 
feinem Tiſch eſſen folle, bis ihre Sreund hieherkommen.“ Crufius hatte nämlich 
feine Frau des Ehebruchs angellagt, wenn auch nit in Consistorio, nec in 

Senatu, wie er fagt, sed innocente judicio (Contra Frischlin. Mfpt. p. 151); 

wonon er fpäter die Schuld auf das Gerede böfer Zungen ſchob. Diep benüpte 


— ⸗⸗ 


Schon dieſe Verantwortung zeigt, daß es auf Niemand anderes ging, 
und es iſt abſichtliches Irreführen, wenn er es ein andermal auf die 
Kaislerin deutet. Das andere Epigramm, In Crispum, ging ſchon 
dem Namen nad auf Erufius (Kraus). Während Friſchlins Aufent- 
halt in Straßburg nämlich hatte Ealomo Frengel, gleichfalls ein ge 
frönter Dichter und damals mitt Friſchlins Echwefter Martha verlobt, 
bie er fpäter figen Tieß, biefem von einem Epigramm auf ihn Nad- 
richt gegeben, das in Tübingen umlaufe.. Es war als Unterfchrift 
unter ein Bildniß Friſchlins gedacht: 


Schamlos tft deine Stirn, o Frifhlin, toller Poete, 
Wild die Augen, der Zahn biffig, gefräßig der Mund — 


und ging fo noch weiter und gemeiner fort. Ob es nun wirklich, 
wie Friſchlin behauptet, die Unterfchrift: I. Crisp., trug, oder ob es 
nur feine Dermuthung war, daß fein Erzfeind bemfelben nicht fremd 
fein möge: genug, er bezahlte biefen in gleicher Münze, indem er 


Krifhlin bernad in den Helvetiogermani , wo er einem atbenifchen Profeſſor, 
den er ganz wie den Erufius befchreibt: 
— Greculi 

Cujusdam obstipi, pallentis, luridi: 

Ei tunc uxor erat mollicula, juvencula, 

Ipse autem Acherontius, stipes, silicernium, 

Solitus in vacuo secubare lectulo — 
durch einen liederlichen Studenten Hörner auffegen laßt. Nach verfchiebenen 
päbagogifchen Verſuchen von Seiten des Gruflus (Si etiam verberet quis 
familiam, vitia corrigendi causa, quod jus ei hoc Interdicit? Justa, vera 
& postr. resp. p. 87 f.) fam die Sache endlich noch fo welt, baß fie Gegen⸗ 
ftand eines befonderen BVifitationsrecefies wurde. Des Herzoge verorbnete Com- 
missarii, hieß es in diefem Receß, haben tn glaubwürbige Erfahrung gebradt, 
„daß On. D. G. Hambergere und M. M. Crufit, beeder Professorum, Baus 
frauen, fo Schweftern ſeyn, ſich nicht gepürlich verhalten, fondern, wann fie 
erzürnet, Gott Ieftern, übel fluhen und ſchwoͤren, darneben der Trunkenheit 
nachhängen und vielmalen ärgerlihe Reben fahren laffen, ſonderlich des Crufii 
Weib die Predigen göttlihe Worts unfletßig und fahrläfftg befuhe, dazu mit 
Kauffung Güter und fonften in der Haushaltung ihres Beltebens und Gefallens 
handle, oftermale außer der Stadt gen Luftnau und Derendingen ziehe, und 
fih unter ſolchem ziemlich verdächtig made.” Der Rector folle mit Zuziehung 
Etliher aus dem Senat das Schwefternpaar zu fi erfordern, verwarnen und 
bedrohen, aud über den Erfolg nad etlihen Woden zur fürftlihen Kanzlei 
berichten, Recessus Visitationum de anno 1581-1627, Receß wegen 


. 
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ebenfalls in einem Epigramme insbeſondere deſſen finftern, neibifchen 
Geſichtsausdruck fchilderte. ?) 

War tin diefem Stüde die Klage ber Profefloren nicht ohne 
Grund, fo tritt im weitern Verlauf ihres Antwortfchretbens an den 
Herzog ber gemeine Brodneid und die zunftmäßige Geiltesträgheit ganz 
unverhüllt zu Tage. Friſchlin führe, fo Flagen fie weiter, „bie stu- 
diosos von den publicis lectionibus ab; wie er ſich benn biefen 
vergangenen Winter bei den Herrn Grafen von Zübingen infinutrt 
und ihnen angefangen privatim zu Iefen, daß ihrer feiner mehr von 
derfelben Zeit an fein lectionem publicam gehöret, darein fie doch 
zuvor mit fonderem Fleiß gegangen. Dazu unterfieht er fih, alle 
praecepta artium et philosophiae, in Grammatica, Dialectica, 
Rhetorica, Physica, Ethica et Astronomia, zu ändern, und was 
Nützlichs, Löblichs und den studiis Fürträglichs bis anhero in allen 
Schulen dieſes Fürſtenthums und ganzen teutfchen Landes gebräudh- 
ih und ber lieben Jugend mit merflichem Nutzen eingepflanzt, zu con= 
velliren und zu widertreiben, dagegen aber feine neue Kunft, bie Ju— 
gend damit irr zu machen, anzuftellen, daß fie hernacher weniger benn 
zuvor können und wiflen; inmaßen er Eolches mit feinem Strigile 
Grammaticorum allbereit gethban, und in ben andern Künften auch 
zu thun längft unterfangen.” Man fieht hier die Angft eines Cru— 
fius, im grammatifchen und rhetorifchen, eines Liebler, tm phyſiſchen, 
eines Hatland, im ethifchen Vorlefungs- und Lehrbüchermonopol be= 
einträchtigt zu werden. 

„Dieweil dann, fchließen fie, durch ihn, Frischlinum, der Schulen 
nicht geholfen, fondern entholfen, und da er angenommen werben follte, 


—— 





D. Hambergers und M. M. Erufit Hausfrauen, Tübingen 3. Det. 1591. Die 
Tohter ſcheint von der Mutter das Fluchen gelernt zu haben, denn nachdem 
fie fi gegen ten Willen des Vaters verhetrathet hatte, ſchimpfte fie über biefen 
wegen angeblich vorenthaltenen Heirathguts und fagte, er fei nicht ihr, ſondern 
des Teufels Vater u. dgl. Der Senat erflärte, Crufius fei der Tochter nichts 
ſchuldig, und verurtheilte diefe zu vierwoͤchigem Hausarreft. Klüpfel, Geſch. der 
Univ. Tübingen, ©. 124 f. 

N) Friſchlin an den Herzog, 14. Jan. 85. ©t. A. Epistola ad Frentzelium, 
Argent. Id. Dec. 84, in Epist. & pretat. p. 197 f., wo er von berlei 
Berunglimpfungen als von asininis crepitibus fpridt, quibus ego aliäs 
sublato pede oppedere soleo. 
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er vielmehr Unruh, denn zuvor nicht, anrichten würde (dann er fein 
Unart, Stolz, Hochmuth und Verachtung Anderer fo wenig läßt ale 
bie Kay das Maufen, er verheiße gleich) was er wolle): fo bitten 
demnach €. F. Gn. wir in höchfter Unterthänigfeit, dieſelbe wolle und 
mit bdiefem Weberbein und unrubigen Mann, der nit allein ber 
hohen Schul, fondern einem ganzen Land (mie vormals befchehen) 
Unruh genug fchaffen kann, nicht bejchweren, und biefe hohe Schul, 
da Gott Lob alle und jede Profeffored in gutem Vertrauen, Fried, 
Ruh und Einigkeit ftehen, durch ihn nicht in Unruh bringen laſſen: 
fo wollen mir vermittelft göttlicher Gnaben alle lectiones dermaßen 
beftellen und verfehen, daß an benfelben fein Mangel erfcheinen foll”.1) 

Herzog Ludwig, ber feine Referipte unwirffam ſah, und doc 
feinen Gewaltfchritt thun wollte, feste die Sache auf die bevorftehende 
Bifitatton aus, wo die Gommiffäre mündlich mit dem Senat handeln 
jollten, dag Hrifchlin geduldet und ihm das Profitiren vergonnt werben 
möge. 


1) Die Univerfität an den Herzog, prassentat. Stuttgart 29. Mai 85. St. 4. 
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, Drittes Kapitel. 


Friſchlin aufs Neue Würtembergiſcher Hofpoet. Ber: 
handlungen wegen Herausgabe jeiner Schriften umd 
jeiner Anftellung an der Univerfität. 


- 0 - 


Während die Univerſität mit aller Zähigkeit einer bevorrechteten 
Körperſchaft ihm den Wiedereintritt ſtreitig machte, ſah ſich Friſchlin 
in feinem Verhältniß zum Hofe durch die Umſtände dermaßen begün- 
fligt, daß er ſich mit Einem Ruck wieder in feine vorige Stellung 
ſchwingen zu fönnen fchien. 

Dorothea Urfula, deren Bermählung mit Herzog Ludwig er einft 
durch die Spenden feiner Mufe verherrlicht hatte, war im Jahr 1583 
auf der Rüdfreife von Weimar, wo fie mit ihrem Gemahl der Hod- 
zeit von deſſen jüngfter Echwefter Sophia mit dem Herzog Friderich 
Wilhelm beigewohnt hatte, am 19ten Mat plöglich geftorben und zehn 
Tage darauf in Tübingen beigefegt worden. Friſchlin hatte ihren 
Tod noch in Laibach in einer Elegie beflagt, hierauf nach feiner Rüd- 
fehr in einer andern ben verwittweten Herzog bet beffen Ankunft in 
Tübingen am 19ten September begrüßt.?) Diefer hatte inzwifchen, 
von dem Ausſchuß feiner getreuen Landſchaft ermuntert, fi) nad einer 
zweiten Gemahlin umgefehen, und bazu abermals eine Urfula, bes 
Pfalzgrafen Johann Georg von Lützelſtein Tochter, erforen.?) Die 


1) Opp. P. eleg. L. XVI, Eleg. 5. und L. XIV, Eleg. 2. Bet letterer bie 
Bemerfung: Ex Carniola Liburnorum redux, in patria f. anno 1584. 

2) Der ältefte Bruder dieſer künftigen Herzogin, Georg Guſtav, war mit feinem 
Hofmeifter, dem pfaͤlziſchen Rathe Daniel Pappus von Trapberg, Friſchline 
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Hochzeit hatte ber Herzog auf den 10ten Mai 1585 feftgefeßt, und 
nun gab es wieder alle Hände voll zu thun für „feinen Dichter”, wie 
ih Frifchlin fo gerne nannte. 

Schon im März hatte er ſich erboten: wenn es bem Herzog ge— 
fällig, bei dero bevorftehendem (Shrenfeft eine Comoediam zu agiren, 
wie unter auswärtigen Nationen an allen FZürftenhöfen bräuchlich fei, 
jo wolle er ſich darin gehorfam erzeigen. Dazu würde, fchrieb er 
hierauf am Iten April an Melchior Jäger, keine feiner Komödien 
fich beſſer ſchicken als ber Julius redivivus. von dem er deßwegen eine 
kurze Inhaltsanzeige einfendet; es komme darauf an, wie derfelbe dem 
Herzog gefalle; er feines Orts ziebe ihn allen feinen übrigen Komö— 
dien vor. Er ſei ſchon mit Vorbereitungen zur Aufführung befchäf- 
tigt, und habe daher faum Zeit, auf ein bed Herzogs würbiges Epi- 
thalamion zu finnen; denn von mir, ſetzt er mit Selbftgefühl hinzu, 
pflegt nichts Gewöhnliches auszugehen.“ 1) 

Auch zu einer poetifchen Befchreibung ber Feftlichkeiten, wie er 
fie von der erften Hochzeit geliefert, bietet er dem Herzog für biefe 
zweite feine Dienfte an; ja er getraut fich dießmal, die Beichreibung 
zum Theil fchon vor den Vorgängen felbft zu Stande zu bringen. 
„Wann ich bei einem Beilihen (ungefähr) könnte wiſſen, fohreibt er an 
Jäger, was für Zürften, Grafen und Fürftinnen ıc. fommen würden; 
was für Schaueflen aufgelegt werben; wie mein Herr aufziehen wird, 
und wie viel Ritterfpiel follen gehalten werben; was für Feuerwerk 
fürgehen wird: fo wollt ich bie Hochzeit in einer höchſten Stille mehr 
denn halb abfolviren ehe und dann fie gehalten würd. Wenn dann 


fhon es varirte, könnte ich den Vers Teichtlich mutiren.” Allen würde 
Zubörer in Tübingen gewefen. 
Damals börtet ihr mid die Werke des göttlichen Maro 
Gründlich erflären und aus den Banden die Rebe befreten, 
So daß leichter ſich nicht Columella's Mares Latein liest. 
Auch die verhängnißvolle Rede de vita rustica hatte der junge Pfalzgraf 
mitangebört, und mit feinem Hofmeiſter bat Friſchlin manche ſchöne Stunde 
bei inhaltsreichem Geſpraͤch und maͤßigem Mahl und Trunke zugebracht. Nupt. 
Wirtemb. Pal. L. L Opp. P. epica, p. 268. Georg Guſtav blieb Friſchlins 
Bönner und legte noh im I. 1589 eine Kürbitte für ihn bei dem Schwager 
ein, 
1) Nam nihil a me vulgare proferri solet. Friſchlin an Mel. Jäger, Tüb, 
1. Apr, 85. St. A. 
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es als ein Wunder erfcheinen, meint er, wenn bie Hochzeit binnen 
zwei Monaten in herotfhen und — Friſchliniſchen Verfen befchrieben 
an's Licht träte.!) 

Das Epithalamion war damals ſchon fertig: darin führt er 
die drei Schweftern bes Herzogs, Eliſabeth, verwittwete Gräfin von 
Henneberg, Anna, Herzogin zu Yiegnig, und Sophia, Herzogin zu Sadj- 
fen, als Fides, Spes und Charitas auf, die ben Herzog zu einer 
neuen Heirath ermuntern und ihn auf Urfula aufmerffam machen. 
Das Legtere ſchien dem Hofprediger, D. Lukas DOfianber, nicht ganz 
paſſend; die allegorifchen Schweftern follten dem Bruder nur im Al- 
gemeinen zum Wiederheirathen zuſprechen, die ‘Berfon ber Braut aber 
der Herzog felber ausfindig maden: und Friſchlin, ob er nun einfah, 
daß der Hofmann Recht hatte, oder ob er ihm nur gefällig fein wollte, 
änderte feine Arbeit bienach ab. 2) 

Als Feſtkomoödie war der Julius genehmigt, und die Zurüftungen 
wurden von Friihlin, Hand in Hand mit Melchior Jäger und dem 
herzoglichen Rath, und nachmaligen Kanzler Martin Aichmann, feinem 
Bekannten aus früherer Zeit,?) eifrig betrieben. „Die Kleider zur 
Komödie betreffend, jchreibt er an den Erſtern unter dem 20. April, 
bedarf ic) nur drei: nämli pro Caesare, Cicerone et Mercurio, 
und dann 5 Zafftmugen oder Heroldsrödlein für 5 Knaben, fo bie 
argumenta actuum mit teutihen Reimen vecitiren werden.” Sie 
folten das Würtembergifche Wappen auf der Bruft, das pfalzgräf- 
Hide, was dem Poeten jelbft fpaßhaft vorfam, auf dem Rüden haben. 
„Was aber Eobanum Frischlinum, oder vielmehr Frischlinum 


1) Friſchlin an Melchior Jäger, Tübingen 20. April 85. St. 9. 

2) Dfiander an Jäger, Stuttgart 21. Apr. 85. St.“ A. Das Epithalamton 
ſteht Opp. P. eleg. L. VII, Eleg. 1. Ad Ludovicum Ducem, secundas 
nuptias parantem. Aud in Opp. P. epica, p. 365 ff. 

I) Martin Aihmann, geb. zu Schomtorf 1550, hatte in den Jahren 1566 70 
zu Tübingen, dann zu Wittenberg, ftudirt, bierauf tm I. 1577 In Tübingen 
die juriſtiſche Dortorwürbe erhalten, wozu ihm Friſchlin in einer Elegie Glück 
gewünfcht hatte (Opp. P. eleg. L. XI, El. 1: Ad Mart. Aichmannum, 
Schorndorfensem, L U. D.). BWürtemb. Kanzler 1591; + ale Churſächſiſcher 
Geh. Rath in Dresden 1616. Vgl. L. M. Fischlini Vite Oancellariorum 
Wirtemb. p. 15 f. | 
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felber anbetrifft, jenen Repräfentanten ber literariſchen Bildung bes | 


neuen Deutſchlands, dem er auch im Tert feinen Handel mit der Rit- 
terfehaft in den Mund zu legen beabfichtigt hatte, fcheint alfo Friſchlin 
felbft gefpielt zu haben) verficht er fi), werd Illugtrissimus et Cle- 


mentissimus Sponsus ihn zur Befchreibung der andern Hochzeit, wie 
zu der erften, mit einem Gnadenkleid luſtig machen, damit er fi * 
wieberum auf gut teutih und Wirtembergiſch defto füglicher mög be⸗ 
fletben, und aus der Grainertfchen und wälſchen Manier in ein Wir« 


tembergifch Kleid ſchlieffen.“ 


Co fam dad Hochzeitsfeft heran, und auch Frifchlin wanderte. 


dazu nad) Stuttgart. Gr hatte die von Anfang nicht im Sinne ge= 
habt, fondern am erſten April noch geäußert, um bie Befchreibung 
zu fertigen, fei es nicht nöthig, daß er dabei fei, wenn man fo ſehr 


fürdte, er möchte todtgefchlagen werben; er wolle aus einem rohen 


Berzeichnig mehr machen, ald ein Anderer aus eigener Anfchauung. 


Zodtgeichlagen wurde er nun zwar nicht; doch Eonnte er bald bemer- _ 


fen, daß weder feine wieberholten Entichuldigungsfchriften, noch bie Zeit 
und feine zweijährige Entfernung, hinreichend gewefen waren, den Grofl 
bes Adels gegen ihn zu tilgen. Bet einem ſolchen Feſte fühlte fich ber 
Adel als Etand, unter welchem nun die Anmwefenheit dee Verfaflers ber 
Rede vom Bauernftande eine dumpfe Gährung hervorbradte. Kaum 
hielt die Rüdficht auf den Herzog und deſſen Chrentag die Erbitterten 
von einem Ausbruch zurüd. Friſchlins Aus- und Eingehen in der 
Mitterftube erregte Murren, unb endlich, als er fih am Abend bee 
zweiten Hochzeitstages in ber Zürnig zum Nachteffen febte, wurbe ihm 
förmlich ausgeboten. Die Sache tft nicht völlig Far, ob die Junker 
durd die Nachricht, der Poet habe fih an einen Tifch gefept, an ben 
er nicht gehöre (Friſchlin felbft behauptet, e8 habe fein Adelicher, fon- 
bern nur der Syndifus von Eßlingen, nebft verfchiedenen Doctoren 
und Prälaten, daran gejeflen), ſich wirklich den Befehl vom Herzog 
ausgewirft hatten, oder ob es nur Vorgeben war: genug, Chriftoph 
Scheer trat grimmig an den Tiſch, und hieß Frifchlin in des Herzogs 
Namen aufftehen und mit ihm gehen. Friſchlin leiſtete Folge, ver: 
nahm aber gleich vor der Thüre von dem Grafen Albrecht von Lüwen- 
ftein, es fet keineswegs ber Befehl des Herzogs gewefen, daß er fo 
ungeftüm (alfo doch?) vom Tiſche aufgemahnt werben follte. Gr 


u 
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begab fih nun in das herzogliche Tafelzimmer, wo er mit ben Silber- 
fämmerlingen fpeifen durfte.) 


Bon ihm bald auch feine zweite Hochzeit wie bie erfte befungen 
zu fehen, war bem Herzog fehr angelegen. Wieberholt muß Jäger 
den Dichter mahnen, bie Beichreibung zu fördern, daß fie noch vor 
ber Herbſtmeſſe in Drud gefertigt werben könne; wenn er genealo= 
giſche Notizen dazu brauche, follen fie ihm zugefchidt werben. 2) Im 
Dctober war biefelbe fertig und fandte Friſchlin Jägern und dem 
Herzog Exemplare zu, bie fi) der günftigften Aufnahme zu erfreuen 
hatten. Es fei zwar, fo lautete das Bedenken der Theologen und 
Kirchenräthe, „das jeßige scriptum etwas kürzer als bie erfle Hoch— 
zeitbefchreibung (es befteht aus A Büchern von 105 Seiten, während 
jene aus 7 mit 163); es habe aber gewißlich mehr labores, Fleiß 
und Mühe gebraucht, denn das erfte, in Anſehung daß der Verfaffer 
ganz Fünftlich des Herzogs, auch deſſen geliebter Gemahlin, 16 Ahn- 
bern und Ahnfrauen, und alfo den ganzen arborem hineingebradht, 
und auch fonften Alles artig und Iuftig befchrieben habe.) Wir 
gehen auf die Arbeit,*) die im Ganzen mit der frühern Vorzüge und 
Mängel gemein hat, nicht näher ein, fondern begnügen und, ein paar 
Stellen zu überfegen, welche ded Dichters Gemüthsftimmung in feinen 
damaligen Berhältniffen zu erfennen geben. Mit verboppelter Anbäng- 
lichkeit Elammert fi) der beinahe ſchon Schtffbrüchtge an feinen guten 


1) Friſchlins Klagfchreiben an den Herzog, Tübingen 25. Mat 85. St. 4. 
Poppysm. IL p. 214 f. gl. Nuptise Wirtembergico-Palatin» L. III, 
Opp. P. epica p. 807. 


2) Melchior Jäger an Friſchlin, Schorndorf 16. Juli, und Neuenſtadt 14. Auguft 
85. St. N. 


9) Bedenken ver Theologen und Kirchenräthe, Stuttg. 6. Nov. 85. St. 9. 
Srufius mupte ihm einige Siebenfüßler in diefem Werke auf, die ihm in ber 
Eile der Arbeit entgangen waren, IL duo ad Nic. Frischlin. p. 32; ein 
Borwurf, den Friſchlin berechtigt war, mit Verachtung zu behandeln. 


%) Libri IV de secundis nuptiüs ill. Principis &c. Ludovici, Ducis Wirtem- 
bergici ac Teccensis, cum ill Duce &c. Ursula, Com. Pal. Rbeni, mense 
Majo anni 1585 Stuccardie celebratis. Zuerft Tubing. 1585, bann in 
Opp. P. epica, p. 249—854. 


Gtrauf, Leben Friſchlin's. 20 


Fürften an, unb bie folgende Anfprache im Gingang bes Gedichn 
ging ihm fühlbar von Herzen. 


Aber du felber, o Zier und Beſchützer bes heimiſchen Stammes, 
Steh’ auch jegt huldvoll zur Seite mir, wenn ich die Feſte 
Schildere, die in den Mauern der vaterländifhen Hauptſtadt 
Züngft des blumigen Mai adttägige Mitte verfchänten. 

Deine Tugend, o FZürft, und auch um mid dein unfterblid 
Unvergeplih DVerdienft, wodurd du für immer mid feſthältſt, 
Treiben mih an, abbredend den Lauf der erniteren Arbeit, 
Mid zu den Spielen zurüd der ſchöneren Jahre zu wenden. 
Nach vielfältiger Noth, nach wechſelvollen Geſchicken, 

Endlich der heimiſchen Flur, der geliebten, wiedergegeben, 

Und zu preiſen gewürdigt das Felt des fürſtlichen Ehbunde, 
Drängt es mid, aufzujaudgen und laut im Gefange zu jubeln. 
Weicht, ihr vorigen Sorgen, von mir, fern weihe bu Kummer, 
Der die Herzen beflemmt; binfchwindet ihr düſteren Wolken 
Faltiger Stirn, du Bläſſe zugleih und ältliher Trübfinn, 

Die vorzeitig mit Grau die männliden Schläfen entftellen. 

Jetzt erfreut es mid erft, daß auf ſchwarzplankigem Fahrzeug 
Ich den Iſter befuhr, und die bojifhen Ufer vorüber 

Treffliher Städte fo viel, fo viel hochragende Burgen 

Sad; jeht freut es mid erft, dag ih Wiens ehrwürbige Strafen 
MWandernd betrat, die Steyrer befucht, und die Grainifche Landfeafl, 
Und der Groaten Gefilde, noch immer der gräulihen Türken 
Schladtfeld! Ueber die Mark Pannoniens dann zu der Meerbudk, 
Die der Liburner bewohnt, drang id und dem Quell des Timanat; 
Hielt mit dem Winde fofort den Lauf dur ber Adria Fluthen, 
Und die Herrin des Meere, die wellenumgürtete, ſchaut' ich, 

Sie, die neptuniihe Stadt, mit den wogenfhallenden Mauern. 
Jetzt erit freut mid das Alles, und dag die Euganiſchen Hügel 
Raſch ich befuhr, wo raudend der Aponus quillt aus dem Boden, 
Und des Antenor Stadt für ewig Livius abelt. 

Eine Stunde nunmehr wiegt rei zweijährige Roth auf: 

Da id dir, o mein Fürſt, nah des Ehbetts trüber Veröbung, 
Schmüden darf mit Gejang neuflammende Fackeln ber Hochzeit, 
Und dem fürftlihen Blid vorftellen die wiedergekehrten, 

Mander Gefahr unholden Geſchicks entgangenen Muſen. 


Auch einem bebeutenden Mann am Hofe des Herzogs, ber be 
fonters in den Verhandlungen mit ber Untverfität ſchon manche Yanzt 
für Zriichlin gebrochen hatte, und bemnächft wieder eine zu brechen im 





_ mM 
Begriffe ftand, dem Vicefanzler Schulter!) feinem ehemaligen Schul⸗ 
freunde, bat er in diefem Gedicht ein ſchönes Denkmal gefebt. 


Lebe du lang, o Schulter, du theuerfter meinem Gemüthe, 

Mir vor Allen erprobt durch langer Jahre Verbindung. 

An dem Geſtade des Nedars, des heimifhen, hab’ ich mit dir einft 
Aus dem grammatifhen Duell die frühelten Züge getrunten, 
Habe mit dir ald Knabe gelernt, als Knabe geſpielet; ... 
Dann den höheren Pfad betraten wir: fogen des großen 

Plato Lehren, und was der beredfame Tullius vorträgt, 

Emfig in uns, und lauſchten des Sofrates beffernder Mahnung. 
Hier zwar ſchied fi) der Weg: ich wählte die Stille der Muſen, 
Holte vom Heliton her mir Lieder zum Preife des Heilands 
Und der Bäter des Vaterlands und der Thaten der Vorwelt. 
Du, der Recht und Geſet fi) erfor zum Felde der Forſchung, 
BiR im Rathe nunmehr die Zier und Stütze der Heimath. 

Lebe no Lang, und fchirme den angefodhtnen Genoffen, 

Der in düfterer Zeit fi ganz zu eigen dir widmet. 

Einſtmals Märet vielleicht der jeht fo wollige Himmel 

Wieder freundlih ſich auf und bringt ihm befiere Tage. 2) 


MWegen ber Belohnung biefer Arbeit erlaubte fih dießmal Friſch⸗ 
Kin, gegen Jäger feine Wünfche zu äußern. Außer dem Gnabenwein 
und Korn, die er für die vorige Hochzeitsbefchreibung erhalten, habe 
er „fauber nichts denn ein Häuslin und eine ſchwangere Hausfrau 
und fünf unerzogene Kinder” (mithin war die ſchon im März ihm 
beigelegte Befoldung als aufßerordentlicher Profeffor im October ihm 
nod nicht zu Gute gefommen). Für bie neue Beichreibung wünfchte 
er nun, neben 50—60 fl. baar zur Befriedigung feiner Gläubiger, 
befonders der Buchführer, dießmal etwas Sicheres zu erhalten, was 
ihm aud für den Fall von des Herzogs Tode, und ben Seinigen für 
den Fall feines Todes, bliebe. Alfo entweber eine Summe, bie er 
an eine Gült legen fünnte, oder möge man ihm und feiner Hausfrau 
bis zur Auferziehung ihrer Kinder jährlich 4 Eimer Wein und 30 
Scheffel Früchte, auch Roggen und Haber, reichen, und ber Herzog 


1) Johann Sculter, geb. zu Entringen 1552; Würtemb. Vicekanzler 1582; 
+ in Schwäbiſch Hall als Syndicus der Stadt und Hohenlohe-Waldenburgiſcher 
Rath 1612. ©. Fischlini Vites Cancellariorum Wirt, p. 14. 

2) Lib. III, p. 302. 
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ihnen biefes beneficium in einer aud feinen Rachfolger bindenden 
Form verfihern. 1) Ob dieſe Wünfche den Theologen und Kirchen- 
räthen nicht mehr vechtzeitig zufamen, oder ob fi Jäger gar nicht 
damit hervorzufommen getraute: genug, fie nahmen in ihrem Beben- 
fen feine Rüdfiht darauf. Er babe nidyt weniger als vorhin ver- 
dient, meinten fie, und fo folle man ihm an Geld pro honorario 
80—100 fl. reichen (der Herzog entichteb für 100), ferner zu den 
152) Scheffeln Dinfel noh 5 und zu ben 3 Eimern Wein noch 1 
Gimer.3) Obgleich dieß merflih weniger war, als Friſchlin das 
erftemal erhalten hatte, (auch die „vier kleinen ſilbernen Becherlin” 
von damals feheinen vergeblic „auf ihre Gefellen gewartet” zu haben), 
fo gab es doc, mit dem vorigen Gratial und mit der Befoldung als 
außerordentlicher Profeſſor zuſammen (die ein wiederholter Erlaß an 
den geiftlichen Verwalter in Tübingen endlich flüffig machte), eine für 
die damaligen Zeiten ganz leidliche Bejoldung, nämlich 100 fl. an 
Geld, 40 Scheffel Dinkel, 2 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Haber und 
8 Eimer Wein. Nur das, was Frijchlin befonderd am Herzen lag, 
die Sicherheit, fehlte, indem aud die zulegt gewährte Zulage, weit 
entfernt von einer Verſicherung über die Lebensbauer bed regierenden 
Fürften oder Friſchlins felbft hinaus, vielmehr ausdrücklich „auf jeber- 
zeit wieder Abkünden“ geftellt war. 

In jenem Spätjahr wurde Friſchlins höfiſche Muſe auch noch 
in anderer Weile in Anſpruch genommen. Herzog Ludwig hatte bie 
Freude, im Nagolder Forft einen Bären zu fangen.) Einem jolchen 
Sreigniß durfte, wenn man einen Dichter im Solde hatte, die wür- 
bige poetliche Verherrlichung nicht fehlen. Dazu fam demfelben am 
23. October „vor dem Imbiß” der Befehl zu, und ſchon vor Abend 
überfandte der allzeit fertige Dann 1) „ein Jägerlied von dem legten 
Bärenfang, welches ein jeder Jäger und wer Luft hat memoriren und 
fingen fann, wie es auch kann an eine Wand gefchrieben werden,“ 
nebft einer „melodia ad fides testudinis aut cithare accommo- 


1) Friſchlin an Melchior Jager, Tüb. 22. Ort. 85. St. I. 

2) Eigentlich 20; f. o. ©. 93. 

3) Bedenken der Theologen und Kirchenräthe, Stuttg. 6. Nov. 85. St. N. 

) ©, Pfaff, Geſchichte des Fürftenhaufes und Landes Würtemberg, II, 1. ©. 256. 
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data.” 1) Befehle der Herzog „einfältigere Reime zu haben”, fo wolle 
ber Boet diefelben unverzogenlich ing Werk richten. 2) überfendet er 
„Eurze Reimen zu bem Kopf (des Bären), fammt 3) einem nume- 
rali disticho, fo darunter möcht gemalt werben.” 2?) Wäre er felbft 
babei geweſen (die fchöne Zeit der 70er Jahre war denn doch vorüber), 
ober befäme er noch eine genauere Befchreibung, fo wollte er ein aus- 
führliche8 Carmen über biefen Venatum maden und mit feinen an= 
bern Carminibus bruden laffen. Der Herzog hatte ihn bei biefer 
Selegenheit an „ben herrlichen poetam Grecum ÖOppianum ge= 
mahnt, welcher 4 Bücher von allerhand Jägern an ben Kaifer Anto- 
ninum gefchrieben, jehr ſchön und luſtig zu leſen. Diefe Bücher, 
führt Zrifchlin feinem Herrn zu Gemüth, feind fo hoch von dieſem 
Kaifer geachtet worden, daß er nicht allein des Poeten Vater, Agesi- 
laum, ab exilio revorirt, fondern ihme, Poeten, noch für einen jeden 
Ber8 einen Antoninum, d. i. als viel als einen ungarifchen Ducaten, 
verehren laſſen.“ Gr habe fchon einen guten Theil des erften Buche 
na lateiniſche Verſe überfebt, aber weil er bisher feinen Druder habe 
inben fünnen, ber es ohne feinen Schaben hätte bruden wollen (mie 
uch der herrliche Ariftophanes nun länger denn 8 Jahre da Tiege, 
nicht minder feine labores scholastici, Paraphrafen u. dgl. ihm 
Ratt Dante nur Feindſchaft bringen): fo habe er auch Oppianum 
zurüdgelegt und allen ſolchen studiis Urlaub gegeben. ?) 

Der Vorfall an der herzoglihen Hochzeit mußte Friſchlin mah- 
nen, auf neue Wege zur Befänfttgung bes Adels bedacht zu fein, 


1) Wenn anders Friſchlin nicht feinen Tert einer ſchon vorhandenen Melodie unter: 
gelegt bat, fo erfchiene er hier auch als Tonfeper. Die einzige fonftige Spur, 
daß er auch muſikaliſch geweien, findet fih tin der Zuelgnung feiner Tragödie 
Venus an die Grafen von Tübingen, wo er fagt: Nam quoties illius conver- 
sationis nostre tam suavis recordor, quoties nostre Musice, quoties 
colloquiorum : toties mihi refricatur summum illud & vix effabile desi- 
derium, vos revisendi. Opp. P. scen. Argent. 1598. p. 898. 

2) Weder die Reime noch das numerale distichon find uns erhalten; letzteres 
wird von derfelben Art geweſen fein, wie eines auf die Saujagd bei Böblingen 
vom 9. 1578: 

oCto et Centenos LVDoVICI prInClIpls arte 
apros bebLIng® rettuLIt Vna Dies. 

®) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 23. Oct. 85. St. 9, 


defien unerlofchener Haß ihm ebenfo gefährlich werden konnte, als er 
ihm in feinem Berhältniß zum Hofe ein fortwährendes Hindernig war. 
Er verfaßte daher ein neues Entichuldigungsfchreiben, welches er mit 
verjchtedenen urfundlichen Beilagen, worunter namentlich zwei Echrei- 
ben des Herzogs, an bie Crainiſchen Stände und an die Ritterfchaft, 
gedrudt wünfcte. Davon wurde ber Drud der Beilagen nicht ge= 
nehmigt; das Entſchuldigungsſchreiben aber unterlag erft zahlreichen 
Correcturen von Seiten bes Vicefanzlers Schulter, und dann erflärte 
doch ber Hofprebiger, daß es ihm auch fo nicht gefalle, indem ber 
Eingang gar nicht gunfterwedend und die ganze Abhandlung mehr 
anklagend als entfchuldigend fe. Es müßte daher dad Ganze neu 
gemacht werden; was man aber nicht dem Friſchlin überlaſſen dürfe, 
ber noch zu viel affeetiontrt fei und in Profa und Verfen nur Satyras 
fchreiben fünne. Man werde es vielmehr einem Andern, ber faltfin- 
niger, unter die Hand geben müflen, „und follte dad exordium 
favorabile fein; secunda pars aber eine Gommendation des rechten 
Adels; tertia pars eine excusatio und explicatio, wie er feine 
Wort gemeint; conclusio follte abermald favorabilis fein: fo möchte 
es durch Gottes Gnad Nugen fchaffen.”) 

In diefem Einne verfüßte nun Oſiander felbft eine „Entſchul⸗ 
digung und enbliche beftändige Erklärung Doctoris Nic. Frischlini, 
geftellt an dem Löblichen Abel beutfcher Nation, in welcher lauter dar— 
getban wird, daß er in feiner Oratio de vita rustica (mie auch in 
“ andern feinen Schriften) den Ioblihen Abel anzutaften, zu verkleinern 
vder zu fchmähen niemalen bedacht geweſen.“ Es ift dieß eine ganz 
verftändige, wohlausgeführte Schrift, welche die in Friſchlins Apologie 
an die Hand gegebenen Gründe mit Auswahl und Takt benügt, dabei 
aber freilich die angeborenen Vorzüge bes Adeld in einer Weiſe be= 
tont, die zu Friſchlins Denfart nicht ſtimmte. „Dann obwohl, fagt 
unter Anderm ber Hofprebiger, alle Menichen, Edel und Unedel, die 
angeborne Sünd mit fih in dieſe Welt bringen, fo fann und fol 


1) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 25. Mat 85, nebft Beilage. Herzoglicher 
Erlaß an Friſchlin, Stuttg. 30. Juni. Friſchlins Entſchuldigungsſchreiben an 
den Adel mit vielen Correcturen von Schulters Hand. Oſiander an Melchior 

. Jäger, Stuttg. 23. Auguft 85. Sämmtlich Fasc. 18. No. 16. 18. 21. 22. 
St. 9. 
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man doch nicht Täugnen, daß in den abenlichen Gefchlechtern viel herr- 
licher Tugenden in ben Nachkommen fortgepflanzt werben, welche hernach, 
warn bie jungen Abelsperfonen erwachlen und zu ihrem rechten Verftand 
und Kräften fommen, ihnen zu Ehren und dem Vaterland zu Nugen fich 
erzeigen. Solchen abenlichen Perfonen fteht all ihr Thun viel artlicher und 
zterliher an, dann andern gemeinen Leuten, und findet fich bei ihnen 
auch viel ein tapferer und beftändiger Gemüth, dann etwa bei dem 
gemeinen Mann, daher fie dann nicht allein Edel, fondern auch Veſt 
genennet werben” u. f. f. Diefe Schrift wurde nun an Frifehlin mit 
dem Bedeuten geſchickt, „darin nicht viel zu ferupuliten ober corri- 
giren,” fondern ſich zu erflären, ob er fich zu berfelben befennen 
wolle, wo fie dann gleich, aber unverändert, gebrudt werben folle. 1) 
Wirklich fehrieb er fein Dr. Nicodemus Frischlinus, Comes sacri 
Palatii et Poeta coronatus, dazu, und fo erichten das Büchlein 
glei darauf im Drude.?) 

Aber Alles war vergebend, und auch das rechneten ihm die 
Adelihen nit an, daß er in feiner neuen Hochzeitöbefchreibung der 
anmefenden Mitglieder ihres Standes ganz ebenfo wie in ber erften, 
und als ob feitbem nichts zwiſchen beiden Theilen vorgefallen wäre, 
in Ehren und mit Ruhm gedacht hatte. Dem Haushofmeifter, Chri- 
ſtoph von Degenfeld, waren darin mehrere lobenbe Verſe gewidmet: 
und gerabe biefer ließ fich vernehmen, wer mit Friſchlin eſſe und 
trinke, fei fein reblicher von Adel. Sobald daher Frifchlin irgendwo, 
befonders im Wirthshaus, mit Adelsperfonen zufammentraf, war es 
wieder die alte Geſchichte. So gab es tm December 85 im Bären 
zu Stuttgart eine Scene. Frifchlin, der wegen fchlechten Weins und 
tbeurer Rechnung aus der Sonne in ben Bären ausgewandert war, 
tranf bier im einen Stübchen, bei Wirth und Wirthin, einem Un— 
befannten, den er daſelbſt fand, höflich einen Becher Weins zu. Der 
aber, wie er nachher erfuhr, ein Schilling, gab ihm zur Antwort: 
Ich friß und fauf mit euch nit; ihr feid ja ber Dr. Fröſchlin. So 
heiße er nicht, entgegnete diefer: und nun mußte er dem Andern ein 


1) Herzoglicher Erlaß an Frifhlin, Stuttg. 28. Auguſt 85. St. A. 

2) Entſchuldigung u. f. w. (wie oben im Tert). Getrudt zu Tübingen bei 
Georgen GOruppenbach Anno 1585. Das Ofianderſche Manufeript findet fi 
Fasc. 13. No. 23 des St, 9, 
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Schelm fein, da er feinen Namen verläugne. Zugleich theilte der 
Schilling den Rittern in ber großen Stube mit, wen fie ba drinnen 
in ber Falle hätten, und nun entfland ein Getümmel, daß Friſchlin 
nicht anders dachte, als „ba werbe fein Kirchhof fein,” ſich in- bem 
Stüblein die Nacht über verfehanzte, und am frühen Morgen davon 
machte; „dann ich diefe Nacht, fagt er, nicht viel geichlafen, und all 
Augenblick beforgen müffen, es möcht etwa ein Bärenhäuter mir eine 
Schmach beweiſen.“ 

Das klagte er nun, unter Erinnerung an ähnliche conatus — 
aus früherer Zeit, dem Herzog mit der Bemerkung, es werde nicht — 
Ruhe werben, fo lang Anweil, Herter und Degenfeld, ald die Anzin—— 
ber dieſes Feuers, ihren Unwillen nicht fahren laſſen. Diefen, die — 
ohne Handreichung des Hauſes Würtemberg wohl gut edel, aber blut: — 
arm fein würden, möge der Herzog ben Ernſt zeigen und gebenfen, — 
daß vor 200 Jahren ein Graf von Würtemberg feinen ganzen Adel WET 
gemeiftert habe: fo wolle er, Friſchlin, noch derzeit einfteden und fein Eñ 
befügt Recht nicht weiter verfolgen; mo nicht, fo werde er nothhalben, — 
zur Grrettung feines Lebens, ſich gedrungen fehen, gegen biefe drei — 
Hauptfäher fein Recht am Kaiſerlichen Kammergericht zu verfolgen, 
wo es fie dann nichts mehr helfen werde, ihre Sache wie bisher mit 
Nein oder fonft verblümten Redensarten zu verftreihen.!) So fland 
alfo mit dem Adel Frifchlin, unerachtet aller feiner Bemühungen, zu 
Ende des Jahres 85 noch genau auf bdemfelben Flecke wie vor vier 
Jahren, und er hatte wahrlich ein Recht, noch fpäter zu fagen, es 
fheine, als bemühten ſich bie Adelichen, feine Rede nicht zu widerlegen, 
fondern durch die That zu beftätigen. ?) 

Auch in Tübingen gingen feine Angelegenheiten nicht vormwärte. 
Schon vor feiner Straßburger Reife, im October 1584, hatte er feine 
Grammatif bei'm Senate zur Genfur eingereiht. Er hatte berfelben 
noch zulegt aus bem großen Werke des Auguftinus Saturnius, deffen 
Befanntfehaft er dem Heilbronner Rector Johann Lauterbady ver- 
dankte,)) mande PVerbeflerung gegeben. Da er fie zur Würtem- 





1) Friſchlin an den Herzog, Stuttg. 17. Dec, 85. St. N. 

2) De Tryphiodoro epistola. Epp. & pref. p. 129: .. nempe ut meam 
orationem, quam dixi, non refellant, sed ipso facto comprobent. 

3) J. Lauterbachii epistola ad Frischlinum. Vor beffen Gramm. latina. 





ergiihen Schulgrammatik erhoben wünfchte, bot. er fie einem inlän- 
iſchen Verleger, Georg Gruppenbach in Tübingen, an. Der Mann 
var bemitteh, aber che er etwas zum Drud übernahm „krümmte .er 
ih als wenn er bie Würm im Bauch hätte.” 1) Ueberdieß war er 
er Derleger der alten (Wadertfchen) Grammatik, und zum Ueberfluß 
nit Cruſius verfchwägert, ber Alles that, ihn gegen bie Friſchliniſche 
Icbeit einzunehmen. Um dieſen Klog zu, fpalten, bedurfte es eines 
woben Keil: um einen folhen war aber Friſchlin nie verlegen. 
‚Habt ihr jemald begehrt, Ichrieb er dem Gruppenbach am 22ten Juni 
35, mit eurer Druderei den Schulen fowohl ald den Kirchen zu 
tenen, fo thut der Jugend fo viel zu Dienft und drudet mein Gram- 
naticam. Ih will euh 100 fl. auf 10 feßen, wann ihr in zwo 
Meflen nicht taufend Exemplaria vertreibt. Man kann feine 
Exemplaria aus Italia befommen, oder gar theuer: eins pro 8 ober 
I Baten. Es haben mich zu viel Studiosi gebeten, ich wolle fie 
re abfchreiben laſſen. Wann fie im Land bei'm nächſten Synodo 
dann ichs ben 13 Prälaten dediciren will) angenommen wird (mie 
ilbereit zu Raugingen, Ling, Hatlbrunn, Hal u. a. m. Orten, davon 
nir zugefchrieben worden), fo will id euch ein Privilegium Caesa- 
reum zumegen bringen. Mit dem laufigen Hoden ?) ift nichts anzu- 
'angen, ihr könntet ihn dann überreden und auf euren Koften auf- 
schmen. Mir zweifelt nit, ed werb in wenig Jahren mein 
Grammatica bem Philippo fein 2apperet in Grund austilgen und 
allein Plag haben vor andern allen. Ihr werdet euch dadurch mehr 
Rob bei allen Gelehrten fchaffen, ald wenn ihr 100 tomos Brentii 
yendet. Ich rede was gewiß ift, ohn allen Schaden, zum größten 
Nutzen. Ich weiß, daß ihr mir noch danfen werdet.” Go Friſchlin 
an Gruppenbach, und man muß ihm nachſagen, er verftand, mie er 
nachher felbft in Beziehung auf dieſes Schreiben fagt, feine verfäuf- 
liche Waare herauszuftreichen. ?) Doch dießmal half Alles nichts. 

1) Celetismus II, p. 59 a. 

7) Der Buchdruder Alerander Hod in Tübingen, ber Friſchlins Paraphrafe zu 
den Bucolica und Georgica, fammt der oratio de vita rustica, gebrudt hatte, 
und wegen des Schadens, den ihm deren Beſchlagnahme verurfadhte, noch Ents 
ſchädigungsanſprüche an den Verf. erhob. 

5) Dial. I. pro sua Gramm. & Strig. p. 126: Vah, Martine, an tu nescis 
ilud Horatii: Laudat venales qui vult extrudere meroes? 
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Gruppenbad weigerte fi bed Druds, wenn er nicht vergemiflert 
werde, daß bad Buch im Herzogthum und an den andern von Friſch⸗ 
lin namhaft gemachten Orten eingeführt werden, auch ein kaiſerliches 
Privilegtum befommen folle. 1) 

Was blieb dem DVerfafler übrig, dba er auch von ber Univerfität 
auf feine Bitte um Druderlaubniß noch ohne Antwort war, als fid 
an feinen Herzog zu wenden? Da er auf deſſen lateiniſchen Schul⸗ 
fa noch fo ziemlich rechnen zu fünnen glaubte, fo nahm er ein Er- 
emplar der in Würtemberg eingeführten Grammatif, ſtrich darin „allein 
bie groben Knoten” an, und fchidte e8 fammt feiner Strigilis an den 
Herzog. In dem begleitenden Schreiben erzählt er diefem, wie er in 
Laibach zur Abfaffung feiner Grammatik gefommen, wie fie aber, 
da er feine Liberei nicht bei fich gehabt, nur unvollflommen habe 
ausfallen Fönnen, weßwegen er fie jest „wiederum für bie legte Hand 
genommen, und allerding zu der andern Edition zugerichtet habe,’ bie 
er, der Correctur wegen, am liebften in Tübingen veranftalten möchte. 
Wolle nun der Herzog die in der beifolgenden alten Grammatik ver- 
zeichneten fehler, „nur obiter überlauffen,” und dann feine, Friſchlins, 
Grammatif dagegenhalten, fo zweifle er nicht, berfelbe werde fich „nicht 
wenig barüber vermunbern, daf man fo grobe Zotten in den Schulen 
feines Fürſtenthums pro meris latinis elegantiis ben Knaben ein- 
bläue.” Ueberdieß fei feine Grammatif nicht einmal fo groß wie bie 
jest eingeführte, während fie viel mehr und nüslichere Parabigmata 
habe, audy viele aus ben beften Autoren gezogene Exempel zu ben 
Regeln in fich begreife, bie ein thesaurus latinitatis, und Daneben 
auch ihrem Inhalte nach gemeiniglich fententtos und lehrreich feien. 
Dazu fei für den Fortſchritt durch bie verfchtebenen Klaffen beftend 
geforgt, Indem, was ein Primaner zu lernen babe, mit L, was ein 
Serundaner, mit II. u. f. f. bezeichnet fei. Diefe Methode bringe 
ein folches Localgedächtniß und ſolche Luft des Fortichreitens mit fi, 
„Daß ich, fchreibt er, aus meiner Grammatif in tertia et quarta 
Classe in Einem Jahre einen gelehrteren Knaben und der zterlicher 
Patein reden und fhreiben fol, abrichten will, ſelbſt wenn er ftumpfern 
Geiſtes ift, als aus diefer beiliegenden in zwei Jahren gefchehen kann.” 
Gr bittet nun, feine Grammatif unpartelifhen Männern zur Brü- 

N) Beide Briefe bei Erufius, def. neo. p. 176 ff. 
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fung vorzulegen, und im Fall ihr Urtheil günftig Tante, Vorfehrung 
zu treffen, daß diefe 25 Bogen, bie er dem Herzog zueignen zu bürfen 
wünfche, noch vor ber Mefle gebrudt werben. ?) 

Nun war es freilih ein grober Fehler, daß Friſchlins Manu⸗ 
feript nicht, wie er gebeten hatte, unpartelifhen Männern, fondern 
ben beiden Stuttgarter Pädagogarchen, bem emeritirten, Johann Wader, 
und dem wirklichen, Leonhard Engelbart, vorgelegt wurde, wovon ber 
Erftere eben ber Verfafler der MWürtembergifchen Grammatif war, wel⸗ 
her Friſchlin durch bie feinige Concurrenz machte, und bie er auch 
in der Strigilis vorzugsmelfe angegriffen hatte, der Andere aber fo 
fehr fein und des Grufius Freund, daß auch er faum ald unparteiiſch 
in der Sache gelten fonnte. Bereits hatte ſich auch der alte Wader 
in Bezug auf jene Angriffe vernehmen laſſen, wenn ihm Friſchlin 
begegne, wolle er ihn „an ben Hals fchlagen,” und biefer hatte ihm 
barüber einen fehr bittern Brief geſchrieben. Das Gutachten biefer 
beiden Männer über Friſchlins Grammatik, gefchrieben von Engel- 
harte Hand?) ift eine Arbeit ohne Logik und in fehr mittelmäßigem 
Latein. Das Buch — dieß iſt ihr mwefentlicher Inhalt — möge von 
den Lehrern gelefen werben, wie Prisctan und Donat; aber zur Ein⸗ 
führung in den Schulen tauge es nicht, weil es von bem gewohnten 
Wege abweiche, da doc jede Veränderung gefährlich fei, beſonders im 
Jugendunterricht.°) Gevatter Erufius Grammatif wäre ihnen lieber, 
weil fie den üblichen (Wader’fhen) Quäſtionen näher ſtehe; Wader 
ſelbſt ziehe fie diefen vor. Friſchlin fchmeidhle den Italiänern, was 
an dem Berfafler des Julius redivivus Wunder nehmen fönne, und 
ſcheine es mehr darauf anzulegen, gute Lehrer zu incommobdiren, als 
der Jugend zu nügen. Aber das fet des Mannes Art: Zerflören 
freue ihn nicht minder als Aufbauen. Offenbar ziele fein Angriff, 
unter Voranftellung bes guten Wader, eigentlih auf Melandhthon, 
ben bisher ganz Deutichland in den Echulen hochgehalten und er felbft 
in feinem Prisctan gelobt habe. Uebrigens fet nicht zu verfennen, 


1) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 20. Jult 85. St. N. 

7) Judicium ludi moderatorum Stuttg. de Grammatica Frischlini, Fasc. 14, 
No. 27. St. 4. 

3) Frischlini, qui a communi via recedit.... Quia omnis mutatio peri- 
culosa, presertim in institutione juventutis. 


316 


daß dieſe gefchriebene Grammatik Friſchlins der in Venedig gedrudten 
weit vorzuziehen fei; fie enthalte manches Gute, Nützliche und Noth⸗ 
wenbige, freilich das Meifte davon aus Andern; daneben aber auch 
manches Pächerliche, Unnüge und Unnöthige, viel Wortftreit, daran 
bem römifchen Reich wenig gelegen; worunter jedoch bier auch Dinge 
gerechnet werben, bie mehr als bloßer Wortflreit find, wie Friſchlins 
Berwerfung der erften Perfon Pluralis Imperativi und dergl. Miß- 
verfland der Genforen tft eg auch, wenn fie diefem einen Vorwurf 
daraus machen, daß er in der Lehre von ber Profodie, die er ber 
Etymologie vorausfchidfe, nichts von der Cäſur, noch weniger von ben 
Dichtungsarten beibringe: da er doch ausgeſprochenermaßen, wie es 
auch die Stellung Ichon mit fi) bringt, hier die Proſodie nur fo wett 
vortragen will und darf, ald fie zum richtigen Leſen ber Tateintfchen 
Wörter erforderlich iſt; während er die eigentliche Versfunft ber Rhe— 
torif vorbehalt. Ebenſo chief tft der Vorwurf, daß Friſchlin nicht 
blos die Dialeftit und Rhetorik, fondern die ganze Philofophie, ja auch 
die drei oberen Facultätäwiflenichaften, in feine Grammatif herein- 
ziehe. Das Wahre ift nur: er mählte feine Beifpiele abfichtlich fo, 
baß fie, während fie durch ihren Ausbrud Grempel für eine gram= 
matifche Regel abgaben, zugleich durch ihren Inhalt dem Echüler ge- 
legentlich irgend eine wichtige Kenntniß aus den Gebieten der Gefchichte, 
Natur- oder Rechtölehre u. f. f. beibrachten. Es ift mithin ein fchaler 
Spott, wenn bie Kritifer am Ende fagen, fie wollen „ihrem Lehrer” 
(Friſchlin) feine Ehre laſſen, aber er fet wahrlich zu gelehrt für eine 
Particularfehule, man folle ihm Höheres anvertrauen. 

Einen bedenflichen Witterungsmechlel in einer höchſt einfluß- 
reichen Region zeigte im September ein Schreiben des Hofpredigerd 
an Frifhlin an, worin er diefem in fehr fcharfen Worten gewiffer- 
maßen ein Ultimatnm ſtellte. Sein Brief an Wader, Oſianders 
Freund und einen wohlverbienten Mann, worin er auch Grufius und 
Engelhart angreife, zeige beutlih, daß er von feiner biffigen und 
ftreitfüchtigen Art nicht laſſen wolle oder könne. Er möge aber 
endlich einmal aufhören, würdige und verdiente Männer zu verböhnen; 
denn heilig fchwöre er, der Hofprediger, wenn er fih nicht beflere, 
werben boni viri nicht mehr feine Batrone fein. Er folle feine von 
Gott empfangenen Gaben zum Guten anwenden, feinen Nomenclator 
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vollenden, gute Autoren emendiren und überfeken, ftatt mit vecht- 
ſchaffenen Leuten Händel anzufangen.!) So lautete dann auch das 
Bedenken des Conſiſtoriums, in welchem Oflander eine Hauptflimme 
hatte, nicht günftig für den neuernden Grammaticus. Aus Waders 
Quäſtionen haben fo viel gelehrter Leute genug Latein gelernt: fo 
werben fie auch noch ferner gut genug fein. Friſchlin möge feine 
Grammatif fonftwo für fih bdruden laffenz denn geſchähe dieß zu 
Tübingen im Namen bed Herzogs, fo würbe er nicht ruhen, bis fie 
in allen Schulen eingeführt wäre, eine Neuerung, welche die Iernende 
Jugend um fo mehr verwirren müßte, da er fie vielleicht, wie fchon 
jest im Verhältniß zur erften Ausgabe, alle paar Jahre ändern 
würde. ?) 

Gleichzeitig fehrieb jedoch bereits auch Frifchlin an den Herzog, 
wenn es dem Wader allein barum zu thun, baß er beforge, Frifchling 
Grammatif möchte der feinigen ben Stein ftoßen, fo fet er erbötig, 
jene nicht zu Tübingen, auc nicht in des Herzogs Namen, fondern 
an einem andern Orte und nur für fi druden zu laflen, damit es 
nicht fcheine, als wolle er fein Buch mit Gewalt eindrängen und das 
andere austreiben. Set feine Grammatik den Wälfchen gut genug 
geweſen, daß fie diefelbe in Venedig auf das Schönfte und Zierlichfte 
gebrudt haben, „fo werbe fie vielleicht auch in beutfcher Nation ein 
Dertlein finden, fonderlih da fo viel und mancherlei Alt und Jung 
ein herzlich Verlangen darnach haben.”?) Er erhielt fein Manufeript 
zurüd, mit ber Erlaubniß, es feiner Gelegenheit nach bruden zu 
laffen.*) Gruppenbach übernahm es auf bes Verfaſſers Koften; wobei 
diefer doch die Genugthuung hatte, daß bie drei höchftgeftellten Männer 
ber Landesregierung, der Yandhofmeifter, Vicefanzler und Melchior 
Jäger, die Zueignung bes Werfes an ihre Söhne annahmen, mit ber 
Zufage von Seiten des Yestern, nach Vollendung des Druds werben 
fie fi gegen den Berf. „der Gebühr nad zu verhalten wiſſen.“*) 

1) Dflander an Frifhlin, Stuttg. 23. Sept. 85. Ultima admonitio, ut tandem 

desinat, bonis viris insultare. St. 4, 

2) Summarifhes Gutachten des Consistorli über Friſchlins Drudfchriften, Stuttg. 

28. Sept. 85. St. U. 

5) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 28. Sept. 85. St. N. 
9 Melchior Zager an Frifhlin, Stuttg. 18. Oct. 85, St. 4. 
6) Melchior Jäger an Frifhlin, Stuttg. 17. Nov. 85. St A. 
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Bon Frifhling Grammatik 1) tft ſchon oben bei Gelegenheit ber 
Strigilis eine Vorftellung gegeben worben; bier genüge die Bemerfung, 
daß fie aus zwei Abtheilungen befteht, der eigentlihen Grammatif in 
acht Büchern von 266 Octanfeiten, und ben Paralipomena, Excurſe 
für ben Lehrer, von S. 267—454. Obwohl aud) fie noch in Frag 
und Antwort abgefaßt ift, fo flicht fie doch durch ihre knappe, 
bündige Form, ihren Iogifchen Geift und ihr claffifches Latein von ber 
ſchlotterigen Eruflus’fhen fo ab, wie wenn fie um hundert Jahre 
jünger wäre, (fie tft e8 nur um 23), und Frifchlin zeichnet das Ver⸗ 
hältniß zwifchen beiden zwar grell aber doch richtig in ben an Eruflus 
gerichteten Worten einer fpäteren Streitichrift: „Du bift eiferfüchtig, 
ba bu deiner alten, unfürmlich dien und häßlichen Tochter, nämlich 
deiner Grammatik, in ber ganzen Welt Anftände ſuchſt, und fürdteft, 
meine bübfchere Tochter, noch jung, frifh und faftig, möchte beiner 
ranzigen und fchimmligen Vettel von ben Freiern vorgezogen werben.“ ?) 

Eine Iuftige Beilage zu der Friſchliniſchen Grammatif mußte 
gleichwohl vorerft ungedrudt bleiben. Um recht anfchaulich zu zeigen, 
daß man aus ber eingeführten Grammatik fein reines, fonbern ein 
mit vielen Barbaridmen und Solöcismen untermifchtes Latein Terne, 
ſchrieb Frifchlin zwei Briefe, oder vielmehr benfelben Brief in böfem 
grammaticalifchen, und wieder in gutem claſſiſchen Latein, und ſchickte 
fie den Hauptgegnern feiner Grammatif abſchriftlich zu, damit biefe, 
„die ob der alten übelgefimmten Geigen noch ohn Unterlaß hielten, 
ihren groben Unverftand dermaleind mit Händen greifen follten.“ 
Natürlich boten diefe Allem auf, ein Drudverbot gegen bie Satire 
auszumirfen, welches ihnen auch gelang.?) „Ich freue mich aber nicht 


1) Nicodemi Frischlini Grammatice latina, compendiose scripts, ac in 
octo libros distributa, nec non a pluribus quam sexcentis tam veterum 
quam recentiorum Grammaticorum erroribus & innumeris Solocismis 
liberata. Accesserunt... Paralipomena grammaticalia, tam docentibus 
quam discentibus perquam utilia. (Juerft Tubing. G. Gruppenbach 1585.) 
Vor uns liegt die Ausgabe: Francof. ad Moen. excud. Joannes Spies. 1599. 

%) Pro sua Gramm. & Strig. Dial III, p. 229 f. 

3) Mefeript an Dietrich Schnepff, Generalem in Tübingen, Stuttg. 2. Nov. 85. 
St. 9. Hier ift außerdem noch von einer Epistola adversus Beumlerum 
Tigurinum und feinen Aftanten ©. Ernſt v. Altenftein die Rebe, welche mit 
etlichen Correcturen gebrudt werben bürfe. Vgl. Jägers Brief an Friſchlin 
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wenig, ſchrieb Friſchlin hernach an den Herzog, baß ich bennod mit 
biefen epistolis fo viel ausgerichtet, daß die Leut, welche zuvor fo log 
Batein für recht empfohlen und gelehrt, deſſelben jest fich fo übel fchä- 
men, daß fie das freie Licht fürchten, dieweil fie greifen, daß fie ba- 
mit zu Schanden und zu Spott ftehen würden; dann E. F. Gn. mir 
das gewißlich zutrauen foll, wenn fie ihre Sad fönnten verantworten 
und mich zu Schanden machen, fie würben foldye epistolas in luce 
wohl leiden und dawider fämpfen, und fo ftarfe Befehle bei E. F. ©. 
nimmermehr ausbringen.” ?) 


Doch die Grammatik war nicht das einzige Werk, das Frifchltn 
gedrudt wünfchte; vielmehr hatte er bem Herzog bei beffen Anwefen- 
beit auf dem Tübinger Schloß im September eine ganze Reihe von 
brudfertigen Schriften überreicht, nämlich außer ber Grammatif bie 
Nomenclatura rerum (b. 5. ein nad Materien georbnetes Lertfon 
der Inteinifchen Hauptwörter) bie ars astronomica, die Paraphrafen 
zu Horaz und Perfiug, einen Band Elegien und fünf überfegte Ko— 
möbten des Artftophanes. In dem ſchönen lateiniſchen Begleitfchreiben 
erzäblt er erft die Gefchhichte von dem perfifchen Bauer Mifes, der dem 
König Artarerres eine felbiigezogene Baumfrucht von feltener Größe 
überreichte, und dafür in ben königlichen Rath aufgenommen murbe. 
„In Nachahmung diefes Mifes, fährt er hierauf fort, überreiche ich 
dir, o Zürft, aus bem Garten des Abonid und der Mufen ſechs Früchte 
(bie oben genannten Schriften). Alle diefe Werfe, aus meinem Geift 
"entfprungen, gedenke ich and Licht zu fordern, und zwar unter dem 
Schuge deines erhabenen Namens, damit die Nachwelt, wenn es eine 
geben wird, wifle, was in diefem Zeitalter und in biefem Würtemberger 
Lande die Wiffenfchaften für einen fürftlichen Pfleger und was für Be- 
arbeiter gehabt haben." Doc zwei Schwierigfeiten ftehen feiner Abſicht 


vom 13. Oct, und Frifhlins an den Herzog vom 13. Nov. Nähere Auskunft 
wiffen wir von diefer Streitfegrift nicht zu geben. 

1) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 13. Nov. 85. St. A. Die Briefe ftehen jeht 
hinter Friſchlins drittem Dialog pro sua Gramm. & Strig., ber eine unter 
dem Titel: Epistola scripta ad quendam Frischlinomastiga, secundum 
prsecepta artis Grammatics Waccerian®; ber andere: Eadem epistola, ab 
istis Boloecismis liberata & scripta secundum Frischlini Grammaticen, 
que usum sermonis Latini, qui est in bonis auctoribus, sequitur. 
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entgegen. Die vielen fchlechten Bücher, welche herausfommen, haben 
theils die Zueignungen aus einer Ehre zu einer Laſt, theild die Buch⸗ 
druder auch gegen gute Bücher mißtrauiſch gemadt. Wollte der Her⸗ 
309 bier ing Mittel treten, fo könnte deflen reicher Buchbruder (Grup⸗ 
penbach) mit feinen A Preſſen leicht Alles biefen Winter unter bes 
Verfaſſers Aufficht druden. Mit diefen ſechs dem Herzog zuzueignenden 
Werfen gedachte Frifchlin zugleich die 150 fl., die er zur Kanzlet noch 
ſchuldig, und wofür fein Hab und Gut verpfändet war, abzuverbienen. 1) 

Das Eonfiftortum, deſſen Gutachten die Sache unterlag, Hatte 
gegen den Drud ber Baraphrafen zu Horaz und Perfius, ingleichen 
ber Veberfegung bed Ariftophanes, nichts einzumenden, vorausgefeßt, 
dag Friſchlin nichts von feinem Eigenen Hinzuthue, fondern lebiglich 
ben Ausleger madje. Die Nomenclatura dagegen folle er erft voll- 
enden, da von ben drei Theilen, deren erfter bie Nomina, der zweite 
bite Verba, ber dritte die Phrases enthalten folle, bis jetzt nur ber 
erfte vorhanden, unb auch biefer noch nicht vollftändig fe. Am mel- 
ften fet die Einmiſchung von Angüglichfeiten bei ben legten zu be- 
forgen, die defmwegen dem M. Engelhart, dem Genfor ber Grammatik, 
wie das aftronomifche Buch dem M. Möftlin, zur genaueren Prüfung 
übergeben werben follen.?) 


Zuerft ftellte fi mit feinem Gutachten über die Sammlung 
der Elegien in 9 Büchern Leonhard Engelhart ein. Bor Allem waren 
ihm bie Lüden in Friſchlins Manuſcript verdächtig. Vom fünften. 
Buche fehle der Schluß, vom GHten der Anfang, und bag Ite ganz. 
‚Bas er nun da möcht einbringen oder unterfchieben, könne man 
nicht wiffen, fei ihm auch nicht zu trauen; dann man vor ber Zeit 
fagen wollen, er colligir etliche Satyrica.” Davor hatten bie Herren 
entfegliche Angfl. „In der Elegia ad Musas, fagt ber Genfor, 
hält man bafür, er fteche verſteckt auf etliche Dorctores mit diefen Wor- 
ten: dormiturit, alligat, erudit, caecutit, clandestinus, obrepit, 


1) Frifhlin an den Herzog, Tübingen 21. Sept. „meo natali die”; als melden 
er im Epicedion auf feinen Vater, und ebenfo aud Gruflus, den 22. nennt. 
Friſchlin an Melchior Jäger, Tüb. 22. Oct, 85. St. U. 

2) Summariſches Gutachten des Gonfiftoriums über Friſchlins Drudfchriften, 
Stuttg. 28. Sept. 85. St. U. 
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uffocat etc.!) Die Bauern merfens zwar nicht, aber faft alle 
Dubingenses studiosi.” Er verfpotte die poetifchen Anfänger und 
neine, wenn Einer nur an einer Silbe fehlgreife, follte man bemfel- 
ven das Handwerk legen, und fürohin heißen baheimbleiben. In einer 
indern Elegie male er fo beutlic etliche Untugenden eines Obervogts, 
aß die perſönliche Beziehung (auf Herter) nicht zu verfennen ſei. 
Daß er in einer Elegie an Heinrich Etephanus den Beza freundlich 
zrüße, wird nicht minder verdächtig gefunden, ald daß er den Namen 
ed Profeſſors Georg Burdarb in Gregorius Pyrgechius verwanble. 
Selbft den Ariftotele8 wolle er nicht als Lehrer anerfennen.?) Webri- 
jend enthalte die Sammlung nicht Weniges, was fromm, gelehrt und 
chön gefchrieben fet, und an’s Licht zu fommen verdiene?) 

Diefe Eenfur feines Werkes ärgerte den ohnehin fchon gereizten 
Dichter nicht wenig, und er verantwortete ſich eifrig gegen den Her— 
09. Was der Genfor von Rüden fage, ſei nicht wahr. Das 9te 
Buch fehle keineswegs, fondern folle bie ſchon vor 16 Jahren gedruckte 
Beichreibung bes Etipendiums und ber Klöſter enthalten, die der Er— 
parniß wegen nicht wieder abgefchrieben worden; habe ihn doch fo 
‘on dieſer Tomus Elegiarum 10 fl. Abfchreiberlohn gefoftet. Der 
Schluß des fünften und ber Anfang bes Gten Buchs feien aus Ber- 


1) Es find dieß die Verſe, die jept L. XI, Eleg. 8, in einer Gratulation zur 
mebicinifhen Doctorwürde für Daniel Mögling und zwei Andere fliehen. Die 
Mufe ſpricht zu Friſchlin: 

Quodsi nulla tui referant tibi premia versus, 
Attamen elucent hssc data dona tibi: 

Barbara quod turpi non lingua immurmurat ori, 
Quodque potes prisco verba referre sono: 

Quando in utramque alius vates dormiluril aurem, 
Verbaque non aptis alligat apta modis; 

Quando cœcutit sopitus in arte poeta, 
Et clandeslinos nescit habere libros; 

Erudit hinc alios temere, obrepilque loquendo, 
Multaque suffocal carmina, pauca levat. 

2) Friſchlin fagte aber nur: 

Fas sit Aristotelem mihi deseruisse supremum, 
Absurdi si quid dicat Aristoteles. 

3) Gutachten Engelharts über Frischlini Opp. poeticorum pars, in IX libros 
distributa. D. ex pwdagogio 11. Oct. 85. St. 4. 

Strauß, Leben Eriflin'e, 21 
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fehen in ber Truhe liegen geblieben. Daß Satyrica unter legten 
nicht paflen würden, wife er felbft, und daß fi Aristarchus in 
biefer Hinfiht an ein umlaufended Gerücht gehalten, beweife eben, 
daß er mit einem Affeet an's Werf gegangen fel. Was aber: bie vor⸗ 
handenen Elegien betreffe, fo folle er in ber an die Mufen auf Tä- 
binger Doctores und Profeflores ftehen; denn, fpreche ber Beurtheiler, 
„wanns gleich die Bauern nicht merfen, fo verftehen’d boch faft alle 
Tubingenses studiosi. Ein feind judicium biefed Censoris, bas 
rum ihm billig die ganze Univerfität danfen fol, daß er fagt, faſt 
alle studiosi wiffen, daß die Doctores und Profefiores allhie fo unge- 
(hit, als die noch Prosodiam nicht gelernt und bie lateiniſchen 
Wörter nicht können ausfprechen.” Darauf führt er die Berfe an, 
und fährt dann fort: „Wer nun ein folder unverfchämter Knittel- 
verdmacher tft, der alfo in feinen Carıninibus pecetret, der mag bas 
Handwerf beffer lernen. Ob nun aber biefe Reprehenfion recht oder unrecht, 
und ob fie der Censor et importunus Corrector recht unb billig 
auf E. 3. G. Profeflored und Doctores zu Zübingen referire, unb 
Solches mit faft allen Studenten zu beweifen ſich getraue, bag ſtell 
ih zu ©. F. ©. hohem Berftand und Urtheil.“ Nachdem ſich Friſch⸗ 
fin in ähnlicher Weiſe auch gegen bie übrigen Ausftellungen verant- 
wortet hat, fährt er fort: 

„Viel baß wär’s diefem Censori angeftanden, wenn er in fel- 
nem Musaeo ein fol judicium ungefährlid geftellt hätte: „„Gn. 
F. u. 9. In biefem opere befind ich etlich defectus, darum ber 
Autor mag erfucht werden, ob vielleicht etli paginae davon verlo- 
ren worben, aud was für Materien in Librum IX. fommen follen. 
Am Andern, fo werden in diefem Werf herrlicher Perfonen, Kater, 
König, Fürften (befondere derer von Würtemberg), vieler Grafen, 
Edlen, vieler gelehrten Yeut, fonderih &. F. ©. Räthe und Pro- 
fefioren zu Zübingen laudes (aufer Denen, fo ihm und den Eeinen 
nun viel Jahr her alles Herzeleib anthun und noch fein Aufboren 
da tft) herrlich und gewaltig celebriret. So befind ich auch nicht ein 
einig ungereimts Wort barin, beflen fi billig ein einiger Bider⸗ 
menſch zu befchweren hätt, allein baß etliche bei den Papiſten und 
Balviniften ſehr verhaßte Berfonen, ald Brentius, Snepfius, Bidem- 
bachius u. U. darin celebrirt werben, unb er befhalben ein foldh 
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Werk an andern Orten nicht bald zum Druck wird unterbringen kön— 
nen. Derowegen bann er zu E. 8. ©. ein Zuverſicht hat, als bie 
ifm dahin verholfen fein werben, daß dieß opus nicht allein von ihm, 
autore, nody einmal in phrasi et elegantia auf das Befte corrigirt, 
fondern auch -Tubingae möge gebrudt werden. Denn ein Poet wie 
ein Maler ale Tag an feinem Werf etwas beffern kann. Und mag 
E. F. ©. wegen des Mißtrauend etliher Leut bem typographo 
mandiren, daß er das erft gebrudt Eremplar in bie Kanzlei ſchick 
und bie andern alle inhalt, bis dann fie ihm frei zu thun erlaubt 
wird.” — Dieß judicium, fag ich, wäre biefem Censori wohl an= 
geftanden, wann er mir die Ehr hätt gegönnt, und mic nicht begehrt 
zu betrüben, zu befümmern und unluftig zu machen. Berhoff, E. 3. ©. 
werben in ber Wahrheit befinden, daß bieß inferirt judicium nicht 
mein, fonbern des Werks an ihm felber fei, sicut dicitur: opus 
commendat artificem.”' ') 


Diefe Ausetnanderfegung überzeugte ben Herzog, und es erfolgte 
die Entichließung, Friſchlin folle das Merk ohne Weiteres in des 
Herzoge Namen (d. h. mit der Widmung an ihn) druden laflen, auch 
feinem Erbieten gemäß ber Buchdruder das erite Eremplar einliefern. 
Das war von dem Tübinger Buchbruder verftanden; nun hatte aber 
Friſchlin unterdeffen zwei tractablere Verleger in Bafel und Frankfurt 
gefunden, denen er feine drudfertigen Werke zu übergeben gedachte. ?) 
Allein den Drud der Elegien im Ausland zu geftatten, fanden bie 
Theologen nicht rathſam. Da würde er gewiß allerlei zur Verklei— 
nerung und Verachtung Anderer einfchteben, da er bad Etumpfiren 
und Dertren nicht laffen fünne, Es folle daher das Werk in Zübin- 
gen unter ber Auflicht des Dr. Echnepff gebrudt werben, und wenn 
es gleich der Tübinger Buchdruder fo bald nicht in Arbeit nehmen 
fönnte, fo läge daran nicht fo viel, und könnte Frifchlin während ber 
Zeit feinen Nomenclator fertig maden.?) So verzog fi die Cache, 
und blieb dann unter den Stürmen, die nach menigen Monaten über 
Friſchlin hereinbrachen, ganz liegen. Er hatte fpäter feine elegiiche 


I) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 13. Nov. 85. St. A. 
3) Krifhlin an Laurenz Schmidlin, Tübingen 4. San. 86. St. 1. 
3) Berenten, Friſchlins opera betreffend, Stutig. 7. Jan. 86. St. U. 
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Sammlung in 15 Bücher getheilt;1) aber im Drud erfchien fie erſt 
nach feinem Tode durch feinen Landsmann und Schüler, M. Valen⸗ 
tin Cleß, mit einer Vorrede von M. Georg Pflüger von Ulm, wo fie 
in 22 Bücher getheilt ift.?2) Da wir eben baran find, werfen wir 
einen Blit auf diefe Sammlung, um von Friſchlins Thätigfeit im 
elegtfchen und Iyrifchen Zach eine Meberjicht zu befommen. 

Das erfte Buch bilden religiöſe Elegien, Gebete, überfehte 
Pfalmen u. dgl. Das zweite füllt der theologifhe Streit mit Johann 
Major, auf den wir fpäter zu |prechen fommen. Im dritten unb 
vierten folgen die Beſchreibungen des Tübinger Stifte und der Wür⸗ 
tembergifchen Klöfter, bie wir fchon Fennen. Das fünfte handelt von 
dem neuen Etern, der im Jahr 1572 im Sternbilde der Gaffiopen 
erfchtenen war, und vom Dichter als Zeichen der Nähe des jüngften 
Tags und ber Wieberfunft Chriſti betrachtet wurde. Es war, mit ber 
Widmung an den Grafen Friderih von Würtemberg, gleichfalls ſchon 
früher beſonders gebrudt gemein. Im fechsten Buche begegnen uns 
die beiden Gpifteln Herzog Ludwigs und feiner erflen Braut wieder. 
Die Bücher VOI—X. enthalten lauter Hochzeitgebichte für Hohe und 
Niedere, worunter abermals Herzog Ludwig, der Erbprinz von Schwes 
den, ber SKatferliche Prokanzler Viheufer, Melchior Jäger, Matthäus 
Enzlin u. A. In B. AI—XIL folgen ſodann Glückwünſche zu 
allerhand Doctorpromotionen, in deren einem die gegen Cruſius ges 
richtete Stelle: 


Gehe zu Grund, wer immer die blühenden Jahre beneibdet, 
Und als Lehrer mit Haß fpäter den Schüler verfolgt; 
Wenn fi diefer dem Neft entihwingt mit größerem Fittig, 

Und noch jung in den Ghor würdiger Väter fi ftellt. 3) 


1) Pro sua Gramm. & Strig. Dial I, p. 149. In ber Oratio contra Vaga- 
nerum, Oratt. insigniores aliquot, p. 414, jpridt er von ſechszehn Büchern. 

2) Operum poeticorum Nic. Frischlini Balingensis &c. Pars elegiaca, con- 
tinens XXI elegiacorum carminum libros, ad imitationem Ovidü & 
optimorum hoc in genere auctorum scriptos, qui nunc demum post 
obitum auctoris congesti... eduntur. Quibus adhsrescunt ejusdem 
auctoris Odarum ll UI, Anagrammatum I. Cum prefatione M. G. 
Pflügeri, Ulmani. Argentorati, exc. hæredes Bern. Jobini, 1601. 

3) L. XI, Eleg. 7. 
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Das XIV. und XV. Buch enthalten Begrüßungs- und Abſchieds- 
gedichte; B. XVL—XVIO. Eptcedien oder Trauergedichte, welche 
vom römifchen Katfer bis zum Tübinger Nachtwächter, ja bis zum 
Hundsleichencarmen herabfteigen.1) Daß gerade in dieſer Klaffe von 
Gebichten die Mifchung ber antifen Form mit chriftlichen Gedanfen, 
von griechifcher und hebräiſcher Mythologie, oft ganz befonders efel 
wird, Itegt in der Natur bed Gegenſtandes; boch fehlt es auch an 
recht anfprechenden Partien keineswegs. In ein gemüthliches Ver⸗ 
hältniß blicken wir insbeſondere bei ber zmeiten Elegie des 18ten 
Buches hinein. Der junge Heinrich Beder, eines reichen Kaufherrn 
in Lüneburg Sohn, war um die Mitte der 70er Jahre Friſchlins 
Schüler und Hausfreund in Tübingen. Unerwartet war ihm bie 
Mutter geftorben; aber ald nun feinem Lehrer ein Töchterchen geboren 
wurde, überwand er feinen Echmerz, und feierte das freubige Greig- 
niß in einer herzlichen Elegie, wie er auch den bald darauf erfolgten 
Tod ber Meinen Rebekka elegiſch beflagte.?) Dafür tröftete Friſchlin 
feinerfettS den DBater über ben Verluft der Gattin. Da werben benn 
freilich Philoftets Schlange und Adams Rippe, Chriftus und die Barzen 
feltfam burcheinandergewürfelt; ber Horaziſche Sab, daß wir bie 
lebende Tugend haffen, die den Augen entzogene zurüdwünfchen, wird 
durch das gut deutſche Sprüchwort ergänzt, daß man bie Stallthür 
zu Schließen pflege, wenn bie Kuh hinaus fei,?) und das fol noch 
bazu bedeuten, daß die meiften Männer ihre Weiber erft nad beren 
Zobe zu ſchätzen wiſſen. Ganz gemüthlich iſt dann aber bie Schil— 
derung ber treuen Gattin: 


Warſt in entlegenes Land du Hingezogen ald Kaufmann, 
Mie, 618 du wiebergefehrt, war fie fo ängſtlich beforgt... 

Legte, wie oft, das angefangne Geſchäft aus den Händen, 
Blickte bald Hier, bald bort, forglich zum Fenſter hinaus. 

Kam dann Einer gefhwind von ber nächſten Bafle gelaufen, 
Und verkündete laut, dag er dich kommen gefehn: 


1) L. XVII, Eleg. 8. In obitu lepidissimi canie, cui nomen Berrillus erat, 
quiete defuncti. . 
Epitaphium tubicinis Tubingensis. 

2) Beide Elegien ftehen hinter der erften Ausgabe von Friſchlins Rebella, p. 100 ff. 
5) Odimus incolumen virtutem, oculisque remotam 
Quaerimus, & misso olaudimus antra bove, 


Raſch dir entgegen entetlte fie da mit offenen Armen, 
Küßte dich, innig erfreut, zärtlich auf Wangen und Mund, 
Fragte dich, ob du auch wohl dich befindeft, und rüftete emfig 
Nah der Reife Befchwer dir das erquidende Mahl. 


Und gleid, in der nächften Elegie, die übrigens beträchtlich fpäter ale 
die vorhergehende gebichtet ift, Iefen wir das Bekenntniß: 


Daß In Zeiten der Noth an einer treuen Gefährtin 
Habe den füfeften Troft, ficherfte Stüße der Mann: 
Das hab’ ih, wenn Einer in unferen Tagen, erfahren, 
Welchen zum Spielball fih graufam erkor das Geſchick. 


Das XIX. Bud enthält Zuelgnungen, eine Apologie und eine In⸗ 
haltsanzeige von Komödien, nebft den Abriffen des Helvetifchen und 
Germaniſchen Kriegs aus dem erfien Buche von Gäfare Commen⸗ 
tarien. B. XX. und XXL find vermifcdhte Gedichte, an verfchiedene 
Gönner und Freunde, auf den Gireniger Eee, ber Tübinger Blis- 
ftrahl u. dgl. Auch eine Elegie in ebrietatem findet ſich darunter, 
zu der Friſchlin durch feinen Freund Johann Poſthius veranlaßt 
worden war. Diefer hatte ein Mäßigkeitsgelübde getban, für welches 
er Bunbesgenoffen und poetiſche Beiträge fammelte.!) Als ſolchen 
ſendete Friſchlin diefe Elegte ein, morin die allegorifhe Yigur der 
Trunkenheit abfchredend genug befchrieben wird. Der Holle entitammt, 
fucht fie eine Stätte auf der Erbe, bie fie, von allen andern Natio— 
nen zurücgemiefen, bet den Deutfchen findet. Diefe follen dad Scheu— 
fal fortjagen, fo feien fie das erfte Volt der Welt. Beſonders ben 
Poeten ſchärft dieß Frifchlin ein: Tann aber doch nicht umhin, über 
den Mäßtgfeitseifer des Pofthius und Meltffus ſich fchlieplih ein 
wenig luſtig zu maden. Auf die Elegien de tribus monarchiis, 
welche in unferer Sammlung das XXII. Bud) bilden, kommen wir 
tiefer unten zurüd. 


Das Büchlein Anagramme, das ber von uns befprochenen Aus— 
gabe ber Elegien angehängt tft, erfchten zuerft in eben dem Zeitpunft, 
wo wir mit unferer Erzählung ftehen, im Sommer d. %. 1585. 


1) ©. feine beiten Briefe an Friſchlin, hinter der erſten Ausg. ter Rebekka (von 
1576) p. 110 f. 
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Am 16ten Juli fchreibt Melchior Jäger an Friſchlin, er habe feine 
Anagrammata dem Herzog überliefert, der thm dafür 10 fl. fchide, 
wovon er ben Buchdruder befriedigen, und das Uebrige für fi zu 
bebatten wiſſen werde. 1) Echon vorher, am Aten Juli, hatte er auch 
dem Grufius ein Eremplar berfelben gefchentt, dem er tm Februar 
auch die Straßburger Ausgaben feiner Strigilis und feiner Komödien 
verehrt Hatte. 3) Immer fuchte er noch einen offenen Bruch mit die 
fem Manne zu vermeiden, benfelben wo möglich zu begütigen; wo= 
gegen ſich Erufius ebenſo unverföhntih, als freilich auch Friſchlin 
unvorfihtig und folgemibrig ſich benahm. Was follte es auch heißen, 
daß er über Tifch, wenn fie einmal zufammentrafen, ihn einen Lehrer 
und @evatter über den andern nannte: wenn er ihn zugleich von 
nichts Befferem ald von ben Irrthümern der Grammatifer und Aftro= 
logen zu unterhalten wußte, was jener großentheils auf fich felbft zu 
beziehen hatte?) Obendrein ſchärfte dießmal der Haß gegen Friſchlin 
bem Erufius den Einn fo weit, daß er bie ſchale Spielerei biefer 
ganzen Dichtungsart richtig burchfchaute. Es wurden nämlich aus dem 
Namen und etwa auch noch dem Titel einer Perfon durch Umftellung 
der Buchflaben Worte gewonnen, bie einen ehrenvollen Sinn gaben, 
und fodann in Diftichen eingeflochten wurden. So gab z. 3. Ludo- 
vicus, dux Vvirtembergicus et Teccensis, die Worte: Cujus lux, 
jus et decor sumtu nec regibus cedit. Martinus Crusius — - 
denn auch ihm war ein Anagramm gewidmet — wurde in die Worte 
umgeftellt: Insum arti surcus, welche fofort in den Herameter ein= 
gereiht wurden: Insum Cecropiae surcus viridissimus arli etc. 
Aber ber fo Gepriefene fagt fehr nato, er wiffe wohl, daß man ebenfo= 
gut auch den minder fchmeichelhaften Titel Rusticus marinus, oder 
Urna Musis curtis u. dgl. aus feinem Namen maden fünnte. *) 
Bei feinem Hauptfeinde alfo verfehlte der Dichter feinen Zweck, den 
er mit diefen Anagrammen offenbar hatte: indem er Jedermann etwas 
Schönes fagte, feine Gönner zu erfreuen, die Mißwollenden zu be= 
gütigen.°) Außer dem Herzog nämlich und deſſen muthmaßlichem 

1) Melchior Jäger an Friſchlin, Schorndorf 16. Juli 85. St. 9. 

2) Crus. def. nec. 168. 225. 

I) Derf. a. d. zuletzt a. O. 

9 Crus. def. nec. p. 224. 

5) Frischlin. pro sus Gramm. & Strigili Dial. I, p. 175. 
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Nachfolger, nebft ben vornehmften Perfonen am Hofe, werben Kirchen 
und Untverfitätslichter, Andres und Oſiander, Schnepff und Heerbrnd, 
Demler und Hohmann, Viſcher und Hamberger, Liebler und Mitlin 
neben Andern mit ſolchen Bonbons bedacht; auch auswärtige Krrunde, 
wie Poſthius, Reusner, Lauterbach, nicht vergeflen. 

Die drei Bücher Oden, die in ber Pflüger-Cleß'ſchen Ausgabe 
ben Beſchluß maden, find dem Inhalte nad von ben EI nicht 
verfchieden: es find Hochzeltd- und Trauer-, Gratulattongs und Ab⸗ 
fchiebsgedichte, religiöfe Hymnen und Epigramme. Cine mohlgearbeitete 
ſapphiſche Dde aus Friſchlins 16tem Jahr, ein Glückwunſch zu einer 
afademiichen Promotion, ift darunter. Bon bem Carmen sseculare 
zur Stiftungsfeier der Univerfität Tübingen i. I. 1578 tft ſchon 
früber die Rebe gewefen. Auch ber ECharafter und Werth biefer 
Arbeiten ift im Ganzen berfelbe wie bet ben Gfegien. Große Ge— 
wandtheit in Sprache und Versbau, insbefondere In ber Anmendung 
horaziſcher Phrafen, dabei ein Gemiſch des Römiſchen und Chriftlichen, 
antifer Verfe und deutſcher Namen, das fich bier, in den noch ebleren 
und reineren Maßen ber Ode, vollends komiſch ausnehmen muß. 1) 


Wie Friſchlins Elegien an 2. Engelhart, fo war, erinnern wir 
ung, fein aſtronomiſches Werf dem M. Michael Möſtlin, Profeffor 
der Mathematif und Aſtronomie an ber Tübinger Untverfität, zur 
Begutachtung übergeben worden. Entſtanden war das Bud aus den 
Vorlefungen, welche Frifchlin vor Jahren für ben abmwefenden Philipp 
Apian, Möftlind Amtsvorfahr, gehalten hatte. Eeitdem hatte er für 
biefen Zweig ber Wiſſenſchaft infofern eine Vorliebe bewiefen, als er 
bei jeder Gelegenheit gegen bie Aftrologie auszufallen pflegte. in 
Beifpiel aus einem Privatfreife ift fo eben gemeldet worben; aber er 
that es auch öffentlih. Am Hten Januar 82, mitten unter den 
Händeln mit ber Ritterfchaft, hielt er aus Veranlaffung des Sterne 
der Welfen einen langen Vortrag gegen die Aftrologie, den er am 
11ten fortzufegen gebachte;s wo bann aber die Unterfuchung wegen 


1) Instar omnium ftehe eine Stelle aus L. III Od. 3. bier: 
Et te, vetustis orte Penatibus, 
Saurzapffe, eandem qui comes is viam: 
O ite, vestrum lenis quo 
Numine Christus iter secundet. 
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ſeiner Streitſchriften gegen Wagner und der Appellation an den 
Kaiſer ihren Anfang nahm.!) Während des vierteljährigen Haus— 
arrefis, den ihm jene Geſchichte zuzog, verfaßte oder redigirte er hierauf 
bie erwähnte Schrift; von ber es und demnach nicht wundern wird, 
wenn Moöftlin fagt, dad geyen bie Aftrologte Gerichtete in ihr ſei 
fleißiger ausgearbeitet, als dad eigentlich Aftronomifche, ja man werbe 
zweifelhaft, welches von beiden ber eigentliche Zweck bes Verfaſſers 
geweſen fel. Natürlich war die Bekämpfung des herrichenden aftro= 
logifhen Aberglaubens diejenige Seite der Sache, welche dem aufge- 
Härten Manne, dem aber die aftronomifchen Fachkenntniſſe abgingen, 
am nächften lag, während fie dem Bachmann als etwas Eroterifches, 
gar nicht zur Sache felbft Gehöriges erichien. 
Nehmen wir hinzu, daß Frifchlin fich zeitlebens mehr mit dem 
Lefen der alten Echriftfteller, ale mit Rechnen und Meſſen beichäftigt 
batte, fo werden wir auch eine andere, und zwar bie Hauptausftellung 
Möftlins begreiflih finden. Der Verfaffer bemeife, fagt er, das 
Wenigſte aus ber Sache felbft, fondern führe gefliffentlih und um- 
ftändlih den Lefer, flatt zur Quelle (der eigenen Beobachtung und 
Berechnung), zu abgeleiteten und trüben Bächen, nämlich den Auctort- 
täten von Plato, Ariftoteles, Cicero, Plinius, Macrobius u. 4. 
Dadurch mache er die Sache dunkler ftatt heller, da dieſe Alten oft 
geirrt haben, ober thre Schriften verberbt auf ung gefommen feien, 
auch von Friſchlin häufig falſch ausgelegt werden. Wozu 3. B. die 
periodiſche Bewegung des Mercur, die längft aus genauen Beobadh- 
tungen bekannt ſei, nad) ungenauen ober verborbenen Plintanifchen 
Stellen angeben? Für jene Zeit, die eben dadurch fo große Erfolge 
in der Naturwiſſenſchaft erzielte, daß fie Die alten Auctoritäten weg- 
warf, und ber eigenen Beobachtung, dem Srperiment und Galcul 
fih zumandte, war bie offenbar eine veraltete Methode, bie nicht 
fordern, fondern nur rückwärts bringen fonnte, ja bie mit Friſchlins 
Stellung in feinem eigentlichen Fache geradezu in Widerſpruch fland. 
Die fah er fpäter felbft ein. Die Worte Möftlins in feiner Sphsera, 
er babe durch vielfache Erfahrungen gefunden, daß es nicht immer 
fiher fet, fremden Meinungen und Zafeln, um bes Anfehens ihrer 
Urheber willen, zu folgen, ohne fie durch eigene Rechnung geprüft zu 
1) Crus. def. nec. p. 214 f, 


u 

haben: diefe Worte Fonnte Friſchlin nicht lefen, ohne zu bemerken, wie 
fih Möſtlin damit in baflelbe Verhätmiß zu den bisherigen aftrono- 
mifchen Auctoritäten fette, wie Friſchlin felbft zu den grammatifchen. 
Und nun gefteht er auch ehrlih, daß er im aſtronomiſchem Galcul 
fremden Rechnungen gefolgt fei und bie von Andern aufgeflellten 
Tafeln angenommen habe (er läßt es im Dunkel, ob aus Mangel an 
Zeit oder an Kenntniffen); er zürne aber dem Möftlin nicht, wenn 
er ſonach auch in feinen entlehnten Tafeln Fehler nachweife, fofern es 
ohne Beſchimpfung feined Namens gefchehe. 1) 

Freilich ging Möftlin in der Eenfur, von der wir reben, ?) mb 
fpäter, wie es ſcheint, auch auf dem SKatheber, ſcharf mit dem Dilet- 
tanten um. Er wirft ihm Unwiſſenheit in den Elementen der Wiſſen⸗ 
fchaft, die er lehren wolle, Mangel an Metbobe und nadhläffige Dar- 
ftellung vor. Friſchlins Buch fet, fo formultrt er fein Wrtheil, für bie 
Anfänger verberblich, für die weiter Fortgefchrittenen unnük, für bie 
Gelehrten Lächerlih und für den Ruf des Verfaflers fehr entflellend. 
„Möchte doch, feßt er hinzu, Arifchlin feine Gaben zum Yufbau bes 
gelehrten Gemeinweſens anwenden, was gefcheben würde, wenn er fid 
mit feinem Maße meflen, fi nicht mehr, als was er leiften kam, 
anmaßen, und feine Eichel nicht an fremde Ernte legen wollte. Er weiß 
viel, aber gewiß nicht Alles.‘ 

Die Zurüdwetfung war hart, und vielleicht die Stimmung ber 
Facultät gegen Frifchlin nicht ohne Einfluß auf ben beftimmbaren 
Möftlin geweſen: doch wenn wir uns bie Frifchlintfche Echrift anfehen, 
bie zwar erft im folgenden Jahr erichien,?) fo werben wir bad 


1) Frischlin. Celet. I, p. 82 f. 

2) Judicium M. Messtlini de opere astronomico D. Frischlini. (Bter Bogen, 
eng und zierlich gefchrieben) Fasc. 13. No. 30. Beglettfchreiben an ben 
Herzog, Tübingen 18. Jan. 86. St. U. 

3) Nic. Frischlini de astronomice artis cum doctrina celesti & naturali 
philosophia congruentia, ex optimis quibusque Græcis Latinisque scrip- 
toribus, Theologis, Medicis, Mathematicis, Philosophis & Poetis collecta, 
LV. 

Passim inserte est huic operi solida divinationum astrologicarum 
confutatio, repetita ex optimis quibusque auctoribus tam recentibus 
quam veteribus. Francofurti, Jo. Spies. 1586. Vor uns liegt die Ausgabe 
von 1601. 
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Urtheil nicht eben ungerecht finden. Daß fie in Frag und Antwort ab- 
gefaßt if, daf fie ferner außer den phyſikaliſchen, aſtronomiſchen und 
antiaftrologifehen Erörterungen auch die Kalenderſachen vom Sonntags- 
buchſtaben u. dergl., ja auch die üblichen Kapitel vom Purgiren und 
Schröpfen enthält, das gehört zum Zeitcoftüm, das feinem Tabel un- 
terliegen kann. So fußt fie auch feft auf dem Boden der ptolemätfchen 
Anficht vom Weltgebäude. Der Himmel wird befinirt als eine kör— 
perliche Subftanz, ber Größe nad) endlich, feſt, durchſichtig, Fugelfürmig, 
in beftändiger und gleichmäßiger Kreisbewegung begriffen, einfach, 
qualitätlos, beftehend aus ben hellſten Theilen, welche Sterne genannt 
werben. Eingetheilt wird der Himmel in 8 Kreife: 7 für Sonne, Mond 
und Planeten, und ber oberfte, Ste, für die Firfterne. Ein folder 
Kreis ift nach Frifchlind Definition eine feſte Figur, von zwei Flächen 
eingefchlofien, von denen bie äußere conver, die innere concav ft, und 
jeder höhere Himmeldfreis enthält den niebrigern gerade fo in fich, wie 
bie Schale des Eies das Weiße und diefes den Dotter umfchließt. Die 
Sterne bewegen fi nicht felbft, fondern die Kreife, und mit biefen 
gehen bie an fie gehefteten Sterne im Ring herum. Für alles biejes 
werben jedesmal Stellen aus Plato, Ariftoteles u. f. f. ganz tn ber 
Weile der Scholaftifer beigebracht. 

Alle diefe Kreife, fo fährt Frtichlin fort, haben eine gemeinfame 
Bewegung von DOften nah Weften, welche Kopernifus bie tägliche 
nennt; aber neben ihr haben einzelne Kreife auch eine entgegengefckte 
fchtefe Bewegung von Weften nach Often und gegen die Pole. Wäh- 
rend vermöge ber erften Bewegung fämmtliche 8 Kreife fich gleichzeitig 
um die gemeinfame Are ſchwingen, laufen vermöge ber zweiten ver- 
ſchiedene Körper in verfchiedenen Zeiten um: fo vollendet ber Mond 
biefen zweiten Umlauf in 27 Zagen, wozu Saturn mehr als 29 Jahre 
braucht. Diefe Ungleichheit der Bewegung erfcheint ald eine Unvoll- 
fommenbeit, und bie Aftronomen find gefchäftig geweſen, fe gleichlam 
zu entfchuldigen, indem fie Linien, Kreife und SKreifesfreife erdachten, 
in welchen ſich die Himmelsförper doch mit einer gewiſſen Regelmäßig- 
feit bewegen follten. Aber dieſes Syftem der Eecenter, Spicyfeln und 
Epicyelisken behagte Friſchlin nicht; es fehlen ihm eher eine Belchul- 
digung als Entfchuldigung jener Ungleichheiten zu fein, indem es bie 
ganze Verworrenheit des vermeintlichen Weltgebäudes vor Augen legte. 
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Doch es bedurfte einer ſolchen Entfchuldigung auch gar nicht: jene 
Ungleichheit und Unregelmäßigfeit in der Bewegung der Geftirne, für 
die ſich eine objective Urfache nicht auffinden läßt, ift nach Frifchlin 
eine blos fubjective, hat ihre Urfache lediglich in uns. 

Hier war num ber geiftreiche Dilettant auf einer richtigen Fährte: 
daß bie Unregelmäßigfeit in ben Bewegungen der Himmelsförper nur 
eine fcheinbare, ihre Urfache eine Tediglich fubjective, das verworrene 
Syſtem ihrer Bahnen, wie die herfümmliche Aftronomie fie ausgebacht 
hatte, nur ein Gewebe von Hypotheſen ohne Realität fei, das war ja 
das Urtheil des Kopernikus. Es Fam Alles darauf an, wie jene fub- 
jective Urfache der vermeintlichen Unorbnung gefaßt und näher beftimmt 
wurde. Nach Kopernifus Tag fie in dem Umftande, daß der Etand- 
punft des tellurifchen Beobachters nicht der Mittelpunft, fondern einer 
von jenen umlaufenden Körpern ſelbſt war. So meit nun reichte bie 
Ahnung des Dilettanten nicht. Er findet nur in ber weiten Entfer- 
nung jener Körper, ber Einfachheit ihres Weſens und ber Schnellig- 
feit ihrer Bewegung, bie eine genaue Beobachtung unmöglich machen, 
bie Urfache, warum wir die wahren und ächten Gründe jener erfchet- 
nenden Ungletchheiten nicht anzugeben wiflen. Daher nehmen wir zu 
einer fremden und auf diefe himmliſchen Dinge gar nicht anwendbaren 
Wiſſenſchaft, der Mathematif, unfere Zuflucht, ziehen Linien, fteden 
Punkte, erfinnen Kreife und Kreifestreife, nur um dadurch die Bewe— 
gung jener Körper, bie Gott zu weit von unfern Einnen entfernt bat, 
als daß wir fie wahrhaft erfennen fönnten, einigermaßen zu erklären. 
Aber es feien nur felbftgemachte Yingleichheiten, welche die Aftro= 
nomen zu erflären ſuchen: man bürfe ihnen nur ihre Ekliptik, ihre 
Breiten und Längen, ihre Pole und Eccenters nehmen, fo bleibe feine 
jener Unregelmäßigfeiten, die fie aufzählen, mehr übrig.!) Wenn bie- 
gegen Möftlin darauf beharrt, daß Efliptif, Meridian u. dgl. wirklich 
in der Natur vorhanden feien, die Sterne ſich in ihren Kreifen und 


N) L.1 5. p. 36: Supra diximus, nullam in astris, vel causa rei mobilis, 
vel causa motoris, posse insqualitatem motus inveniri. Quapropter 
harum apparentiarum & insqualitatum cause ex nobis petend® erunt. 
p. 39: Atilli, qui excogitant lineas eclipticas, orbes eccentricos, circulos 
signiferos &c., accusant, non excusant motus coelestes. Si enim iste 
hypotheses tollantur, nulla erit omnino avaualia, nulla prorsus ins- 
qualitas. 
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Rädern wirklich am Himmel bewegen, und nicht blos in unfrem Kopfe: 
fo trug die Unflarheit und Unbeftimmtheit, in welcher Frifchlin mit 
feinem richtigen Gebanfen ſtecken geblieben war, die Schuld, dag Möft- 
Iin vor der Hand Recht gegen ihn behielt. Bei Friſchlin knuͤpfte fich 
bier eine Polemik gegen den Gebrauch der Mathematik in der Aftro- 
nomie an, welche an bie Göthe's gegen ihren Gebrauch in der Farben- 
Iehre erinnert, und fih aud aus ähnlichen Gründen erflärt: ber geift- 
reiche Dilettant fucht eine Hülfswiffenfchaft, welche nachzuholen ihm 
zu ſchwer fällt, und ohne die er fich bewußt ift, einzelne tiefere Blicke, 
als die damit Ausgerüfteten, getan zu haben, als überflüſſig zu be- 
feitigen, um ſich nicht die Unmöglichfeit eingeftehen zu müffen, ohne 
fie in der Hauptwiffenichaft etwas Gründliches Ietften zu fünnen. So 
kam denn aud bier der Schritt für Schritt gehende Fachmann body 
eher und ficherer zum Ziel als der Dilettant, der ihm auf einzelnen 
Wegſtrecken vorangelaufen war: der Yehrer Kepplers, ber für jetzt 
noch ganz auf Ptolemäifchen Boden fland, wurde fpäter einer ber 
erften Verfündiger ded Kopernifanifchen Syſtems, das Friſchlin aus- 
drücklich für eine falſche Hypotheſe erklärte. 

Noch in einem andern einzelnen Punfte übrigens fehen wir 
Friſchlin feinem Eenfor überlegen, ob es nun Folge helleren Blicks, oder 
nur feines rückſichtsloſeren Freimuths war. Die Sache betraf die Be- 
richtigung bes Stalenders, welche Pabft Gregor XII. in jenen Jahren 
hatte vornehmen laffen. Es hatte nämlich die Julianifche Kalender- 
verbeflerung, welche alle vier Jahre einen Schalttag einjchob, infofern 
bes Guten zu viel gethan, ald bei 365 Jahredtagen in 4 Jahren nur 
23 Stunden 16 Minuten überfhüflig waren. Schaltete man flatt 
beffen einen vollen Tag mit 24 Stunden ein, fo gab dieß eine Vor— 
wegnahme von 44 Minuten, was fi bis zum Jahr 1582 bahin 
fummirt hatte, daß der Pabft aus dem October jenes Jahres 10 Tage 
rich, und die Anordnung traf, daß fünftig in 400 Jahren immer 
drei Schalttage weggelaffen werben ſollten. Bekannt tft der Sturm, 
welchen die päbftliche Bulle in der proteftantifchen Welt erregte; bie 
Derhandlungen über bie Frage, ob ber Kalender eine politifche, oder 
eine firchliche Angelegenheit ſei; die Entſcheidung für das Leptere; die 
Weigerung, ſich von dem Pabſt in die Kirche läuten, db. h. Sonn» 
und Feſttage beftimmen zu laffen; bie Meberzeugung, daß bie Kalen⸗ 
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berreform nur ein Kunftgriff des Pabſtes, d. h. des Antichriſts, ſei, 
ben BProteftanten aufs Neue dad Seil um bie Hörner zu werfen. In 
diefem Sinne gab insbefondere auch die Tübinger Untverfität ihr Gute 
achten ab,1) und beauftragte noch überdieß ihren Mathematicus, ben 
neuen Kalender auch an und für fich, aftronomifch betrachtet, ſchlecht 
zu finden. Die that Möftlin in einer Schrift, deren Inhalt ber 
Hofprediger Oſiander auf die Formel brachte, ber päbftliche Kalender 
fet nicht richtiger al8 eined alten Bauern filgig Haar, darin Einer 
wohl 9 Kämme zerbreche, ehe er e8 richtig made. 2) Friſchlin hin⸗ 
gegen erfannte an, daß derſelbe großen und offenbaren Fehlern bed 
alten abhelfe, und wenn er felbft nicht von allen Mängeln frei fein 
möge, fo fet die Folgerung überall unzuläffig, eine Sache, weil fie 
nicht vollfommen, darum fchlecht und verwerflih zu finden.) Hierin 
traf er mit Möftling größerem Schüler, Keppler, zufammen, ber gleich⸗ 
falls urtheilte, man folle den neuen Kalender annehmen , da er eine 
längft dringend geforderte Verbefierung gewähre, unb jedenfalls für 
die nächften Jahrhunderte hinlänglich genau fet. *) 

Ein ungünftiges Urtheil über ein Werk, das innerhalb ber 
Gränzen feined Faces lag, hätte Friſchlin fehmerlich fo übel genom- 
men, ale dag man bdiefe Dilettantenarbeit nicht wollte gelten laſſen. 
Gegen Möftlin nahm er ſich drei Jahre fpäter an dem fehlerhaften 
Latein feiner Sphaera reichliche Genugthuung;°) jest fuhr er befon- 
ders gegen Dfiander auf, da nah Möftlind Gutachten bie Theologen 
dem Herzog gerathen hatten, das Werk nicht druden zu laſſen. Wie 
benn ber Hofprediger fo keck fein wolle, fein opus astronomi- 
cum zu beurtheilen, da er doch nichts von Aſtronomie verftche? Da⸗ 


1) Bet Sattler, Geſch. des Herzogthums Würtemberg unter der Regierung ber 
Herzoge, V, Beilage 18: Bedenken der Untiverfität Tübingen, wegen Einfüh—⸗ 
rung bed Gregorianiſchen Kalenders ꝛc. 

2) v. Vreitſchwerdt, Kepplers Leben und Wirken, ©. 28. Pfaff, Geſchichte des 
Fürftenhaufes und Landes Würtemberg, II, 1, ©. 185. Auch tn biefem 
Gutachten ſpricht Möftlin von dem päbitliden Kalender als vitiosissimo & 
omnibus locis, quibus etiam rectissime correctum putatur, mendosissimo 
Calendario.. 

3) Frischlin. de astronom. artis &c. V, 10. gl. Celet. I, 81 a. 

*) Breitſchwerdt, a. a. D. 

5) Frischlin. Celet. I, p. 75 b. ff. 
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wegen babe er, Friſchlin, zwei Jahre lang Mathematit und Aftronomte 
ublice profitirt, wobet auch Möftlin fein Zuhörer geweien (mas jeboch 
kefer in Abrede flellte). „Sch muß aber, fagt er, fein (Oſianders) 
ammaticale odium greifli fpüren, daß er mid in die Po&sin 
veiöt, als wenn ich fein Philosophus, fein Mathematicus, fein 
Irator wäre, ja aud fein Grammaticus. Run war ich vor Zeiten 
wch ein Theologus, ba ich wider Danaeum ſchrieb und dem Maul- 
wonntfchen Concilio eine Nafen drehet und ein Anfehen macht: jetzund 
man ich nichts mehr, Mader weiß mehr in der Grammatik dann 
zriſchlinus.“') Zum Beweis, dag fein aftronomifches Werk nicht fo 
ſchlecht ſei, überfchicte er das Gutachten ber Wittenberger philofo- 
hiſchen Facultät; aber Ofiander fchrieb nicht mit Unrecht an ben 
Rand: „fie haben's auch nicht gar hoch gelobt;“ gegen Friſchlins 
dochen darauf aber, daß er zu feinen aftronomifchen Borlefungen von 
er Facultät felbft beauftragt geweſen, erinnert ber Hofprediger an 
a8 Sprühmort: „Wenn man nicht Habicht hat, muß man mit 
Eulen beizen.” ?) 

Sehen wir in dem aftronomifchen Werke eines Philologen, und 
mar einem folchen, das, bei allen feinen Mängeln, doch von den 
Zeitgenoſſen geſchätzt worben fein muß, fonft wären nicht binnen 20 
Jahren A Auflagen verfauft worden, eine merkwürdige Probe von 
Bteffeitigkeit: fo fteigert fich diefer Eindrud beinahe bis zum Komiſchen, 
venn wir ben Ramen unſeres Poeten gar auf bem Titel einer Schrift 
iber Inventarien und Theilungen erbliden.?) Auch fie muß mit Ge- 


9) Friſchlin an Melchior Jager, Tübingen 16. Febr. St. N. 

3) Bedenken über dad Opus astron. Stuttg. 13. Febr. Velberg 21. Febr. 86. 
St. u. 

5) Inſtruction und Beriht, welder Maßen in dem hochioͤblichen Herzogthum 
Würtemberg die Inventaria und Abtheilungen, nach deſſelben Erb⸗ und Land⸗ 
rechtens viertem Theil, Tit. von Succeſſion und Vererbung deren, ſo ohne 
Teſtament... abſterben, fürgenommen.. werben ſollen. 

Hiebevor begriffen und in Truck geben durch Nicodemum Frischlinum 
von Tübingen, nachmals um etwas vermehrt und gebefiert, ſonderlich auf has 
fepige ernewert fürftlih Landrecht dirigirt, 

Denen Inventirern, Theilrichtern, Advocaten u. A., allermeift aber ven 
jungen Seribentn.... einfältig alfo entworfen und ohnmaßgeblich fürgefteltt. 

Samt angehentter Refolvirung allerlei behenden Weinrechnung ꝛtc. Tübingen, 
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ſchick gemacht gewefen fein, ba fie noh 70 Sabre nah Friſchlins 
Zobe eine Umarbeitung und in dieſer mehrere Auflagen erlebt hat. 

Kehren wir nad Tübingen zurüd, fo hatte hier unterbeflen ber 
Vicekanzler Schulter, ald Mitglied der Vifitationscommiffion, im Auf- 
trage des Herzogs die Anftelung Friſchlins zur Sprache gebracht, 
aber wenig Gehör gefunden. Der dem Manne und dem Anfinnen 
günftigen Minorität ftand, wie immer, eine feindliche Majorität ent⸗ 
gegen, welche die Bemühungen zu feinen Gunften vereitelt. Der 
Senat beharrte bei feiner Abweiſung und meinte, wenn ber Herzog 
den Mann durchaus angeftellt haben wolle, fo möge er ihn zu einem 
Rector scholae in Etuttgart machen. 1) 

Unter fo bemandten Umftänden begann Friſchlin einzufehen, daß 
er alle Hoffnung nad diefer Eeite hin aufgeben, und fidh eine neue 
Bahn des Fortkommens brechen müſſe. Er bat daher ben Herzog, 


in Verlegung Joh. Heinrich Reiß. Im I. 1660. Wieberholte Ausg. 1676. 
1692. 1717. 

In der Zuelgnung der Ausgabe von 1660, die vor uns liegt, beißt es: 
„Von diefer Materi hat biebenor Herr Nic. Frischlin einen feinen ſchriftlichen 
Bericht getban, und felben auf ſonderbares Begehren turd den Drud an das 
offentlihe Tagesliht fommen und ausbredhen laſſen.“ In ver Vorrede beißt 
es genauer, „weilund Nic. Fr. Tubingensis habe vor nunmehr 55 Jahren 
eine Thellungsintruction im Drud ausgeben laffen.” Das wäre im 9. 1605, 
wo Friſchlin feit fünfzehn Jahren tott war. &6 müßte ein opus posthumum 
gewefen, und fönnte nicht, wie es in ber obigen Stelle heißt, von Friſchlin 
felbft auf fonderbares Begehren in Drud gegeben fein. Dem Biographen If 
einmal der Gedanke gelommen, ob die Schrift nit eine Arbeit des gleich⸗ 
namigen Sohns unfres Dichters geweien fein möchte, der im I. 1605 25 Jahre 
alt war. (S. hinter Frischlini Grammatica Grecolat. die Ode Nicodemi 
patris ad Nicodemum fillium, octennem puerum. d. d. Braunſchweig am 
zweiten Ghriftfeiertag 1588). Diefer, geboren in Tübingen, konnte dann mit 
Recht Tubingensis heißen, während der Vater auf feinen Schriften fonft immer 
Balingensis heißt. Freilich mochte das in der fpäatern Zeit in Vergeſſenhelt 
gelommen fein. Auch wird auf den nod fpäteren Ausgaben des Inventarien⸗ 
buche der Verf. ausprüflih als Professor Histor. & Poes. bezeichnet. 
Andererfeits war von Friſchlins Söhnen der zweite, Friderich, der Schreiberet, 
der jüngfte, Nicodemus, aber dem gelchrten Stanb gewibmet. Die Sache liche 
fi vielleicht aus ber eriten Ausgabe von 1605 entſcheiden, bie jedoch ſchon 
Joh. Jak. Moſer (f. deffen Würtemb. Bibliothek, vierte Aufl. S. 303) nicht 
mehr geſehen bat. 

1) Senatsprototell vom 18. Auguft 85. 
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biefer „wolle die Aniverfität hinfüro feinetwegen mit Fürfchriften 
nicht bemühen,” in Erwägung, daß ſolche Schritte ſchon früher nicht 
allein vergeblich geweien, fondern aud ihm, dem Bittſteller, von Etli- 
chen der Profefloren „in ein ewigs Wachs gebrudt worben." Bon 
biefen, bie nun einmal einen unverbienten Wiberwillen gegen ihn ge- 
faßt haben, und lieber fehen möchten, daß alle humaniora studia im 
Grund lägen, als daß fie durch ihn einen Fortgang haben follten, 
werden bie andern gutherzigen Profeſſoren überfchrien. Ueberhaupt 
fei die Welt jebt gegen bie studia liberalia höchſt undanfbar. „Hätte 
ich, fagt er, mein ingenium bie verfchienen Jahre her von biefen 
studiis auf Jura oder Medicinam gewendt, wollt ic) auch etwas vor 
Andern darin profitirt haben, daß ih nun zu hohen Sachen, mit 
meinem und meiner Kinder befferm Ruten, mücht gebraucht werden. !) 
Daher bitt E. F. ©. ich allein um dieß, fie wolle auf zwei Jahr, 
oder zum Wenigften nur auf ein Jahr, mi und mein Weib unb 
Kinder unter ihre gnädigen Flügel fchleuffen, und vor unrechtem Ge- 
walt fchügen und handhaben, bis ich meinen unterlaffenen cursum 
in studio medico repetier und abfolvier. Dann was ich irgend von 
Dre. Fuchsio fel. und Dre. Schegkio, und dann anno 72 u. 73 
von Vischero und Hambergero, Dribus, gehört, das kann ich mit 
Sottes Hülf diefen Winter Alles wiederhofen, und in einem halben 
Jahr fo viel ausrichten, daß ich allen anderen Studiosis Medicinae 
zwei ganzer Jahr fürlaufen fann. So ich dann ein publicum Testi- 
monium an gelegenem Ort erlangt haben werd, fo ift e8 mir befto 
leichter und träglicher, meiner Mißgünftitgen und Widrigen Neid und 
Haß zu erbulden. Denn ohne Zweifel der allmächtig Gott über bie- 
fen Neid dermaleinft fein Einſehen haben wird, und ſich etwan unge- 
fähr eine Gelegenheit zutragen, beren man ſich jest am allerwenigften 
verfiebt. Und da E. F. G. mir die verordnete Provifion diefe zwei 
nächften Jahre aus Gnaden folgen läßt, fo will ih mid hiemit an- 
erboten haben, alle Tag ein Stund mit E. %. ©. Stipendiaten (an 


1) Ebenſo im folgenden Jahr, Tüb. 23. Junt, an Meld. Jäger: „Es wär aber 
meinen Kindern viel beifer, ich hatt all meine poetas vor 20 Jahren verbrannt 
und mid) auf bas studium Juris oder Medicine (darin ih ſchon ziemlich 
profictret) begeben; wolt vieler Unruh überhaben jein, und wär zu hohen und 
fürnehmen Aemtern mit meinem hohen großen Nup kommen.” 

Strauß, Leben Frifhlin’e, 22 
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welchem Ort E. %. ©. Niemand einzureden) exercendo Latinitatem 
et stylum oratorium hinzubringen, auch fonften mich, vote bishere, 
in aller Befcheibenheit gegen männiglich verhalten.” 1) Sechs Wochen 
fpäter fchreibt er fehon, er babe fih auf bas studium Medicinse 
wieder begeben, und jet bebadıt, davon nicht mehr abzuweichen, bis er 
feinen cursum abjolvirt haben werde. 2) 

Der Herzog gewährte, im Cinflang mit dem Gutachten feiner 
Theologen, Friſchlins Gefuch,?) obne darum den Gedanken feiner 
MWiederanftellung in Tübingen aufzugeben. Die Gelegenheit war uud 
gerade jetzt befonders günftig. Georg Hitler, der Profeflor der Be 
redtfamfeit, war erblindet, und feine Yertionen wurden durch Stell: 
vertreter verſehen, mußten aber doch am Ende wieder feft befegt 
werden. Daher brachte am 22ten December der Vicekanzler Echulter, 
der zur Erledigung verfchtedener Punkte aus der legten Bilitatton nad 
Tübingen gekommen war, im Senat audı Friſchlins Angelegenheit aufs 
Neue in Anregung. Da der Herzog immer noch der Meinung fd, 
Friſchlin fünnte der Jugend nüglich vorftehen, und nichts wiffe, worin 
er fett ſeiner Zurüdkunft aus Grain ſich verfehlt hätte, er auch für 
die Zukunft alles Gute verfprochen babe, fo ſehe der Herzog feinen 
Grund, warum er nicht wieder angenommen werden fullte; doch möge 
man ihm einen befondern Statum vorjchreiben. 

Ueber dieſes Anbringen des herzoglichen Abgeſandten entfpann 
fih nun eine zweitägige Verhandlung im Senat. Andrei machte zum 
Eingang bemerflich, daß der Herzog jegt wiederholt und heftig dränge, 
und nicht wohl aus ber Wiegen zu werfen ſei (derjelbe hatte zu ver 
fchtedenen Malen den Kanzler und einzelne Profefforen in der Sache 
angefproden); da man denn je etwas für Zrifchlin thun müßte, fo 
folle es mit Bedingungen geichehen, daß man ihn ohne viel Libelliren 
wieder abfchaffen fünne. Wie ſchon öfters, fo maren auch jeßt befon- 
ders die Juriſten Hohmann, Barenbüler und Enzlin, auch der Mes 
diciner Vifcher, für Frifchlin, die Theologen und Artiften gegen ihn. 
Die wiederholte abjchlägige Antwort, meinten bie Erſteren, werde ben 


1) Friſchlin an den Herzog, Stuttg. 5. Sept. 85. St. N. 

2) Derfelbe an den]. Tub. 22. Oct. 85. St. A. 

3) Berenfen ber Theol. und Kirhenräthe, Gtuttg. 6. Nov. Herzogl. Erlaß an 
Friſchlin, Stuttg. 20. Rov. 85. St. A. 





Herzog fehr offenbiren; auch bei Melchior Fäger, Landhofmeifter und 
Kanzler jet Frifchlin in gratia; der Herzog kenne des Mannes 
Fehler wohl, wie auch fie diefelben kennen und fein Gefallen daran 
tragen, aber er wie fie fenne auch feine feltenen Gaben, und molle 
ja nur, daß man es auf Bedingungen mit ihm verfuchen folle. Der 
alte Jurift Demler äußerte, Melchior Jäger habe fich ded Mannes 
angenommen, und dem Herzog eingebildet, man fünne feiner nicht 
entratben; freilich nicht ohne Urfach, denn man habe demfelben Briefe 
übergeben, baraus er befunden, daß nicht allıveg wohl bei denen von 
Würtemberg gehaust worden, auch fonft andere Arcana vertraut; 
nun fei den Derzog ber Reufauf anfommen, aber zu fpätz jet Tafle 
man ihn nicht gern hinaus, damit er nicht draußen Ungelegenheit an= 
richte, darum wolle man ihn der Univerfität aufdrängen. Tie Gönner 
Friſchlins glaubten ihren Antrag am erfolgreichften dahin zu ftellen, 
man folle ihn dem erblindeten Hitler fubftituiren, mit ber Bedingung, 
wenn biefer wieder zurechtfomme, wozu übrigens Viſcher wenig Hoff- 
nung gab, ihm zu weichen. Aber da hieß es von der andern Seite 
gleich, man folle den Higler nicht fo hinlegen, am wenigſten ihm das 
Kreuz anthun, ihm den zu fubftituiren; man möge, fagte der Moralift 
Hailand, dem Herzog (die wiflentliche Unmahrbeit) fehreiben, cs fei 
Hoffnung, Hitzlero noch zu helfen; auch könnte dieſer ja, ſetzte der 
Theolog Heerbrand hinzu, eine Zeit lang blind, wie Andre mehr ge- 
than (!) doeiren. Der eigentlihe Grund, warum man mit biefem 
Antrag in ein Weſpenneſt geftochen hatte, kam erft an den Zug, ale 
Erufius das Wort nahm. Friſchlin wolle dem Hitzler die Schuh 
austreten, ber ihm viel Guts getban, auch andere Profeſſoren wolle 
er ausftechen; er, Grufius, ſei von Hitzler ald Etellvertreter ange- 
nommen und vom Senat beftätigt, und menn die Stelle einmal ledig 
“werde, gedenke er fich um biefelbe zu bewerben; er hoffe nicht, daß 
man ihn fo verfchupfen werde, ihm ba Einen vorzufchieben. Diefe 
Bewandtniß der Sache hatten Friſchlins Gönner außer Acht gelaflen; 
benn Nachmittags, bei der Fortſetzung ber Verhandlung, änderte nun 
Hohmann, um ben eiferfüchtigen Grufius zu befchwichtigen, fein 
Votum dahin, daß er die Hitzler'ſche Stelle aus dem Epiele Itefi, und 
nur auf eine außerordentliche hiſtoriſche Lection für Friſchlin antrug. 
Wirklich konnte es einen Augenblick fcheinen, als wollte fich der Senat 
22* 
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auf dieſes Auskunftsmittel vereinigen ; allein Erufius proteftirte feierlich: 
ber Satan verfuche ben Senat, er wolle unfchuldig fein an dem Uebel, 
das aus einem ſolchen Decret entftehen konnte. So wurbe war vor 
läufig befchloffen, man wolle zum Voraus entfchulbigt fein, wenn es 
mit Friſchlins Anftelung übel ablaufe; da man ihn aber je haben 
müßte, fo folle man ihm feine oratoriam oder philosophicam, fon= 
bern eine extraordinariam historicam lectionem vertrauen: übris 
gend wurde ben Herren aufgegeben, über Nacht ber Sache noch befler 
nachzubenten, worauf man dann morgen einen endgültigen Beſchluß 
faflen wolle. 

Dem Kanzler Andreä mußte ed bie Nacht nichts Gutes von 
Srifchlin geträumt haben, denn am andern Morgen trat er viel be- 
flimmter gegen ihn auf. Er wiſſe nicht zu rathen, daß man ihn 
annehme; man folle den Herzog fchriftlih um Gottes willen bitten, 
bie Univerfität mit biefem böfen unrubigen Manne zu verfchonen, 
benn er beſſere fih nicht. Wenn ein Körnlein Beflerung in ibm 
wäre, meinte Hatland, fo würde er die Professores Artium um bie 
Stelle anſprechen: aber fein Wort, fo flolz fei er. Den Profeflor 
Seckerwitz, fagte Cruſius, habe man entlaffen, weil er ſich vollgefoffen 
und feine Bücher zum Yenfter hinausgeichmiflen; Friſchlin habe eine 
Magd gejchwängert und eine andere durch Arznei umgebracht, ben 
Adel injurirt, Professores mirifice verirt, und ihn follte man an 
nehmen? So wurde denn vermöge Senatsbeichlufies dem herzoglichen 
Angefandten durch den Rector, Dr. Yaubmaier, geantwortet: Hitzlers 
Lection fet bisher durch Cruſius (und Müller) verfehen worden und 
nicht vacant, Erfterer vielmehr ber getroften Hoffnung, er werde feines 
Gefihts reftitutrt werden (ein halbes Jahr darauf gab er feine Re- 
fignatton ein, „weil fein Sach nicht befler werden wolle”). Run 
feien zwar einige ber Herren der Meinung geweſen, dem Friſchlin 
eine hiftorifche Lection zu befehlen: doch fei dev mehrer Theil dafür, 
den Herzog zu bitten, er möge bie Schul mit diefem Manne nidt 
bejchweren, denn wenn er wieder einfäme, würde weder Fried noch 
Raſt fein; diefer Menſch könne nicht anders denn Gewirr machen; 
wie er erft in feiner Grammatif geihban (darin die Professores 
Artium viel errores zu zeigen ſich erbieten) fo wolle er andere 
Artes „auch herum ruden.” Wenn es menſchlich und möglich, fo 
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wollte man dem Herzog gern gratificiren, aber es gehe nicht; ber 
Herzog möge ben Frifchlin zur Meberfegung guter Autoren ver= 
wenden. 

Der herzogliche Vicekanzler unterließ nicht, den Senatoren be= . 
merklich zu machen, mie fie durch ſolche beharrliche Verweigerung eines 
bloßen Verſuchs fi dem Schein ausfegen, „daß Solches aus einem 
tief gefaßten Neid fliege ;” auch werde es dem Herzog „an den Kopf 
floßen, benn die Fürſten auch Menfchen feten." Er wolle feinem Herrn 
bona fide berichten; doch wäre es ihm lieber, wenn fie ihre Gründe 
ſelbſt fchriftlich einfenden würden. Könnte noch ein Mittel gefunden 
werben, bem Wunſch bes Herzogs zu genügen, fo wäre dieß bag 
Befte. 1) 

Um ein foldhes Mittel mar es den Herren nicht zu thun; aber 
ein Mittel mußte gefunden werden, dem Anbringen bes Herzogs zu 
Gunſten Friſchlins ein für allemal ein Ende zu machen; biefes hatte 
Erufius in feinem Votum an die Hand gegeben: man infinufrte gegen 
Friſchlin die Doppelte Beichuldigung bes Ehbruchs und der Tödtung. 


1) Senatöprotofoll vom 22. und 23. December 1585. Crus. contra Frischlin. 
Mfpt. p. 143. 
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diertes Kapitel. 


Friſchlin in Unterfuhung Seine Flucht und 
Verbannung aus Würtemberg. 


oo 


Die Neige des fechszehnten Jahrhunderts zeigte fh als «ine 
finfende Zeit auch durch Erfchlaffung und Verwilderung der Eittem. 
Neben dem Laſter der Trunfenheit, dad in beutichen Landen nichts 
Neues war, wurde bejonders auch über die Echumlofigfeit der Jugend, 
die Löſung ber ehlichen Zucht geflagt. Herzog Ludwig, ber zwar an 
bem erftern ZJeitgebrechen ſtark betheiligt, aber fonft von reinem Wandel 
und nicht ohne firdhlichen Eifer war, bot gerne feinen Theologen bie 
Hand, der einreifienden Verderbnig Damme zu feten. Eben damals 
war eine Verfchärfung der Etrafen wegen Ehebruhs im Werke. Es 
follte fortan der erfte Fall mit Gefängnif und Kirchenbufe, ber zweite 
mit dem Tode geahndet werden. !) 

Nun war Frifchlin aus früherer Zeit eines folchen Vergebene 
besichtigt. Freilich war es bald fieben Jahre her, und fonnte ſonach 
rechtlich für verjährt gelten; auch war bie Geſchichte fo befannt, daß 
faum mehr Eindruck mit berfelben zu machen war. Sedenfalld mußte 
der Eenat, wenn er die Sache jeßt vor den Herzog brachte, auf ben 
Vorwurf gefaßt fein, warum er fo lange gefchwiegen habe; wie auch 


1) Crus. contra Frischlin. Mfpt. p. 154: 12. Juni 86 adulterorum poena 
(quam princeps noster exasperavit nuper) in foro pervulgata est civibus. 
Qui semel uoryac, ter in templo stabit, suppliciter penitens: qui iterum, 
decollabitur. Harc duo antea non erant, sed nunc adjecta captivitatl 
& fami sunt. 
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Hohmann und Varenbüler in der Stkung bemerklich machten. Aber 
es ſchlich ja noch ein zmeites, finfteres Gerücht über Friſchlin under, 
und mit beiden zufammen fonnte man doch mohl eine Wirfung ber- 
vorzubringen hoffen. Dazu fam ein äußerer Umftand, der eben jekt 
jene beiden Gerüchte wieder in Bewegung brachte. 

Der Tübinger Obervogt Fritz Herter von Hertened, eines ber 
Häupter ber Friſchlin feindlichen Adelspartei, wurde ſammt feiner 
Familie feftgenommen, er felbft mit feiner Frau in fein Haus ver- 
firickt, feine Tochter Anna, ber Neffe Chriſtoph, fammt einem Knecht 
Martin aber ald Gefangene auf das Schloß gefekt. Zehn Jahre 
lang hatte über biefem Haufe eine peinliche Unterfuhung geſchwebt. 
Im Jahr 1576 war im Nedar die Peiche einer fehmangern Magd 
mit Epuren gewaltfamer Töbtung gefunden worden, die einige Zeit 
vorher aus dem Haufe des Obervogts auf räthfelhafte Weiſe ver- 
fhwunden war. Es ergab fih, daß die Dirne im Wortmechfel mit 
ber Tochter, dem Neffen und dem Knechte (in Abmefenheit der Eltern) 
ums Peben gekommen, hierauf in ber Nacht heimlich aus dem Haufe 
geihafft und in den Fluß geworfen worden war. Cie hatte über ein 
angeblidh unfauberes Verhältniß zwilchen den beiden Erſteren geplau= 
dert, und von dem Lehteren war fie einer Entwendung befchuldigt. 
Das Gefchebene war dem Obervogt Anfangs verborgen geblieben; benn 
Mutter und Tochter, wie die Hausangehörigen überhaupt, fürchteten im 
Augenblid wenn er’s erführe von dem jähzornigen Manne für ihr Leben. 
Lange dauerte hierauf, wie fchon erwähnt, die Unterfuchung und bie 
Verhandlung über dag Endurtheil. Zu Anfang des Jahres 1586 er- 
folgte diejes dahin, daß der Neffe und der Knecht 5 Jahre lang auf 
ber ungarifchen Gränze wider den Türfen dienen, die Tochter Anna 
ebenfolang bei ihren Sitern im Haufe bleiben und ſolche Zeit zu feinen 
Gaſtungen, Hochzeiten oder Tanzen, fondern allein in die Kirchen in 
einem fchmarzem Trauerkleid geben follte; wozu noch Unterfuchungs- 
und andere Koften famen.1) Fritz Herter verlor, wie es ſcheint biefer 
Geſchichte wegen, fein Amt: feit 1586 erfcheint Gebeon von Oſtheim 
als Obervogt von Tübingen. ?) 

1) Diefe urkundlichen Notizen über den Vorfall tm Herter'ſchen Haufe vertanfe 


ich der gütigen Mittheilung des Herrn Archivrathe von Kausler in Stuttaart. 
2) Eenatöprotofell yom 7. Auguft 86. Crur. Annal. Suev. III, p. 826. 
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Ob es nun, wie Frifchlin meinte, der verftridte Herter war, ber, 
„am durch fremde Sünde die Echande fein Haufes zuzubeden und fi 
mit andern Peuten zu befchönigen,” jene Bezichte gegen Friſchlin in 
Grinnerung brachte; oder ob (mas wahrfcheinlicher) die Tübinger Pro: 
fefforen, um einen ftihhaltigen Grund für ihre hartnädige Weigerung 
verlegen, die Eache wieder hervorfuchten: genug, am A. Januar 86 
batte der Rector, D. jur. Laubmaier, ein weitläufiges Schreiben an 
den Herzog fertig, worin hinter den alten Klagen gegen Frifchlin zum 
erftenmal als Rückhalt jene beiden Bezichte aufgeftellt werben. Es 
wurde im Senat verlefen, und troß des ftarfen Widerſpruchs einer 
Minorität ging es unter dem sten an den Herzog ab.1) Nach Anbe- 
rem, ſchon oft Vorgebrachten, das wir bier nicht wiederholen, fommen 
Rector und Regenten der Univerfität darauf zu fpredhen, daß chen 
vor Jahren Danäus im öffentlichen Drude dem Friſchlin den Vor⸗ 
wurf des Ehebruchs gemacht, ben biefer nur durch einen Schwanf 
beantwortet habe. Dennoch haben fie des mehrern Theils diefer Be- 
fhuldigung feinen Glauben gefchenft, bis fie nun, während ber jetzt 
feinetwegen gehaltenen Berathung, durch glaubwürbige unfehlbare An⸗ 
zeige mit allen gewiſſen Umftänden foviel Berichts eingenommen, „wie 
nämlich die von ihm geſchwängerte Magd, als fie Kinds genefen follte, 
durch ihn und Andere heimlich zu feinem Bruder gen Gannftatt und 
von dannen zum Rotbenberg verſchickt worden, allda fie im Kindbett 
gelegen; wie auch gedachter fein Bruder ihm vertraulich zugefchrieben, 
daß er der Magd zu ihrem Kindbett Geld zuſchicken folle, und ſelbi⸗ 
ger Brief, absente tum Frischlino, feinem Weib behändigt, mem 
fie den zu leſen (weil darauf geftanden Cito, Cito) gebracht, wer ihn 
erbrochen, gelefen und der Frauen ben Inhalt eröffnet, welchen Freunden 
fie den Brief gezeigt, und dann, mie fie ihren heimfommenden Frisch- 
linum befhbalben empfangen, er gleichwohl Anfangs ſtark geläugnet, 
doch als er feined Bruders Handichrift gelehen, feine Sünd befennet 
und das Weib um Verzeihung gebeten u. |. w. Nun find wir aber, 
heißt es in dem Schreiben weiter, auch glaublich berichtet, daß er einer 
andern Magd, die bei ihm gebienet, ein Clysterem abbibirt, darauf 
fie ohnelang hernacher verftorben, mit aller deren höchſter Verwunde— 
rung, fo gebadhte Magd furz davor noch gefehen umgeben, und vielleicht 

1) Senatsprotofoll vom 4. Jan. Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 145. 





feine Kranfheit an ihr gefpürt; daher dann abermal feinethatben aller- 
lei befchwerliche Red unter den Leuten, jo beffen Wiſſens gehabt, um= 
gangen, und fommt und die Each jeko erft alſo für, als ob er durch 
unbefügtes Miedicaftriren diefe arme Dirn ums Leben möchte gebracht 
baben. 1) 

Während von feinen Feinden diefe gefährlichen Waffen gegen 
ihn geſchmiedet wurden, war Friſchlin theils mit Unterricht, theils mit 
den Verhandlungen wegen bed Druds feiner Werke, vollauf beichäftigt. 
Bon öffentlicher Thätigfett an ber Univerfität ausgeichloffen, hatte er 
privatim in feinem Haufe einen Curſus rhetorifcher Uebungen eröffnet, 
mittelft welcher er die jungen Veute in Zeit von 6 Monaten, fo be— 
richtet mwenigftens Erufius, zu Rebnern auszubilden verhieß. Daß es 
dabei an Seitenbieben auf biefen nicht gefehlt haben wird, der eben 
damals für Hitler (ald Svog eos Argav, wie Frifchlin zu fagen pflegte) 
Rhetorik Tehrte, kann man fich benfen. Ebenſo aber auf der andern 
Seite, daß die Facuftiften alle Mittel angewendet haben mögen, bie 
Etudenten von Friſchlins Lectionen abzufchredfen, und bafı fie biejeni- 
gen, die fich doch nicht abichreden ließen, in ihr ſchwarzes Regifter 
eingetragen haben merben, um e8 fie gelegentlich entgelten zu laffen. 
Eine Probe von biefem Unterricht tft ung in dem Fragment ber 
Methodus declamandi aufbehalten, welche erft nach Friſchlins Tode 
aus feinem Goncepte ober einer Nachſchrift gedruckt worden ift. 2) 
Die Art, eine Rebe zu Stande zu bringen, wird bier an dem Thema 
des Lobes der Weiber jo gezeigt, daß erft die einzelnen Redetheile ges 
rippartig angelegt, dann nad Ciceroniſchen Muftern mit Redensarten 
umkleidet werden. Daß Frifchlin von feinen Schülern einen Zhaler 
monatlich forderte, wiflen wir durch Cruſius; „aber ich glaube, fügt 
er fchadenfroh Hinzu, daß er nichts erhalten hat, indem das einbre— 
chende Unheil die Profeſſion unterbrach.““) So bricht auch jener 
Tractat vor ber Mitte ab. 


1) Rector und Regenten ıc. an den Herzog, Tübingen 5. Jan. 86. St. N. 

2) Nicodemi Frischlini &c. Methodus declamandi (posthuma), in laudatione, 
thesi de laudibus mulierum demonstrata: cui preterea annex® sunt 
ejusdem epistole & prefationes &c. Argentin®, Typis Jo. Caroli 1806- 
p. 1-25. 

3) Crus. contra Frischlin., Mfpt. p. 147. Defensio necess. p. 280. VBgl. 
Frischlin. pro sua Gramm. & Strig. Dial I, p. 177. Poppysm. U, p. 183. 
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Daneben führte Frifchlin feinen grammatifchen Krieg fort. Gr 
ſchrieb Etreitfähe gegen die Fehler der üblichen lateiniſchen Gramma- 
tifen, mit Ausfällen auf Mader und Grufius, entwarf auch eine 
griechiſche Grammatik, und gab die Manuferipte den Studirenden in 
die Hänbe. 1) Tie erftere Arbeit, eine neue Strigilis, widmete er bem 
Kanzler Andrei, der ihm doc deutlich genug zu verſtehen gegeben 
hatte, daß er von feinen Sachen nidıts wiſſen molle. Einſt vor einem 
Eſſen auf dem Tübinger Schloſſe, fo erzählt und Erufius, drang 
Friſchlin in den Kanzler, behilflich zu fein, daß feine Grammatik in ben 
Schulen eingeführt werde. Das wird, entgegnete ihm der, in dieſem Her 
zogtbum nie geſchehen. So müge er fie doch wenigſtens Iefen, meinte 
Friſchlin. Da gebe ich euch diefelbe Antwort, erwiederte ihm Anbreä, 
die einft Johann Brenz einem Keter gab, der ihm ein Buch aufdrängen 
wollte: Wenn ber alte Glaube darin tft, den weiß ich fchon; wenn ein 
neuer, fo bin ich zu alt, ihn noch zu lernen.?2) Ob Friſchlin beffen- 
ungeachtet hernach eine Rebe dieſes Mannes als Aufforderung verftand, 
ihm feine Anmerkungen über bie Fehler der gewöhnlichen Grammatiten 
mitzutbellen, oder ob bieß nur ein Vorwand war, feine Feinde, und 
vielleicht den Kanzler felbft, zu ärgern, bleibe dabingeftellt; daß bie 
Aufchrift dieſem unlich war, wiffen wir durch Cruſius, und daß er 
ihm zur öffentlichen Vertheidigung feiner Propofitionen, wie Friſchlin 
fie wünfchte, nicht verhelfen würde, konnte biefer felbft vwoiffen. 3) 

Die E chriften, welche Friichlin dem Herzog mit der Bitte über- 
reicht hatte, fie mit Zueignungen an ihn herausgeben zu dürfen, waren, 
außer der Srammatif, am Schluffe des Jahres 1585 noch nicht wie: 
ber in des ungebuldigen Verfaffers Händen, welcher durch die zum Theil 
ungünftigen Genfuren, bie ſie erfahren hatten, ohnehin ſchon erbittert 





1) Crusius c. Frischlin. a. a. O. 

2) Crus. justa, vera & postr. resp. p. 39 f. Frischlin. Popp. III, p. 59 fi. 

3) Nic. Frischlini disputatio gramınatica, tributa in CC & plures proposi- 
tiones, in quibus demonstrantur & refutantur Solvecismi & Barbarismi, 
false & superflum regule, absurdee.. definitiones & divisiones Gram- 
maticorum, quas res plagosi hujus setatis Orbilii teneris puerorum 
animis non sine multis verberibus, ipsi flagris digniores, inculcant. Cum 
prefatione ad ‚ac. Andrew, D. Theol.,, Acad. Tub. Cancellarium. 
Argent. Ant. Bertram 1586. Die Zueiannng an Antrea itcht auch in ben 
Epist. & preefat. p. 36. Bgl. Crus. ll. duo ad Nic. Frischlin. 357 fi. 
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war. Zu Anfang bes folgenden Jahres werden Melchior Jäger und 
ber Secretarius in geiftlihen Sachen, Yaurenz Schmiblin, mit Bitten 
vou ihm beftürmt, ihm doch endlich feine Schriften zurüdzuftellen, 
dba er in Bafel und Pranffurt Verleger dafür gefunden habe. 
„Bann mein Grammatica Latina, ſchreibt er babei dem Letztern, 
ben Meiftern von ben hohen Sinnen in Stuttgart nicht gefällt, fo 
tft es recht; ich hoff, Die Graeca, respondens Latinae ad amussim, 
ſoll ihnen viel weniger gefallen, und das wirb noch rechter fein.” 1) 
Trei Wochen fpäter befhmwört er ben Erftern bei Allem was heilig 
um Ausfolgung feiner fämmtlihen Schriften. „Gott fei gelobt, 
feßt er hinzu, baf es dahin fommen, daß ich Gruppenbachio um 
fein operam nit ein Pfifferling darf geben. Dann bie typo- 
grapbi um meine opera fidh bewerben als um eine fchöne Braut.“?) 
Dennoch tauchte eben um jene Zeit das Gerücht auf, Friſchlin wolle 
eine eigene Druderei in feinem Haus einrichten, um feine Werke mit 
geringeren Untoften, ale die Buchbruder ihm berechneten, in Drud zu 
bringen. Auf Jägers Verwendung erbielt er endlich feine Manuferipte 
beraud, nur das aftronomifche wurbe noch zurüdgehalten. Diefe Maß⸗ 
regel, für bie er ohne Weiteres ben Hofprebiger verantwortlich machte, 
ſetzte Friſchlin ganz außer Faſſung. Er verbitte ſich unbefugte Ge- 
walt, ſchrieb er, daß man ihm Arbeiten, die er mit großer Müh und 
Koften zufammengebracdht, wiber Recht Hinterhalten wolle. Jäger möge 
ihm feinen captivum filium astronomicum ex carcere Osiandrico 
befreien; das folle Die letzte Bitte fein, bie er in drei Jahren an ihn 
tbue.?) So waren aud auf Friſchlins Seite die Saiten bie zum 
Zerfpringen geipannt. 

Am 2gten Januar begleitete er feinen auch jegt noch freund⸗ 
Lchen Verwandten Dietrih Echnepff zur Hochzeit von beflen Zochter 
Sabina, von ber fie am Sten Februar zurüdfehrten. Auf bem Wege 
verlor Artichlin die Goldmünze mit dem Bilde des Herzoge, bie er 
als fürftlihed Gnadenzeichen am Halfe trug, und Konnte fie nicht 
mehr wieberfinden. +) Auch bie Gnabe feines Fürften ging ihm in 
jenen Zagen unmieberbringlich verloren. 


1) Friſchuin an Laurenz Schmiblin, Tüb. 4. Jan. 86. St. N. 
2) An Mel. Jäger, Stuttg. 29. Jan. R6. Et. 4. 
5) Fasc. 14, No. 18. 20. 21. 22 a. n. b. (om Febr. 86) St. N. 


9 Crusius c. Frischlin. Mipt. p. 146. Natürlih fagt Grufius, es fet im 
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Die Berichte gegen Friſchlin in dem Schreiben der Iniverfität 
machten in Etuttgart den ernfteiten Gindrud. „Wenn — fchrieb ber 
Vicekanzler Echulter darauf, ſolche hochfträfliche, vor Gott abfcheuliche 
Mißhandlungen von ihm, Friſchlin, follen fürgangen fein, fo kann 
man biefelbigen mit feinen Fugen per dissimulationem vorüber: 
gehen laſſen, fondern will fih in allweg gehühren, auf ſolche Denun⸗ 
tiation das Amt der Schufdigfeit nach zu gebrauchen und vorberft 
einen Grund zu erfundigen. Iſts wahr: tollendo malum ex Isra@l 
justitiae satisfiat. Iſts nicht wahr: consulatur famae illius.” ?) 
Da dieſes Gutachten das herzogliche Placet erhielt, fo wurden zuerft 
Superintendent und Vogt zu Cannſtatt angewieſen, auf bem Rotben- 
berg, wegen der dort angeblich erfolgten Entbindung der mit Artichlin 
beſchuldigten Perfon, Nachforſchung zu halten. Allein bei diejer auf 
dem Schloß Mürtemberg gepflogenen Unterfuchung „befanden lich, nad 
dem eigenen Ausdruck ber Theologen und Kirchenräthe, die Sachen 
gar nicht fo, wie die Univerfität angegeben.” Taher erhielt nun 
ser chen erwähnte Superintendent, M. Iobann Hummel, den Auftrag, 
mit dem Vogt von Nürtingen, Balthaß Mütfchelin, ſich nach Tübingen zu 
verfügen, und bort die Sache, auch der andern Magd wegen, genauer 
zu unterfuchen.?) Vergebens bat der Euperintendent, „ihm biefe 
Verrihtung in Gnaden zu erfaffen, in Bebenfung, daß Dr. Frisch- 
lini Hausfrau feiner Hausfrauen von ben Brenzen her etwas ver: 
freundet ſei;“ auch der Nogt fol fich anfänglich gemeigert haben: 
beide aus Furcht, fo hieß es, einen Liebling bes Fürften, wofür Friſch⸗ 
in noch immer galt, zu beleidigen. 9) Am 1Aten Februar trafen bie 
beiden Sommiffarien in Tübingen ein,*?) und nun wurde von Dienftag 


Rauſche aefchehen. Allein auf einer Meife, die ohne Zweifel zu Pferde gemadıt 
wurde, brauchte ee beifen nicht, um fo etwas zu verlieren. 

1) Bom 20. Ian. 86. Et. N. 

2) Fasc. 14, No. 8. 12. 15. 16. 17. 

3) Fasc, 14, No. 17. St. 9%. Crus. ec. Frischlin. Mfpt. p. 148. 

% In einem Heft: „Nufgeloffener Zebrungécoſten in einer bemußten Commiſſion 
Sachen, eine Perſon zu Tübingen betreffende, anno 86 gehalten durch M. J. 
Hummeln ıc. und Balthaß Mütichelin ꝛc.,“ Fasc. 14, No. 30 St. A., if 
von der Sand des geiftlihen Herrn folaente Nota eingelegt: „Der Wendel 
Motader, Metzger, bat mir den Kläpper nit gen Tübingen leihen wöllen, id 
hab tann einen Jungen dabei, der jelbigen füttere, und bie Stubenten nit 
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ben 15ten bis Donnerflag ben 17ten die Unterfuchung in der Art 
vorgenommen, baß die zu vernehmenden Univerfitätsangehörigen durch 
den Rector, bie aus ber Bürgerfchaft von ben Commiffären beeibigt, 
und Erftere auf der Artiften Gollegium, Yebtere auf dem Rathhaus 
befragt wurben. 1) 


Unterfcheiden wir bie beiden gegen Friſchlin erhobenen Anfchul- 
bigungen, fo lautete in Betreff der geftorbenen Magb die Ausfage des 
Profeſſors der Mebicin, Dr. Hamberger, dahin: Ehe Zrifchlin „in 
Krabatten gezogen,” fet er, Hamberger, eines Morgens früh in beffen 
Haus berufen worden, wo er bie Magd fihon tobt gefunden habe, 
nachdem fie um 2 ober 3 Uhr in der Nacht ein Klyſtier erhalten. 
Friſchlin ſei fo erichroden geweſen, baß er dafür halt, wenn man 
benfelben damals geftochen, er hätt fein Blut gegeben. Wegen bes 
Klyſtiers habe Krifchlin vorher einen feiner Tifchgänger, der Medicin 
Aubirte, befragt gehabt, welcher der Meinung geweſen, es fünne nichte 
fchaden. Er, Hamberger, habe hierauf in ber Apothele das Recept 
geiehen, es fei eine feltfame Compofltion geweſen. Diefed Recept, 
batirt vom 5. März 1577, Legt noch im Original bei ben Acten, 
und iſt infofern freilich eine feltfame Gompofitton, ale es, in ber 
Weiſe jener Zeit, nicht weniger als 18 Ingredientien, übrigens fämmt- 
lich unfchuldiger Art, wie Yeinfamen, Weißlilienwurz, Ants u. bgl. 
enthält. Konnten aus dieſer Ausfage bes Arztes (er war ein Schwa⸗ 
ger von Gruftus) allerlei Bebenklichfeiten gegen Friſchlin auffteigen, 
jo mußten fie ſich doch zerftreuen, als die Schweiter der Berftorbenen, 
eined Buchdruckers Ehefrau, bezeugte, dielelbe fei während 5 Jahren, 
da fie in einem andern Haufe gedient, „in ſolcher Zeit nie recht fertig, 
fonberlich bie legten drei Jahre gar übel auf geweſen, da ihr, neben 
anbern Leihesfchmerzen, bie Yung vielmal über ſich geftiegen, daß man 


darauf fpacieren. Zudem jo tits bejer Weg, und bie Gräben voll Waſſers 
geweien, daß ih aud nit gern allein durch Die Wald reutten wöllen.” Aus 
diefem Hefte jehen wir, bag damals für ein Miethpferd auf 1 Tag 3 Batzen, 
für einen Vierling Haber 1 Bapen, für ein Morgen: und Nachteſſen (natürlich 
mit Wein) je 4 Batzen bezahlt wurden. 

1) Das Tübinger Protokoll, d. d. 17. Febr. 86, findet fih in Fasc. 14. unter 
No. 24, das Begleitichreiben der beiden Commiſſäre No. 23. Aus biefem 
Protokoll iſt die folgende Darftelung gefhöpft. 


oft vermeint, fie werd gleich Tobes verfahren. Solche ihre Schweſter 
fei auf Lichmmeß 1577 zu Frischlino fommen, und wenig Wochen 
bei ihm im Leben verblieben. &8 habe der Frischlinus und feine 
Hausfrau fie bie Furze Zeit ihres Dienftes fo lieb gehabt, auch in 
ihrer Kranfpeit ihr folhe Treu und Gutthaten erzeigt, als wenn fle 
ihre leibliche Tochter wäre. Man babe ihr, wegen Berftopfung, aller- 
dings ein Klyſtier gegeben, fie halt aber dafür, daß folches ihr mehr 
dienlich denn ſchädlich geweien; denn ald fie von wegen ber Enge 
um’d Herz 2 Tag gelegen und nicht reden können, hab fie gleich nad 
gebrauchtem Kiyftier wieber angefangen zu reben, und fei doch bald 
darauf Tods verichteden.” Nach diefem Zeugniß, mit welchem das 
ber Meßnerin, Friſchlins Nachbarin, durchaus zufammenftimmte, mußte 
dieſe Geſchichte als Anklage gegen Friſchlin fallen gelaffen werben, 
und fonnte nur ein Grufius noch ferner fo reden und fchreiben, als 
ob eine vorher gefunde Perjon in Folge von Friſchlins Klyſtier plöt⸗ 
lich geftorben wäre. ') 

In Betreff der andern Anfchuldigung gingen die Ausfagen ver- 
fchtedener Bürgersleute, auch der Schwefter ber betheiligten SBerfon, 
weiter nicht, ald daß diefe, eine junge Nähterin von Nürtingen, viel 
in Frifchlind Haus gefommen fei und dort genäht babe, auch gemel- 
niglich Sonntage von feinen Tiſchgängern zu Gaft geladen worden 
jet (welche von der Schwefter ale ein „muthwillig Gefind” bezeichnet 
werden), wie nicht minder Zriichlin und jeine Hausfrau miteinander 
bisweilen in ihr Yofament gefommen. Aber auch zu andern Stuben- 
ten jet fie gewandelt, insbejondere babe fie einem Stebenbürger, 
Namens Peter, „heftig nachgehenkt,“ fo daß, als fie ſchwanger ges 
worden, Etliche Frischlinum, Andere diefen Siebenbürger im Verdacht 
gehabt. Die Nähterin ſelbſt, ſagt die Schwefter, habe betheuert, daß 
ihr und Friſchlin mit ſolchem Bezicht ungütlich gefchehe; aber Friſchlins 
Hausfrau habe ihr gebroht, wenn fie wieder zufammenträfen, „ihr bie 
Augen auszureißen.” 

Mit diefen Ausfagen war gleichfalld nichts gegen Frifchlin zu 
machen, und man hätte vielleicht die ganze Sache, zumal fie bereits 

1) Crus. justa, vera & postrema resp. (vom 9. 88) p. 94: .. de ancilla 


tua, cui tu ante annos ut medicus clysterem dedisti, qu® endem die 
mortus est, cum antea fuisse sana diceretur. 
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7 Jahre alt war, fallen gelafien, wenn nicht feine eigenen Echmwäger 
zu feinem Berberben ausgefagt hätten.!) Der ihm von jeher feind- 
felige Dr. Johann Brenz war es (neben M. Samuel Halland) ohne 
Zweifel fchon früher geweſen, der feinen Gollegen die Angaben für ihr 
Schreiben an den Herzog geliefert hatte. Jetzt erklärte er, zwar fei 
Frischlini Hausfrau feine Blutsverwandte, daher er biefer Depofition 
wohl möcht überhoben fein; doch wolle er ber Wahrheit Zeugniß 
geben. Es fet fchon lang, wohl 8 oder 9 Jahr da fei feine Baſe, 
Frischlini Hausfrau, zu ihm gefommen mit einem Brief in ber Hand, 
und geflagt, wie abermalen der Magb wegen um Geld geichrieben 
werde, welche fie ohnedas ſchon fo viel Fofte, baß fie Solches nicht 
werde länger erichwingen können. Eie habe gewünfcht, daß er, Brenz, 
ihre Mutter um Darftredung bes Geldes aniprechen folle; er habe fich 
aber der Sache nicht annehmen, auch ben Brief nicht Iefen mögen, 
fondern ihr geantwortet: weil ihr Hauswirth (ber feines Behaltens 
bamals in Freiburg geweſen) und fie viel feltfamer Händel, und ihm 
nie haben folgen wollen, fo follen fie diefe Sach auch ohne ihn aus- 
machen; worauf fie gegangen ſei. Der Brief werbe wohl, in Friſch⸗ 
ins Abweſenheit, an feinen vertrauten Schüler, Hieronymus Megifer, 
gerichtet geweſen fein. Dieß erläuterte nachher M. Sam. Hatland 
bahin: es fei aller Orten, au im Stipendio (beffen Magister do- 
mus Hailand war) gemeine Sage geweſen, daß Friſchlins Bruder der 
ſchwangern Magd halben ein Schreiben gen Tübingen gefchidt, darauf 
zwei Cito geftanden, welches feines Behaltens gleich von einem Tiſch- 
gänger aufgebrochen, von der rau vermerkt, und alfo ſpargirt wor- 
ben. Auch Caſpar Rüttel, der Echweftermann von Friſchlind Haus- 
frau,?) fagte aus, daß, während Nicobemus in Laibach war, beflen 
Bruder Jafob ihm von der verdrießlichen Commiſſion gefprochen habe, 
die er in der Sache zu verrichten gehabt. 

1) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 146: Kar nolıs iv dpagadq, Önas de 
too Beirlsrou Bosvriov xaı roü 'Pıreliov, Tv auroü zndsurdr, 
uyvvoarrov. Dich war derſelbe Brenz, dem man nadfagte, er babe einit 
bei einem öffentlihen Aufzuge den Xortritt vor jeinem Vater, dem chrwürbigen 
Reformator, in Anſpruch genommen, weil diejer nicht, wie er, D. Theol. war, 
Mielleicht blope Anekdote: aber fie zeigt, was man dem Manne zutraute, 


2) Er heift cin Untverjitätsverwanbter, Fasc. 16, No. 148; wahrſcheinlich gehötte 
er zur Untverfitätsjchreiberet. 
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Sp war nur noch übrig, den genannten Bruber, Jakob Friſchlin, 
damals lateiniſchen Schulmeifter in Waiblingen, zu vernehmen. Da 
er ung von jegt an öfters in der Lebensgeſchichte feined Bruders be 
gegnen wird, fo wollen wir und erinnern, baß er zehn Fahre fünger 
als diefer, und von ihm unterrichtet und ausgebildet war. Führt 
ihn ſchon dieß auf ähnliche Etubien und Beſtrebungen bin, fo fland 
er auch feinen Raturanlagen nach zu feinem älteren Bruder in einem 
Verhältnig, wie wir es zwifchen Brüdern, ober auch zwiſchen Bater 
und Sohn nicht felten finden, dag nämlich der Eine wie eine geiſt⸗ 
Iofe Kopie des Andern erfcheint. Man findet ähnliche Yertigfeiten, 
ähnliche Neigungen: aber der geiftige Gehalt, ber Kern bes Charakters 
fehlen. So mar Jakob Friſchlin ein Schnell- und Bielfchreiber, ja 
felb ein Poet trotz Nicodemus: aber feine Sachen verhalten fich zu 
denen feines Brubers wie gefärbted Wafler zu Wein. Bald reicht er 
bei ber Univerfität beutfche Reime unter bie Bilder der Profefloren, 
bald eine poetifche Beichreibung feiner Watblinger Schule ein, die 
aber ihrer Ungereimtheit wegen zurüdgewiefen werben; bald bei Hof 
eine Würtembergifche Geſchichte in lateiniſchen DVerfen, die aber ber 
befugtefte Richter, Oswald Gabelfofer, unbraudbar findet, ober eine 
poetifche Genealogie ded Würtembergifchen Haufes, bie auch „wenig 
Schag werth if." Am cheften gelang es ihm noch, wo er fi an 
feinen Bruder anlehnen fonnte, entweder ale Weberfeßer, wie von 
mehreren feiner Komödien, oder als Plagiator, wie in feiner Be 
ichreibung der Hochzeit Ulrihe mit Sabina, worin die Hochzeits⸗ 
beichreibungen bes Nicodemus weiblich) geplündert find. Auch von 
der Unruhe und Unftetigkeit, welche dieſen umtrieb, hatte er etwas: 
er war nacheinander Echullehrer in Gannftadt, Waiblingen, Neuen: 
ftadt, Reutlingen, Urach, Schorndorf, Winnenden, Meckmühl und 
Shingen. Macht fein Bruder tolle Streihe, fo macht er dumme. 
Er läßt feine Schüler Reime feines eigenen Machwerks flatt ber 
Palmen in ber Kirche fingen, und wird dafür in Gtuttgart 
eingeiperrt. Eine Komödie von einem fabelhaften Ahnberen dee 
Hauſes Würtemberg, die er bruden läßt, fällt fo unanftändtg auß, 
daß fie dem Poeten flatt Lohns einen Verweis einträgt und bie 
Gremplare mit Beichlag belegt werden. So tft er aud eine Zeit 
lang amt= und -brodlos, bis ihn die Neutlinger in ihre Dienfte 
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nehmen. Die geniale Lebendigkeit feines Bruders erfcheint bei ihm 
als aufdringliche Vielgefchäftigkeit, ale taftlofe Geſchwaͤtzigkeit, die bei 
aller guten Meinung (er will vermitteln, des Grufius und Nicodemus 
Grammatifen in Einflang bringen u. dgl.) bisweilen in's @harafter- 
loſe gebt. Eo hatte er bier durch fein einfältiges Cito auf einem 
Briefe von fo häffichem Inhalt fetnem Bruder diefe ganze Gefchichte 
auf den Hals gezogen, dann wieder gegen ben Schwager unnöthiger- 
weife geplaudert, hierauf machte er ein abgeichmadtes Epigramm auf 
die Sache, 1) das von den Feinden feines Bruders ausgebeutet werben 
Tonnte, und in derfelben Rolle werben wir ihn fortan durchaus finden. ?) 

Jet wurbe er, damit er deſto weniger „tergiverfiren” möchte, 
nicht vor die Gommiffäre, fondern geradezu vor die Hoffanzlet in Stutt- 
gart eitirt. Und doch tergiverfirte er Anfangs und wollte ausweichen; 
erft wie man ihn ernftlich anſprach und merfen ließ, daß man mehr 
wiſſe, befannte er endlich, daß er die Perfon, die vor 6 Fahren mit 
bem Geſtändniß zu ihm gefommen, mit feinem Bruder zu ihun ge= 
habt zu haben, erft auf ben NRothenberg gewiefen, dann mit Reisgeld 
von feinem Bruder nad) Würzburg gebracht habe, wo fie hernach eines 
Kinds niedergefommen ſei. Sein Bruder habe den Hieronymus Me- 
giſer hingeſchikkt, der bei der Taufe geweſen und fich für ben Vater 
bed Kinds (eines Mädchens, das bald darauf geftorben) ausgegeben 
babe. Yaut Nachrichten aus Würzburg ſei fie dort jebt „bei einem 
Dfaffen, der fie täglich wohl abfchlage, ihr aber übel zu frefien gebe.” 
Schließlich bittet er, feinem Bruder ja von feiner Anzeige nichts zu 
fagen; benn wenn er etwas davon erführe, müßte er fich Arges von 


ihm beforgen.®) 


1) Bei Crusius, def. necess. p. 255 f.: 
Grammatica est strigilata, 
Famula est dedolata: 
Quam res bene est obsignata | 
welches in den entfprechenden deutſchen Reimen nod viel gemeiner lautete, 

3) Die Notizen über Jakob Friſchlin, fo weit fie fih nicht in unfern Urkunden, 
insbefondere dem Grufius’fhen Mipt. contra Frischlinum, fanden, find 
Johann Jakob Moſers Würtembergifher Bibliothek, an verſchiedenen Stellen, 
entnommen. 

3) Jacobi Frischlini Bericht und Anzeig, feinen Bruder betreffend. Stuttg. 
22. Sehr. 86. St. A, 

Strauß, Leben Friſchlin's. 23 
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Auf diefe Angaben bin war nun bad Erachten ber Rätke, 
Friſchlin nad) Etuttgart zu befcheiden, und der Herzog ſchrieb eigen- 
händig darunter: Fiat fürderlih. Aber Frifchlin fand nicht gerathen, 
die Citation abzuwarten: an demſelben Tage, wo fie von Stuttgart 
ausging, am Aten März, verließ er Tübingen und entfloh nad) Franf- 
fur. Wohl möglich, bag ihm, mie Crufius angibt, der Bruder Jakob 
dazu gerathen hatte: 1) einer ber thörichtiten Etreiche feines Lebens 
war biefe Entweichung auf jeden Zal. Die Borladung wurde ihm 
nachgeſchickt: Hoho! rief er, als er fie erhielt, und warf bie Arme 
hin und ber, ich fomme gewiß nicht.2) In der fchriftlichen Verant- 
wortung an ben Herzog, bie er fofort abgehen ließ, legt er feiner 
Reife zunächſt den Zwed unter, den Drud feiner zurüdempfangenen 
Schriften während bes Sommers in Franffurt zu beforgen. Dabei 
verhehlt er aber nicht, daß es ihm bedenklich erfcheine, ſich jekt ober 
fünftig vor dem berzoglichen Yandhofmeifter zu ftellen; das 82te Jahr 
liege ihm noch tm Einn, auch habe ihm feine Frau von dem fcharfen 
Berhör gefchrieben, durch welches man feinem Bruber, den er von 
Jugend auf erzogen, bag, was er bemfelben vor 7 Jahren anvertraut, 
abgepreßt habe. Die Urſache diefer Inquifition fünne er wohl ver: 
muthen. Wäre es feinen Feinden dabei um Zucht und Chrbarfeit zu 
thun, fo würden fie diefe Unterfuhung ſchon vor 7 Jahren angeftellt 
haben. Nun äußert er die Vermuthung, von Fritz Herter denuncirt 

zu fein, und fährt dann nad etlichen Ausfällen auf diefen fo fort: 
„Was aber mich belangt, iſt die Sad alfo, und nicht anderfl, 
befchaffen. Als im vorgemeldten 7Iten Jahr meiner Dienftmagd Anna 
Schweſter, mit Namen Margaretha, eine junge muthwillige Mittib, 
fo auf ein balb Jahr einen Mann gehabt, in meinem Haus nähet, 
undih fammt meiner Hausfrau viel junger Koftgänger hatt, und aber 
an der Wittib ein geile Weis wahrgenommen, auch deßhalben beforgt, 
ed möcht ein Stund bringen bag ein Jahr nicht bracht, da haben ich 
und meine Hausfrau fie mit zeitigem Rath aus dem Haus gefchafft. 
Sie aber in dem nächften Haus ein Stüblein befanden, darin fie etlich 
Wochen mit einem Zifchgänger gehaufet, und bann mit jungen Etu- 
1) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 149: Die 4. Mart. Nicodemus profugit 


Francofurtum, suasu, ut ferebatur, Jacobi fratris. 
®) Crus. a, 0.0, 





- 
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denten, befonders mit einem Siebenbürger, bis in bie Mittnacht fehr 
ärgerlich ſich gehalten; daß ich hierum ihren Hausherren, einen alten 
Zimmermann, beichict, und feinen Töchtern zu Gutem gewarnt, folchen 
nächtlichen Unfug abzuftellen. Nun kann ich bei gutem Gewiſſen fagen, daß 
ich in gebachter jungen Witttb Lofament nie bin fommen, fondern fie zu 
mir (als ih noch Frig Herterd guter Zechbruber und ein junger ange- 
henber von Abel war) fich felb8 ungeforbert verfügt, zutäppiich genug 
gemacht, und endlich folche Urſach und Anreizung gegeben, daß nicht 
allein meine Hausfrau hernach und anjetzo befennet, es follte wohl 
ein Frömmerer denn David durch eine folhe Thamar verführt fein 
worden... Daß ich aber in gedadhtem 79 Jahr meinen Bruber Ja= 
cobum gebeten, ale er feine Schwäger im Sranfenland beſuchen wollte, 
gr foll diefe Thaidem mitnehmen und einem guten Freund anbefeh- 
len, tft aus ber Urſach gefchehen, weil ihre Bühl, mit denen fie Tag 
und Nacht gebuhlt, alle hingezogen, unb ich meinem Bruder Flagt, es 
möchte diefe Beliald-Tochter das Bab über ben Allerunſchuldigſten aus— 
gießen. Daß nun aber mein Bruder ein unbedacht Echreiben, deſſen 
er wohl hätte oberftehen fünnen, an mich abgehen laflen, und dann 
mein Weib in meinem Abwefen daſſelbig (nach Ihrem Brauch) aufge- 
than und Freunden und Feinden aufgewiefen, ja abzufchreiben gegeben: 
das muß ich für ein fonder Unglüf erfennen und Gott dem Herrn 
darüber Flagen, dem ich auch mein Miffethat befennt und aus Grund 
meine® Herzens mit bem Miserere abgebeten.” Auch habe er feine 
Sünde diefe 7 Jahre her reblich gebüßt, und einen leibhaftigen Teufel 
an Fritz Herter gehabt, der ihn vielfältig verfolgt, und mit feinen 
Aftanten bis auf dag Mark in Beinen burchächtet habe. Sein Weib 
befümmere fich jetzt ihrer Thorheit halben fehr, daß fie und bie Ihri— 
gen in biefer Sache alfo wider ihn gehandelt, auch daß fie ihn aus 
Crain, von feinen beiten freunden, gen Tübingen, zu feinen ärgften 
Feinden ausgebradht; allein damit fei ber Sad) anjego nicht ge= 
hoffen. Er fünne ſich die Rechnung felbft madyen, daß er durch biefen 
vor Langem gefchehenen Fall, der Niemand leider fei als ihm, ben aber 
feine zahlreichen Feinde zur Befriedigung ihres zmolfjährigen Haſſes 
und Neides benugen werben, des Herzogs Gnade verfcherzt und Alles 
auf Einen Haufen verloren habe, was er zuvor mit großer Müh 
und Arbeit gewonnen. Da er nun ohnehirf viele Jahr her In bes Her- 
23% 
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3098 Land wenig Glück gehabt, au binfüro feinen Etern barin zu 
haben fich getraue, fo gedenke er baffelbe fürohin gutwillig zu meiben, 
und bitte nur um der Barmberzigfeit Gottes willen, ber Herzog möge 
nach angeborner Milde, in Bedenfung feiner bisherigen Arbeiten und 
Leiden, feiner Privilegten und feiner Yamilte, ihm biefen Unfall nicht 
zum Aergſten deuten, unb feinem $ortfommen in andern beutfchen 
Landen nicht im Wege fein. Sollte er jeboch in biefer Sache noch 
weiter angefochten werden, oder Gefahr zu beforgen haben, fo fei bei 
ihm endlich befchloflen, fich in andere Königreiche, da fein Rame lieb 
und werth, zu begeben; denn biefe maculam hoffe er ſchon allbereit mit 
vielen feinen operibus beftrt zu haben, auch in Kurzem noch beffer 
zu vertilgen; Herters und feines Anhangs laudes bagegen werbe er, 
wofern fie nicht ruhen, dergeftalt verbreiten und verewigen, baß fe 
wünfchen möchten, fie hätten ihn unbetrübt gelaffen. ?) 

War ſchon diefes Schreiben an den Herzog faum geeignet, einen 
begütigenden Eindrud zu maden: fo war es doch noch mäßig und 
anftändig in Vergleihung mit einem Actenftüd, das Frifchlin wenige 
Tage nachher von Frankfurt aus in alle Welt ſandte. Es iſt dieß 
eine Inteintfche Elegie, bie er mit bem Datum vom letzten März auf 
einem einzelnen Blatte druden ließ. ?) Angeblich ein letter Gruß an 
feine Tübinger Freunde, tft fie vielmehr ein Morbfchlag, der mitten 
unter feinen dortigen Feinden plagen follte. Im Cingang ſpricht er 
feine Freunde an, warum fie mit dem wandelbaren Glück ihm ben 
Rüden fehren? Ein verjährtes Jugendvergehen abgerechnet, habe er 
fich eine Neihe von Jahren, in Tübingen wie in rain, tadellos ver- 
halten: was er denn nun verbrocdhen habe, daß fie ihre Geftnnung 
ändern? Hierauf lehnt er, in einer Reihe von Non ego — Non — 
Non, verſchiedene Verbrehen oder Scandale von fich ab, welche er 
nicht unbeutlich feinen Yeinden, ald von ihnen begangen, zufchiebt. 
Er habe feine Echmähgebichte auf Jemanden gemacht, insbeſondere 
nicht unfchuldigen weiblihen Ruf durch ſchmutzige Beichuldigungen 
beflekt. Nicht (mie Crufius) fein Weib des Chebruchs angeklagt, 


1) Friſchlin an den Herzog. Frankfurt 26, Marz 86. St. N. 

2) Da dieſe Elegte in ihrer urſprünglichen Geſtalt nicht in Friſchlins Werke auf 
genommen, mithin eine Hroße Seltenheit iſt, ſo laſſen wir ſie im Anhang aus 
dem Sremplare des Würtembergiſchen St. A. abdrucken. ©. Beilage VIL 
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noch, wie ein berühmter Hauswirth (derfelbe) zwei Weiber nacheinan⸗ 
ber zu Tod geprügelt. Sein Eohn habe nicht aus Geldgier eine ehr- 
Iofe Frauensperfon geheirathet (wie der von Heerbrand). Er Habe 
Niemanden um Gelb geprellt. Kein unfchuldiges Landmädchen, feine 
Magd, feine Ehfrau verführt (mie angeblich Herter). Set ftets frei 
von Geiz, freigebig und wohlthätig geweſen. Nur eine Buhlerin, 
unterftüßt durch Wein, den ihm ein Gentaurus (Herter) eingejchenft, 
babe ihn einmal berüdt. Und hierüber beffage fi) Niemand als Leute, 
bet denen Unzucht und Blutfchande, Raub und Mord an ber Tages- 
ordnung feten, und die thre blutigen Thaten durch feinen Fall vergeblich 
zu befchönigen ſuchen (Herter). Im Gegentheil könnte er fein Ber- 
gehen durch eine Lieblingsrede des gräulichen Eyclopen (Herter) deden, 
womit diefer die Enthaltung von einem reizenden Gegenftande lächer— 
lich zu machen pflege. Wer ſich feft gegen alle Verführung wifle, der 
möge auf den jungen, bis dahin tabellofen Dichter den Stein werfen. 
Der Gerechte falle, aber er ſtehe auch wieder auf: mogegen, wer feft 
zu ftehen meine, ſich vor dem Fall in Acht nehmen folle. Seine 
Sreunde aber mögen auch fortan feine Echriften günftig aufnehmen, 
wie man an den Pfalmen des keineswegs fledenreinen David fi 
gleichwohl erbaue. 

Am 10ten April wurbe dieſes Libell, von dem der Berfafler 
vor Allem auch nad Tübingen Eremplare ſchickte, im bortigen Senat 
verlefen, und fogleih eine Klage an ben Herzog befähloflen. Wer 
nur wenig in Tübingen gewefen, bemerkte hiezu der Kanzler Andreä, 
ber verftehe Teichtlich, daß Friſchlin faft bie vornehmften Profefiores 
bafelbft, au ihre Weiber und Kinder, anziehe. Vieles ſei falich, 
was er vorbringe; doch auch die Wahrheit entfchuldige die Injurie 
nicht. Die Univerfität aber Hagte, „daß Friſchlin feine Famosſchrift 
weit und breit ausgeiprengt, durch viel Studiosos und andere Per- 
fonen, fo ihm befannt und er zu Frankfurt angetroffen, Hin und 
wieder an alle End verfchidt, als denen er bie gebrudten Eremplaria 
mehrtheild auch wider ihren Willen angehenkt; Etlichen aber (damit 
Boch ja Solches nicht verborgen bleibe) fein Carmen felb8 ausgelegt, 
mit deutlicher Anzeigung, welche Perfonen er gemeint.” 1) Friſchlins 


1) Nector und Senat an den Herzog, Tübingen 19. Apr. 86. St. N. gl. 
Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 150. 
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eigene Hausfrau foll Eremplare biefer Elegie verkauft, und feine 
Schweſter Martha, die er in Tübingen bei ſich hatte, auf dem Markt 
geäußert haben, bie Herren feien nur deßhalb fo bös darüber, weil 
ihnen darin bie Wahrheit gefagt werde. In Bezug auf feine eigene 
Angelegenheit mußte ihnen Friſchlin als ein Wahnfinniger erfcheinen, 
ber mit feinen Yeinden doch immer auch fi) felhft vor aller Welt an 
den Pranger ftellte; ob es gleich eine ſcheinheilige Lüge von Grufius 
tft, wenn er verfichert, fie, bie Tübinger, würden das Bergehen ihres 
Beleidigers mit chriftlicher Liebe zugedeckt haben.) 

Doc Friichlin ſelbſt war ber Erſte, der, nachdem die anfängliche 
Befriedigung über ben geführten Schlag vorüber war, einfah, daß er 
zu weit gegangen. Die Elegie ift vom legten März, Gründonnerftag, 
batirt: und ſchon am Ofterbienftag, ben sten April, folgte ihr efne 
gleichfalls gedrudte Netractation nadh.?) Ste ift cine Umarbeitung 
der Elegie, durch Weglaffungen und Zufäge, Umftellungen und Yen: 
berungen. War in der erften Elegie bie vorgeblicdye Abwehr faft durch: 
aus nur Masfe, hinter welcher der Angriff fih verbarg: fo fucht in 
ber zmeiten Frifchlin die Sache fo zu ftellen, als wäre es ihm in ber 
That nur um Abwehr ungerechter Befchuldigungen zu thun. Zu 
biefem Gnde mußte er Alles ftreichen oder umwandeln, was ihm 
gar nicht vorgerworfen fein konnte, z. B. zwei Frauen todt geprügelt 
zu haben, ba feine Eine Frau noch Tebte, oder die ſchmähliche Heirath 
eines Sohnes, beren er noch gar feinen erwachfenen hatte. Auch be 
offenbare Ausfall gegen Herter wegen Unzudht und Mord und de 
angebliche Waidfpruch beffelben blieb meg; flatt deren dann eine Reihe 
abbittender Verfe an den Herzog eingerüdt if. Unter dieſer umgear— 
beiteten Elegie fteht eine Nachricht an ben Lefer: Der Verfafler habe 
zwar im Sinne gehabt, bie grundfofen Beſchuldigungen von Laftern— 
und Verbrechen aller Art, die gegen ihn auggelprengt worden, nad 
dem Rechte der Retorfion auf die Urheber, die ihm mehrentheild unbe= 
befannt, zurüczumerfen; doch, um Mißdeutungen zu vermeiden, babe 
er fein Vorhaben geändert, und wolle nun die Strafe Gott, dem ge= 


1) Crus. def. nec. p. 248. Contra Frischlin. p. 149 f. 

2) Nic. Frischlini P. L. C. P. Cs. &c. Elegia ad amicos scripts, pur- 
gandi se & culpam deprecandi causa. Francof. ad Moen., typis Petri 
Fabricii, anno 1586 Non. April. Aud in Opp. P. eleg. L. XXI, Eleg. 17. 
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rechten Richter, heimſetzen. Daher erfläre er bie wenigen Eremplare 
der erften Elegie, die er in der Hiße eines ungerechten Zorns, undurch⸗ 
gefehen und ungebeflert, einzelnen Zreunden, den Berläumbern damit 
ben Mund zu ftopfen, mitgetheilt babe, hiemit für fraftlos unb 
ungültig. 

Es ift aber, als wäre fhon nad Verfluß weniger Tage bem 
Dichter diefe Abftumpfung feiner Waffe wieder leid geweſen; benn bie 
vom Sten batirte zweite Elegte begleitete er am 14ten mit einem 
Schreiben „an feine Freunde” in Tübingen, worin bie abgebrochenen 
Spitzen großentheils wieberhergeftellt und in muthrilligem Spiele ben 
Feinden aufs Neue entgegengehalten werben. Hier will er nun bie 
erfte Ausgabe ber Elegte für MWürtemberg, die zweite für bag Aus— 
Iand beftimmt haben; nur dort beichuldige man ihn fo gräulicher 
Dinge, dort ſei mithin die Retorfion am Orte gewefen, während bier 
dte Entſchuldigung des befannten Vergehens genüge. In Würtemberg 
und von Würtemberg aus werbe er befchuldigt, als hätte er vor Jah— 
ren eine Dienftmagd geihmwängert und dann unfihtbar gemacht, mit 
feiner rauen Schwefter zu thun gehabt, und fonft viel Jungfrauen 
geſchändet. Derlei Bezichten nun müſſe er nicht blos fchlechthin wider— 
fprechen, fondern auch wider biefe Yäftermäuler legitimam retorsio- 
nem gebrauchen und fügen, wer ihn dieß und jenes zeihe, ber fei 
felbft ein folcher Gefell, welcher dergleichen begehe unb mit ben ihm 
zugemutheten Mebelthaten zu befchönigen fuche. Und während ihn ber 
Adel folcher Verbrechen befchuldige, Iegen ihm die Univerſitätsverwand⸗ 
ten zur Laft, daß er nicht blos auf die vornehmften Profefloren, fon= 
dern auch auf deren rauen und Töchter Satyras gemacht habe (deren 
Inhalt, nach anberweitigen Andeutungen auf die Familie bes Pro— 
feffors Anaftaftus Demler bezüglih, hierauf noch ſchmutziger als in 
ber Elegie angegeben wird). Aber von ihm folle fich in Ewigkeit 
nicht erfinden, baß er den unfchuldigen Ruf Anderer verlege. 
Außerbem rede man ihm in Tübingen nach, „er babe fein Weib, 
„um daß fie feine begangene Thorheit ausblefiret und ihn unter bie 
Leute gebracht, ihrem Verdienſt nach bermaßen tractirt, daß man fie 
für halbtodt umgefchleift.” Nun ſei das nicht gefchehen und man 
möge fie felbft darum befragen. „Sft aber etwa fonft ein fein Mann, 
ber mir den Wein ausrufen kann, von dem bie gemein Sag, aud 


beiderſeits Schwäger Magen, baß er feinen vorigen Weibern ben 
Latmen fo gräufenlih erflopft, daß man fie oft für tobt um- 
zogen, und fie in 8 Tagen aus bem Bett nicht kommen fonnen, 
fo mag berfelb fein Herr fih hören laffen. ) Daß mir aber 
auch allenthalben, wo tch hinkomm, fürgeworfen wird, ich hab unter 
andern Schwägern auch einen namhaften, ?) der ſich zu einer jungen 
muthroilligen Wittib verheurt wegen ihres Gute, welche doch zu⸗ 
vor einen henkermäßigen Mann und den man mit Rutben in 
fein Haus geftrihen bat, auch um großes Guts willen zur Eh ge- 
nommen und fih feiner Schand theilbaftig gemacht, auch fonft 
fi üppig genug bet ihm verhalten: was fann ich dafür? Hab id 
doch weber Rath noch That dazu gethan. Und wollt mich in mein 
Herz binein fhämen, daß ich um fchnödes Geldes megen der Kirch 
Gottes einen folhen Schandfleck follt anbenfen. Was nun aber mei- 
nen leidigen Fall belangt, muß ich leider befennen, daß mich nicht 
allein dieſe Circe mit ihren illecebris, fondern auch ber gut, ja mohl 
damals verfluht (wenn ich meinen Fall anſeh) Veltliner, deſſen id 
damals mehr ald des heil. Geiſts gehabt, dazu erhitiget.”3) Er habe 


1) Erufius ließ fi hören, aber fehr Heinlaut. Seine ganze Rechtfertigung läuft 
darauf hinaus, daß nichts derart vor die Obrigkeit gelommen. Justa vera 
et postr. resp. p. 86 f. 

2) Da ein Bruder des mit der Katslerin verheiratbeten Carl Heerbrand, Chriſtoph, 
eine Schnepffin zur Frau hatte, weldhe die Tochter einer Brenzin war, fo 
tonnte jener in der Sprade der Zeit wohl Friſchlins Schwager heißen; dem 
freilih Riemand wegen ber Heirath dieſes Schwagers Vorwürfe gemacht haben 
wird. 

3) Dieß hängt mit einer Verſchiedenheit der Lesart zwifchen ber erſten und zweiten 
Elegie zufammen, welche uns bie ganze leichtfertige Art zeigt, mit ber Friſchlin 
in feinen perfönfihen Streitigkeiten feine Worte zu drehen pflegte. Sm ber 
erften Elegie las man 

Oppletum vino, Rhoete nefande, tuo. 
Nun fagt zwar Frifhlin in dem obigen Briefe, darunter babe er nicht den 
Sentauren RhHötus, fondern den Rhaͤtiſchen, d. h. Veltliner, Winzer verftanden; 
weßwegen er in der Umarbeitung flatt Rhoete nefande, Rhæte colone, fette. 
Allein nichts Ik gewifler, als daß er unter dem Rhötus vielmehr einen Gentauren, 
db. 5. nad feinem Sprachgebrauch einen Adelichen, und zwar feinen andern 
als denjenigen verftanden hatte, von dem er in dem Brief an ben Herzog 
fagte, er fel damals fein guter Zechbruber gewefen, nämlich Fritz Herter, und 
daß das Andere nur eine Umbeutung tft, hervorgegangen aus ber Befinnung, 


um, fo fchließt er feinen Brief, von feiner erften legte, wie fie zuvor 
a Allem auf 20 Bogen gebrudt worden, die Eremplare, fo er an 
reunde gegeben, wieder an fich gezogen und ihnen Eremplare der 
udern Elegie dafür gegeben, damit nicht anderer Leut Schande mit 
er feinigen (die er bald abzumtfchen hoffe) in fremden Ländern be= 
ınnt werben möge; auch fie bitte er, bie ihnen gefchenften Exemplare 
er erfteren für fich behalten zu wollen. ?) 

Eine Abſchrift von diefem Brief, fammt ber zweiten Elegie, 
biete Friſchlin auch an Melchior Jäger, ber unterdeflen (unter dem 
Sten Februar 1586) vom Kammerfecretär zum abelichen geheimen 
tath erhoben worden war. Er fragte dabei an, ob er wirflid, dem 
verzog fo verhaßt fei, baß er für die Werke, bie er ihm babe zueig- 
em wollen, und die nun bei Spies in Frankfurt gebrudt werden, 
zämlich die Paraphrafen und den Nomenclator) einen andern Patron 
ıhen Tonne? Die Kama, ſetzt er hinzu, flüftere etwas von einem 
Iräutigam Jäger: er möchte wohl wiflen, was Wahres daran ſei.?) 

Während Frifchlin fo an Melchior Jäger noch ganz im Tone 
ter Vertraulichkeit fchrieb, ergoß er feinen ganzen Zorn auf einen 
heil der herzoglichen Räthe in ein Schreiben an Lauren; Schmib- 
a, mit dem er ohnehin ald mit einem der von feinem Schwäher be- 
eliten Pfleger feiner Kinder in geipanntem Verhältnig fand. Diefer 
zrief tft feinem Tone nach ein Vorläufer des Famosſchreibens an bie 
erzoglich Würtembergifche Kanzlei, welches A Jahre fpäter bie Iehte 
nglüdliche Wendung von Friſchlins Schidfal herbeiführte. „Sch hab 
un, ſchreibt er dem geiftlichen Secretarius, etliche Schreiben wegen 


nicht auf's Neue in dieſes Weſpenneſt Rechen zu dürfen. Go wird denn auch 
ber faubere Waidſpruch, den die erfte Elegie einem yerfönlih angerebeten 
Cyclopen, d. h. offenbar dem Herter, in den Mund legte, die zweite aber weg⸗ 
ließ, in dieſem Begleitſchreiben mit einem einleitenden Diſtichon als Grabſchrift 
für einen fon verftorbenen Cyclopen und nobilis scortator, von dem Frifchlin 
einft in einer namhaften Reichsſtadt diefe Grundſähe vortragen gehört habe, 
eingeführt. 

1) Granffurt 14. April. Sum Schluß: Valete, amici & fratres, & Frisch- 
num, qui posthac nunguam videbit Tubingam, sicut nec Tubinga 
Frischlinum, vestris interdum literis salutate, memores istius: Post 
nubila Phobus. 

9) Selfhlin an Melchior Jäger, Frankfurt, 16. Apr. 86. Gt. 9, 


beiderfeit8 Schwäger Hagen, baß er feinen vorigen Weibern ben 
Laimen fo gräufenlih erflopft, daß man fie oft für todt um- 
zogen, und fie in 8 Tagen aus dem Bett nicht kommen fonnen, 
jo mag berfelb fein Herr fih hören laſſen.) Daß mir aber 
auch allenthalben, wo ich hinkomm, fürgemorfen wird, ich hab unter 
andern Schwägern auch einen namhaften, ?) der fich zu einer jungen 
muthwilligen Wittib verheurt wegen ihres Gutes, welche boch zu⸗ 
vor einen henfermäßigen Mann und den man mit Ruthen in 
fein Haus geftrihen hat, auch um großed Guts willen zur Eh ge 
nommen und fi feiner Echand theilbaftig gemacht, auch ſonſt 
fit) üppig genug bei ihm verhalten: was fann ich dafür? Hab ic 
doch weder Rath noch That dazu gethban. Und wollt mid in mein 
Herz binein fchämen, daß ich um ſchnödes Geldes wegen der Kirch 
Gottes einen ſolchen Schandfleck folt anhenfen. Was nun aber mei- 
nen leidigen Fall belangt, muß ich leider befennen, daß mich nicht 
allein dieſe Circe mit ihren illecebris, fondern auch der gut, ja wohl 
damals verflucht (wenn ich meinen Fall anſeh) Veltliner, deſſen ich 
damals mehr als des heil. Geiftd gehabt, dazu erhigiget.”3) Er Habe 


1) Crufius ließ ih hören, aber fehr Heinlaut. Seine ganze Rechtfertigung läuft 
darauf binaus, daß nichts derart vor bie Obrigkeit gelommen. Justa vers 
et postr. resp. p. 86 f. 

2) Da ein Bruder des mit der Katslerin verheiratheten Carl Herrbrand, Chriſtoph, 
eine Schnepffin zur Frau hatte, welche die Tochter einer Brenzin war, fo 
tonnte jener in der Sprade ber Zeit wohl Friſchlins Schwager heißen; bem 
freilich) Niemand wegen der Heirath diefes Schwager Vorwürfe gemadt haben 
wird, 

3) Dieß hängt mit einer Verſchiedenheit der Lesart zwiſchen ber erflen und zweiten 
Elegie zufammen, welde uns die ganze leichtfertige Art zeigt, mit der Friſchlin 
in feinen perſoͤnlichen Streitigkeiten feine Worte zu drehen pflegte. In der 
erften Elegie las man 

Oppletum vino, Rhoete nefande, tuo. 
Nun fagt zwar Frifhlin in dem obigen Briefe, darunter babe er nicht ben 
Sentauren Rhötus, fondern den Nhatiihen, d. 5. Veltliner, Winzer verſtanden; 
weßwegen er in der Umarbeitung flatt Rhoete nefande, Rhæte colone, fepte. 
Allein nichts tft gewifler, ale daß er unter dem Rhötus vielmehr einen Gentauren, 
b. 5. nad feinem Sprachgebrauch einen Welten, und zwar feinen andern 
ale denjenigen verflanden hatte, von bem er in dem Brief an ben Herzog 
fagte, er ſei damals fein guter Zechbruder geweien, nämlid Fritz Herter, und 
daß das Andere nur eine Umbeutung iſt, hervorgegangen aus der Beflnnung, 
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nun, fo fchließt er feinen Brief, von feiner erften Elegie, vote fie zuvor 
in Allem auf 20 Bogen gedrudt worden, die Sremplare, fo er an 
Freunde gegeben, wieder an fi) gezogen und ihnen Eremplare ber 
andern Elegie dafür gegeben, bamit nicht anderer Leut Schande mit 
ber feinigen (bie er bald abzumwifchen hoffe) in fremben Ländern be= 
fannt werden möge; auch fie bitte er, bie ihnen geichenften Eremplare 
der erfteren für fich behalten zu wollen. ') 

Eine Abſchrift von diefem Brief, fammt der zweiten legte, 
ſchickte Friſchlin auh an Melchior Jäger, ber unterbeflen (unter dem 
28ten Februar 1586) vom Kammerfecretär zum abelichen geheimen 
Rath erhoben worden war. Er fragte dabei an, ob er wirklich dem 
Herzog fo verhaßt fei, daß er für die Werke, bie er ihm babe zueig- 
nen wollen, und die nun bei Epies in Frankfurt gedrudt werden, 
(nämlich die Barapbrafen und den Nomenclator) einen andern Patron 
ſuchen könne? Die Fama, fest er hinzu, flüftere etwas von einem 
Bräutigam Jäger: er möchte wohl wiffen, was Wahres daran fet.?) 

Während Frifhlin fo an Melchior Jäger noch ganz im Tone 
alter Vertraulichkeit fehrieb, ergoß er feinen ganzen Zom auf einen 
Theil der herzoglihen Räthe in ein Schreiben an Lauren; Schmib- 
lin, mit dem er ohnehin ald mit einem der von feinem Schwäher be- 
ſtellten Pfleger feiner Kinder in geipanntem Verhältnig fland. Diefer 
BDrief ift feinem Tone nad) ein Vorläufer des Bamosfchreibens an bie 
herzoglich Würtembergtiche Kanzlei, welches A Jahre fpäter bie Iehte 
unglüdlihe Wendung von Friſchlins Schidfal herbeiführte. „Ich hab 
nun, fchreibt er dem geiftlihen Serretarius, etliche Schreiben wegen 


nicht auf's Neue in dieſes Welpenneft Rechen zu dürfen. Go wird denn aud 
ber faubere Waidſpruch, den die erfte legte einem perfönlih angerebeten 
Cyclopen, d. h. offenbar dem Herter, in den Mund legte, die zweite aber weg⸗ 
Heß, in biefem Beglettfhreiben mit einem einleitenden Diſtichon als Grabſchrift 
für einen fon verftorbenen Cyclopen und nobilis scortator, von dem Friſchlin 
einft in einer namhaften Reichsſtadt diefe Grundſähe vortragen gehört babe, 
eingeführt, 

1) Frankfurt 14. April. Zum Schluß: Valete, amici & fratres, & Frisch- 
linum, qui posthac nunguam videbit Tubingam, sicut nec Tubinga 
Frischlinum, vestris interdum literis salutete, memores istius: Post 
nubila Pha@bus. SS 

3) Friſchlin an Melchior Jäger, Srankfurt, 16. Apr. 86. "Gt. U, 
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meines operis astronomici laflen abgeben, welches Dr. Osiandri 
Genfur übergeben worden. Nun follt ihr wiſſen, da ihr geiftlichen 
Räth unter dem Echein eines fürftlichen Decreti dieß Werk nidt 
werdet ohne allen Verzug meiner Hausfrauen heimfchiden, damit ichs 
dem Druder könn zu druden geben, und felbs Corrector allhie fein: 
daß ich ein folch Proteftation wider dieſen Dfiandrifchen neidiſchen 
Gewalt in offentlihem Drud an einen fürnehmen Fürften ded Reiche, 
dem ich dieß Werf dedicirt,) auf fünftige Herbfimeß, ober auch an= 
jetzo bar, weil ich im Jeſt bin, will ausgehen faflen, bag man viel 
Geld hernach dafür geben ſollt. Und will euch treulich gemarnet 
haben, daß ihr nicht Urfach gebet den Papiften, Jeſuiten und Calvi⸗ 
niften, bie Bücher Osiandri, Brentii, Lutheri, ihren Leuten zu ver 
bieten, dieweil fie ihnen nicht gefällig, und zu fagen, fie gangen mit 
ÖOsiandri etc. Büchern um wie Dr. Oſiander mit Frischlini 
Büchern umgang.”?) Tas Ganze mar ein blinder Pärm, denn das 
Manufeript war fhon unter dem Iten März nad Tübingen abge: 
gangen, wo es aber den Verfaffer nicht mehr getroffen hatte, ſondern 
ihm erft fpäter durch feine Frau nach Frankfurt gebracht wurbe.?) 
Unerachtet nämlih ihr Mann im Augenblick nicht gut auf fie 
zu fprehen war, indem er ihre Teidenfchaftlihe Ausbreitung jene 
Gitobriefs vom Jahr 79 als die Veranlaffung feined Unglücks be 
trachtete, *) fo reiste Margaretha Frifchlin doch am 27ten April zu 
Pferde in Begleitung eines Boten von Tübingen ab, um fich zu ihm 
nach Frankfurt zu begeben. Er war hier Anfangs in einer Garküche 
eingefehrt; ald er aber dem Prediger Oſeas Hala feine Noth Elagte, 
nahm ihn diefer in fein Haus auf, wo er 7 Wochen blieb und Kofl- 
geld bezahlte. Seine Stimmung während biefer Zeit war, vote ſchon 
aus dem verfchiebenen Ton feiner Elegien und Briefe hervorgeht, ſeht 

1) Dem Churfürften Chriſtian von Sachſen. 

2) Friſchlin an den geifl. Rath und Secretarius Laurentius Schmidlin, Frankf. 
15. April 86. St. N. 

2) Fasc. 14, No. 31. 32. St. N. 

9 Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 151: 16. April. scribit epistolam Decano 
Coll. nostri, M. 8. Hailando, Nicodemus, in qua accusat uxorem, quod 
literas fratris, de adulterio ad se scriptas, se absente allatas, monstraverit 
aliis (ut D. Snepfio, D. Fabricio), & se, si Labaci scivisset, se & sus 
bellua proditum, nunquam huc rediturum fuisse. 
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wechſelnd. Hala fchrieb nach Zübingen, es ſei ihm mit feinem Gaſte 
weh zu Muthe; dann unterweilens fei berfelbe muthig und luſtig, 
manchmal aber fo gar Fleinmüthig, daß er etwas Eigenes beforge. 
Daß Friſchlin bisweilen fein Elend im Wein zu erfäufen gefucht 
babe, iſt dem Cruſius zu glauben.!) Nach der Meſſe begab er ſich mit 
feiner Frau in's Bad nah Wiesbaden, und gegen Ende dee Mai 
finden wir ihn in Epeler. 2) 

In Stuttgart hatte unterbeffen einer feiner einflußreichften und 
würbigften Gönner, der BVicefanzler Schulter, das verhängnißvolle 
Wort über ihn gefchrieben: „Mit dem Manne iſt's beforglich ver- 
Ioren.” In's Land, meinte er, werde Friſchlin gutwillig nicht mehr 
fommen, man verfpredhe ihm denn Straflofigkeit, was nicht angehe; 
bleibe er aber draußen, fo werde man feine Ruhe vor ihm haben. 
Das Befte würbe fein, wenn er Fünnte zur Hand gebracht, und wie 
ber unrubige Poet Major in Wittenberg fo lang eingefperrt werben, 
bis er andere Mores lernte, welches freilich bei ihm ſchwer halten 
würde. Ihn berbeizubringen könnte man durch Innehaltung feines 
Gehaltes verfuchen.°) 

Auch das Bedenken des Gonfiftoriums, das hierauf einging, 
zeigte, daß Friſchlin jegt in Etuttgart aufgegeben war. Es begann nicht 
mehr wie fonft mit einem Lobe von dee Mannes Gaben und Ge- 
ſchicklichkeit, dem dann zwar ein Zabel feiner Fehler, zuletzt aber doch 
ein günftiger Antrag folgte: fondern „Es tft dieſer Friſchlin — fo 
lautete es jegt — ein unrubiger, gegen Gott den Herrn für bie ver- 
liehene Gaben undanfbarer, unverfhämter Menſch, ber Niemande 
verfehonet und fein Unrecht nicht erfennet,” daher nicht zu hoffen, daß 
er fich beffern und jemals wieder der hohen Schul zu Tübingen und 
dem Herzogthum wohl anftehen werde; „vielmehr zu beforgen unb 
ihm zuzutrauen, daß er wider Gewiffen etwan gar von unfrer wahren 
Religion abtreten und fi zu den Papiften oder Galviniften, ung zu 
Trutz und damit er die Leut noch mehr vertren und ftumpfiren könne, 


1) Crus. a. a. O. p. 152. 

2) Crus. contra Frischlin. p. 150. 158. 241. Note Oflander6 zu Fasc. 14, 
No. 438. St. N. 

8) Bedenken des Vicekanzlers auf die Klage der Univerfität, Fasc. 14, No. 40. 
St. 2. 
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fhlagen möchte. Darum wäre das Befle, daß er zur Hand gebracht 
und eine Weil unfichtbar gemacht würde, bis er fi) demüthigte und 
eined Andern bedächte.“ Als Mittel biezu werden Sperrung feines 
beneficii, Arreftirung feiner Bücher und Habe, mit wiederholter Gi- 
tation, in Borfchlag gebracht. „Käme er nun, fo konnte man 
ibn obgelauteter Maßen ein wenig bemütbigen und ibm ein Biß 
(Gebiß) einlegen. Bliebe er aber aus (mie denn zu beforgen, baf er 
ſich ohne Sicherung und Geleit nicht bald in’s Panb begeben werde), 
müßte mans geichehen laflen, und feinem Muthwillen, gleichſolang es 
Gott zugäbe, zuiehen, und würd er doch bie Each mit Schreiben nicht 
viel ärger, denn vorhin beicheben, machen." Dem zu beiorgenben 
Abfall wäre vielleicht durch den Druck feiner, vor Jahren zu Tübingen 
aufgeführten Komödie (Phasma) zu begegnen, worin er allerlei Secten, 
fo der Augsburgiſchen Gonfellion nicht gemäß, verbamme: daraus 
würden die Leute jeinen Yeichtfinn ſpüren fonnen. ') 

An Einem Tage (7. Mai) erfolgte nun miteinander: die noch⸗ 
malige Eitation Friſchlins vor den Landhofmeifter und Bicefanzler; 
bie Anweifung an ben geiftlihen Verwalter in Zübingen, bemfelben 
nichts mehr zu verabfolgen; an ben Untervogt daſelbſt, feine Bücher 
und übrige Habe bis auf Weiteres mit Beichlag zu belegen; bie 
Nachricht an die Univerfität von den gegen Friſchlin ergriffenen Maf- 
regeln. 2) 

Bon Speier aus, wo er fih zur Zeit befand, beſchwerte fi 
Friſchlin über diefes Vorgehen beitm Herzog. Er babe in Grfahrung 
gebracht, daß ihm berfelbe nicht nur das zugeiagte beneficium abge- 
firickt, fondern „über das auch fein Hab und Armüthlein verarreſtiren 
laſſen.“ Er könne nicht glauben, daß diefe Ungnade aus ber vor un= 
gefähr 8 Jahren mit einer pellice verlaufenen ungebührlihen Hand⸗ 
lung fließe, da ja nach faiferlichen Rechten actio adulterii aboleatur 
quinquennio; beftwegen hätte ed aud ber ganzen ihn bejchimpfenben 
Unterfuhuug nicht bedurft, da er auf Befragen fein Vergehen ohne 
Weiteres befannt haben würde. Wahrfcheinlich haben ihn Univerfitäte- 


1) Underthänig Bericht und Bedenken des Consistorü, Nic. Frischlinum, ben 
onruwigen Kopff, fo ſich jedo zu Frankfurt haltet, betreffend. Stuttg. 4. Mai 
6 St. A. 

D Fasc. 14, No. 44-49. 
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rwandte wegen feiner Elegie verflagt, in welcher er doch Niemand 
‚ziehen, ſondern nur dasjenige negirt habe, was gegen ihn unbilliger- 
eife von Leuten ausgeiprengt werde, bie fich daheim zu ſpiegeln hät⸗ 
n. ebenfalls, hoffe er, werbe der Herzog ihn nicht ungehört ver- 
ımmen, fondern, wenn er nicht das hitige Carmen ihm als dem 
elfälttg zuvor Beletdigten verzeihen wolle, ihm Abfchrift der Klage geben, 
ad ben ordentlichen Weg Rechtens in foro competente gegen ihn 
brauchen. „Und will mid, fließt er, zu E. F. Gn. gänzlich ver⸗ 
ben, fie werd, als ein Gott und Recht Tiebender Fürſt, mir ficher 
latt, in ihrem Fürftenthum bis zu Austrag der Sad zu handeln 
ad zu wandeln, vorgonnen, und männiglid vor unbefugtem Gewalt 
mehalten.” 1) 
Statt aber Beſcheid hierauf abzuwarten, reiste Friſchlin viel- 
ehr feinem Schreiben alsbald nah, und traf mit feiner Frau 
m 30. Mat in Herrenberg, und am folgenden Abend in der Däm- 
erung in Zübingen ein. Beide Eheleute gingen zu Fuß (das nit 
alzgräfifch, fagt ein Berichterftatter), und die Frau trug ben rechten 
m in der Schlinge, ben fie auf ber Retfe übel zerfallen hatte. Gleich⸗ 
hl zog Friſchlin ſtolz und troßig in fein Haus ein, und ließ ſich 
h öffentlich ſehen, ſo daß man ſagte, er habe kaiſerliche Freiheit 
fi) ausgebracht. Er begab ſich ſodann auf einige Tage nach Ro= 
arg und Dornftetten, wo er mit bem Pfarrer M. Chriftoph Gai- 
Bekanntfhaft hatte. „Alfo haben wir unfern theuren Mann 
er — fchrieb Cruſius in fein Friſchliniſches Tagebuch. Abfuit 12 
en, 4 Tage. Ich glaub, es hat ihm an Geld gefehlt, ober 
e gefürchtet, der Herzog möcht ihn ehrlos machen; fonft wäre er 
wiedergefommen.” 2) 
Diefe Rüdfehr vor dem Beſcheid machte bei der Würtembergi- 
Regierung den übelften Eindrud. Erſt habe er bie Gitation 
rzogs verachtet und bdemfelben „mit trotzigen Spitzworten ben 
we bie Thüre geworfen, daß man ihn nur anderswo an feinem 
icht hindern folle;s dann, da es ihm an andern Drten feiner 
n Luftrechnung nad (ald ob die ganze Welt um ihn buhlet) 


(lin an den Herzog, Speier 25. Mat 86. St. A. 


. & Frischlin. Mfpt. p. 154. Dan. Mögling an Guulter, Xäbingen 
Jant 86. ©t. 4. 
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nicht gelungen, fo komme er jegt felber wieder und bitte um Glait,“ 
doch auch das mit einem Abfprung und unter dem Schein, als hätt 
er gar fein Uebel gethan; und nun feier gar „fo frech, daß er ante 
resolutionem frei, ungefcheut in’d Yürftenthum, ja gar gen Tübingen 
einziehe.“') Es wurde daher auf Friſchlins Geſuch feine weitere 
Rüdficht genommen, fondern, ald er am 14. Juni nad) Zübingen zu⸗ 
rüdgefehrt war, wurde er auf herzoglichen Befehl von dem Untervogt 
Ludwig Daider und dem Burgermeifter Joſeph Kienlen in Gelübb 
genommen, fih bis zu Austrag der Sache in feiner Behaufung zu 
halten. Es war von einer Druderei geheime Anzeige gemacht worden, 
die Friſchlin im Haufe habe, und die nun ber Untervogt in Verwah⸗ 
rung nehmen follte; fie war aber noch nicht befchlagen, und Typen 
fanden ſich feine vor. ?) | 

Wie früher, fo wurde Frifchlin auch jest feiner Verſtrickung bald 
fatt. Nach Cruſius Bericht fpazierte er Nachts durch feine obere Haus⸗ 
thür auf ben Kirchhof heraus, und zog Studenten an fih. Melchior 
Jäger aber bat er, die Abwidelung feiner Sache bei'm Herzog zu für- 
dern, damit er wieder nah Frankfurt zu feinen Drudern komme 
Weiterhin fet dann noch immer das Studium ber Medicin fein Bor- 
haben, und er bedauere nur, es nicht ſchon viel früher ausſchließlich 
ergriffen zu haben. Dabei nimmt er Jägern no immer als Freund, 
beffen bevorftehende zweite Bermählung er (wie ſchon in der umgear⸗ 
beiteten Elegie) burh ein Epithalamion zu feiern fich erbiete. 
Säger bat wegen gehäufter Gefhäfte nur noch um kleine Geduld; 
inzmwifchen möge Friſchlin beim Herzog Abbitte thun. Das Anerbieten 
des Hochzeitgedichtd nimmt er an, und fügt dem Dichter zu wiflen, 
baß feine jeßige desponsata proprio nomine Anna heiße, ihr Bater 
fei gewefen Hans Jakob Berlichingen, ein Fränfifcher vom Adel. Dot 
möge Friſchlin ihm feine Arbeit vor dem Drude noch zufenden. °) Die 
Hochzeit wurde am 15ten Juli zu Stuttgart begangen, und es fl 
bem Hofmann hoch anzurechnen, daß er das Gedicht des in Ungnade 
gefallenen (und damals ſchon verbannten) Poeten, troß der Abmahnun 


1) Note des Vicekanzlers zu Friſchlins Schreiben vom 25. Mat. St. N. 

8) Fasc. 14, No. 52. 658. ©t. A. Crus. c. Frischlin. Mfpt. 154. 

8) Friſchlin an Melch. Jäger, Tüb. 23. Juni. Melch. Jäger an Frifhlie 
Stuttg. 25. Juni 86. St. U, Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 162. 
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gen ded Kanzlerd Andreae, dennoch druden, und im folgenden Jahre 
mit einem von Erhard Gellius noch einmal auflegen ließ. 

Frifchlin folgte dem Rathe bes wohlmeinenden Gönners, und 
feßte ein Deprecationsfchreiben an ben Herzog auf. Er wiſſe wohl, 
daß er deffen Ungnade längft verbient habe, fei ihm aud Alles, was 
er von jeher unmweisfich und vergreiflih gehandelt habe, von Herzen 
leid; der Herzog möge aber um feines Weib und feiner Kinder 
willen ihm verzeihen, „und gnädiglich anfehen, daß wir Yrembling 
feind in unferm eigenen Vaterland, darein wir uns doch vor zwei 
Sahren fo fehr gefreuet hatten, aber leider, Gott ſei es geflagt, bie 
Zeit hero, außer &. F. ©. gnädiger Handreihung, wenig Hülf, Troft 
und Beiftand anderſtwoher befunden.” Könne nun der Herzog, dem 
er doch vor allen andern Fürften und Herren auf Erden am liebſten 
bienen möchte, ihn nicht mehr brauchen, fo möge er ihn doch feiner 
beichwerlichen Haft entlaffen, und ihm vergunnen, im Herzogthum bie- 
fen Sommer noch zu handeln und zu wandeln, „bi8 ihm ber gütige 
Gott anderftwo eine Gnadenthür aufthun werde, und er fein Armuth 
im Land mit Nutzen verfaufen möge.) Ob ed nun an dem war, 
was Grufius meldet, daß um biefe Zeit auh noch ein Schreiben 
Friſchlins aus Laibach an einen indeß Verftorbenen aufgefunden mwurbe, 
worin berfelbe bes Herzogs Trunkliebe und Kinberlofigfeit in einen 
mißliebigen Zufammenhang brachte: ?2) genug, man erwartete um jene 
Zeit in Stuttgart eine ſtrenge Sentenz gegen ihn, den man um 
feiner Familie willen bedauerte. 

Donnerftag ben Tten Juli, nad breimöchiger Dauer ber DVer- 
ſtrickung, erfchlenen vor Tifch der Untervogt, der Etabtfchreiber und 
zwei Urfundsperfonen in Friſchlins Haufe, ihm anzufündigen, was 
ber Herzog über ihn beichloffen. Sie brachten ein meitläufiges Acten- 
ſtück mit fi, dad auf herzoglichen Befehl aufgefegt, ihm nun vorge= 
gelefen wurde. Es fing von den Gutthaten an, die Friſchlin von 
den Herzogen Chriftoph und Ludwig empfangen, aber mit Unbanf 


1) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 28. Junt 86. St. U, 

2) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 157: ITIgo rg vurrog, rag usra ryvy B 
TovAtov, ersoroAy eveldn Tod Ilvgyonodunsixous (Friihline), dig 
Aysras,.. dv Jexslvog xarargexeı (ix Aaßaxor) TOU dgxorrog,.. ag 
arixvov OVTOg xab iv AaUyOVory OU vıiıyartoc. 


vergolten habe, und hielt ihm dann ein ausführliches Sündenregiſter 
vor. Erftlich habe er durch eine, ohne Vorwiſſen bed Senats gebrudte 
Rede vom Bauernflande Haß und Unruhe erregt. Zweitens eine 
unbeicheidene Apologie wider Marr Wagner, gegen ber Lntverfität 
und des Herzogs Verbot, heimlich verſendet; weßwegen er damals wit 
Necht in fein Haus verfiridt, und nur gegen bag Gelübde, ſich forten 
aller Schmählchriften zu enthalten, wieder freigelaffen und nach reis 
beurlaubt worden fe. Dem habe er aber bort und nad feiner Ya 
rückkunft gleich wieder durch Afterreden und Famosſchriften entgegen 
gehandelt; darüber fi) dann das adulterium befunden u. f. f. Statt 
nun aber nad der Echärfe mit ihm zu verfahren, wolle der Herzog 
aus angeborener Milde ihm „das Getheilt geben:“ entweber, tim 
des peinlichen Rechts zu fein; oder eine DVerfchreibung von fih zu 


geben, worin er verfpreche, das Fürftenthum gänzlich zu räumen, da⸗ 


bei aber, feinen frühern Obligationen gemäß, weder ben Herzog, no 
feine Räthe, Diener, Untertfanen, die Untverfitätsverwandten in Ti 
bingen, noch zuvorderſt die wahre Religion chriſtlich-Augsburgiſcher 
und in libro Concordiae enthaltener Gonfeflion, weder mit Worten 
noch Werken, mündlidy oder ſchriftlich, heimlich oder öffentlich, ſelbſ 
oder durch Andere, in Ungutem anzugreifen, dieß auch mit einem leib⸗ 
lichen Eide zu befchmwören. 

Befragt, welches von Beiden er wähle, entſchied fich Friſchlin, 
in Erwägung feiner Vergehungen, und daß ihm bas Recht viel zu 
Schwer fallen möchte, mit unterthänigem Dank, für das Lebtere. 

Hierauf wurde ihm weiter vorgelefen: Falls er nun aber biefe 
Obligatton entgegenhandeln würde, fo folle dem Herzog zuftehen, ihn 
wohin er wolle vorzufordern, und gegen ihn ald einen meineidigen, 
brief- und flegelbrücigen Mann zu verfahren, oder, wenn er nicht 
erfchiene, ihn öffentlich zu verrufen, oder andre redhtmäßige Mittel 
gegen ihn zu gebrauden; wovor ihn feine Freiheit, Gnad und geif- 
lich oder bürgerlich Recht, das er von Fürften, Städten, Kaifern %- 
f. f. erlangen möchte, auch nicht die Einrede, als wäre er zu bieler 
Gelöbniß gezwungen worden, fchüten folle. 

Ä Dieß wurde fofort von Frifchlin unterfchrieben und befiegelt.') 


1) Obligatio Frischlini, 7 Julii 86, fammt Bericht darüber, Fasc. 14, No Bi. 
u. 62. St. A. 
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m Tten Juli hatte man dieſem das Gelübde abgenommen, 
feinen Tübinger Profeflor in Ungutem anzugreifen: und am 
urben in Tübingen Exemplare von Grufius’ Antiftrigilis feil 
) worin Friſchlin keineswegs blos wiſſenſchaftlich, fondern zu= 
öchſt perfünlich angegriffen war. Diefer ſcherzte, es fei Pial- 
. darin; war auch dieß ſchon gegen feine Obligation, ba er ja 
hen hatte, die Tübinger auch nicht mündlich autaften zu wollen? 
ich, äußerte er das einemal, werde er gar nicht darauf ant- 
fondern Andere werden es thun; ein andermal ließ er ſich 
nehmen, es feien bereits Briefe von ihm gegen Erufius und 
Iundesgenoffen Liebler und Stetter zu Neuftadt an ber Harbt 
ack begriffen. Dergleihen Reben erfüllten den Grufius mit 
ngft, über die felbft feine Freunde lachten. Tag und Nacht 
mit feinem Kampfe gegen Friſchlin um. Bald träumte er, 
verfe mit Steinen nad ihm, bie ihn aber nicht treffen; bald 
In ber Widerfacher, daß er im Schlafe laut aufichreit; bald 
es ihm, dem Feinde den Kopf abzufchlagen. Ein Zweifampf 
ı zwei Fechtern, von denen ber Eleinere dem größern und wil- 
n Arm abhieb, war ihm ein prophetifches Traumgefidht, von 
in feinem Tagebuch eine Zeichnung, und in fpätern Etreit- 
ı auch dem Bublicum Bericht gab.?) Jetzt lief er zum Kanzler 
‚ feiner gewöhnlichen Zufludt, und diefer wirkte in Stuttgart 
irlaß aus, vermöge beffen ber Untervogt und Laurenz Schmid- 
ı Srifchlin noch nachträglich die Herausgabe jener Briefe, über- 
a8 Schreiben gegen Grufius und feine beiden Bundesgenoffen, 
zen mußten;?) wogegen aber Friſchlin fpäter behauptete, mit 
ung ber Erufius’fchen Gegenfchrift proteftirt zu haben. *) 
Einzelne Eremplare hatte ber Verf. fchon früher erhalten, unb davon am 
‚sten Juni etlihe an Oſiander nah Stuttgart gefhidt, wo man alfo zur 
jet von Friſchlins Beeidigung ſchon von biefem ihm bevorftehenden Angriff 
ußte. 
c. Frischlin. Mſpt. p. 157. Resp. adv. Poppysmi Dial tertium, 
. 16 f. 
Der Herzog an ben Untervogt von Tübingen, Stuttg. 11. Juli 86. St. 9. 
raus. 6. Frischlin. p. 160: Nominatim ei interdictum est, ne in Crusium, 
Lieblerum & Stetterum scribat. Coactus est promittere. Te; Je Sofa. 
Magnum enim est, quod etiam princeps nostri curam gerit. 


Sriihlin an Melchior Jäger, Prag 22. April 87. St. U, 
anf, Leben Friſchlin's. 24 
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Unter folhen Umftänden find einige wilbe Reben, bie er aus⸗ 
ftteß, feiner Etimmung zu Gute zu halten. Durch den Unbant, ben 
er in ber Heimath erfahren zu haben glaubte, fühlte er fich tief em⸗ 
pört, und war entfchloffen, feine Mufen aus bem Dienfte bes Wir 
tembergifchen in den bes Defterreichifchen Hauſes binüberguführen. ') 
Damit hing die Aeußerung zufammmen, er wolle es erleben, baf im 
Tübinger Stipendium Jeſuiten fein werden.?) In ber Wuth vermah 
er fi) wohl auch, er wolle foldhe Händel anfangen, beren das Kind 
in Mutterleibe werde entgelten müffen.?) 


Als akademifher Neid aus dem Land der Geburt mid vertrieben, 
Und dazu dann der Hof feine Verfolgung gefelt!) — 


fo Sprach er fih fpäter über die Urfachen feiner Verbannung aus: 
nicht mit Unrecht, wenn er nicht vergeffen hätte, zwiſchen beibe feine 
eigene Unbänbigfeit mitten bineinzuftellen. 

Inzwifchen machte er fih zum Wegzug fertig. Sein Haus ver⸗ 
faufte er an feinen Schwager, Gafpar Rüttel, um 800 fl.5) Ym 
14ten Juli fam Yaurenz Schmidlin nad) Tübingen, um als Pfleger 
feiner Kinder mit der Schwieger die Vermögensverhältniffe zu orbnem. 
Am A6ten zog Friſchlin von Zübingen ab; ber Famulus Helid 
Frei aus ſchwäbiſch Hall trug fein Yelleifen, ber hernach zum Ber 
räther und Verläumder an ihm werben follte. 

1) Am 9. Juli fehrieb er einem Dr. Marcus Hirfher aus Cronſtadt (mit Iefen 
derer Beziehung auf feine heiten Würtemb. Hochzeitbeſchreibungen) it 
Stammbuch: 

Neccarides fuimus, nostro de principe carmen, 


Ingrato patrie pulsa caterva solo, 
Nune sumus Austriades, Divo de Cesare carmen 
Illustre: hoc illi preetulit auctor opus. 
Crus. c. Frischlin. p. 162. 
2) Derf. ebentaf. p. 152. 
5) Derf. ebd. p. 159. 
) Opp. P. eleg. L. XVII, El. 6: 
Me postquam livor natali academicus ora 
Expulit, & furias addidit aula suas &c. Wovon fi übrigens ber mi 
Ders ſchon auf feinen Abzug nad Crain bezog. 
8) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 160. Mit dem Belfap am Rande: Bil 


Rittelius nunc ait 700. 
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Frau und Kinder biieben vorerft in Tübingen zurüd, nicht blos 
4 ber Bater anderswo noch feinen feſten Sig, fondern auch meil 
: rau ‚ein Kindbett vorhatte.” Am 22ten Juli ſchickte fie feine 
ibliothek und einen Theil ded Hausraths nad) Heilbronn, wozu ihr 
e Senat den Zollbrief abichlug, da Friſchlin feit vielen Jahren nicht 
he Mitglied der Univerfität (welche Zollfreiheit genoß) geweſen 
1) Wiederholt wurde fie überbieß um Bezahlung ber 55 fl. 45 fr. 
mahnt, die ihr Mann von dem Gartenfauf her noch in den Kirchen- 
Ren fchuldig war (für bie fpäter vorgeftredten 100 fl. hatte man 
ültbriefe von gleihem Werthe in der Band); nad wiederholten 
bentlihen Sefuchen, die auch der Untervogt unterſtützte, erhielt end⸗ 
h dieſer die Weifung, die Schuld nicht weiter zu forbern, doch auch 
ht für geichenft zu erklären, damit man je nad Friſchlins Verhal- 
a fie doch noch einziehen könne.) Im September mußte die Frau 
8 verkaufte Haus räumen, und z0g zu ihrem Nachbar, einem 
reiner. Sie hatte einen Stublofen, Namens Geiſer, aus Löwen- 
in, bei fi) wohnen, mit bem fie, nad Grujius, im Gefchrei war. 
e böje Welt wollte wiflen, er ſei einmal aus ihrem Fenſter ge= 
en. Bei Friſchlins Abſchied fol es zwiſchen Mann und Frau 
enſeitige Vorwürfe wegen ehlicher Untreue gegeben haben. Obwohl 
chlin ein andermal auch geäußert haben foll, er fümmere fich nicht 
m, was fein Weib in feiner Abwefenheit thue. Ich gebe bieß, 
e6 Cruſius erzählt,?) der freilich jeben Klatich in feine Tage- 
r eintrug; doch kam Aehnliches in der Folge, laut feiner Briefe, 
Min felbft zu Obren, der es freilich nicht glauben wollte, und 
von den herzoglichen Räthen wird Margaretha Frifchlin fpäter 
ne Grau bezeichnet, die Fein gutes Lob habe. Mit den häufigen 
und Trennungen fcheint im Yrifchlinifchen Hauswefen eine 
derung eingeriffen zu fein, die wir ſogleich auch an ben Kindern 
n werden. In Betreff der letztern trug biezu auch der Umftand 
ß Friſchlin während feines legten Tübinger Aufenthalte, aus 





rus. c. Frischlin. p. 161. Friſchlin an ben Herzog, Prag 4. Juni. Die 
riverſität an ven Herzog, Tüb. 20. Juni 87. St. 9. 
sc. 14, No. 65. 74. 75. 76. 77. 78. 81. Fasc. 15, No. 7. St. 4. 


us. c. Frischlin. p. 163. 814. Def. nec. p. 249. Justa vera & postr. 
p. p- 91. 


24° 
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Haß gegen ben Rector Euſebius Stetter, feine Söhne nicht in bie 
anatolifche Schule gefchickt, fondern felbft zu Haufe — man faun fid 
benfen, wie unregelmäßig — unterrichtet hatte. 1) 

Anfangs März des folgenden Jahres gebar Frau Frifchlin einen 
Sohn, ber in ber Taufe den Namen Andreas erhielt?) und fohaf 
Mutter und Kind gehörig bei Kräften waren, befchleunigte bie Er 
ftere die Reife. Friſchlin hatte feinen Famulus Frei beauftragt, nad 
Tübingen zu reifen um die Seinigen zu geleiten, ber aber, uachbem 
er bier von der Zrau 6 fl. 12 Baten und 2 Leintücher als Ref 
feines Lohnguthabens erhalten, fi) zurüdzog.?) Eonntag ben 23. April 
Morgens 91/, Uhr z0g die Friſchliniſche Familie in einem bebedten 
Magen von Tübingen ab, zunächſt Heilbronn zu, wohin ein Theil ihrer 
Habfeligkeiten vorangegangen war. Niemand von dem Brenziſchen noch 
von dem Schnepffifhen Haufe (D. Dietrich Schnepff war am 9.Nen. 
1536 geftorben) gab ihr das Geleite aus der Stadt. Als der Wagen 
an Erufius Haufe vorüberfuhr, hörten deſſen Arau und Sohn ben 
älteren von Friſchlins Knaben dem Fuhrmann: fort! fort! zurufen 
Ya, feste der jüngere hinzu, Tübingen und Alles dem Teufel gelaffen! 
Grufius aber ſchrieb mit frommer Freude in fein Tagebuch: „Friſchlin 
und Familie aus Tübingen von Gott aucgerottet, Sonntag den 2dten 


April 1587. ®) 


1) Frischlin. Poppysm. I, p. 19. Gr nannte diefe Schule die minor Asinaris 
2) Crus. c. Frischlin. p. 183. Frischlin. Opp. P. eleg. L. XVIII, Eleg. 6 


3) Crus. c. Frischlin. p. 200. 
%) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 185: Frischlinus & familia e Tybings 


eradicati ds0ßsv, die dominico Apr. 28. 





Fünftes Kapitel. 


Friſchlin auf Reiſen. 
Sein Schriftenwechſel mit Cruſius. 
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Nach ſeinem gütigen, jetzt aber ihm abgewendeten Herzog Ludwig 
1 Würtemberg hatte Friſchlin in jenen Jahren keinen gnädigeren 
ern, als Eberhard von Dinheim, Biſchof von Speier. Seine Be— 
miſchaft hatte er bei frühern Beſuchen am Rhein gemacht, im 
gangenen Frühjahr erneuert, und nun hielt er ein gelehrtes Geſchenk 
ihn bereit, die Paraphrafe ber Horazifhen Epifteln, bie er ihm 
eignen gebachte. Auch mit verfchiedenen Mitgliedern bed Kammer- 
ichtes zu Speier hatte er von früher her gute Kundſchaft. Dahin 
> richtete ber verbannte Dichter feinen Wanderſchritt. 
Kaum über der Würtembergifchen Gränze, in dem Reichsftäbtchen 
if, wußte er nicht genug zu verfichern, wie froh er fet, bag ihm 
Herzog von Würtemberg endlich erlaubt babe, anberswohtn zu 
en. ?) In Eidenheim, wo ber Biſchof refidirte, kehrte Friſchlin 
in ber Herberge ein, wurde jedoch Abends nad Hofe zur Tafel 
ben, drei Tage lang mit feinem Begleiter auf Koften bes Biſchofs 
erhalten, und endlich in deſſen Wagen nad Rheinhauſen und 
‚eier geführt. Hier wohnte Friſchlin Anfangs einige Tage bei feinem 
rebrer, dem D. juris und Kammergerichtsaflefior Georg Ulrich von 


1) Cras. c. Frischlin. Mfpt. p. 161. Alles Folgende über Friſchlins Reiſen bis 
Brag iſt der Ausfage feines Famulus, bei Erufius a. a. O. p. 193 ff., ver: 
gligen mit den Daten feiner Vorreden und Dedicationen aus biefer Zeit, ent: 
ROmmEn. 
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End, ?), zog dann aber in bie biſchöfliche Pfalz zu dem Hoffecretär 
Thomas Friedberger, wo er gegen brei Wochen verweilte. Die fpäter 
durch Cruſius veröffentlichte Ausfage feines ungetreuen Yamulus, 
daß er dafelbft weiblich geichlemmt habe, veranlaßte ihn in ber Folge, 
das Zeugniß Friedbergers nachzufuchen. Tiefer bezeugte ihm, daß er 
die Zeit über, bie er bei ihnen am bifchoflihen Hofe fih aufgehalten, 
tüchtig gearbeitet habe, und ihm baher aus ber Erholung, bie a 
dazwiſchen hinein gefucht, fein Vorwurf zu machen ſei. Es müßte 
benn, fett der Hoffecretär hinzu, ein mürriſcher Sauertopf einen 
gewöhnlichen Zrunf in Ehren nach feiner finftern Art eine Schlems 
merei nennen, und aus ber menſchlichen Geſellſchaft alle Heiterkeit 
und Anmuth verbannen mwollen.?) Für bie Zueignung ber horazifchen 
Paraphrafe, die zur Herbftmefle in Frankfurt erfchten, erbielt Friſchlin 
von dem Biſchof ein Geſchenk von 30 fl.) 

Am Tten Auguft reiste er über Worms und Mainz nach 
Frankfurt ab, wo er am 11ten ankam, und bei feinem Verleger, dem 
Buchdruder Johann Spies, feine Wohnung nahm. Bet biefem waren 
die 5 von Frifchlin längſt überfehten Komödien des Ariſtophanes fen 
während deſſen früherer Anmwefenheit in Frankfurt im Frühjahr gebradt 
worden; nur ber Correctur ber Ießten, ber Acharner, hatte er nid 
mehr ſelbſt abwarten fünnen.*) Damals ſchon hatte er die Zurlg 
nungen biefes Werks in der Art geändert, daß er, ftatt bes Herzog 
von Würtemberg und feiner vornehmften Beamten, dem Ganzen ber 
Kaiſer Rudolf IL, den einzelnen Komödien aber verfchiebene Große 
bes Fatferlichen Hofes vorſetzte.“) Er erhielt ein Katferliches Privi⸗ 

1) @inen Brief von ihm (Speier 18. Rov. 85), in welchem fi ver humaniftſch 
gebilvete Mann beſonders an Friſchlins Oratio de vita rustica erbant pe 
haben befennt, hatte biefer zu feiner Rechtfertigung an den Herzog gefätft- 
Später widmete er ihm feinen Hymnus auf die Gefangennehmung Ghrifls 
auch hielt fi eine von Friſchlins Töchtern eine Zeit lang bei ihm auf. 

2) Friedberger an Frifhlin, Speier 4. Jan. 89. St. N. 

3) Die Zuetgnung {ft datirt Francof. 1. Sept. 86. Von der Arbeit ſelbſt, de 
fie aus Tübinger Vorlefungen entflanben, tft ſchon oben B. L Kap. 2. gehe’ 
delt worden. 

9) ©. die Epist. dedic. zu ben Acharn., Spire Nemet. 10. Cal. Jun. 86. 

5) Nic. Frischlini Aristophanes, veteris Comoedis princeps : poeta long® 
fecetissimus & eloquentissimus: repurgatus a mendis, & imitstion® 
Plauti atque Terentii interpretatus, ita ut fere carmen carmini, numer® 
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legium gegen den Nachdruck, welches fpäter, mit ber Geltung für ihn 
und feine Erben, auch auf feine übrigen fcholaftifchen und poetifchen 
Werke ausgebehnt wurde. 1). Nach dem Ariftophanes fam nun fein 
oben beiprochenes aftronomifches Werk, 2) die eben erwähnte Para- 
phrafe, und der Nomenclator trilinguis zum Drud. 

Diefes Buch,?) das ber Hauptfadhe nach in Laibach entflanden 
war, tft fo wie es vorliegt nur ber erſte Theil von dreien, deren 
zwei nicht zu Stande gefommen find, und auch jener nicht In der 
Bollftändigfeit ausgearbeitet, wie es urfprünglih in des Verf. Plane 
lag. Ein folder Nomenclator, beren es damals, wenn auch nicht 
fo ausführlich, mehrere gab (eines Nomenclator von Adrian Junius 
erwähnt Frifchlin felbft, aber auch Cruſius gibt einen von 129 Seiten 
hinter feiner Iateintfchen Grammatif), war eine Art Vertfon, nur nicht 
wie die unfrigen alphabetifch, fondern nad einer Sachordnung einge- 
richtet. An den üblichen Büchern biefer Art vermißte Friſchlin Voll- 
fändigfeit, claffifhe Sprachreinheit und Iogifche Anordnung. Der 
erfte Romenclator oder Namengeber, fagt er in ber Zueignung bee 


numero, pes pedi, modus modo, Latinismus Grecismo respondeat. Opus 
Divo Rudolpho Cesari sacrum. Cum gratis & privilegio Ceesaris 
Majestatis. Francofurti ad Manum, excudebat Jo. Spies. 1586. Der 
Plutus iſt debicirt Adam v. Dietrichſtein, Tatferlihem Geh. Rath und Ober; 
bofmeifter ; die Ritter, Ferd. Hofmann, Baron von Grünenpfühl und Strechau, 
Erzmarſchalk; die Wolken Johann Gobenzl und Achilles Ilfing, jenem Geh. 
Rath, diefem Rath des Katfers; die Fröͤſche Friſchlins altem Gönner, dem 
Prokanzler Viheuſer; endlich die Acharner den Geh. Räthen A. Erſtemberg und 
PB. Obernberg. Die Deblcationen find vom 1. April bis 23. Mai 86. 

1) S. die Summa Privilegii vor dem erften Bande feiner Grammatica Grsco- 
latina, Datirt iſt es: Prage 20. Febr. 87. 

7) Die Zueignung an den Ghurfürften von Sachſen ift batirt Francof. Cal, 
Bept. 86. 

#) Nic. Frischlini Nomenclator trilinguis, Latino- Germanico - Grecus, 
omnium rerum, quæ in probatis omnium doctrinarum autoribus inve- 
niuntur, appellationes continens, quarum aliquot millia nusquam sunt 
obvia. Francof. Jo. Spies 1586. Bor uns Tiegt die Ausgabe mit dem 
Zufap auf dem Titel: Opus nova Gnomologici trilinguis & sententiarum 
... &Ccessione auctum... industria M. Gothardi Arthusii, Dantiscani. 
... sdjectum est idioma Gallicum... studio Jo. Jac. Porsii, in cujus & 
bibliopolio prostat. Cum grat. & privileg. Cses. Frrancof. Excudebat 
Erasm. Kæmpffer. 1616. 
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Werkes an die heffiichen Pandgrafen, war Adam, und zwar im Urjss 
fand, wo er noch mit göttlicher Weisheit ausgerüftet war: baber 
find die Namen aller Dinge nicht das Werf eines blinden Zufall 
oder menfchlicher Willkür, fondern einer tiefern Einficht in das Weſen 
berfelben. Unter den Sprachen find bie griechifhe und bie lateiniſche 
bie vornehmften, da in ihnen die beften, weifeften und ber Menſchheit 
unentbehrlichften Bücher gefchrteben find; bie beutfche aber iſt unſere 
Mutterfprahe. Auf biefe drei Sprachen befchränft fich baber der 
Nomenclator (nachdem der an ber Eprachgränze in Crain gefaßt 
Gedanfe, auch das Sclavoniſche, Italiäniſche und Franzöſiſche beizu⸗ 
ziehen, aufgegeben war; Letzteres hat in ber und vorliegenden And 
gabe der Buchhändler Porfius hinzugefügt), Schon dieß iſt ein ſehr 
weites Feld, in Betracht der unendlich vielen Arten von Dinge, deren 
jeder auch ihr Wort und Namen entipriht. Denn die Klage über 
Mörtermangel in ben beiden alten Sprachen rührt nur von Trägheit 
und Unwiſſenheit ber. Dan hat die alten Echriftfteller bei Wetten 
nicht vollftändig gelefen, und gibt daher für viele Dinge, ſtatt ber 
Bezeichnungen, die ſich bei ihnen finden, entweber feine ober ſelbſt⸗ 
gemachte. Doch nicht allein die alten Echriftfteller, fonbern aud bie 
neuern fritifchen Werf über fie muß ber Derfafler eines Romenclator 
gelefen haben; ferner was über Etaatshaushalt, Rechts— und Met 
einalwefen der Alten neuerdings gefchrieben und gefammelt worden if. 
So viel über die Vollftändigfeit und Sprachreinheit: was aber bie 
logiſche Anordnung betrifft, fo zerfällte Frifchlin den gefammten Etof 
in drei Theile, deren erfter die Nomina, ber zweite bie Verba, ber 
dritte die aus beiden und ben übrigen Wortarten zufammengefehten 
Phraſen, enthalten follte. " 

Auch dem allein erfchtenenen erften Theil fuchte Frifchlin eine 
richtigere Anordnung zu geben. Erſt handelt er von Gott, ber Natur 
und den Naturproduften, morunter auch Leib und Seele bes Menfdenz 
dann von den Künften, ben freien und ben unfreien; unter letzteren ſtellt 
er biejentgen voran, welche für die übrigen bie Werkzeuge zubereiten, 
worauf diejenigen folgen, welche fih mit Nahrung, Kleidung und Ber 
baufung befchäftigen u. |. f. Sodann fommen bie verfchiedenen Klaflen 
und Verhältniffe der Menfchen an die Reihe: Familie und Stat, 
Obrigfeit und Unterthan, geiſtliche und bürgerliche Würden und Rechte, 
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Krieg und Friede, Waffen und Sciffwefen, Epiel und Teftament, 
Lob nnd Begräbniß. Innerhalb der einzelnen (178) Kapitel wird 
jedesmal zuerft das Allgemeine ober das Ganze: 3. B. ber Baum; 
bann feine Arten: zahmer und wilder Baum; feine Theile: Wurzel, 
Etamm und Xefte, aufgeführt. Zugleich wird jedem Worte, das eine 
Gattung ober Art bezeichnet, fein Deminutivum (wenn es eines hat), 
dann das abgeleitete Adjectivum beigefügt, und das Alles aus bewährten 
Schriftſtellern. Vermöge biefer Anordnung reicht der Romenclator 
der Dialeftif die Hand, und es fann in dieſer auf bie einzelnen Ka= 
pitel von jenem vertiefen werben. 

Bon den drei heffifchen Brüdern, denen Zrifchlin dieſes Werk 
zugeeignet hatte, wurde er fchlecht bafür belohnt. Er machte von 
Frankfurt aus einen Abftecher nach Darmſtadt zum Yandgrafen Georg, 
wo ihm aber wenig Ehre erwieſen wurde, und er für den Nomen⸗ 
clator nur 4 Thaler erhielt. Don bem Landgrafen Ludwig zu Mar 
burg befam er fpäter 15 fl., zu Kaffel aber vom Landgrafen Wil« 
beim nichts.) 

Noch eifriger jedoch als die Herausgabe biefer älteren Werfe 
betrieb Friſchlin um biefe Zeit die Abfaffung und Veröffentlihung 
einer grammatiſchen Streitfehrift gegen die Tübinger. Die neue Aus— 
gabe, welche er nach feiner Rückkehr aus Crain von feiner Strigilis 
unb bald auch von feiner Inteintichen Grammatik veranftaltet hatte, 
bie empfindlichen Stiche, welche Cruſius und feine Partei in biefen 
Schriften bekamen, mußten insbefondere diefen, auf feine Geltung in 
ber Gelehrtenwelt fo eiferfüchtigen Dann in ftarfe Aufregung ver= 
fegen. Dazu fam ber Beifall, welcher Friſchlins reformatorifchem 
Beftreben von mancher beachtenswerthen Seite her zu Theil murbe, 
wovon er die Documente, nach ber Eitte der Zeit, den Schriften vor- 
bruden ließ. Wenn ein Johann Sambucug, faiferlicher Hiftorlograph 
in Wien, ihm bezeugte, er babe die Grammatiker nach Verbienft be- 
handelt; wen Eimon Fabricius, Rector der Annenfchule in Augs- 
burg, meinte, er habe fi) ben Danf aller derer verbient, denen Ver⸗ 
nunft und Wahrheit mehr als Wahn und Gewohnheit am Herzen 
liegen; wenn Johann Lauterbach, Rector in Heilbronn, ihn als neuen 


1) Crus. c. Frischlin. Mfpt. d. 198 f., aus dem Berichte des Famulus. Vgl. 
Justa verg & postr. resp. p.’98 f. 
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Hercules begrüßte, der ben Auginsftall der Grammatik zu reinigen 
von Gott gefandt fe; wenn gar ber alte Jeremias Homberger in 
Gräß bekannte, ungeachtet in der Strigilis aud bie theuren Lehrer 
feiner Jugend etwas hart mitgenommen feten, fo halte er es boch für 
eine Wohlthat, felbft mit einem Fuße fchon im Grabe, noch auf 
einen Irrthum aufmerffam gemacht zu werben:!) fo war bas für 
Cruſius nicht auszuhalten. Er wendete die Zeugniffe um und um, 
bis er eine fchabhafte Stelle darin entdeckte: Sambucus geftebe ja ſelbſt, 
er habe feinen Brief in Eil gefchrieben; Fabricius, er habe in Friſch⸗ 
ins Buch nur binetngefeben; Poſthius (der den Friſchlin für ben 
beften aller Grammatiker erflärt hatte) möge wohl mehr von ber 
Medicin als von der Grammatik verftchen.?) Dem Lauterbach ging 
Erufius geradezu brieflih zu Leibe. Ob es wahr fei, daß ſie in Heil- 
bronn Friſchlins Srammatif eingeführt haben? Ob er biefe und bie 
Strigilis gelefen, und was er davon halte? Ob ihm Friſchlin mit 
bem Abdruck feines Belobungsfchreibens einen Gefallen gethban? und 
ob dieſes getreulich abgebrudt fei? Die erfte und dritte Frage konnte 
Lauterbach verneinen, von ber Strigilis mochte er ber Wahrheit ge- 
mäß fchreiben, daß er ihre Bitterfeit nie gebilligt habe; Erufius Tas 
zu feinem Troſte noch mehr heraus: Lauterhad habe biefe bittere 
Strigilis nie gebilligt.°) 

Doch Erufius hatte es unumgänglich gefunden, Friſchlin aud 
öffentlich entgegenzutreten. Drobte er nicht mit noch mehreren Stri- 
geln, insbeſondere mit einer rhetorifchen, von welcher Cruſius eben- 
falls Keine fanfte Behandlung zu erwarten Batte? Man mußte ihm 
ben erften Berfuch, ben er in der Grammatif gemacht hatte, verfalzen; 
denn ging ihm bdiefer bin, fo führte der nach Alleinherrichaft firebenbe 
Mann fein Vorhaben auch in den übrigen philofophifchen Diſciplinen 
durd. *) 

So hatte denn Grufius einen Theil des Winter 1585 — 86 
darauf verwendet, eine Prüfung der Artichlintichen Grammatif und 
eine Widerlegung feiner Strigiftis®) abzufaflen, von deren Erſcheinung 

1) ©. diefe Elogien vor der Strigilis und der lat. Grammatik. 
2) Crus. IL duo ad Nic. Frischlinum, p. 19 ff. 
3) Crus. contra Frischlin. Mfpt. p. 181. 


+) ©. die in der folg. Anmerkung anzuführende Schrift p. 265 f. und Prefat. 
$) Mart. Crusii, in Tubingensi Academia utriusque lingus Professoris, 
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im Zeitpuntte von Friſchlins Abzug aus Tübingen bereits vorläufig 
bie Rebe geweſen iſt. Vom 3ten bis Sten Januar, ald gerade deſſen 
Denunciation in der Adultertenfahe im Werke war, las Grufius in 
Hitzlers Behaufung feinen Eollegen das Manufeript feiner Antiſtrigi⸗ 
is vor.?) Wie nämlich Frifchlin bei feinem Angriffe neben Cruſius 
auch bie übrigen Zübinger und Stuttgarter Grammatifer perfönlich 
auf dem Korn gehabt hatte, fo fuchte nun Grufius bie Abwehr zur 
Facultätsſache zu machen. Dieß gelang ihm fo gut, daß bas Arti⸗ 
ftencollegtum feine Gegenfchrift nicht nur mit einer Vorrede begleitete, 
fondern auch dem Buchbruder Rihel in Straßburg die Drudkoften 
bezahlte, und zu dem Ende während ber Oſtermeſſe den Rector ber 
anatolifhen Schule, Euſebius Stetter, dahin ſchickte. Die Schrift 
wurde überbieß dem Herzog Ludwig bebicirt, von G. Liebler mit einem 
komiſchen Anhang verfehen, und von Leonhart Engelhart mit zwei 
Epigrammen eingefaßt, von denen man nicht weiß, foll man das vor- 
bere oder das hintere mehr bewundern. In erfterem vufter ben Her⸗ 
zog auf: 
— erhalte du Kirchen und Schulen 
Fürder im alten Geleis; Neueres ſchadet ja oft. 


Das andere fchließt: 


Leb’ ich, fo leb' ih dem Herrn ; einft ſterb' Ih dem Herrn; doch fo lang’ ich 
Lebe, nehm’ ich audy der alten Grammatik mid an. 


Dem Tangweiligen Gange dieſer Schrift, bie, nach Voranftellung 
eines Verzeichniſſes der von Friſchlin den Grammatifern ertheilten 
Ehrentitel, auf viertbalbhundert Seiten einzelne Cäge aus beiden Frifch- 
liniſchen Schriften auszieht und mit Gegenfäten begleitet, haben wir 
bier um fo weniger nachzugehen, ale wir einzelnes Grammatiſche ba- 
raus ſchon bei Gelegenheit der Strigilis vorweggenommen haben: wir 
begnügen ung alfo mit einigen Proben, welche von bem Geifte ber 


libri duo ad Nic. Frischlinum P. L. C. P. C.: I. Animadversionum in 
Grammaticam ejus Latinam: II. ad ejusdem Strigilim gramm. Antistri- 
gllis. Cum refutatione demonstrationis Ablativi Grecorum & brevi- 
responso od Grammat. disputationem ejusdem. Cum indice rerum. 1588, 
Sintm: Argent. exc. Josias Rihelius, 

1) Crus. c. Frischlin. p. 145. 
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Grufius’fhen Polemif eine Borftellung geben fünnen. Ein Haupt⸗ 
vorwurf gegen Friſchlin tft, daß er fich nicht gleich bliebe, daß feine 
jesige Grammatif von ber Venetianiſchen und von ber Strigilis in 
Bielem abweiche. „Wie? fragte biefer dagegen mit Recht, foll es mir 
nicht erlaubt fein, meine Sachen zu verbefiern? Wenn th bei Satur⸗ 
nius, DVerrepäus u. A., die ich erft neulich vergleichen fonnte, eine 
beffere Regel gefunden habe, fol ich fo unfinnig fein wie bu, und das 
Meinige fefihalten? Du freilich bift immer Johannes in eodem, 
wie das Sprüchwort fagt.!) Wenn in Friichlins Polemik zwei Bes 
ftandtbetle wohl zu unterfcheiden find: das wiffenfchaftliche Bedürfniß 
und die perfönliche Gereiztheit, fo wird von Cruſius das erftere gänz- 
ih verfannt und Alles aus unlautern Beweggründen hergeleitet. Es 
fet nicht wahr, daf es ihm um das Befte der Schulen und ber Wiſ⸗ 
fenfchaft zu thun ſei; nur feinen Ruhm fuche er, und feinen Lehrern 
weh zu thun. Wenn Zrilchlin über die Hartnädigkeit feiner Gegner 
klagt, bie zu hochmüthig ſeien, von ihm etwas Iernen zu wollen, fo 
erwiebert ihm Cruſius: „Da Tag ber Has hinter dem Buſch. Une 
und alle Echulen möchte er fi unterthänig machen. Aber mas haben 
wir mit Friſchlin zu fchaffen? mer hat ihn zum Richter über ung gefebt? 
Nicht wir find deine Schüler gewefen, fondern bu ber unfrige zu Tü- 
bingen; mehr als einmal habe ich beine griechiſchen und Tateintjchen 
Exercitien corrigtrt.” 2) Auf melde volfsthünliche Formel Friſchlin 
dieſes Gruflus’fhe Argument gegen ihn brachte, wollen wir nur in 
einer. Rote angeben.?) Friſchlin hatte einmal in der Etrigilis ale 
Beifpiel eined Eonbitionalfages den Sak gebraudt: Wenn ihr Gram- 
matifer nicht eure Bücher von ihren Fehlern veiniget, fo werbe ich 
euch fammt bdenfelben aus meiner Echule werfen. Dagegen nun Cru⸗ 
fing: „Du möchteſt ung aus deiner Schule werfen? Aber bu haft ja 
fett deiner Rüdfehr aus Laibach Feine Schule mehr. Deine hieſige 
Stelle hat E. Gellius; du felbft haft Zeit übrig, Strigeln zu machen 
und die Leute zu veriven. Zwar ſchriebſt du dich im vorigen Jahr 


1) Frischlini Poppysm. I, p. 120. 

2) Crus. libri duo &c. p. 228. 

5, Frischlin. Celet. II, p. 66 b.: Credis, non licere mihi diversum a te sen- 
tire, aut ultra sapientiam tuam sapere. quia putas te esse senem, me 
juvenem, & multa te scisse me nondum nato: ch dann ich font uff ein 
Spänlen fh —. 
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auf dem Zitelblatte deines Hochzeitgebichtd für den Herzog: Profeffor 
ber Nebefunft an ber Univerfität zu Tübingen; aber man lachte ba- 
rüber. Was helfen dich bergleihen Prahlereien? Nichte. Wer fich 
ſelbſt erhöht, wird erniedrigt werden. Darum thu Buße und laß von 
deinen Braktifen.” 1) Den Optativ jcheine Artichlin zu haffen, weil er 
ſelbſt mit dem Wunfche von allerlei großen und hohen Dingen durch⸗ 
gefallen feiz bie ſyntaktiſche Figur der Evocatio aber, die er nad 
Ecaliger verwerfe, habe er ja durch fein eigenes Beifpiel beftätigt, ba 
er im Stuttgarter Echlofle aus einer vornehmen Tiſchgeſellſchaft, zu 
der er nicht gehörte, evocirt worden fei.?) 

Doch die verderblichfte Waffe hatte Friſchlin ſelbſt feinen Fein— 
ben in die Hände gegeben durch die venommiftifche Aeußerung über 
Melandıtbon in dem Brief an den Bucdruder Gruppenbach. Schon 
die Polemik der Strigilis gegen jenen ließ fih in ein übles Licht 
ſtellen; aber dag nun Friſchlin deutid und derb von Philippi „Lap- 
perei” geiprochen hatte, die er durch) feine Grammatif auszutilgen ge- 
benfe, war für feine Gegner unfchägbar. Sept batten fie eine Fahne 
gegen ihn: die Kahne bes um Kirche und Schule hochverbienten, in 
ganz Deutfhland mit Recht verehrten Praeceptor (iermaniae, 
ben jener ſchmähte und zu verdrängen juchte. Als Theologen zwar hatten 
ihn bie Zübinger felbft in ihrer Soncordienformel ausgethan: um fo beffer 
ſchien es fie zu kleiden, wenn fie ihn ald Grammatiker in ihren Schug 
nahmen. Daß jene Aeußerung Yrifchlind einem Privatbrief ange: 
börte, machte ihnen fein Bedenken; wie es auch ihrem Gegner an 
ihrer Stelle, nach der barbartfchen Kriegführung jener Zeit, feines 
gemacht haben wurde. Schon auf ber erften Seite ihrer Vorrede führt 
bie philofophifche Facultät, weiter unten Gruftug, dieſelbe an; in feiner 
nächſten Streitſchrift theilte er da ganze Schreiben mit: und Zrtfch- 
Iin mochte fi) ausreden wie er wollte, zeitlebens brachte er bie Makel 
nicht mehr von fih, ein Frevler an dem Andenfen Melanchthons zu 
fein. Auch waren feine Ausreden nicht alle triftig. Auf das Ehren- 
benfmal wenigftend, das er bemfelben in feinem Priscianus vapulans 


1) Crus. ll. duo &c. 272. Profefior nannten den Friſchlin Damals, in Folge ber 
herzoglichen Ernennung, aud die Räthe; daß er jih aber ſchon an Hiplers 
Stelle ale Oratorie Prof. fepte, war freilich eine Friſchliniſche Anticipation, 

9) Crus. a. a. O. p. 80. 314. 
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geſetzt, fonnte er ſich infofern nicht mehr mit Zug berufen, ') als fett 
der Abfaſſung jener Komödie, in Zolge ber indeß gemachten Belannt- 
fhaft mit den Werfen Scaligerd und anderer neueren Philologen, 
feine Meinung von Melandtbon ald Grammatiter, wie auch von 
Priscian felbft, fih geändert hatte. Das aber ließ fih hören, was 
er ſchon am Schluſſe der Strigilis jagte, dem Melanchtbon bleibe fein 
verbienter Ruhm, wenn aud bie fpäter Lebenden auf bemielben Wege 
mit ihm ihn überhofen. Denn Unfinn wäre ed, zu meinen, feit Me: 
lanchthons Zobe feien diefe Studien fo in Abgang gefommen, baß bad 
gegenwärtige Zeitalter darin nicht weiter ſähe, als Melanchthon und 
Linacer gefehen haben. ?) Melanchthons Grammatif, fagt Friſchlin ein 
andermal, war unftreitig befler, als bie damals gebräuchlichen, baher 
fand fie auch fo rafche Verbreitung. Ebenſo unftreitig aber iſt, daß 
Melanchtbon von feinen Zührern, Heinrihmann, Reiſch, Simler u. 4, 
noch manches Unreine mit aufgenommen hatte, das während ber bar: 
bartichen Jahrhunderte unter das Yatein gefommen war. Gleichwohl 
that er, was er fonnte, befonderö wenn man erwägt, daß er jene 
Grammatif in feinem 24ten Jahre fchrieb, überhaupt biefem 
Stubtum nicht fein ganzes Leben wibmen fonnte, da er theild mit 
vielen andern Zweigen ber Wiſſenſchaft, theils mit den Firchlichen Ber: 
bandlungen nach allen Eeiten hin vollauf zu thun hatte. Nun haben 
aber Männer wie Saturnius ihr ganzes Yeben ber Reinigung ber 
Inteinifchen Grammatik gewidmet; was er, was Scaliger u. N. und 
von Mängeln an Melanchthons und jenen älteren Grammatifen gezeigt 
haben, das bürfen wir nicht fefthalten, gegen das Beflere, das fie und 
bieten, ung nicht verfchliefen. „Mir ift fein Zweifel, wenn Philippus 
beute lebte, und er fünnte meine gerechten Ausftelungen leſen unb 
meine Abficht erfennen: fo würde er mein Borbaben loben und mir 
Danf wiffen.?) Daher nimmt nun Friſchlin das ihm fo Kart vor 
gewworfene Wort von Philippi Yapperet geradezu auf: allerdings fel 


1) Wie cr in der DVorrede zur neuen Ausgabe ter Strigilis unt ber Dialogi 
vom I. 1587 thut, 

2) Strigilis gramm. p. 99. 

9) Prefat. in Strig. & Diall. ed. 1587. Vergleicht man Melanchthons beſcheident 
Vorrede zu der neuen durch Micyllus beforgten Ausgabe feiner lat, Grammatlf 
vom 9. 1540, jo wird man Friſchlins Weußerung ale treffend anerkennen 
müſſen. 
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es ſein Beſtreben, dieſe, aber auch nur dieſe, d. h. die Fehler in 
Melanchthons Büchern, nicht ſeine Bücher ſelbſt, aus dem Jugend⸗ 
unterrichte zu verbannen.!) Letzteres (fo geht er von ber Vertheidi⸗ 
gung zum Angriff über) thun vielmehr Grufius und Eonforten, welche 
bie Melanchthonifchen Lehrbücher durch bie ihrigen verdrängen, bie fie 
überbieß nur durch Diebflahl an Melanchthon, als defien Plagta- 
toren, zu Stande gebracht haben. 2) 

Als Zugabe zur Antiſtrigilis folgte noch eine Bittfchrift ber 
armen Schulmeifterlein an den Mann ohne Gleichen, Ricodemus 
Frlichlin,?) deren Verfaffer, nach einer handſchriftlichen Note bes Cruſius, 
fein Gevatter, M. Georg Liebler, damald Dekan des philofophifchen 
Collegiums, war. Das Ding ift gar nicht ohne Geiſt und Humor 
geichrieben, und thut einem nad dem fchmwerfälligen und verbiffenen 
Grufius’fhen Zeug ganz wohl. Friſchlins Uebermuth und Trachten 
nad) dem Ruhm eines Univerfalgented wird durchgezogen; die Echul- 
meifterlein bitten ihn, bie Grammatif, die für ihn viel zu gering jet, 
ihnen zu überlaflen, fich felbft aber mit höhern Dingen zu befchäftigen. 
Die Unterfährift: „Gegeben in der Narrenftadt am Faſching,““) wurde 
fpäter von Friſchlin aufgegriffen: Tübingen hieß ihm fortan Moropo- 
lis und die Tübinger Moropoliten. 

Wenn die MWürtembergifche Regierung der Verbreitung dieſer 
Schrift gegen Friſchlin, dem fie fo eben Stillſchweigen auferlegt hatte, 
ohne Einfchreiten zufah, fo mochte fie denfen, Friſchlin babe ange- 
griffen, nun habe man dem Grufius noch die Replik geftatten müſſen, 
jest aber könne man, da beibe Theile gefprochen haben, ohne Unge— 
rechtigkeit bie Verhandlung fchließen. Allein bes Cruſius Reptif 
forberte dringend eine Duplif heraus. Ste war ja bei Weitem nicht 
blos Abwehr, fondern ein neuer Angriff, und zwar ein folder, ber 
fi in das Perſoönliche weit tiefer einließ, als Friſchlins erfter Angriff 
in ber Strigilis. In diefer war der Name bes Erufius nicht ge= 
nannt, fonbern nur etlihemal auf den gelehrten Dünkel und die ge⸗ 
fuchte Würde des Manned unverkennbar angefpielt. Cruſtus mußte 


1) Dial. L pro sua Gramm. & Strig. p. 126. 

2) Strigilis gr. p. 98 f. Dial. I, p. 127 ff. 

3) Pedagoguli miselli Nic. Frischlino, viro incomparabili 8. D. 849-856, 

*%) Dates Moropoli, feriis Bacchanalibus, novo stylo, ad imitationem Strigilis 
Frischliniane. 
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und durfte feinen Gegner nennen, da er ja gegen zwei beflimmte, mit 
deffen Namen verfehene Echriften ſich richtete. Aber daß er, theils 
am Rande, theils in einem alphabetiichen Regifter, Frischlini inep- 
tia und arrogantia. crudelitas et maledicentia, ex superbia in- 
gratitudo u. dgl. als eigene Rubrifen aufführte, ging ſchon über dae- 
jenige, was Friſchlin ſich gegen ihn erlaubt hatte, hinaus; daß vollends 
in ebendemfelbem Regifter von ben hoben Dingen zu lefen war, bie 
Friſchlin vergebens fidh gewünjcht, von der Ausweifung, die er im 
Etuttgarter Schloß erfahren hatte; daß im Zerte der Beichlagnahme 
feiner Rebe vom Bauernleben, feiner Amtlofigkeit fett der Rüdfehr aus 
Grain, des Umftandes, daß er feine Grammatif auf eigene Koften 
hatte müffen bruden laſſen, höhniſch gedacht war: bamtt waren fo 
empfindliche Punfte in Friſchlins Peben berührt, daß fich biefer gegen 
eine Verpflichtung, die ihm verbot, fih dafür literariſche Genugthuung 
zu nehmen, innerlihft empört fühlen mußte. 

Daher war es nad) feiner Anfunft in Speter fein erfted Ge 
Ihäft, die Briefe gegen Cruſius, Viebler und Etetter, die er ſchon vor 
feiner Verpflichtung nach Neuſtadt an der Hardt geſchickt hatte, wieder 
vorzunehmen.1) Aber der Drud zu Neuftadt wurbe von ber Heibel- 
berger Univerfität nicht geftattet; auch in Franffurt und Speter fand 
fi), zum Theil wohl duch den Ginfluß des Cruſius (Joh. Spies 
wenigftens war durch Dr. Aegidius Hunnius in Marburg, einen 
Freund von Cruſius, abgefchreeft worden) fein Verleger; felbft die Je— 
jutten in Mainz, denen er das Manufeript gegeben haben joll, wollten 
fih mit der, wie es fcheint allzu maßlofen, Etreitfchrift nicht befaflen. 
Dieß bewog den Verf., während feines Yranffurter Aufenthalts die 
Briefe in einen Dialog umzuwandeln, ber, angeblich in zwei Tagen 
zufammengefchrieben, in dem benachbarten Churmainzifhen Stäbt- 
chen Urſel bei Nicolaus Heinrich gedrudt und noch zur Meffe 
nad Zranffurt geſchickt wurde. Aber der leidenſchaftliche Verfaſſer 
war fo planlos dreingefabren, daß er mit etlihundachtzig Selten noch 
gar nicht eigentlich zur Sache gefommen war, fondern nod zwei 
Dialogen mit brittbalbhundert Eeiten nöthig hatte, um nur denjeni- 
gen Theil der Cruſiusſchen Strettfchrift, ber gegen feine Grammatik 


1) Dieß und das zunächſt Folgende beruht wieder auf ten Ausjagen des Ramulue. 
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gerichtet war, und dann noch einmal drei Dialogen von nicht geringe- 
rem Umfang, um ebenfo auch bie Antiftrigilis zu widerlegen. 

Bon diefen 6 Streitdialogen fchrieb Friſchlin alfo den erften im 
September 1586 zu Frankfurt; !) den Anhang dazu und bie beiben 
folgenden im October zu Marburg; die drei Dialogen bes fogenannten 
Poppysmus im November und December zu Leipzig in der Herberge: 
alle mithin, wie er felbft in der Zueignung ber Ichtern fagt, ohne 
feine Bibliothef, in der Unruhe der Reife, oft unter dem Getümmel 
ber Wirthshausgäſte. Auch fein Famulus, ber dem Grufius hernach 
fo viel Unfauberes von diefer Reife feines Herrn zu berichten wußte, 
gab dieſem dabei doch dag Zeugniß, daß er während berfelben beftändig 
geichrieben habe. 2) Diefe Dialogen, deren erften die Herbfimefle 1586, 
die übrigen A (da ber dritte Poppysmusdialog damals noch ungebrudt 
blieb) die Zaftenmefle 1587 brachte, veranlaßten den Grufiug zu einer 
„nothwendigen Vertheidigung,” die zur Herbſtmeſſe deſſelben 87ten 
Jahres erſchien; dieſe widerum ben Friſchlin zu zwei Dialogen Ce- 
letismus grammaticus, die, in den letzten Monaten des Jahres 
geſchrieben, im folgenden herauskamen; und dieſe abermals den Cruſtus 
zu einer „gerechten, wahren und legten Antwort”; morauf die Um— 
fände eine Waffenruhe berbeiführten, bis nad) bem Tode des einen 
Etreiterd der Kampf ſich auf die feltfamfte Art noch einmal entzünbete, 

⸗ Dieſe fämmtlihen Streitſchriften beider Theile faſſen wir (nachdem 
der wiſſenſchaftliche Kern des Streites ſchon oben herausgeſchält worden) 
bier in einer kurzen Betrachtung zuſammen, um über eine der unerquid= 
lichſten Partien in Friſchlins Leben defto fchneller hinwegzukommen. 
Unerquidlidy wird diefer Schriftenwechjel hauptfächlic dadurch, daß er 
von Schrift zu Schrift immer mehr von der Sache abfommt und 
in das Perfönticye ſich hineinwühlt. Allerdings hatte Friſchlin mit 
Cruſius und deffen Sollegen auch einen perfünlichen Handel abzumadhen. 
Sie hatten ihn erft ungerecht zurüdgefegt und neidiſch ausgebiflen; 
dann bem Rüdfehrenden hartherzig die Wideraufnahme verweigert; end⸗ 
lich ben Läftigen durch eine unverantwortliche Denunciation ſich vom 


1) Diefe und die folgenden Zeitbeſtimmungen entnehmen wir ben eigenen Angaben 
Friſchlins, Celet. I, p. 65., vergl. mit dem Reiſebericht des Famulus bei 
Sruflus. 

2) In itinere semper scripsit. Bei Crus. e. Frischlin. Mſpt. p. 184. 

Strauß, Leben Friſchlin's. 25 
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Halfe geſchafft. Darüber durfte Krifchlin wenn er wollte öffentlich 
mit ihnen abrechnen, und er konnte es zu feinem Vortheil, ſelbſt wenn 
er das, was ihm ſelbſt dabei zur Laſt fiel, eingeftand. Aber er hätte 
diefen Handel von dem woiflenfchaftlihen trennen, und auch in ber Be 
ſprechung des Perfönlichen ſich aller ungebührlichen Schmähungen ent- 
halten follen. Er hätte dieß um fo mehr thun jollen, je häßlicher ihm 
die Vermiſchung des Perfönlichen mit dem Wiſſenſchaftlichen im Bel- 
fpiele des Gegners erfchtenen war. Sagt er doch felbft in der Bor- 
rede zu feinem erften Dialog: „Sch möchte wünfchen, Erufius hätte 
fih innerhalb der Gränzen der grammatifchen Verhandlung gehalten, 
und dem öffentlichen Handel, der Alle angeht, nicht Privatfachen bei⸗ 
gemiſcht. Denn was hat mit der grammatifchen Figur ber Evocatio 
mein Hinausgerufenwerden im Stuttgarter Echloffe, mas mit ber 
Strigilis grammatica meine Rebe de vita rustica zu ſchaffen?“ Er 
erfannte alfo das Ungehörige eines ſolchen Verfahrens, und dennoch ging 
er darin in feiner nächſten Echrift noch meiter ald Cruſius; damtt 
diefer in der darauf folgenden abermals weiter ginge, und das Ganze 
fih endlih in einen Pfuhl von Gemeinheit hineinarbeitetet, von dem 
wir ung mit Efel abwenden. 

Frifhlin gab alfo, wie ſchon erwähnt, feinen Etreitfchriften die 
Geſprächsform. Cruſius, Friſchlin und deſſen Famulus Frei unter: 
halten ſich, und in den Celetismen treten noch Demokrit und Heraklit 
als eine Art von Chorus hinzu. Der Aufwand von Kunſt hiebei iſt 
ſehr gering. Die Unterredner verweiſen auf „Kapitel“ nachfolgender 
Geſpräche, ja auf eine „neue Auflage“ ſämmtlicher Dialogen. Doch 
fehlen einzelne glückliche Wendungen nicht, wovon wir gelegentlich 
Beiſpiele geben wollen. | 

Bon dem eriten der drei Dialoge Frifchlind zum Schuge jeiner 
Grammatik!) ift fchon gefagt, daß er noch gar nicht eigentlich zur 
Sade kommt. Die Gefchichte von Friſchlins Zurüdiegung in Tü— 
bingen und bie Melanchthonfrage, ber Handel mit Cruſius und mit 
der Ritterichaft, werben durcheinander vorgenommen, die Zeugniffe von 


1) Nic. Frischlini P. L. C. P. Css. pro sua Grammatica & Strigili gram- 
matica adversus Mart. Crusii, Professoris Tubingani, contumelias Dial. I- 
Ad illustries. Pr. ac Dn. Ludovicum, ducem Wirt. &co. (Hinter bet 
Strigilis, in der Ausgabe von 1587.) 
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Zübingen und Laibach, die herzoglihen Schreiben an ben Adel und 
an bie Grainifchen Stände, werden ausführlih abgebrudt, daneben 
aber auch eine Horaziſche Parodie auf Cruſius, die gar nicht übel tft, 
zum Beften gegeben.!) Treffend werden einzelne Aeußerungen bes 
Gegners abgetrumpft. Es war ihm das Wort entfallen, er und feine 
Gollegen haben den Friſchlin fo lange befördert, als er unter Schmet- 
cheleien gegen fie den Fuchs verſteckt habe.?) Das weiß ich, fagt nun 
dieſer dagegen, daß ihr Keinen befürbert, ber es nicht verfteht, euch ſchön zu 
thun, euch dad Maul zu fehmieren, mit hohen Titeln beide Baden aufzu= 
blajen, bie nie vor euch zu beugen und euch Eöntglihe Ehre zu er- 
mweifen.?) Roc fchärfer wird der Gegner für feine Anfpielung auf 
Friſchlins unfreiwillige Muße nach der Rückkehr aus Crain gezüchtigt. 
Grufius iſt ein guter Mann, fagt jener zu feinem Famulus. Erſt 
ziebt der Gaudieb den Leuten die Kleider aus, dann wirft er ihnen 
ihre Blöße vor.*) Auch die Schmaroger und Echmeidyler des Erufius 
) p. 161 f. 
Quid Patriarches & ferus Amurath, 
Martine Crusi, cogitet, hic ſoris, 
At ille sub tecto: remittas 
Querere, nec te aliena turbent. 
Illi, remoto limite dissiti, 
Persas lacessunt harpa & acinace 
Medo. Quid his tantis minorem 
Consiliis animum fatigas ? 
Poseit juventus, ut sibi pr&legas 
Versus Homeri, Thucydidsagque 
Ut rura, post quaterna lustra 
Tandem aliquando pedes peragres. 
Non semper idem mentibus est vigor: ' 
Vides, ut alta stent tibi tempora, 
Martine, ceu montes nivosi, 
Canitieque geluque vincta. 
Num tu sub Orco manibus Aeaci 
Versus Homeri prscinere expetis, 
Et qus supersunt ex Ulysse 
Dicere vis Rhadamantho hianti ? 
2) Crus. IL duo &c. p. 264: quamdiu nobis adulando vulpem istam calli- 
. dam tegebas. 
3) Dial. I, p. 148. 
% Dial I, p 177. 
25* 


388 


werben nicht verfehont: Einer ſei wegen famofer Reime aus der 
Pfalz ausgewiefen worden (Engelbart); der Andere im Raufch vom 
Pferd gefallen (Liebler); die zweifelhafte Herkunft feines Nachfolgers 
Cellius nicht zu vergeflen. 

Nachdem Frifchlin diefen Dialog zu Frankfurt in der Haft nie 
bergefchrieben, und ebenfo eilig (in 4 Tagen) hatte drucken Laffen, be 
fiel ihn, wie er denfelben hernach zu Marburg bei größerer Ruhe 
burchfah, auch Andere (insbefondere fein Landsmann, Dr. Aegidius 
Hunnius) ihn erinnerten, eine Art von Kabenjammer, ähnlich wie ihn 
im Frühjahr wegen feiner frechen &legie einer befallen hatte, und er 
fchrieb einen Anhang, !) in welchem er feine Ausfälle theild durch bie 
erlittenen Mißhandlungen entichuldigt, theild noch näher begründet, 
und im zweiten Dialog auf die Sache einzulenfen verfpricht. 

In diefem und dem dritten Dialoge ?) werden nun zwar wirflid 
die einzelnen Kapitel der Grammatif und der Erufius’fchen Einwürfe 
in einiger Ordnung durchgenommen, zugleich aber jede Gelegenheit zu 
perfünlihen Ausfällen benützt, die zum Theil noch verleßender und 
unwürdiger find ald die früheren. Das gehört noch zur Sache, wenn 
von Grufius gefagt wird, er fei ein Patron der Weitläufigfeit, ber 
fih freue, in feinen vierfchrötigen Büchern vecht große Regelnhaufen 
zufammenzufchichten; ein Menſch von Fnechtifchem Geifte, der feine 
Beweife mit Wagen voll Auctorttäten führe; ein Wiebehopf (megen 
feiner Vorliebe für veraltete Yormen), der fid) im Kothe des Ennius 
fein Neft baue. Aber er verfteht, nah Frifchlin, von Phtlofophie 
weniger ald ein geichlachtetes Schwein; wenn dem Adam im Paradies 
unter andern Beſtien aud) Martin Grufius vorgeführt worden wäre, 
fo würde er zu dieſem gefagt haben: bu bift ein Eſel und ſollſt auf 

1) Nic. Frischlini &c.. Appendix ad primum Dialogum &c. p. 183—-199. 
2) Nic. Frischlini &c. Dialogus TI. pro sua lat. Grammatica adv. Mart. 

Crusii & sociorum animadversiones. Defenditur hoc Dialogo omnis 

Ortbographia, Prosodia & Etymologia quatuor orationis partium flezi- 

lium, & refutantur omnes nuge® Crusianorum. Anno 1587. 

N. Fr. pro sua Grammatica adv. Mart. Crusii & sociorum animad- 
versiones Dial. Ill. In quo omnes relique labes, que Etymologie & 
Syntaxi ipsius a Crusio fuerant aspers®, deterguntur. Habes etiam 
in hoc Dialogo refutationem nugacissimarum nugarum Crusi adr. 
Gr&cum Ablativum. 1587. 
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Zateinifh Asinomartinus, auf Griechiſch aber "Ovoxgovasos heißen. 
Eine Scene fommt vor, wo Grufius feine grammatifche Nothburft 
verrichtet, und Burdard ihm einen ſchmutzigen Dienft erweist; wie es 
ſchon im erſten Dialog dem Friſchlin über ber Turco-Graecia bes 
Grufius übel geworden war, unb er fie nebft einem andern ähnlichen 
Werke deſſelben ausgebrochen hatte. 1) Auch deflen häusliche Zerwürf- 
niffe fommen zur Eprade; insbefondere aber hat er ſich hernach über 
den Spott beflagt, den Friſchlin mit feinem Alter getrieben habe. Das 
ginge noch, daß diefer fich die aufgehenbe, den Cruſius die unter- 
gehende Sonne (wenn er anders eine Sonne fet) nennt; auch daß er 
von ihm fagt, er fei fo biffig wie ein alter Hund, hatte Cruſius fich 
felbft zuzufchreiben. Aber daß er ihn einen vergeßlichen, fchimmlichen 
Alten heißt, der auf dem lebten Xoche pfeife, einen Steinblod, mit 
grauen Haaren wie mit Moog bedeckt u. dgl. m., das bleibt immer 
tob, und gab biefem den prophetifch gewordenen Fluch ein: er wünfche 
dem Frifchlin, daß ihm dereinft Niemand fein Alter möge vorwerfen 
fönnen. ?) 

Dem dritten Dialoge gab diefer zwei fehon früher ausgearbeitete 
komiſche Stüde bei, nämlih, außer dem bereit von und erwähnten 
doppelten Brief in angeblih Waderifhem und in Friſchliniſchem Ya- 
tein, ein Echreiben des Patriarchen Jeremias von Konftantinopel an 
Cruſius, deſſen ortentalifhe Gefchäftigfeit von jeher eine Zielfchetbe 
bed Arifchlinifchen Spottes war. Schon den Schluß des erften Dia— 
logs hatte der unterredende Cruſius dadurch herbeigeführt, daß er fi 
beurlaubte, weil er noch an den Patriarchen von Konftantinopel zu 
ſchreiben habe. Grüß ihn von mir, hatte Friſchlin dem Abgehenden 
nachgerufen. Wenn ichs nicht vergeffe, war die Antwort geweſen. In 
dieſem Briefe nun bebauert der Batriarch zuerft, daß er des Grufius grie- 
chifch-Tateinifche Grammatif nicht bei der Hand Habe, um feinem 
Schreiben mehr Eleganz zu geben; verfichert ihn dann, wie berühmt 
fein Name bereits in ganz Griechenland, ja in Berfien und Hyrca= 
nien ſei (doch folle er fie mit ferneren Eremplaren feiner Ueberſetzung 
von Heerbrands Compendium und feiner Politia coelestis verfchonen, 
ba ihr Theodoret ihnen beffer zufage), und fommt dann auf den großen 


1) Dial. I, p. 152 f. II, p. 68. 
#) Crus, Justa, vera & postrema resp. p. 68. 


Krieg zu fprechen, der, wie er ſchon feit einiger Zeit höre, in Deutſch⸗ 
land ausgebrochen fei. Lange habe er nicht erfahren fonnen, was für 
ein Krieg das ſei; bis ihm nun bes Grufius Brief fage, es ſei 
ein grammatifcher Krieg zwiſchen ihm und Friſchlin. „Diefer babe näm- 
ih in feiner Etrigilid dir und ben andern Grammatifern, welchen 
bu folgft, ſchweren Schimpf angethan; den habeft du nicht verbauen 
fünnen, und daher deinem Gegner ben Krieg erflärt. Denn bu 
habeft viele ältere und neuere Grammatifer auf beiner Eeite, wie ben 
Prisclan, Tiomedes, Charifius, von neueren aber Melanchthon unb 
Neander. Und biefe habeſt du tn die erfte Schlachtordnung geftellt. In 
bie mittlere habeſt du verſchiedene gar abaelebte und ranzige Grelfe 
gewiefen, wie Ennius, Pacuvius und ähnliche. Zum Führer der dritten 
feieft du ſelbſt durch die allgemeine Etimme fämmtlidher Offiziere ge 
wählt worden. In bdiefer, fchreibft bu, dienen unter deinem Oberbefehl 
500 „Schügen”, deren Abtbeilungen die 10 Etrigelmänner führen: 
Martin Cruſius als Oberbefehldhaber, Georg Liebler, Samuel Hat: 
land, Ge. Burdard, Mid. Möftlin, Ge. Hieler (obwohl blind, werde 
er doch mit feinem Rathe nicht entftehen), 3. Wader, &. Engelhart, 
E. Stetter und E. Cellius.“ 

Von Friſchlin haben ſie bis dahin nichts gewußt, da Cruſius 
feiner nicht, wie ber übrigen Strigelmänner, in feinen Briefen Er⸗ 
wähnung getban. Nun baben fie aber durch Erkundigung bet dort 
fih aufhaltenden Deutichen erfahren, daß er ein geübter Heerführer, 
in allerlei Künften und Spradhen wohl erfahren, überdem ein mit 
boppeltem Lorbeer gezierter Philoſoph und Dichter ſei, der bei vielen 
Sürften und beim Katfer felbft, als deſſen Pfalzgraf, in hohem An- 
fehen ftehe. Vor Kurzem erft habe er einen Feldzug nach Aflen un- 
ternommen, und ben ägyptiſchen Aftrologen, den Arabern unb ihrem 
Eultan Ptolemäus eine tüchtige Niederlage beigebracht, von deren wei⸗ 
terer Benügung er aber durch Nachrichten aus der Heimath abgehalten 
worden. „Denn fobald er aus Briefen feiner Freunde erfahren, mit 
welcher Wuth beine 10 Strigelmänner Alles verwüften, fet er aus 
Alten zurüdgeeilt und nad Italien gefchifft, mo er eine große Trup⸗ 
penmadht gefammelt babe. Den Gicero nämlih und ben Su= 
us Cäſar, auch Livius, Salluft und unzählige ber beiten alten 
Cchriftfteller habe er in Kraft feines Mercurftabes aus ber Unterwelt 
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zurüdgerufen und in bie erfte Schlachtreihe geftellt, deren rechten Flü— 
gel Cäſar, den linken Eicero befehlige. In der zweiten Echlachtorb- 
nung ftehen Birgil, Horaz und Perfius, die er nach langjähriger Gefan= 
genichaft durch feine Tapferkeit aus ihren (metrifchen) Banden befreit 
habe... Anführer der letzten Schlachtorbnung fet J. €. Scaliger, 
Fürft von Verona, mit feinen Oberften und Hauptleuten, Yaur. Ball, 
Aug. Saturnius, Hier. Rufcelus, Martus Corradus u. A., welde 
alle der Hoffnung leben, auch Melanchthon werde den Eruftus ver- 
laſſen und zu ihnen übergeben. Den Nachtrab, der aus beutichen 
gefrönten Poeten beftehe, befehlige Joh. Sambucus als Legat, mit 
feinen Hauptleuten Job. Lauterbach, Joh. Pofthius u. f. f. Man er- 
warte auch flarfe Hülfstruppen von Juſtus Lipfius aus Holland, von 
Joſeph Scaliger aus Franfreih und von Scipto Gentilis aus Eng- 
land. Täglich ziehen dem Friſchlin, ald grammatifchem Imperator, 
neue Verſtärkungen zu... Auf die Nachricht von ber feindlichen Streit- 
macht fei deinen Strigelmännern aller Muth entfunfen, und fie haben 
die Leitung ded ganzen Krieges dir übertragen, ben fie einftimmig 
zum türfifch-griechifchen Imperator gewählt... Du aber feieft nicht 
ſehr geübt in Waffen, befonders gegen einen fo mächtigen Feind.“ 
Gr, der Patriarch, bedaure, wegen bes perfifchen Kriege dem Grufius 
feinen Beiftand leiſten zu können; doch hoffe er, derfelbe werde feiner 
Stellung au für ſich gewachſen fein. Er babe ja Ortd- und Epradj- 
fenntniffe, wie fein Anderer. „Am meiften aber, fährt ber Patriarch 
fort, wird der Sache unfres Dafürhaltens dein Aeußeres Vorſchub 
tbun, welches wahrhaft füniglih if. Denn fo viel ich aus deinem 
Bilde gefehen, ift deine Miene ernft, die Stirne fraus, die Nafe ein 
wenig zurüdgebogen, der Bart der eines Rabbi, wie auch der Man- 
tel, dem nichts mehr fehlen fol ald ein gelber Gürtel. Das Geficht 
ſelbſt ganz heroifch, nicht zu Heiterkeit und Lächeln, ſondern zu tiefen 
Gedanken eingerichtet. Deßhalb zweifeln wir nicht, du werdeſt durch 
bie bloße Strenge deiner Miene dem Gegner Schreden einjagen, wie 
einft Marius den Cimbrer gefchredt hat.“ 

Wenn Friſchlin den drei Dialogen für feine Grammatif nur 
dieſe einfache Ueberſchrift gab, fo knüpft er In dem Titel der folgenden, 
bie er zum Schutze feiner Strigilts ſchrieb, an biefes Bild an, indem 
er fie Poppysmus grammaticus nannte, von dem Klatſchen mit ber 
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Zunge und ben Lippen, um ein Pferd zu befänftign. Die Gram- 
matifer waren ihm Pferde, die des Etrigelns beburften, fich bagegen 
ungebärdig zeigten, und nun durch jenes Mittel dahin gebracht werben 
follten, daß fie es fich gefallen liegen. Zugleih knüpft Friſchlin an 
die Lieblerſche Echullehrersepiftel an, deren Unterfehrift er in feine 
Ueberfchrift zieht, indem er dem Cruſius die Moropolitas Tubingae 
bacchantes (VLetzteres zugleich in der verächtlichen Bedeutung von Schü- 
lern) zur Seite ftellt.1) Befänftigendes übrigens tft in biefen Ges 
fprächen nicht viel zu entbeden, fondern es geht ganz in ber bieherigen 
Weiſe fort, ja die Ausfälle werben eher noch rüdfichtslofer. Cruſius 
heißt jett ein meineldiger Echurfe, ein lebendiges Bild des Neides, 
eine Cloake des Eatand; nicht einmal die gravitätifchen Schritte, von 
denen die Strigilis mit offenbarer Beziehung auf ihn gefprochen hatte, 
werben ihm gelaflen: er laufe ja durch die Straßen wie die Schufter 
wenn fie auf den Marft eilen.?) Außer den Etrigelmännern wird 
nım auch ber Kanzler Andreae in den Kreis bes Angriff gezogen und 
befommt insbefondere das zu büßen, daß er während feines mehrjäh- 
rigen Aufenthalts in Sachſen, neben feinen Concordiengeſchäften, zu⸗ 
gleich die Grammatifen von Wader und Grufius bafelbft eingeführt 
hatte.3) Nirgende in ganz Heflen, Thüringen und Meißen habe Friſchlin 
gut von ihm ſprechen hören, und in Würtemberg balten ihn alle Be- 
amten für einen Bofangeber (pro aulico delatore). Auch die Scene 
mit Hochmann und andre ähnlihe werden ihm vorgerüdt, unb nad) 
feiner Jugendbefchäftigung (fein Vater war ein Schmied, und er follte 
ed auch werben) wird er Schmidlin oder auch Vulcanus genannt. 


) Nic. Frischlini Poppysmus grammaticus pro Strigili sua grammatica, 
adv. Mart. Crusii & Moropolitarum Tubinge bacchantium Coceysmos 
sive Antistrigilem: tributus in duos Dialogos, ad Jos. Scaligerum & 
Justum Lipaium. Prags, excudebat Mich. Peterle anno 1587. 

2) In feiner justa vera & postr. resp. p. 68 nimmt Crufius bieß auf und 
fagt, zum Beweis feiner Rüſtigkeit, daB er noch immer mit feinem wertben 
Gevatter, M. Eam. Hallant, wie ein Schuſter um tie Stadt laufe. 

I) Dabei gegen bie tbeologifhe Berormuntung der Gymnafien der aud heute 
noch treffente Tenfiprud (Popp. I, p. 37.): 

Theologe indocto docti committere habenas 
Gymnasii, est liquidis immittere fontihus aprum, 
Et rigidum teneris inducere Roribus \ustrum, 
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Was das Grammatifche betrifft, fo gibt Friſchlin im Verlauf 
biefer Streitfchriften in Einigem nah;'!) andere feiner Behauptungen 
ſucht er mit mehr ober weniger Glück zu vertheidigen und beffer zu 
begründen. Wie beißend er hiebei zumeilen bas Perfünliche dem Säd- 
lichen beizumtfchen weiß, davon fei nur Eine Probe angeführt. Gegen 
Scaligers und Friſchlins Befeitigung ber Verba impersonalia durch 
Auflöfung 3. B. von miseret me tuae fortunae in tua fortuna 
me miserum facit, hatte Grufius eingemwendet: wenn einen guten 
und reichen Fürſten eines Armen jammere (miseret), fo werde doch 
dadurch jener glüdliche Mann nicht unglücklich (miser); das werbe 
Friſchlin mit all feiner Philofophie, die er fo gern in die Grammatif 
mifche, mit Ethik, Phyſik und Mathematif, nicht beweifen fönnen. 
„Wie? entgegnet ihm nun Frifchlin, wenn Einer über die Armuth 
des Andern Schmerz empfindet (und das heißt doch: ſich erbarmen), 
wird er dadurch nicht gewiflermaßen felbft unglüdlih? macht er nicht 
‘einen Theil des fremden Elends zu dem feinigen? erleichtert er es 
nicht aus feinen Mitteln? und wird, wer einem Nadten den einen 
von feinen zwei Mänteln gibt, dadurch nicht ärıner ald er zuvor war? 
Da ziehe du nicht blos die Ethif zu Rathe, fondern aud bie heil. 
Schrift und die Morte Chrifti, wenn du e8 im Stande bil. Du 
freilich begnügft didy mit dem Glauben allein und mit bem bloßen 
Wortſchall, ale ein tonend Erz. Du meinft, ed fet genug, zu bem 
Armen zu fagen: Es jammert mich bein, wenn bu auch im Herzen 
kein Mitleid fühlft, und es nicht durch die That bewährf. Was bu 
Doch auh in der Ausübung der Liebe für ein unvernünftiged Vieh 
biſt.“ 2) 

Seinen beiden Poppysmusdialogen ſuchte Friſchlin auch durch 
ihre Widmung größeres Gewicht in der philologiſchen Welt zu geben. 
Er eignete den erften dem Joſeph Scaliger zu, dem gelehrten Ver— 
Fafler des Werfd de emendatione temporum, deſſen Vater Julius 


1) 8. 3. ſieht er fih durch clafjiiche DBeweisftellen genöthigt, manches Nomen als 
generis communis anzuerfennen, dem er früher nur Ein Geſchlecht hatte 
zugeftehen wollen; das mea, tua, bet interest, das er erft mit Scaliger als 
Neutrum plural. behauptet hatte, laßt er jept als Ablativ. Sing. fem. gelten 
u, dgl. m. 

7) Crus. Libri duo ad Nic. Fr. p. 288 f. Frischlin. Popp. I, p. 115. 
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Cäſar Scaltger er in feiner Strigilis und fonft fo hoch gepriefen 
hatte; den zmeiten dem berühmten Juſtus Vipfius, den er in ber 
Widmungselegie zum „gerechten” Schiedsrichter feines Kampfes mit 
Cruſius aufruft. Lipfius hatte bis dahin von Friſchlin's Etreitfchriften 
nur (die Strigilid und) den erften Dialog gelefen, von benen bed 
Crufius noch nichts: hiernach aber zu urtheilen, fchienen ihm, wie er 
brieflich bezeugte, fowohl die Sache als bie Waffen des Erfteren bie 
flärferen zu fein; doch gab er dieſem zugleich einen feinen Wink, wie 
fehr er durch feine Heftigfeit und Unbefcheidenbeit feiner Sache Ein- 
trag zu thun im Begriffe ftehe.') 

Diefen 5 Friſchliniſchen Dialogen nun fegte Erufius während 
des Sommers 1587 feine „nothwendige Bertheidigung‘ ?) entgegen. 
Es hatte fi) ihm ber richtige Gedanfe aufgebrängt, bad Sächliche von 
dem Perfönlihen zu fondern, und darnach theilt er feine Schrift in 
zwei Kapitel ein. Aber das erfte (von ©. 12—137) iſt darum 
keineswegs rein von Perfünlichfeiten, und biefe find im zweiten (©. 
137— 275) in der bafenbafteften und gehälfigften Weile bebanbelt. 
Von fünferlei Tugenden wird jedesmal das Gegentheil an Friſchlin 
nachgemwiefen, unb unter der Rubrif ber gratitudo et benedicentia, 
d. b. der Undanfbarkeit und Schmähſucht, wird fein ganzer Lebens⸗ 
lauf von Jugend auf durchgegangen. Unter ben verſchiedenen Gefichts- 
punften nämlich, von denen aus Grufius fidy ehrwürdig vorfam, fand 
ber des Lehrers und Wohlthäters oben an, und mar, vermöge ber 
Ausdehnung, die er der Danfbarfeitspflibt auf Seiten ber Schüler 


· 





") Justus Lipsius Nie. Frischlino S. D. .. Cum Crusio tua liticula non 
nihil me cruciat. Nollem in hac paueitate eruditorum vos intra vos aptı- 
Biossı nayfouacdas enteoas. Sed tamen libere dicam, etsi state ille gran- 
dior, tu mihi Achilles, ille Troilus videtur. Plus virium in tua hasta, 
imo & causa: si tamen eam per calorem & immodestiam (quod spero 
longe a te esse) non corrumpis. Ego miror, homines esse, qui plus 
Grammaticvrum preceptis trihuant, quam illis per quos vivunt. Mihi 
probum & certum est, quidquid proba & prisca illa etas scripsit, etsi 
Grammaticorum omnium cohorti aut non lectum aut neglectum. Dal. 
auch Friihling Antwort; beide binter Celet. Dial. I, p. 133 fi. 

2) Martini Crueii &c. adversus Nic. Frischlini &c. quinque rei grammatics 
& virulentarum calumniarum Dialogos, anno 87 editos, Defensio neces- 
saria Basilee, per Hulderichum Fralich. 1587. 
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gab, von befonderer Fruchtbarkeit. Daber ſah er auch überall undanf- 
bare Echüler oder Echüßlinge, in Finfelthaus zu Gräg fo gut wie in 
Frtichlin, und in dieſem ſowohl ehe berfelbe etwas Nachweisliches 
gegen den Lehrer verbrocden, ald aud nachdem ihn biefer durch offen- 
bare Feindfeligfeit und Verfolgung von jeder Verpflichtung entbunden 
hatte. Im Frühjahr 1586, nachdem Friſchlins erfte Elegie von Frank⸗ 
furt aus nad Tübingen gefommen war, hatte Cruſius in ber Gicero- 
ftunde bei Gelegenheit einer Etelle der Rebe pro Roscio erflärt, was 
er nun auch in diefer Schrift ausführt: Unbanf gegen die Lehrer ſei 
Datermord, weil die Lehrer zweite Väter ſeien. Ceit die Welt ſtehe, 
verficherte er fpäter, fet feinem Lehrer mit fo gräulichem Undanfe ge= 
lohnt worden, wie ihm von Friſchlin: was aber Jakob Friſchlin mit 
wenigftens gleichem Rechte gegen Erufius und jein Verfahren gegen 
den Schüler Fehrte. 1) Dielen fucht bier Erufius ald einen. Inbegriff 
aller Laſter darzuftellen und gleichſam dem Hafle des ganzen menſch- 
lichen Gefchlechtes zu bezeichnen. „Welche Claſſe von Menſchen, redet 
er ihn an, haft du nicht geſchmäht und verkleinert? Die Zübinger 
Bürger durch den Anfchlag eines Läftergedichte; das philofophifche 
Collegium an 12 Jahre lang vornehmlich durch heimliche Praktiken; 
bie Jäger in beiner Rebeffa; die Wirthe in der Eufanna; die Aerzte 
in der Hildegard; alle im Priscian; die vom Abel in ber Rede vom 
Bauernfland; die Theologen und Juriſten in dem Gedicht über den 
Blitz; bie Echüfer in dem Vortrag gegen den heiflichen Studenten ; 
bie Grammatiker in der Strigilig; die Redner in den Anmerfungen 
zu Cruſius Rhetorik; jegt in deinen Dialogen Profefioren und Uni— 
verfität zu Tübingen, Theologen und Richter, Hofleute und Adeliche; 
furz vorher auch die NReihsftädte, indem du die Zueignungen deiner 
Dramen an fie frichft, weil fie diefelben nicht freigebig genug belohnt 
hatten." 2) 

Mas Cruſius damit wollte, hat er am Schluſſe feiner Schrift 
deutlich genug ausgeſprochen. Nirgends werbe Friſchlins Grammattif, 
nirgends er felbft, Aufnahme finden. „Denn wer wird einen Pro— 
feffor anftellen wollen, ber ein neuer Gatilina und Clodius ift? ber 

!) Crus. c. Frischlin. p. 151. Def. nec. p. 164. Resp. ad Popp. III, Præ- 


fat. Jac. Frischlin. Frischlinus redivivus, D, 6. 
7) Def. nec. p. 218 f. 
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gegen feine Lehrer des gräulichſten Vatermordes ſchuldig tft? ber 
gegen Alle wie ein müthender Hund ſich gebärbet? ber, wo er hin- 
fommt, für fi den Fluch des Herrn, für Andere aber euer und 
Schwert mit fi bringt? Jedermann wird fih vor der Berührung 
mit einem Solchen, twie vor ber eines Berpefteten, in Acht nehmen.” 
Dergleichen ließ aber Erufius nicht blos drucken, ſondern fuchte zugleich 
durch Privatbriefe an einflußreiche Perfonen feinem Gegner jede Thüre, 
bie fich ihm auswärts öffnen mollte, zu verfhlteßen, während er über: 
bieß ber MWürtembergifchen Regierung, wie wir finden werben, unab- 
läffig in den Ohren lag, bvenfelben, wenn es fein müßte durch Ein- 
ferkerung, flumm zu machen. Wenn Frifchlin fih einmal vermaß, er 
wolle den Grufius zu Tobe fehretben, 1) fo war bieß (momit er fi 
doch am Ende nur ald andern Arhilochus hinftellen wollte) eine ver- 
hältnißmäßig fehr unfhuldige poetifche Prablerei gegen den profatichen 
Ernſt, womit Cruſius, ihn zu vernichten, wirfli und werkthätig 
Anftalt machte. 

Der nothwendigen Vertheidigung des Cruſius feßte Frifchlin (denn 
wir müflen, auf die Gefahr hin, der Zeitorbnung noch weiter vorzu- 
greifen, bier fchlechterdingd mit biefen Streitfchriften vollends zu 
Rande fommen) im Jahr 1588 abermald zwei Dialoge entgegen, 
denen er, in feinem bippologifchen Bilde fortfahrend, den Zitel Cele- 
tismus grammaticus gab.?) „Nachdem die alten dürren Gäule, 
db. 5. die ſchlechten Grammatiker, gehörig geftrigelt und die Antiftri- 
gilatoren hinausgeſchnalzt find, iſt es Zeit, die geftrigelten Pferde zu 
befteigen und im Circus ein Rennen (zeirticreov) oder auch ein Schar- 
mütel vorzunehmen.” Abermals bat Friſchlin das Gefühl, daß bie 
bisherige Art feiner Polemif nicht die rechte gewefen war. Schon im 
erften feiner Dialogen habe er auf Zureden bed Dr. Aegidius Hunnius 
in Marburg Alles geftrichen gehabt, was Jemanden hätte beleidigen 


1) Crus. Def. nec. p. 26%. 

2) Nic. Frischlini Celetismus grammaticus, tributus in Dialogos duos, 
adversus Mart. Crusii, Prof. Tub., defensionem, non necessariam, sed 
potius nefariam & plane veteratoriam: in qua non modo veteres ille 
errores grammaticos novis erroribus & soloecismis, sed etiam veteres 
injurias & contumelias, in se jure regestas, novis contumeliis locuple- 
tavit. (Magdenburgi) 1588, 
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fünnen: daß man bieß in der Druderei beibehalten und abgebrudt 
habe, was könne er dafür? Mit ähnlichen Ausreden von Berfehen in 
dev Druderei, Drudfehlern u. dgl. if Friſchlin öfters bei ber Hand, 
auch wo es fih um Beſchönigung grammatifcher ober hiftorifcher Ver- 
flöße handelt. Nun erflärt er fi) im Eingange bereit, in einer 
zweiten Ausgabe feiner frühern Dialoge die Schmähumgen zu entfer- 
nen, weil fie auf mancden Seiten Unftoß erregt haben: und doch 
verfällt er in benen, bie er jegt zu fchreiben anfing, wieder in den⸗ 
felben Ton. Nur infofern hat er ſich eine neue Taftif ausgedacht, 
baß er ben Erufius möglichft zu vereinzeln fucht. Die meiften übrigen 
Tübinger Profefloren find ihm nun ehrenwertbe Männer, die entweber 
für ihn, oder doch nur von Grufiud gegen ihn eingenommen find. 
Dabei ift eine ähnliche Sonderung wie in der nothmwendigen Berthet- 
digung bed Grufius, doc auch nicht reiner, beobachtet: daß bas 
Grammatiſche im erften, dad Perfünliche im zweiten Dialog abge- 
handelt wird. Dem Tegtern ſchickte Zrifchlin einen Prodromus 1) 
voran, welchem er den wefentlichen Inhalt feiner binterhaltenen Streit- 
fhriften gegen den Adel einverleibte, als deſſen Helfershelfer er den 
Erufius barftellte. 

Dem erſten Dialog tft ein vollbeladener Wagen (66 Selten) 
mit alten unb neuen, profatfhen und poetiſchen, Zufchriften und Ept= 
grammen, von Gelehrten und Studiofen, zu Ehren Zrifchlins und zu 
Unehren feines Gegners, beigefügt. Darunter qualmen ihm befonders 
die Studiofen fo die Weihrauchwolken in’s Geficht, daß eben nur 
ein Friſchlin fie erträglich finden mochte. Doch das wäre feine Sache, 
wenn nichts Verfänglichered mitunterliefe. Allein wir leſen unter 
Anderm auch eine horaziſche Parodie auf Cruſius mit flarfen Lob— 
fprücden auf Frifchlin, unter dem Namen des Katferlichen Hofmebicus, 
Dr. Peter Monavius, die ohne allen Zweifel ein Zrifchlinifhes Mach- 
wert ift.?) j 

1) Nic. Frischlini Prodromus in secundum Celetismi grammatici dialogum, 

adv. Mart. Crusium. Ursellis 1688. 

2) Sie fängt an: 
Crusi, pauperis ingeni, 
Tandem stultitie pone modum tus 
Insulsisque laboribus &c. 
Aus einem Briefe des P. Monavius an feinen Bruder Jacob In Breslau, 
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Durch biefe neuen Dialoge aufs Aeußerſte gereizt, goß nun 
Erufius den ganzen Bobenfag feines Haffes gegen Friſchlin in feiner 
„gerechten, wahren und letzten Antwort ') aus. Diefe Schrift ent- 
hält, nad 15 Seiten Einleitung, 3 Seiten Sächliches und 90 ©. 
Perfönliched, zu welchem letztern dem Grufius Friſchlins mittlerweile 
entlaufener Zamulus Heinrich Frei den wichtigften Beitrag geliefert 
hatte. Auf deſſen Ausfagen fommen wir unten zurüd, um ung jeßt 
nah unferm Helden umzufehen, den wir vor lauter Streitfchriften 
ganz aus den Augen verloren haben. 

Er war, wie wir und erinnern, am Aiten Auguft 1586 von 
Speter und Mainz aus in Frankfurt angekommen, und hatte bier 
den eriten Dialog für feine Grammatik gefchrieben.?) Bor der Mefie 
hatte er noch den Ausflug nad Darmſtadt gemadt, wo er, außer ber 
fargen Belohnung für die Zueignung feines Nomenclator, von bem 
Zandgrafen Georg nicht einmal eine Empfehlung an befien Bruder, 
ben Landgrafen Ludwig in Marburg, erhielt. Bon Darmftabt aus 
ſchickte er den erften Dialog zum Drud nad Urfel, er felbft kehrte 
zur Mefle nach Frankfurt zurüd. Hier übergab fein liederlicher Fa⸗ 
mulus, wie Friſchlin behauptet, — dieſer felbft, wie der Famulus 
verficherte — fein Felleifen mit wichtigen Manuferipten (ber gried. 
Grammatik, der Ueberfegung mehrerer Artftophanifchen Komödien und 
des Oppian, auch verfehiebenen Glegien und Spigrammen) einem un= 
befannten Fuhrmann, ed nad Marburg mitzunehmen: aber weber das 


ben dieſer an Grufius wie an Friſchlin fhidte, ergab ih, daß das Epigramm 
niht von ihm war, und Jac. Monavius fepte hinzu, er kenne den wahren 
Derfaffer wohl und habe deſſen Handfchrift unter den Papieren feines unterdeß 
verftorbenen Bruders gefunden. Offenbar tft e8 bloße Schonung des ihm 
gleichfalls befreundeten Friſchlin, daß er deſſen Nanıen nicht ausdrücklich nennt. 
Vgl. Crus. justa, vera & postr. resp. p. 69. 107, und Fasc. 15, No. 24 
St. 4. ' 

1) Mart. Crusii &c. ad ingrati desperatique Nic. Frischlini mendacem & 
scelestissimum Celetismum, anno 1588 editum, justs vera & postrema 
responsio. Basiles, per Hulderichum Frelich. 1588. Mit dem Motte: 

Nec sub aqua sub aqua cessat maledicere rana. 

2) Das Folgende wieder aus dem Retfeberiht des Famulus, bei Crus. c. Frisch- 
lin. Mfrt. 198 ff. und Justa, vera & postr. resp. p. 97 ff. vgl. mit 
Frischlin. Celet. I, p. 65 b. Die Daten zum Theil aus den Vorreden und 
Zueignungen der Friſchliniſchen Dialogen und den begleitenden Gedichten, 
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Zelleifen und fein Inhalt, noch der Zuhrmann, maren je wieber 
ausfindig zu machen. Anfangs October reiste Friſchlin nah Mar- 
burg, mo er vier Wochen lang, in Koft und Wohnung bei dem lanb- 
gräflichen Rentmeifter Jeremias Stamm, ſich aufbielt, und den zweiten 
und dritten feiner grammatifchen Dialoge ſchrieb. Neben dem Heinen 
Geſchenk des Yandgrafen für den Nomenclator, verehrte ihm die Uni- 
verfität 10 fl., auch bie Profefforen und Studenten Tuben ihn zu 
Saft!) und bedachten ihn mit Weinfendungen. Aber eine Anftellung 
fonnte er nicht erlangen; fei es, daß Grufius feinen Einfluß gegen 
ihn aufbot, oder daß fein inzwifchen erfchienener erfter Dialog übeln 
Eindruck made. 

Am 2Iten Detober reiste Frifchlin in der Kutfche des Dr. und 
Profeſſor juris Vultejus nach Kaflel ab. Hier war gerade der Graf 
Friderih von MWürtemberg- Mömpelgard zum Beſuch bei dem Land— 
grafen Wilhelm, feinem Oheim: ob es aus Rüdficht für ihn gefchah, 
oder aus eigenem MWidermwillen bes Tandgrafen, ber ſchon im Jahr 81 
den Herzog Ludwig wegen feiner Vorliebe für Krifchlin und andere 
Literaten getabelt hatte: genug, Yrifchlin erhielt nicht nur für den 
Romenclator nichts, fondern wurde, wie wenigftend der Famulus be— 
richtete, aus dem Echloß gewieſen. Auch in Erfurt, wo er am Tten 
Rovember anfam, hatte er fchlehten Erfolg: der Nector, dem er feine 
neuen Werke: die Grammatit, den Artftophanes, den Nomenclator 
und das aftronomifche Buch, verehren wollte, ſchickte biefe zurüd, in⸗ 
bem er 1 Krone beilegte. Daher reiste Friſchlin ſchon folgenden 
Tags welter, und Fam, nad einem furzen Aufenthalt in Schulpforte, 
am 12ten Rovember in Leipzig an, wo er „zur Kanten” feine Her- 
Berge nahm und bie Poppysmen fchrieb. Ende Novemberd war er 
in Grimma, im December in Dresden, und noch vor dem Jahres⸗ 
ſchluſſe traf er in Prag ein, wo er durch alte und neu zu erwerbende 
Gönner fein Glück miederherzuftellen hoffte. 








') Von einer jolden Studentengaſtung und einem dabei vorgekommenen Spaß 
im Zeitgeſchmack erzablt Otto Melanter, Jocoseria I, No. 208. 


Sechstes Kapitel. 


Friſchlin in Prag und Wittenberg. 


—l— 


Rah Friſchlins Abzug von Tübingen war man bafelbft längere 
Zeit ohne ſichere Nachricht über ihn. Dom Eeptember wußte man 
aus Frankfurt noch von ibm; aber fat den ganzen October war er 
verfchollen; im November hieß es, vor drei Wochen fei er in Mar: 
burg .geweien, und gegen Ende des Jahres mußte man nit, ob er 
bei einem Grafen von Arnburg oder in Prag ie. !) 

Aber ein Lebenszeichen von ihm hatte die Herbftmefle gebradt, 
defien man in Zübingen lieber überhoben gemeien wäre: ben erſten 
Dialog zum Schutze feiner Grammatif gegen Cruñus. Friſchlin hatte 
die Dreiftigkeit gebabt, denjelben gerabezu dem Herzog Ludwig zu 
widmen, gegen welchen er io eben die Verbindlichkeit übernommen 
batte, nichts dergleihen mehr zu fchreiben. Nachdem Grufius durch 
feine Schrift ihren Handel aus den vier Wänden heraus vor das 
Publicum, ja vor die ganze Welt gebracht hate, fo fünne diefe Sache 
nicht mebr in der Stille beigelegt werben, fondern es müffen jet alle 
beutfchen Gelehrten, in deren Hände die Schriften beider Theile ge 
langen werden, Schiedsrichter fein. Diele kurze Grflärung war 
Alles, was er zurGntihuldigung feines Bruchs der übernommenen Ber- 
pflihtung vorbracte: er fonnte nicht mehr fagen, wenn er nicht ge 
radezu bie berzogliche Maßregel als einjeitig und unbillig angreifen 
wollte. 

Kaum batte Cruſius bie Echrift feines Gegners gelefen, ald er 
auch fihon, während er fi auf ber einen Seite zu fehriftlicher Ab- 

1) Crus. c. Frischlin. ®fpt. p. 173 f. 182. 
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wehr rüftete, auf ber andern bie Staatdgewalt zu Hülfe rief. In 
Friſchlins zur Meffe erſchienenem und dem Herzog gewidmeten Dialog, 
ſchrieb er an biefen unter dem 3ten October, ſei er wiederholt ehr⸗ 
verleglich angegriffen. Nun hoffe er zwar, die Verläumdungen biefes 
folgen, undantbaren und gottlofen Menfchen mit Gottes Hülfe gründ⸗ 
lich zu widerlegen; weil ihm aber die demſelben auferlegte Verpflichtung 
befannt fei, fo gebe er doch dem Herzog zu bedenken, ob er noch län= 
ger bulben wolle, daß feine getreueiten Profefforen an den Haaren 
gezogen und mit Zügen getreten werben von einem jo ſchlechten und 
meineidigen Menſchen. Gewiß werde er als ein frommer Fürft eine 
ſolche Entheiligung des göttlichen Namens und DVerhöhnung feines 
fürſtlichen Anſehens nicht länger geftatten. Hätte man Friſchlins 
Bibliothek vor der Abführung unterfucht, möchte man wohl allerhand 
abfcheulihe Schriften gegen trefflihe Männer, vielleicht auch gegen 
ben Herzog felbft, gefunden haben. Diefes Echreiben, deſſen Schluß 
befonderd eine fchändliche Anfchwärzung war, unterzeichnete er zur 
Bermehrung der Rührung: „Martin Grufius, 61 Jahr alt." 1) 

Das Eonfiftorium in Stuttgart ſelbſt fand das Drängen bed 
ruſius übertrieben, und ließ ihn auf fein Schreiben ohne Antwort. ?) 
och fragte Oflander beim Vicekanzler an, ob dem Friſchlin zu ge- 
tten, daß er mit den übrigen vier Dialogen auch herfürfomme, oder 
: dem zu wehren? „Der Mann tft unbeilbar, erwieberte Schulter. 

r Menſch erbarmt mich, aber feinen Uebelthaten bin auch ich gram. 
er ber Verſchreibung ſtracks zumiber getban, fo könnte man ber 
ärfe nach mit ihm handeln. Aber wie man es mit biefem Manne 
vet, fo iſt es verloren. Ich halte dafür, ihn noch einmal zu war= 
und zu bedrohen; hülf’ es, fo blieb’ es. Inmaßen ich auch ber 
ung, daß M. Cruſius ebenmäßig Fried hielt. Es ft doch nur 

Yrammatif-Krieg.” In diefem Sinne wurde denn auch an Frifch- 

feribirt; wobei ihm noch insbefondere das Befremden bes Her= 

über feine Verwegenheit ausgedrückt wurde, folches fein „un= 
theils ehrenrührig, theild auch Ichandlic Gedicht,” dem Herzog, 
nn dieſer „ob dergleichen Phantaftereien Gefallen trüge,” zu= 





mflus an den Herzog, Tübingen 3. October 86. St. N. 
us. c. Frischlin. p. 172. 
4, Leben Friſchlin's. 26 
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zufchreiben. Mehr war bei'm Herzog auch durch Anbreä, der ihm bei 
feiner Anweſenheit im Schönbuch den Friſchliniſchen Dialog vorlas 
und erläuterte, und durch eine Eingabe bes Senats nicht zu erlangen: 
Er habe Frifchlin einen Verweis zugeben Yaffen, hoffentlich werde diefer 
fi) nun mäßigen, und dann follen fie das Gefchehene mit Still- 
fhweigen übergehen; wo nicht, jo werbe er, ber Herzog, weiter zu ver: 
fahren willen. ') 

Im März 87 wurde dem Crufius von Etrafburg aus gefcrie 
ben, Friſchlin beichäftige fi zu Prag mit Abfaflung von Famosſchrif⸗ 
ten, für die er, nachdem Jobin feine fpäteren Dialoge (bie Roppyemen) 
zurüdgemtefen, ?) einen willigen Druder in Michael Peterle zu Prag 
gefunden habe. Er gedenfe eine Zeit lang bafelbft zu bleiben, bis er 
ber Tübinger Profefloren, insbefondere auch des Kanzlers Andrei Miffe- 
thaten alle gefammelt und befannt gemacht habe. Eilig trug Grufius 
diefen Brief zum Kanzler, der ihn bei ehefter Gelegenheit dem Herzog 
vorlegte, und nun erging ein Echreiben Melchior Jägers an Frifchlin, 
das im erften Theil balbamtlich ihn vor ferneren Echmähfchriften warnt, 
und an die Gefahr Leibs und Lebens, auch Schand und Spott er- 
innert, darein er ſich, nad) ſolcher geſchwornen Urfehde, dadurch be⸗ 
geben würde. „Darum werdet ihr, fährt dann Jäger für ſich fort, 
welches ich euch getreulidy vathe, eure Sach dahin richten, baf ihr mit 
ftillem, ehrbarem und untadeligem Wefen (hintangefeht biefer häſſigen 
Schriften, dadurd ihr nichts weder privatae vindictae cupiditatem 
bei allen Verftändigen zu vermerfen gebet, daneben aber euch großen 
Widerwillen unnöthigerweis zuziehet und auf den Hals Tabet) die hie— 
vor von euch abaltenirte Gemüther reconciliiret und andere nütliche 
Schriften, die euch und den Euren zu Ehren und Wohlfahrt gereichen 
mögen, an bie Hand nehmet. Hac enim itur ad astra, und gar nidt 
mit folchen Invectivis und Schmachſchriften. Das wollt ich euch, als 
euer altbefannter guter Zreund, getreuer Warnungsweis nicht bergen“ ®) 

1) Ofiander an Schulter, 11. Oct. Edulter an Diiander 17. Oct. Erlaß an 

Friſchlin, Stuttg. 13. Oct. Die Univerfität an den Herzog, Tüb. 20. Rov. 86 

nebft der Antwort des Herzogs, St. X. Crus. c. Frischl. p. 172. 

3) Waren alfo Dial IL und IIL bei ihm erſchienen? Seinen Namen fepte er 

denfelben nidt vor. S. Crus. def. nec. p. 8. 

2) Joh. Heitler an Crufius, Straßburg 14. März. Melhior Jäger an Friſchlin 

Stuttg. 1. Apr. 8%. St. A. 
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Es war die Wahrheit felbft, die Hier durch Jägerd Mund zu 
Friſchlin ſprach; aber es war zu fpät und zu früh: jenes, weil bie 
fraglichen Schriften (ſammt der früheren Rede gegen Wagner) fehon 
gebruct waren und am 22ten April von ber Oftermeffe in Tübingen 
anfamen; zu früh, fofern Friſchlin zu ſolcher Einficht noch Tange nicht 
reif war, wenn er e8 je geworben ifl. Daher Tautete feine Antwort 
noch ſehr trotzig. An ber Herausgabe feiner Streitfchriften hindere 
ihn fein Eid nicht, da er durch offene Proteftation, mit Vorzeigung 
der Schrift des Cruſius, ſich vorbehalten babe, auf biefelbe zu ant- 
worten. Er babe fich felbft gewundert, daß die guten Leute einen fo 
beichränften Eib von ihm angenommen (?). Doch auch ohne dieß fet 
Niemand verpflichtet, öffentliche Injurien fi gefallen zu laſſen, fon= 
bern berechtigt, fie ebenfo öffentlich auf den Urheber zurüd zu werfen. 
Daher fürchte er nicht, daß der Herzog etwas feiner Unwürdiges vor— 
nehmen . werde. Wolle diefer jebod die Vertheidigung bes Cruſius 
übernehmen, fo möge er bedenken, ob ed nicht ihm, Friſchlin, freiftünde, 
die 11 Bücher Würtembergiicher Hochzeitsbefchreibung zu einem andern 
Gebrauch (d. h. zur Verherrlihung des Haufes DOefterreih) umzuar- 
beiten; von feinem Eide fid) entbinden zu laflen; das Gewaltfame tin 
der gegen ihn vorgenommenen ‘Procedur und bie viel gelindere Be— 
ftrafung Herterd und der Eeinigen klagend vorzubringen; überhaupt 
durch Aufdeckung fo mancher würtembergifchen Scandalosa denen dort 
„böfe Poflen zu machen.” Mebrigens habe er außer den 6 Dialogen 
nichts mehr der Art herauszugeben im Sinne, fondern gehe bereits an 
die würdigern Arbeiten, wozu Jäger ihn aufforbere. Nachdem ihn näm= 
lich der Kaifer in feinen Schu und großmüthigen Sold genommen, 
und ed ihm auch an Unterfügung hoher Adelichen nicht fehle, von 
benen er über hundert feine Väter nennen fünne, ſei ihm von zwei 
Kaiſerlichen Leibärzten der Auftrag geworden, bie 3 Bücher des Ari- 
fioteled de historia animalium zu überfegen, da Gaza's Ueberſetzung 
von Fehlern wimmle. Auch habe der Kaifer alle feine Bücher, von 
benen er ed gewünjcht, mit einem ‘Privilegium verfeben. Der Het- 
math babe er für immer Lebewohl gejagt, und werde nie mehr bahin 
zurüdfebren. Er danfe Gott, der ihm, ohne Verlegung feines Gewiſ— 
ſens und feiner väterlichen Religion (wozu er doch öfters verfucht 
worden), den Schutz und bie Gnade ded Kaifers verliehen habe. 
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Diefem höchſten Patron habe er fih ganz verpflichtet, für ihn ſei er 
bereit, Blut und Leben aufzuopfern. „Es lebe ber Katfer! das Haus 
Defterreich fol leben, blühen und zunehmen! Sngland möge Matthias, 
Polen Ernft, die erhabenen Erzherzoge, davon tragen.” Schließlich 
meldet er noch, fein Gefandter aus irgend einem Theile ber Welt 
fomme nad) Prag, ber nicht den Friſchlin zu Gaſte lade, und unter: 
zeichnet fich: der K.K. Majeftät Böhmifcher Hiftoricus und Bibliothe- 
cartus. 1) 

Friſchlin hatte die Art, wo er hinkam, fich an bie vornehmften 
Männer zu machen, denen er durch feine Gaben und Kennmiſſe, wohl 
auch durch die Dreiftigkeit, fle geltend zu machen, imponirte, während 
er durch feine gefelligen Talente fi ihnen angenehm machte. Leicht 
fam dann aber ein Fall, daß er im Spaß zu weit ging, ober eine 
Unwahrheit an den Zag fam, die er aus Großfprecheret ſich erlaubt 
hatte, oder fonft ein Verftoß ihm die Gemüther entfremdete. So machte 
er au in Prag am Anfang Glüd, aber mer ihn genauer Tannte, 
glaubte nicht an defien Dauer. Der kluge Hofprediger Oflander 
äußerte damals, „weil Brifchlin zu Prag noch nicht zween ober brei 
Habern gefchnitten, fei er noch in einiger Admiration;“ man folle 
aber nur ein wenig warten, „biezwifchen werde man ihn bort befler 
fennen lernen, und über drei Monat weniger von ihm halten dann 
auf den heutigen Tag." ?) Wer feine vornehmften Gönner am fatfer- 
lichen Hofe waren, erfahren wir aus ben ZJueignungen der Ariftopha- 
nifhen Komödien und bes Perſius, aus dem 19ten und 20ten Buche 
feiner Elegien, wie aus einigen fpäteren Briefen. Es waren vor- 
nehmlich die Geheimen Räthe Jakob Kurz von Senftenau und An 
breas Grftenberg, der böhmiſche Kanzler Baron Adam von Neubaus, 
und ber Reichsprofanzler Sigismund Viheuſer, die zum Theil fehon 
von den Reichstagen und von Speier ber feine Bekannten waren. Dem 
Lestern insbefondere hatte Friſchlin zu feinem Amtsantritt und zu 
feiner Vermählung feine poetifhen Glückwünſche gebracht; allzufrüh 
jollte er nun aud feinen Zod befingen: 3) Viheuſer flarb am 28ten 

1) Friſchlin an Mel. Jäger, Prag 22. April neuen Style 87. St, X. Unter 
einem Trauergebiht, das im Mat tn Altorf getrudt wurde, nannte er fi 

S. Cs. Maj. a re libraria & literaria. 

2) Oſiander an den Landhofmeiſter und Kanzler, Etutig. 2. Juni 87. St. 4. 
3) Opp. P. eleg. L. XVII, Eleg. 2. 
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April, und in ihm verlor Friſchlin eine Hauptſtütze. An Feinden aber 
konnte es ihm, wenn er ſich fo, wie in der angeführten Briefunter- 
ſchrift, Titel und Aemter anmafte, die ihm nicht zufamen, in bie 
Länge unmöglich fehlen. Er nannte ſich dort Katferlihen Bibliothecar; 
allein biefes Amt befleidete Hugo Blotius in Wien, der fih über 
Friſchlins Anmaßung, da er fih auch im Drud ähnliche Titel gab, 
laut beflagte. Einen feiner wenigen Prager Briefe (vom Aten Juni 
87) finden wir e Collegio Caesareo batirt, und auch damit hätte es, 
wenn wir dem Grufius Glauben fchenfen, einen Anftoß gegeben. Man 
habe ihn nämlich (mas doch kaum denkbar) für unverhetrathet gehalten; 
als verlautete, er habe Frau und Kinder, habe er, den Statuten ge- 
mäß, das Gollegtum räumen müffen.?) 

Im Mat reiste Frifchlin feiner Familie entgegen, bie nun Tü— 
bingen gleichfall8 verlaffen hatte. Zunächſt Hatte fie fi nach Heil— 
bronn gewendet; von da brachte fie ein Fuhrmann nad Nürnberg, 
und bier oder in Altorf traf Friſchlin mit ben Seinigen zufammen. 
Auf der Nüdreife wurde er zu Sulzbach, im Auftrage des Pfalzgra= 
fen Otto Heinrich, von zwei dortigen Gelehrten in der Herberge be— 
grüßt, und bei feiner Abreife am andern Morgen Tieß ber Pfalzgraf 
für ihn und feine Familie die Zeche bezahlen. 2) 

Die Berichte feiner Frau über die Behandlung, die fie noch zu— 
let in Tübingen erfahren, erneuerten Friſchlins Erbitterung. Nach 
Prag zurüdgefehrt verlangte er vom Herzog brieflich Erſatz der Un— 
Foften, die ihm durch die Verweigerung bes Zollbriefs erwachſen feten, 
und befchwerte fich mit fcharfen Worten über die wiederholten Anfor- 
berungen ber geiftlichen Räthe an feine Frau megen bed Schuldrefts 
von 50 fl. „Das Evangelium und die Iuthertich = chriftliche Liebe, 
ſchreibt er, hat folche geiftliche Leut dermaßen befeflen, daß mich wun⸗— 
dert daß mein Weib und Kinder noch mit der Haut, will gefchweigen 
mit ihren Kleidern, davonfommen fein. Gott wird es zu feiner Zeit 
wohl rächen. Denn es nod nicht aller Tage Abend if.) Seiner 
Schwieger ſchrieb er im Juli, er molle erleben, daß ein Defterrei- 


1) Grus. c. Frischlin. Mfpt. p. 199. Justa vera & postr. resp. p. 76. 100. 
2) Crus. c. Frischlin. p. 221. Frischlin. Celet. uud die Data ber Elogien 
binter Cel. I, p. 149 ff. 

9) Friſchlin an den Herzog, Prag 4. Junt 1587. St. U. 


hifher Herr im Würtemberger Land regiere, alsdann werbe fein Kreu⸗ 
zer auch 3 Pfennig gelten. Doc ſchon gegen Ende Augufts verlautete 
in Tübingen, Friſchlin wolle von Prag mweggehen, und ſich in Dresden 
oder Wittenberg — Sinige fagten auch in Ulm — niederlaffen. Und 
bereit am 9Iten September fam ein Bote von Frifhlin aus Witten- 
berg an Dr. Brenz mit ber Nachricht, daß er um ber jefuitifchen 
Religion willen von Prag meggezogen ſei; wo nad andern Radırid- 
ten feine Lage zulegt eine traurige geworden war. „Gelt, fchrieb 
Grufius in fein Tagebuh, er bat bald zu Prag auskocht, ba 
er ſich doch gerübmt hatte, er wolle für immer ein Seftreicher 
bleiben.” 1) 

Unterdeffen hatten Frifchlins in der Oftermefle erfchienene Streit: 
fbriften in Tübingen und Etuttgart neuen Unmillen erregt. Schon 
Anfangs Mat hieß es, „der Herzog werde dieſen Gefellen von Prag 
langen.” Der Edle Chriſtoph Echeer, der ihm bei bei Herzogs Hod- 
zeit den Echimpf angetban hatte, und dafür im Poppysmus bebadıt 
worden war, fell ſich erboten haben, wenn ihm ber Herzog die Koften 
bezahle, wolle er den Friſchlin holen. Tieg war aud die Meinung 
ber Univerfität, nach einer in berzoglihem Auftrage mit den neuen 
Schriften Friichlind vorgenommenen Prüfung. „Dieſem unrubigen 
Mann und Lüfterer möchte nicht anders zu begegnen fein, als wenn 
der Herzog die gn. Fürſehung tbım ließe, daß er wiederum zur Hand 
gebradht und dermaßen verwahrt würde, daß männiglich diefes feines 
Calumnirens fiber und überhaben wäre; ein Gutachten, das fie im 
Juni mit dem Zuſatz wiederbolte: „in Summa, ung gebunft, eim 
folder fchädlicher Vogel geböre und tauge gar nicht in das welte 
Held, ihm felbft und Andern zu großem unmiederbringliben Schaden.“?) 
Damals war ee, daß der Hofprediger rietb, noch bie Herbftmefle ab- 
zuwarten, wo vielleicht etwas Weiteres von Friſchlin erfcheinen, und 
auch in Prag eber etwas gegen ihn auezurichten fein möchte. 

Doch dem Grufins mar mittlerweile ein Hafe in die Küche ge: 
laufen, der ibn über bie Väffigkeit ber Regierung in Berfolgung feines 


1) Crus. c. Frischlin. p. 198 fi. 220 f. Friiglin an den Herzog Ludwig, Urfel 
26. Ian. 90. Bgl. Opp. P. eleg. II, Eleg. 8 

2) Die Univ. an den Herzog, Tub. 18. Mat und 20. Juni 87. St. U Crus. 
a O. p 191. 197. 
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indes tröften konnte. Am 15ten Mat trat ein Weberläufer aus 
flen Lager, der Famulus Heinrich Frei, zu ihm in's Zimmer. Er 
itſchuldigte fi wegen ber Rolle, die Zrifchlin in feinen Dialogen 
n fptelen lafje (mo immer die ärgften Srobheiten und Unfchidlichfeiten 
gen Cruſius ihm in den Mund gelegt find); er gebenfe fih in einer 
chrift zu reinigen. Er fprah den Wunſch aus, in Tübingen zu 
eiben, erft in ber Philofophie weiter, dann Theologie zu ſtudiren. 
on Friſchlin habe er fich in Leipzig getrennt, weil biefem die Mittel 
fehlt, ihn zu unterbulten. Er erzählte, daß Zrifchlin noch immer 
ufe und Zoten reife, gab dem Grufius erfreuliche Nachrichten über 
e Verbreitung feiner Grammatif und Rhetorik, und fchenfte ihm 
nen (unterfchlagenen) Brief von Bolyfarp Lenfer, ‚worin biefer dem 
eifchlin feine Mißbilligung über die Art ausiprach, wie er ben Cru— 
a8 in feinen Streitfchriften behandelt hatte. Vortheilhafter fonnte 
h ber fchlaue Burfche bei Crufius nicht einführen, der nun mit 
egterde der Denkſchrift deſſelben über feine Reife mit Zrifchlin ent= 
genfah. Am zweiten Juni erhielt er bdiefelbe, und fie fiel über Er- 
artung ergiebig aus. Aber Grufius war unerfättlih: nad zwei 
agen gab er dem Famulus fein Manufeript zur Verbeflerung und 
ermehrung zurüd. Don Seiten des Senats murbe biefes doch 
ht ganz fo günftig aufgenommen. Wer ihn feine Schrift auffegen 
heißen? wer ihm dabei geholfen? waren Fragen an den Yamulug, 
e ben Grufius in DVerlegenheit bringen fonnten. Wenn Frifchlin 
Iche fchändlihe Eachen getrieben, warum er fo Tange bei ihm ge= 
ieben fei? Und entſchuldigen hätte er fich follen, ohne den Friſchlin, 
r noch immer fein Brodherr geweſen, anzufchwärzen.?) 

Die Ausfagen dieſes Menfchen, welche Grufius, wie fchon er- 
ähnt, feiner letzten Antwort einverleibte, werben von benen, die über 
rifchlind Leben gefchrieben, insgemein als unylaubhaft verworfen. 
n ber That Tiegt der Schluß nahe: da der Ueberläufer jebenfalls 
n ſchlechter Kerl war, felbft wenn er über feinen ehemaligen Herrn 
e Wahrheit fagte, wer bürgt ung dafür, daß feine Ausfage Wahr: 
At ift? zumal bei des Grufius befannter Gefinnung auf die An- 
hwärzung Friſchlins gleichfam eine Prämie gefebt war. Diefem 
ber eine fo gar gemeine Aufführung zuzutrauen, wie ihm in bem 

') Senatsprotokoll vom 25. Junt 87, Vgl. Crus. c. Frischlin. p. 195. 198. 
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Heifeberichte des Famulus nachgeſagt wird, berechtigt und ber Gin 
Fall, der ihn aus ber Heimath vertrieben hatte, doch immer nod 
nicht. Grufius freilich wußte durch feine Zuträger noch von einer 
Menge ähnlicher Geſchichten aus Laibach und Leipzig, Marburg und 
Prag, und hatte, auch unabhängig von ben Enthüllungen bed Famu⸗ 
Ius, Frifchlin einen Weiberhabicht, eine Mädchenfage genannt.1) So 
viel liegt auch jedenfalls unverfennbar vor: Friſchlins ungewöhnliche 
Geiftestraft wurzelte in einer flarfen Sinnlichkeit. Und dieſe war, das 
müſſen wir gleichfalls befennen, in ihm weder burd eine ideale Ge⸗ 
dankenrichtung, noch durch ein feineres fittliches Gefühl, noch aud 
nur durch gewöhnliche Klugheit, in Echranfen gehalten. Nehmen wir 
hinzu, daß das Unglück auf feine Natur nicht niederfchlagend, fondern 
aufregend zu wirken pflegte, fo werden wir von felbft voransfegen, 
daß auf einer Reiſe und bei einem innern Sturme, wie feine Ber: 
treibung aus Würtemberg ihn mit ſich brachte, fen Wandel nicht ber 
georbnetfte gemwefen fein wird. Ob dabei gerade Alles fo zugegangen, 
wie der Famulus berichtet, muß dahingeftellt bleiben; weßmegen wir 
auch mit den fchmusigen Einzelheiten feiner Erzählung unfere Leſer 
verfhonen. Daß er felbft, der Famulus, ein lockerer Gefell geweſen, 
hat Friſchlin durd ein mundärztliches Zeugniß jebenfalld genügender 
bewiefen, als die Zeugnifle feines Buchdruckers in Franffurt und 
feines Koftheren in Marburg, die er beibringt, 2) die Reinheit feines 
eigenen Wanbeld beweiſen fünnen. Der Verräther übrigens erreichte 
feinen Zwed vollfommen: er wurde in Tübingen ald Studirender an- 
genommen, genoß allerlei Unterflügung, nad) zwei Jahren predigte er 
ſchon in ben umliegenden Dörfern, und im Jahr 89 erhielt er eine 
Lehrſtelle. 

Friſchlin war jetzt nach Wittenberg übergeſiedelt, und am 9ten 
September kam, wie ſchon angeführt, ein Bote von ihm an Dr. Joh. 

1) yuvasoilgat, feles virginaria, ancillaria, netricaria. Defens. necess. 
p. 159. 250 (Eriteres handſchr. Zuſatz). 

2) Spies bezeugt ihm, daß er fi während felnes Frankfurter Aufenthalte „ehrlich, 
nüdtern, befcheiden und aller Gebühr nad; gegen männiglih verhalten” ; ver 
Marburger Nentmeifter, er babe fi „anders nit, ale einem chritebenden 
Mann eignet und zuftehet,” gegen die Hausgenoffen und Gommenfales gehalten, 


„teiner Unzucht, Ueppigkeit oder Frevel gepflogen, wie fein Adversarius ihm 
in offenem Drud Solches zuſchreibt.“ S. Fasc. 15. No. 24. St. U. 
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Drenz mit Briefen des ferneren Inhalts: er habe ſich dort bereits ein 
Haus gefauft, mit A Zimmern, 2 Weinkellern und einem angenehmen 
Gärtchen. Es koſte ihn 300 fl., daran er 100 baar, und dann alle 
Jahre 25 fl. zu bezahlen habe; die 100 fl. möchten fie ihm aus ben 
verfallenen Zinfen ſchicken. Ginftweilen, bis er eine öffentlihe An⸗ 
fellung gefunden (nad Cruſius hätte er bei ber philofophifchen Fa- 
eultät um die Stelle des nach Dresden befürderten Profeflors Albinus 
angehalten, wäre aber abgewiefen worden), werde er privatim lehren, 
woburd er fi) an die 900 Thaler verdienen fünne. In Wittenberg 
gebenfe er zu leben und zu fterben; und in diefem Sinne ſprach fidh 
auch feine Frau in einem Brief an ihre Mutter aus. Brenz und 
Schmidlin fchteften ihm die 100 fl., mit dem Beifage jedoch, daß fie 
ihm künftig nichts mehr hinausſchicken werden, er bringe denn herzog⸗ 
liche Erlaubniß dazu bei; überhaupt wünfchten fie diefer Pflege über: 
hoben zu fein, die ein beftändiger Zankapfel war.?) 

Es war ein Wageftüf von Frifchlin, nachdem er einmal mit 
Recht oder Unrecht ald Verächter Melanchthons verfehrien war, gerade 
an demjenigen Orte ein Unterfommen zu fuchen, wo vor 25 Jahren 
noch ber Praeceptor Germaniae gelebt hatte, und fein Name und 
Ruhm gewiffermagen zu den Örtsheifigthümern gehörte. SKlüglicher 
oder glüdlicher Weiſe hatte er bereits im Herbſte bed vorigen Fahre 
bie neue Ausgabe feiner Strigilis und der drei erften Dialogen dem 
Artiftencollegtum ber Wittenberger Univerfität gewidmet, und fid 
darin über fein Verhältniß zu Melanchthon in der oben auseinander- 
geſetzten Weiſe ausgefprochen. Jetzt fonnte er uberbieß dag Gramma= 
tifche, um das ber bisherige Streit fi) gedreht hatte, fallen. Laffen, 
ba feine Abfiht auf einen rhetorifchen Lehrcurſus ging Schon in 
bem Anfchlag, durch welchen er dieſen gegen Ende des Octobers an-= 
fündigte, hatte er der Melanchthoniſchen Rhetorik in hoben Ehren, 
befto verächtlicher aber ded Rhetorculus gedacht, der jene durch feine 
Duäftionen befubelt habe.?) Nachdem er auf diefe Weife eine Anzahl 
von Zuhörern zufammengebradht hatte, wußte er es zu veranftalten, 
bag er zur Gröffnung feiner Privatlehrftunden vor einer glänzenden 
Berfammlung von Fürften, Grafen, Baronen und Univerfitätdange- 

1) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 199 f. 236. 
7) ©. 5. des Grufius.. ©. denfelben contra Frischlin., Mfpt., p. 230, 
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börigen einen öffentlichen Vortrag über rhetorifche und poetiſche 
Uebungen halten durfte. 

Mit vielem Geſchick huldigt hier der Redner gleich im Eingange 
dem Andenken des großen Mannes, der einft auf bemfelben Katheber 
geftanden, einem Katheber, von welchem, gleich einer Hippofrene, bie 
rhetorifchen Stubien über Deutichland ausgefloflen feten; preist Diejenigen 
glücklich, welche diefe lieblich ſingende Nachtigall noch felbft gehört, und 
rühmt zugleich die Wittenberger Univerfität ald würbige Bewahrerin ber 
Melanchthoniſchen Geiftesihäte. Dann feinem Thema näher tretend, 
welches nicht die Beredtfamfeit felbft, fondern die Art und ber Weg, 
zu berfelben zu gelangen, bilden foll, unterfcheidet er einen boppelten 
Weg, den (theoretiichen) der Unterweifung, und den (praftiichen) ber 
Uebung. Jene, die rhetorifche Unterweifung, fei von Melanchthon in 
2 Büchern vortrefflihd und bis heute unübertroffen gegeben worden; 
rhetorifche Uebungen aber gedenfe er jetzt zu eröffnen, und wie er bieß 
auftellen werde, barüber wolle er nun ſprechen. 

Jede Uebung, rhetorifche fowohl als poetiſche, ſei faſt nichte 
Anderes, ald eine Nachahmung guter Autoren und Hervorbringung 
ähnlicher Werke. Die Uebung aber zerfalle felbft wieder in zwei 
Theile, nämlich erftens die Vorübung, d. h. daß diejenigen Kunftgriffe 
ſtückweiſe nacheinander eingeübt werden, welche hernad bei einer wirt- 
lichen Rebe vereinigt in Anwendung fommen (neoyuurasua), und zwei 
tens die Uebung in wirklichen ganzen Reben verjchiedener Art (decla- 
matio). 

In jenen Vorübungen nun (denn nur von diefen will Frifchlin 
für diegmal fprechen) komme es auf breierlei an: verba, sententias, 
und facta oder exempla. Hinſichtlich der erfteren, der Worte, fel 
auf die Bedeutung und den Spracdhgebraud zu achten (mobet die ge= 
wöhnlihen Grammatifer mit ihren Solöcismen und Barbarismen 
ihr Theil abbefommen, dagegen Friſchlins Befchreibungen des Schieß- 
gewehrs, der ‘Bapterfabrifation und des Bücherdruds in reinem Latein 
ald Mufterftide gerühmt werden). In Bezug auf die sententiae {fl 
die Vorübung für den fünftigen Redner oder Dichter eine dreifache. 
Erftlich, daffelbe mit ungefähr denfelben Worten als bie Alten, aber auf 
verfchtedene Weiſe zu fagen (heterosis), 3. B. aus einer Ode eine Elegie, 
ober aus zwei Briefen einen Dialog zu machen. Ober, zweitens, mit 


n\ 
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beinahe benfelben Worten und in berfelben Form (DVersart und bergl.) 
einen verjchtedenen Sinn audzubrüden: Metallage, bet Dichtern Pa- 
rodie genannt, wie Virgil jo manchen Vers aus Ennius und Lucrez, 
Dvid aus Virgil, Perfius aus Horaz, Friſchlin aus allen zufammen 
fih zu Nuse gemacht hat. Die britte Uebung, einen ähnlichen Sinn 
in verfchiebenen Worten und Formen audzudrüden, ift die von Friſch— 
fin mit fo vielem Erfolg cultivirte Paraphrafe, wo dichteriſche Sätze 
in rebnertfche, oder umgefehrt, verwandelt werben. Diele Uebung ge: 
dachte Friichlin auch in feinem Unterrichte zu einer Hauptfache zu 
maden, bei welcher ber studiosus oratoriae im Stufengang vom 
Leichteren zum Schwereren ein ganzes Jahr verweilen follte. Daß der 
Redner den verba und sententiae die facta oder exempla factorum 
als drittes Glied beiorbnet, tft ein logiſcher Fehler, ver ſich fogleich 
darin zeigt, daß aud fie, mie die sententiae, der Paraphrafe und 
der Parodie unterliegen. Die Beichreibung der Seeſchlacht bei Le— 
panto in Cäfarifhen Worten und Phrafen, die er biebei in Ausficht 
ftellt, lag ganz in der Richtung nach dem verfehrten Ideal, dem er 
auftrebte. 

Diefe Rede ließ Frifchlin fofort auch druden, und widmete fie 
nicht weniger als 11 jungen Prinzen, Grafen und Edeln aus ver- 
Schtedenen Ländern: da er viele Feinde habe, fagt er in der Zueignung, 
fo müffe er auch viele Patrone fuchhen.!) Auch zwei feiner getreuen 
Grafen von Tübingen waren darunter, die ihm nach Wittenberg nad: 
gezogen waren: ber britte Bruder, Hermann, faulte fchon feit zwei 
Sahren auf dem Kirchhofe zu Villach, nachdem er auf ber Reife nadı 
Italien geftorben war; aber auch der mittlere, Adelwig, hatte nur nod) 
wenige Jahre zu leben, er endete 1592 durch Meuchelmord: dag uns 
glüdlihe Gefchlecht ging unaufhaltfam dem Erlöfchen zu. 

Noch einmal ward unferm Frifhlin bald darauf Gelegenheit, in 
Wittenberg öffentlich zu glänzen. Der 11te Zebruar 1588 war ber 
zweite Jahrestag ded Todes von Churfürft Auguft, und wurde von ihm 
duch den Vortrag eines epifchen Gedichts über bie fünf Testen fächfifchen 





1) Oratio de exercitationibus oratoriis & poeticis, ad imitationem veterum 
recte utiliterque instituendis, Witeberge ınno 1587 recitata In Oratt. 
insign. aliquot, p. 112—168. Auch hinter der Paraphraſe zu Horaz und 
Perfius, Frankf. 1609. Die Zuelgnung f. in Epist. & Prefat. p. 267 ff. 
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Herzoge und Churfürften gefeiert.?) Das Gedicht erinnert an die früher 
beiprochene Verherrlichung ber Defterreichifchen Katfer, und gehört wie 
dieſe zu den vorzüglichften Arbeiten des Verfaſſers. Es enthält eine 
ſchwungvolle Darftelung der Verbältniffe und Vorgänge zwiſchen ben 
Herzogen Georg und Heinrih, den Churfürften Johann Friderich und 
Merig, wobei jedoch deſſen Bruder Auguft beſonders berüdfichtigt wird, 
dann eine Echilderung der Regentenverbienfte bed letzteren. Ohne bie 
Achtung und eine gewifle Vorliebe für Johann Friderich zu verbergen, 
weiß ber Dichter Moritzens ZTreulofigfeit mit dem Mantel einer in 
ben Verhältniſſen gegebenen Nothwendigkeit zu bedecken, auf melde 
Prinz Auguſt durch den auftaudhenden Elbſtromgott aufmerkfam ge: 
madht wird. Die Ermahnung an die Deutichen zur Einigfett, welche 
Friſchlin an die Erzählung von Morigend Tod in ber Schlacht bei 
Sievershauſen knüpft, rüden wir als Probe ein: 


Glaubt es, ihr Deutſchen, o glaubt es des deutihen Dichters Verſichrung, 
Was nahdrüdlicher ſchon der unheilvolle Erfolg lehrt: 

Nichte bereitet den Weg, euch zu ſchaden, fo günftig dem Feinde, 

Als ein Reich, im Innern von Haß zerrifien und Zwietracht. 

3a, das teutonifhe Volt (die Nachwelt wird es nicht glauben), 
Diefes kriegriſche Volk, das Römer und Gallier jchredte, 

Das den Britannen vorbem, den befiegten, Geſetze gegeben, 

Wendet, o Schmad! vor dem Gallier nun den flüchtigen Rüden, 
Und vor Sarmatifdem Pfeil entweichen die deutſchen Geſchoſſe, 

Gleich als verwehte die Pränner der Welt und der flürmende Nord= 


Was doch bereitet du dir, o mein Land, durch foldes Beginnen? 
Sagen will ih es wohl, doch möcht' ich ein falſcher Prophet fein: 
Bor der Thür ift der Krieg! bald ziehen mit furdtbaren Schaaren 
Gog und Magog heran, und Mahomed aud, der Verächter 
Gottes, und füllen mit Blut und Leichen bie deutſchen Gewäfler. 
. Dann, ad zu fpät, wirft du bie Kräfte vereinen, o Deutichland, 
Welche bu unvorfihtig in aller Welt nun zerftreuefl. 
Auf, ihr Fürften, erwacht! reiht euch die mädtigen Hände, 
Und nie braudet fie mehr, die gemeinfame Mutter zu ſchänden. 
Eintracht pflegt, wie ihr wißt, auch kleinere Kräfte zu mehren: 
Während die größten zerftört die länderverberbende Zwietradt. 


1) Carmen panegyricum de quinque Saxoniæ ducibus... recitatum in 
Academia Witebergensi anno 1586. In Operum Nic. Frischlini poeti- 
coram Paralipomens, ex recens. Val. Clessii P. L. 1610, p. 1—34. 
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In Tübingen hatte man im vorigen September aus dem von 
Frifchlin abgefchieften Boten vergeblich nähere Nachrichten über deſſen 
Verhältniffe in Wittenberg herauszuloden gefuht. Der Ehrenmann 
ſchwieg entweder auf die zudringlichen Fragen, oder fing von andern 
Dingen an. Sonft fagte er wohl, ein großer Herr babe ihn gefchidt, 
Dr. Frischlinus. Dem Cruſius, der die Neugierde eines alten Wel- 
bes hatte, und bier zugleich für feine Schadenfreude Nahrung erwar⸗ 
tete, war dieß unerträglih. Hatte er aber nicht einen ehemaligen 
Schüler in Wittenberg, den Studiofen Johann Menta aus Augsburg, 
der in Zübingen unter feinem Schug eine Komödie, Tobias, aufgeführt 
hatte? An ben wurde alfo unter dem 12ten September ein Schreiben 
um gründliche Auskunft über Friſchlin erlaffen, und da er fich mit 
der Antwort nicht beeilte, famen zwei Mahnbriefe, vom 12ten Octo= 
ber und vom Anfang Novemberd, nad. Damit wurde, offenbar um 
Friſchlin zu kränfen, die Mittbeilung verbunden, am Sten October fei 
bem Erufius Hitlers oratoria lectio, bie er drei Jahre lang als 
Stellvertreter verfehen, übertragen, und am 2ten October dem befchei- 
denen Anfuchen des Cellius um Aufnahme in das Artiftencollegtum 
ſchon nad zwei Zagen entiprochen worden, was Friſchlin zwölf Jahre 
lang vergeblich zu ertrotzen geſucht habe.?) 

Im November tröftete den Cruſius der Befuch des Latbacher 
Prebigerd Georg Dalmatinus, den er fo trefflih zu Ungunften Friſch⸗ 
ind auszubeuten wußte; im December liefen beifällige Briefe über bie 
indefien erfchienene Defensio necessaria ein; Menta’8 am Tten De— 
cember erlaffenes Antwortfchreiben erhielt Cruſius erſt am 16ten Jan. 
88. Außer dem, was wir fchon wiffen, berichtet ber danfhare Schü⸗ 
ler von dem Anftoß, den Friſchlins Ausfälle auf Cruſius und feine 
Gollegen in feiner öffentlihen Rebe bei allen Gutdenkenden erregt 
haben. Er lehre privattm historica et oratoria, wobei er auch zwei 
Grafen von Tübingen zu Schülern habe; übrigens fchrede des Man 
nes Leichtfinn und Unbeftändigfeit in Erfüllung feiner Verheigungen, 
fein Läſtermaul und auch der hohe Preis, Manche zurüd.?) Biswei⸗ 
len bet Gaftmahlen, wenn er angetrunfen, bemweine er fein Geſchick, 


1) Crus. c. Frischlin. 109 ff. 205. 
3) Rah Crus. a. a. O. p. 237 forderte Friſchlin singulos numos unciales 
argenti für ben Monat. 
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und ſchreibe fih in die Stammbüder der Stubiofen als „ſeltſamer 
“ Spielball des Glücks“ (napadokov rrs runs ayarıszua) ein; andere 
Male ſchimpfe er wieder tüchtig auf Gruftus, Andrei u. A.; auch ihn, 
ben Schreiber, habe er neulich bei einer Mahlzeit wegen feiner Komödie 
übel verirt. So oft Friſchlin etwas am fchwarzen Brett anfchlage, 
berichtet berfelbe Menta Ende Januars, Flage er über feine Armuth 
und Verbannung; er halte Koftgänger, lebe aber babet in ber größten 
Dürftigkeit. Mit dem Hausfauf, vernahm man von anderer Ceite, 
fei es nichts; Niemand wolle ihm mehr borgen; feine Frau fei ben 
Wittenbergern befonderd gram, weil fie bei ihnen all ihre „Kleinoter“ 
babe verfegen müflen.?) 

Einen merkwürdigen Gollegen hatte damals Friſchlin: Giordano 
Bruno, der nadhmalige philofophifche Märtyrer, war in jenen Jahren 
gleichfalls Privatdocent in Wittenberg. An Berührung zmifchen bei- 
den Eonnte e8 nicht fehlen: was wir aber davon wiffen, iſt wenig, 
beinahe lächerlich. Erſtens, Friſchlin, für tiefere philoſophiſche Spe⸗ 
culation ohne Verſtand, wollte, oder ſchrieb auch wirklich gegen Bruno. 
Zweiteng, der Philofoph Tieß fih von dem Renommiften nad Prag 
lügen. Während er am Hungertuche nagte, rühmte ſich Srifchlin, er 
babe vom Katfer jährlih 300 Thaler. Bruno hofft, etwas Aehn⸗ 
liches für fi auszumirfen, und macht den großen Mebgergang. Es 
war am 2iten November 1588, als er bieß in Zübingen dem Erufius 
erzählte. 2) 

Am 12ten Februar fam ein neuer Famulus Friſchlins, Leonhard 
Kraushaar von Hall, mit Briefen an Nüttel, Brenz und Schmiblin 
in Tübingen an, worin jener troßig 300 fl. verlangte, fonft wolle er 
Dinge anrichten, die man gern mit vieltaufend Gulden abfaufen würde. 
Wenn Feinde in's Land brechen, fland in einem dieſer Briefe, fo 
wünſchte er, es möchte zuerft des Pfaff Brenzen Meterhof (der Scheich⸗ 
hof) verbrannt werden, weil der dem Cruſius den Etoff zu Läſterun⸗ 
gen gegen ihn geliefert habe. Die Meſſe werde eine neue Streitfchrift 
von ihm bringen; auch gebenfe er noch zu beweifen, daß nicht alle 
Shebrecher ehrlos feien, fonft müßten in Wuürtemberg noch allerhand 
Leute ehrlos fein. Er erhielt hierauf 200 fl., nit von dem Vermoͤ⸗ 


I) Crus. a a. DO. p. 223. 227. 
2) Crus. a. a. O. p. 267. 
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gen feiner Kinder, ſondern theils eigenes Guthaben, das er noch in 
Tübingen ftehen hatte, theild von Seiten feiner Schwiegermutter, 
augelhiet. ') 

Die Etreitichrift, mit welcher Friſchlin drohte, war der Geletig- 
mus, ben er gegen bed Cruſius defensio necessaria zu Wittenberg 
verfaßte, und deflen erften Dialog einem jungen Johann von Kette= 
ris, den zweiten aber merfwürbigerweife Erasmus von Laimingen, 
Melchior Jäger und Johann Schulter, widmete. Im Februar Ichidte 
er Sremplare an den Herzog von Würtemberg und bie drei ge= 
"nannten Näthe, mit Briefen, in welden ſich ebenfo wie in ben 
zuvor erwähnten bie Wuth der Verzweiflung ausſpricht. Den Räthen 
bebeutet er, bie Anlage unverweilt dem Herzog zu übergeben, das 
werde ihr Vortheil fein; thun fie es nicht, fo werde nicht er ben 
Schaden davon haben. Dem Herzog fchreibt er, hoffentlich werde 
derfelbe nun fehen, was feines Amtes fei, und nichts beichließen, 
was ihn gereuen müßte Wolle er binfort des Grufius Patron 
beißen, fo fet e8 feine Sade. Das Eine nur rufe er, Friſchlin, 
ihm in’s Gedächtniß zurüd, was Aleranber bei Eurtius fage, daß 
fhon oft die Vernachläſſigung eines kleinen Funkens eine große 
Feuersbrunft verurfacht habe. 2) 

Bud und Schreiben und obendrein noch bie Zuelgnung machten 
am Hofe zu Stuttgart den ungünftigften Eindrud. Selbſt Jäger fol 
den Gedanken geäußert haben, man follte zum Dank für bie Ießtere 
Friſchlins Obligation druden laffen, die er fo frech zu verlegen fort= 
fahre. Der Herzog zwar nahm's in feiner heitern Art. Cruſi, fagte 
er am 16ten April bei einer Mahlzeit im Stipendium, zu der auch 
jener geladen war, wir hören, Friſchlin woll euch anderft täufen; wie 
täuft er euh??) Gnädiger Fürft und Herr, erwiederte der Denunclant, 
er wird bald auch an die Fürften fommen. Darauf ber Herzog: Ich 
hab ihm ſchon gefchrieben, was ihm zu fchreiben ift (mas nach Tiſch 
der Profefior Joh. Hohmann dahin erläuterte," e8 fei ihm ſchon „die 
legt Legete Heu gelegt“). Der Graf Friderich aber tranf dem Cru⸗ 

1) Crus. a. a. ©. p. 223 f. 228 f. 


2) Witeberge 16 Cal. Mart. 88. Fasc. 15, No. 9 und 10. St. X, 
8) MVefperläuter. Frischlin. Popp. II, p. 222. 
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flug zu mit ben Worten: Cruſi, ich bringe euch: ih will nit ingra- 
tus discipulus fein wie Frischlinus. Ein anbermal äußerte ber 
Herzog über Tafel, ald von Friſchlin die Rede war: ber Pfalzgraf 
hat ihn verdorben. 

Grufius war in jenen Tagen voller Unruhe: ber Probromus 
zum zweiten heile bes Geletismus, in Urfel gebrudt, war aus ber 
Oſtermeſſe in feine Hände gelangt, aber bie zwei Dialogen felbft, bie 
in Magdeburg gebrudt waren, noch nicht; zugleih vernahm er von 
einer Kifte, die an einen geringen Wittenbergiſchen Buchführer, An- 
dreas Bebi, nad Frankfurt gefommen, aber uneröffnet fliehen geblieben 
jet, weil ed zur Meſſe fchon zu fpät geweien, und ber Buchführer bie 
8 Thaler für den Fuhrmann nicht habe bezahlen wollen. Darin ver: 
muthete er lauter Geletismen. Im Probromus firi er nun einſtweilen 
die Stellen an, in welchen Anweil und Degenfeld angegriffen waren, und 
übergab das Exemplar dem Kanzler Andrei, es bem Herzog und bem 
Hofe vorzulegen. Zugleich fügte er etliche Erinnerungen bei, mit ber 
Bemerkung, er könne es leiden, daß fie dem Herzog in bie Hände 
fommen. Ob einem Menfchen, der noch herzoglicher Stipendiat, ſolche 
Freiheit, zu verläumbden und zu lügen, zu geflatten fei? ob es bem 
Fürften und der Univerfität wohl anftehe, ihre treueften Diener fo 
mißhandeln zu laflen? ob es dem Haupt nicht ſchade, wenn die Glie 
der verwundet werben ? ob ed der Frequenz der Untverfität, dem Re 
fpeete der Schüler vor den Lehrern, des Volks vor dem Abel zuträglid 
fei? Auch an die Theologen fole es nun gehen. Ob Gottes Ehre 
nicht verlange, daß Friſchlins wiederholter Chebruch geftraft werbe? 
ob fich nicht durch die Berührung dieſes Menfchen wie durch Pech be 
fuble, wer ihm noch günftig fe? Das Leptere war ein Merks für 
Melchior Jäger; Anweil aber Tieß von bdiefen Erinnerungen fowohl 
als von den angeftrichenen Stellen im Probromus Abſchrift nehmen, 
und auch der neue Obervogt verhandelte mit Cruſtus als einem Bun⸗ 
desgenoflen des Adel wider Frifchlin, über die Sade.!) Auf feine 
Anregung bat Cruſius brieflich den Hofprebiger, den Herzog zu erinnern, 
ob er nicht nach Frankfurt an den Rath ſchreiben laſſen wolle, baf 
die Kifte mit ben muthmaßlichen Geletismen arreftirt werde. Ohne 


1) doxsel rs unyaryascdas, ſchreibt Grufius am 21. April gang vergnügt in 
fein Tagebuch. 
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Zweifel werde er in diefen mehrere Profefioren angreifen, aud den 
Kanzler Andrei (Dfianderd Schwager). Brenzens Meierhof habe er 
verbrannt gewünſcht. Er trete feine Eide mit Züßen, glaube feinen 
Gott und halte die Grammatiker für Pferde. Der Obervogt ſchickte 
ben Brief fogleih nad Graveneck, wo er jedoch ben Hof nicht mehr 
antraf.') 

Endlih im Juli erhielt Erufius auf fein Anfuhen von Schulter 
befien Exemplar bes Celetismus, und nun war es fein Erſtes, ſich, 
in Einftiimmung mit Andrei, Flagend an Rector und Senat der Uni- 
verfität zu wenden. Frifchlin greife in dieſen Dialogen nicht blos 
ihn, fondern auch den Herzog, defien Räthe, den Adel, den Senat und 
bie Theologen an (mofür in einer Beilage Belegftellen beigebracht 
waren); drohe nody mit einer ganzen Reihe von Echriften gegen ihn 
und Andre, und habe unverfenndar im Sinn, die Univerfität, bie 
Kirche und das Herzogthum zu verderben. Wolle daher der Senat 
die Sache nicht felbft in die Hand nehmen und ihn ſchützen, fo möge 
berfelbe ihm wenigftens ein Zeugniß feines Lehrens und Lebens aus— 
fielen, deſſen er fi zu feiner Chrenrettung bedienen fünne. Am 
28ten Juli wurde dem Cruſius vom Senat einftimmig das befte Zeug- 
niß zuerfannt, und am folgenden Tage lad er feinen Gollegen feine 
legte Antwort gegen Friſchlins Celetismus im Yacultätshaufe vor, 
die er fofort nach Straßburg, und als fie hier feinen Druder fand, 
nach Baſel ſchickte. Sie erſchien zur Herbftmefle, und da Friſchlins 
Celetismus zur Oftermeffe zu fpät gefommen war, mithin gleichfalls 
erſt in der Herbftmefle feil gethan wurde, fo traf es fi zu feinem 
Nachtheil, daß mit feiner Schrift zugleich auch fchon die Gegenfchrift 
zu haben war. Dieß veranlaßte ihn, der felbft auf der Mefle zugegen 
war, feinem Geletismus noch ein Blatt anzuhängen, wo er insbefon- 
dere gegen bie von Cruſius benüsten Ausfagen feines verlaufenen 
Famulus proteftirt und in ber Antwort des erflern den offenbaren 
Wahnwitz des bösartigen alten Mannes findet. Da diefer auf feine 
wiffenfchaftlichen Gründe gar nichts mehr vorgebracht habe, fo bedürfe 
e8 feiner weitern Antwort, fondern werde er, Friſchlin, ſich fortan 
ber Vollendung feiner übrigen Werke widmen, ohne auf Eruflus und 
feinen würbigen Bundesgenoſſen fernerhin Rüdficht zu nehmen. Gegen 

9) Orus. c. Frischlin. Mipt. p. 231 ff. 
Gtraup, Leben Friſchlins. 27 
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ben Famulus erließ er ein gebrudtes Patent, worin er ihn als ver- 
borbenen Menfchen, ber die eigenen LXafter feinem Herrn aufgebürbet 
habe, zu brandmarfen fuchte. ?) 

Glaubte aber Frifchlin in feinem Geletismus dem Gegner alle 
wiffenfhäftlihen Waffen aus der Hand gefchlagen zu haben, fo hielt 
biefer nicht minder große Stüde auf bag Perfünliche in feiner letzten 
Antwort. „Es ift ihm nicht möglich, zu verantworten,” fagte er, als 
er fie gebrudt erhielt, und fah in ihr die Erfüllung jenes Traums 
von zwei Fechtern, deren Fleinerer dem größeren ben Arm abgehauen 
hatte. Exemplare diefer Antwort ſchickte er am Iten October 1588 
„feinem 9ten Stufenjahr” (63) an den Herzog und feine Räthe, mit 
der dringenden Aufforderung, doch endlich einzufchreiten, die ſeinerſeits 
auch Frifchlin wiederholt zu Haben fcheint. Daß gleichwohl nichts 
gegen biefen gefchah, leitete Cruſtus aus der Furcht her, welche Friſch⸗ 
lin durch feine Drohung mit weiterem Scandal den Würtembergiſchen 
Großen eingejagt habe. ?) 


1) Nic. Frischlini Refutatio novissinn®e Crusians defensionis, contra difi- 
mationem H. Frei, Halensis Suevi, transfuge. 1588. Fasc. 15. No. Il. 
&t. N. 

2) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 228. 249256. Grujius an dem Her 
Tüb. 3. Oct. 88. Friſchlin an Jac. Monavius, Braunſchweig 2. Ort. 8. 
St. 9. 
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Siebentes Kapitel. 


Friſchlin in Braunſchweig. 
Er ſucht ſich mit Cruſius auszuſöhnen. 


——— — 


Vierzig Jahre vor der Zeit, von ber wir reden, war nach ‚den 
unglücklichen Ausgange ded Schmalfaldifchen Krieges die Univerfität 
Wittenberg fammt den übrigen Kurlanden von. dem Erzeftinifchen ‚gn 
den Albertinifchen Zweig des ſächſiſchen Haufes übergegangen. Als 
fpäter die Exneftiner in etliche Trümmer ihrer Thüringifhen Befi- 
gungen wieder eingeſetzt wurden, ftifteten fie für ihre Lande die Unt- 
verfität Jena. Melanchthon blieb in Wittenberg, und da ſich andrex⸗ 
feits verfchiedene Anhänger bes firenglutherifchen Lehrbegriffs in Jena 
fammelten, fo bildeten bieje beiden Univerfitäten längere Zeit bie 
Träger des Gegenſatzes zwifchen der milderen Melanchthoniichen ‚und 
ber fohrofferen Richtung, mie fie fi) in diefen Jahren an die Namen 
eines Flacius, Wigand und Heshus fnüpft. Churfürft Auguft zwar, 
und mehr noch feine Gemahlin, die däniſche Anna, hatten ber Hin- 
neigung ber exftern Partei zum reformirten Lehrbegriff mit Hülfe des 
von ihnen berufenen Andrea einen Damm entgegengefegt: unter feinem 
Rachfolger, dem Churfürften Chriftian I. jedoch fchien es raſch dem 
Calvinismus zuzugehen, der Exorcismus bei der Taufe und dag Ver— 
feßern auf ber Kanzel wurde verboten, und verfchiedene Theologen 
und Prediger der firengern Richtung abgeſetzt oder entlaflen. 

Unter diefen war auch Dr. Polykarp Leyſer, der feit einer Reihe 
von Jahren das Amt eines Profeffors der Theologie und Superin- 
tenbenten in Wittenberg befleibet hatte. Er war Frifchlins jüngerer 
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Landsmann, mit ihm im Etipendium zu Tübingen erzogen worben, 
und obwohl ber Stiefſohn des Hofpredigers Lukas Oflander, welcher 
feit neuerer Zeit nicht mehr zu den Gönnern Friſchlins gehörte, hegte 
er doch für diefen eine freundfchaftlihe Gefinnung. Als Friſchlin 
gegen Ende bes Jahres 86 durch Sachſen nach Prag reiste, ſchrieb 
ihm Leyſer jenen Brief, den hernach ber Famulus Frei, der ihn beftellen 
folte, an Gruflus auslieferte. Allen Gemäßigten, verficherte bier 
Leyſer feinen Jugendfreund, mißfalle die übermäßige Heftigfeit, mit 
welcher er dieſen um die ganze Literatur gewiß nicht übel verbienten 
Mann angegriffen habe; wie er davon auf feiner Reife an verfchiebe- 
nen Orten fi habe überzeugen fonnen. Er bittet ihn, feinen Stubien 
eine erfprießlichere Richtung zu geben; „denn wer bat Rugen davon, 
fährt er fort, daß du aus deiner Heimath verbannt, unftät unb flüd: 
tig umbherjchweifft, da du daheim bei Weib und Kindern in Rube, 
Muße und Ehre Leben könnteſt? Ueberwinde dein heftiged Gemüth und 
zähme beine vorfchnellen Affeete, durch welche du Riemanden mehr 
als dir felbft ſchadeſt. Haft du beine alten Freunde, Gönner und 
Lehrer beletdigt, fo fuche fle mit dir auszufühnen, und gib in Zufunft, 
ftatt jenen ſchlimmen Rathgebern, dem Zorn und der Leidenfchaft, 
dem Rathe verftändiger Freunde Gehor.” 1) Während ihres Zufam- 
menfeins in Wittenberg im Jahre 37 befeftigte ſich das freundichaft- 
liche Verhältniß beider Männer, und nachdem Leyſer zum Superin- 
tendenten in Braunfchweig berufen war, wußte er auch fetnem be: 
drängten Landsmann eine Anſtellung dafelbft zu verfchaffen. 

Die Stadt Braunfchweig befand aus fünf befondern Gemeinden, 
deren jede ihren eigenen Rath, viere derſelben auch eigene lateiniſche 
Schulen hatten. Die der Altftabt, Martinsfchule genannt, war es, 
welche Friſchlin fich übertragen fah. Im März 1588 zog er von 
Wittenberg ab, und reiste über Helmftädt nach Braunfchweig. 2) 

Hier trat er fein Amt mit einer doppelten Rebe an, deren erft, 
de studiis scholastieis, d. h. von dem Etufengange des Schulun⸗ 

1) Witeberge 26. Nov. 86, bei Grufius, def. nec. p. 271 ff. 
2) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 237. 253. 294. Gin Abſchiedsgedicht von 
einem Wittenberger Schüler fteht Hinter Friſchline Kallimachus und Arthhie 

p. 413 ff. ‘ 
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terrichts, verloren iſt. Dagegen find wir für bie Rettung der zweiten 
bem Zübinger Bibltothefar aus der Zeit des dreißigjährigen Kriegs, 
ber fie herausgegeben Hat, befondern Dank ſchuldig, weil in ihr Friſch— 
Iin wie er leibte und lebte vor uns fteht. Eie ift an bemfelben Tage 
wie die erfte, vielleicht Nachmittags, gehalten, und handelt von einigen 
Erforbernifien und wmwegzuräumenden Hinderniffen jener verbeflerten 
Schuleinrichtung.) Als Haupterforderniß wird eine ineinandergrei- 
fende Reihe guter, im Einne jenes Stufengangs und des Grundfages: 
wenig Regeln, viele Beifpiele! eingerichteter, aus ben beften alten 
Schriftftellern gezogener Schulbücher vorangeftellt. Dieſe aber, von 
ben @lementartafeln an bis zu den Chreftomathien, feien dermalen 
nirgends als in feinen (Frifchlins) Papieren und Entwürfen vorban- 
den. Was alfo thun? Die einzelnen Autoren fich ſelbſt anzufchaffen, 
fet für Lehrer und Lernende zu koſtſpielig; entweder müffen fie folglich 
ungelefen bleiben und im alten Regelframe fortgemacht werden, ober 
bie Bäter der Stadt müflen einen Buchbruder anmwerben, ber ſich 
in Braunfchweig fee und jene Schulbücher drude. Echon die werde ihm 
genug zu thun geben ; aber auch außerdem dürfe er nicht fürchten, feiern 
zu müſſen. Wie viele Bücher werbe nur er allein, der Rebner, ihm 
zum Drud und Verkauf liefern! „Welche Bücher? werdet ihr fragen. 
Run, Bücher, follte ich meinen, bie fogar durch Kaiferliches Privile- 
gium trefflich gefchüst find. Lied, mein Famulus, zur Ehre diefes Orts 
und zum gebeihlichen Wachsthum unferer Schule, diefes Privilegtum.* 


(Famulus liest.) 


„Ihr ſeht nun wohl, ehrwürdige Vaͤter, edle und weiſe Männer, 
daß der Buchführer, der ſeine Dienſte unſerer Schule widmen wollte, 
zehn ganzer Jahre zu thun haben würde, wenn er nur allein meine 
Bücher (denn ich habe auch noch andere, deren in dieſem Privilegium 
nicht gedacht iſt) an's Licht fördern wollte. Und ich frage euch, ob 
es nicht eine Ehre für euch, für eure Kinder und eure Stadt, und 


1) Nic. Frischlini Oratio de scholis & Gymnasiis aperiendis, & simul 

“ tempestatibus, quibus affliguntur, avertendis: habita Brunsvige & ante- 
hac nunquam publice visa; nunc in lucem protracta a Fr. Herm. 
Flaydero. Tubinge 1627. Der, Titel tft Nahahmung des Titels einer 
Sehrift von Joh. Sturm: De literarum ludis recte aperiendis, 


422 


insbefondere für diefe neue Echule, ebenfogut wie für mid), wäre, wenn 
ſolche Bücher mit Kailerlihem Privilegium von eurer Stadt und dem 
Rector eurer Schule ausgingen? Und denfet nicht, ich trachte dadurch 
nur meine Bücher bequemer und vortbeilhafter an den Mann zu bringen. 
Diefe haben ſchon bisher, nicht blos in Deutichland, fondern auch in 
Italien und Frankreich, ihre Drucder gefunden. Meinen Kallimachus bat 
vor 10 Jahren in Frankreich Heinrich Stephanus, ber vornehmfte unter 
allen Buchdrudern, herausgegeben; vor 5 Jahren meine Grammatil 
fammt einigen andern Schriftchen Aldus Manutius in Venedig... 
Wie viele Echriftfteller gibt es in unferem Deutichland, denen ſolche 
Ehre von den Ausländern widerfahren iſt? ... Was foll ich von den 
Basler, Etrafburger, Frankfurter Buchdruckern fagen, die gleichfalld 
viele Werfe von mir an's Licht gefördert haben?.. Wie oft legt nur 
Jobin meine Komödien wieder auf? Daber darf Niemand wähnen, 
daß ich meiner Bücher wegen fo fehr um einen Buchdruder angefod- 
ten fei. Um eure Kinder (liberi), nicht um meine Bücher (libri) if 
e8 mir dabei zu thun.” 

Eofort gebt der Redner zu einem zweiten Uebelftande fort, dem 
jeboch der Ratb, wie er verjichert, bereits ſelbſt bedacht fei, abzuhelfen. 
„Gleich zuerft, jagt er, wenn ib auf bie ABC-ſchule fehe, in be 
die Augäpfel der Väter, die Yieblinge der Mütter figen, fo erbarmt 
mich, ja mich erbarmt diefes zarten Häufleins, daß fte in einem Raume, 
worin faum die Hälfte ordentlib Platz bätte, io eng auf einander 
fiten müffen, daß ſie ſich drüden und preflen. Und da überdif dad 
Schulhaus in einem finftern Winkel der Stadt fteht, feinem Wind, 
feiner Luft, zugänglich ift, wie follten in dem beichränften Raume, in 
dem Geftanfe, beſonders zur Sommerszeit, die zarten Kleinen nicht iv® 
allerlei Kranfbeiten fallen? Derfelbe Uebelſtand febrt aber in aller 
Klaffen wieder. Wenn nun au noch von fremden Orten (mie Teich 
möglich) junge Leute aus Lernbegierte zu ung fommen, fo ſehe ich— 
nicht, wie für fie lag zu finden fein fol. Ibr Flaget, diefe Schul 
fei in Abgang gefommen, und wünfcet, fie durch mid) wieder in Auf 
nabme zu bringen. Ta bin id. Ab bin willig und bereit. Gebe— 
nur einen Raum, worin wir, Yebrende wie Yernende, unfere Schuldigfei—t 
tbun fünnen.“ Hier wird ber Kargbeit mander proteftantiichen Etäbtes® 
und Yürften bie Freigehigfeit der Katboliken, die glänzenden Zejuiten 










423 


Gollegien. gegenübergeftellt,. durch welche Schüler angelodt, und dem 
Proteſtantismus empfindlicher Abbruch gethan werde. Daß Frifchlin 
das wirflih Große an dem Sefuitenorden, das planmäßige Zufam- 
menwirfen auf Einen Zwed, bei jeber Gelegenheit rühmte und ber 
proteftantifchen Zerriffenheit ald Mufter vorhielt, konnte ihm in jener 
Zeit nur mißdeutet werben. 

Bei Weitem das verberblichfteebel jedoch, mworunter die Schulen 
leiden, ift unferem Rebner zufolge ber Mangel an Lehrern, bie herrſchende 
Abneigung gegen dieſen Beruf. Wer etwas Rechtes gelernt habe, der 
ſuche etwas Anderes zu werden, und ſo bleibe für die Schulen nur der 
Ausſchuß übrig. „Von mir brauche ich hiebei nicht zu reden. Denn, 
wenn es gleich ebenſo ehrenvoll für mich, als heilſam für eure Schule 
iſt, daß ihr mich zur oberſten Leitung derſelben berufen habt, wofür 
ich euch gebührenden Dank weiß: ſo dürft ihr mir doch glauben, es 
werden in allen Theilen der Chriſtenheit, wo mein Name bekannt iſt, 
mehr Leute ſein, die ſich verwundern, daß ich, der zu größeren Dingen 
geboren ſei, mich dazu verſtanden habe, die Beſchwerlichkeiten dieſes Schul⸗ 
ſtaubs auf mich zu nehmen, als darüber, daß ihr mir dieſe Stelle 
übertragen habt. Denn wie Viele unter denen, welche der Doctorgrad 
und der Dichterlorbeer ziert, oder die Kaiſerliche Pfalzgrafſchaft ver- 
berrlicht, möchten fich wohl zu diefem tiefften Schmuge, wie es Dan- 
hen vorfommt, berablafien?" Ueberdieß wäre es vielleicht auch der 
gelehrten Republik erfprießlicher, wenn er, ftatt fi mit Kinderunter: 
richt zu plagen, ruhig den Ariftophanes vollends überlegen, die Pa- 
raphraſen zu Virgil und Horaz zu Ende führen, ober auch das Studium 
ber Theologie und Medizin wieder aufnehmen mwürbe. Doc, wie dem 
fet, er habe, gewonnen durd der Braunfchweiger Liebe zu den Wiflen- 
Ichaften und den Gelehrten, und durch die freunblie Aufnahme, bie 
er bei ihnen gefunden, auch überzeugt, daß man ber Wiflenfchaft, der 
Kirche, dem Staate durch nichts beffer dienen könne, als durch Unter- 
weifung ber Jugend, diefer Stelle den Vorzug gegeben.” Uebrigens 
erkläre fi ber Mangel an tüchtigen Lehrern einfach genug. „Denn 
bie Männer, melde ben ganzen Zag im Geftanf und Yärmen ber 
Knaben zugebracht haben, und halb ſchwindſüchtig, Halb taub geworden 
find, dieſe müſſen mancherorten, wenn fie heimfommen, dad Brod des 
Jammers eflen und das Waffer der Befümmerniß trinken. Wären Bei- 
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fptele nicht verbaßt, fo könnte ich Städte nennen, wo der Säu- und 
Kuhhirt einen größeren Lohn hat, als der Schulmeifter.‘' 1) 

„Doch nun zu Anderem, was unferm Schulgarten Nachtheil 
bringt. Dabin gehört ein Falter, nördlicher Wind, ber auf unfre 
Schulen faft täglich hereinflürmt, und oft ganze Klaffen, nicht felten 
die ganze Schule mit fi fortreißt. Diefer Wind kommt nirgend an= 
ber8 ber als aus den Gräbern der Zodten. Denn faum tft heutigen 
Tages ein Schufter, ein Echneider oder Schmied, der, wenn er ent- 
weder felbft fitrbt, oder fein Weib oder eins feiner großern Kinder 
durch den Tod verliert, nicht die ganze Echule für die Begleitung ber 
Leiche in Anſpruch nimmt. So werben und Gärtnern nicht felten 
zur ungelegenften Zeit unfere Bäumchen aus dem Garten bed Lebens 
nad dem Ruheplatz der Todten entführt, und mit großem Nachtheil 
ihrer Stubien zur Beftellung von Leichen verwendet... Wahrhaftig, 
der Mann, welcher gefagt hat, daß die Kunft lang, bas Leben kurz 
jet, wenn er noch lebte, würde das nicht gebuldig mitanfehen können. 
Denn wie wenige Tage vergehen, daß e8 tn bdiefer volfreichen Stadt 
feine Leiche zu geleiten gibt? und mie mande Etunden geben fo bin, 
während deren unfere Echularbeit barnieder liegt! Kommt ed bann zur 
öffentlichen Prüfung, und geben die Knaben ungefchtette Antworten, 
fo wird alle Schuld auf die Nachläſſigkeit des Vehrers geworfen. Doch 
man wird fagen: es ift einmal Sitte und alte Gewohnheit, daß bie 
Todten ehrlich begraben werden. Als ob fie an anbern Orten, wo 
jene Gebräuche nicht find, unehrlfich begraben würden! .. Wie ifk 
es alfo zu machen, daß die Yeichenbegängniffe immer noch feierlich 
bleiben, und doch dem Unterrichte der Echuljugend fein Abbruch ge- 
hehe? Wenn ihr einen Rath annehmen müget, fo will ich ihn geben. 
Jener Leichengefang foll ja doch nicht dem Todten zu Gute kommen, 
fondern den Lebenden, die er an ihre Hinfälligfeit erinnern fol. Kann 
nun aber biefer Zmed nicht ebenfogut durd Wenige erreicht werben, 
wie durch Diele? Wahrhaftig, wen der Gefang von zehn Menfcen 
nicht feiner Sterblichkeit erinnert, auf den wird auch aller Mönde 
und Pfaffen zu Venedig Eingen und Plärren durch ſämmtliche Stra- 
Ben und Stadtviertel feinen Eindrud machen.” 


1) Bel. Popp. IN, p. 58: Volo ut... magistri... fruantur iisdem salariis, 
quibus ecclesiarum pastores fruuntur, aut etiam majoribus,. 
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Damit aber die Frucht des Schulunterrichts nicht verloren gehe, 
muß man nad Vollendung beffelben die Zöglinge auch auf gute Unt- 
verfitäten ſchicken, nicht auf folhe, wo die Studien, insbeſondere die 
philofophifchen, darniederliegen, ober wo es mit ber Religion nicht 
fauber iſt: wodurch zu guter Legt noch Tübingen und Wittenberg jedes 
feinen Treff befommt. 

In wie weit des reformluftigen Redners MWünfche von den Vä- 
tern ber Stadt berüdfichtigt wurben , wiflen wir nicht anzugeben: er 
von feiner Seite ließ ed an Fleiß und Eifer nicht fehlen, und zog 
bald durch feine ausgezeichnete Lehrgabe zahlreiche Schüler herbei. 1) 
Den Plan mit dem Buchhändler, der ja ein alter Lieblingsgebante 
Friſchlins, nur in veränderter Form, war, nahm er felbft in die Hand. 
Während der nächften Herbftmeffe finden wir ihn in Frankfurt, angeb- 
lich im Auftrag des Braunfchweiger Raths, mit einem Buchbruder 
in Unterhandlung und im Handel um eine Preffe: doch die Sache 
fam auch dießmal nicht zu Stande. ?) 

Gleichwohl Tieß er einige der Schulbücher, von denen er in ber 
Rede gefprochen, in der nächſten Zeit erfcheinen, die wir jetzt freilich 
nur noch aus ein paar Vorreden und Büchertiteln fennen.?) Da- 
runter war eine Auswahl von Reden aus Cäſar, Cicero, Sallufl, Livius 
und Gurtius, denjenigen fünf Schriftftelleen, welche nad Friſchlins 
Urtheil das befte Latein gefchrieben haben. Diefe Mufter follten jedoch 
nicht blos zur Erlernung der Sprache, fondern zugleich als Beifpiele 
zur Erläuterung der Regeln ber Rhetorif und Dinlektif dienen; neben- 


1) Im Sept. 88 ſchreibt Michael Neander von Jlefeld aus dem Gruflus: Eo 
Brunsvige docente advolare turbam auditorum & ab ore ejus pendere, 
admirantem ingenium & eruditionem viri. Der neidiſche Cruſius fept freilich 
an ben Rand: Quid, si Frischlinus ipse Neandro hc ita in literis jactat? 
Contra Frischlin. p. 253. Dod muß er auch jpäter noch vernehmen: libenter 
audierunt eum, ut festivum. (bb. p. 294. 

2) Crusius c. Frischlin. p. 252. 

5) Libri selecti in usum scholss Brunsvicensis. In Nic. Frischlini Epistole 
& pref. p. 262. Vgl. ven Katalog Friſchliniſcher Schriften vor der Methodus 
declamandi. An beiden Orten zufammen finden fih aufgeführt: Tabule 
elementales pro pueris alphabetariis. Cato latinus novus, pro quartanis. 
Cato grecus nov. pro tertianis. Selecta proverbia & sententie pro 
iisdem. Sel. apophthegmata & apologi pro secundanis. Sel. orationes 
latine., Defigl. gresce, pro primanis. Sel. poemata gr. pro lisdem. 
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ber lernte aus ihnen der Schüler ein gutes Stück Geſchichte, und fand 
fih durch die eingeftreuten Sittenfprüche moralifh angeregt. Nah 
derfelben Methode war auch die griehiihe Eentenzenfammlung für 
Anfänger ausgewählt. Es waren einfahe Eäge von I— 4 Worten 
zur Uebung in ben griechiichen Declinationen und onjugationen, 
wozu Frifchlin, um den Knaben mit der Form zugleich einen bebeu- 
tenden Inhalt zu geben, die Sprüche berühmter Weifen und Yürften 
des Alterthums, fammt etlichen kurzen Sprüchwörtern, gewählt hatte. 
Nehmen wir bier gleich die übrigen Schriften mit, weldye wäh- 
rend Friſchlins Aufenthalt zu Braunfchmweig von ihm erſchienen oder 
verfaßt worden find, fo finden wir zuerft einige Ueberſetzungen grie- 
chiſcher Dichter. Die UWeberfegung und Crflärung des Kallimachus 
erihien in zweiter Auflage, und wurde den beiden Söhnen des Gra⸗ 
fen von Hanau, dem bie erfte zugeeignet geweſen war, gemibmet. ‘) 
Eie befam in biefer neuen Ausgabe einen dreifachen Anhang: erfilid 
die lateiniſche Weberfegung einiger Epigramme des Archias; zweitens 
eine Anzahl eigener griechiſcher und auch etlicher lateiniſchen Epi⸗ 
gramme von Friſchlin, meiſtens Denkmale für verſtorbene oder 
auch noch lebende Gönner (Friſchlin wollte dem Cruſius gegenüber 
zeigen, daß er auch dankbar fein fünne, wenn man es um ihn ver— 
dient babe); endlich brittens ein kleines griechiſches Epos über bie 
Gefangennehmung Chriſti, worin Friſchlin mit Homerifchen Ber: 
jen auf ähnliche Weife wie fonft mit Pirgiltfchen umfpringt. ?) 
Ad Seitenſtück zum Kalltmahus iſt Friſchlins Bearbeitung bed 
1) Callimachi Cyren®ei Hymni & Epigrammata, qus extant, cum duplic# 
interpretatione & commentariis: prseterea A. Lic. Archie Epigrammats» 
quedam Greca, cum Lat. interpretatione: omnia Nic. Frischlini .. — 
opera & studio in lucem edita. Accesserunt ejusdem Frischlini aliquo 
Greca Epigrammats cum nonnullis aliis: & Hymnus Grecus in Chi— 
stum proditum. Basilee, excudebat Leonh. Ostenius, impensis Wen— 
delini Hommii. 1589. 
2) "Tuvog sic Incoüv Xgiorov . . Uno roü ’Iovda . . Te0doderra > 
uno ra» 'Iovdarav AypSkvra. 
Inhalt: Anrufung der Ralliope, Einleitung; Beſchreibung von Serufalem =— 
Judas Eltern; Chriſti Wirkfamkeit und Jüngerberufung; Bethanien, Paſſah— 
Ieptes Mahl: 
'Esing 8'EXovro xara xsauou; TE Ig0v0vg Te. 
Ztrov 8’ aidoiy rauiy napddgxs hepovoa, 
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Tryphiodor, bes Verfaſſers ber "Diov arlwos, gleihfalld in dop⸗ 
pelter Ueberfegung, profatfher und metrifcher, mit Noten zum 
griechifchen Zert, zu betrachten.?) Dagegen iſt der Iogifche Dialog 
gegen Petrus Ramus gewiflermaßen ein Nachſpiel zu Frifchlind gram⸗ 
matifchen Dialogen, dag er auf bie Bitte eines Freundes um fein 
Urtheil über die Scholae dialecticae des Ramus in Einem Tage 
niedergefchrieben haben will.?) Der Dialog ſucht nachzumeifen, daß 
bed Ramus Polemik gegen Ariftoteles auf verfehrter, willkürlicher 
Auslegung berube, und nur geeignet fet, Verwirrung anzurichten. In 
Braunfchweig muß aud der Entwurf einer Rhetorik, wenn nicht ent- 
fanden, doch zulett vedigirt worden fein, den Hieronymus Megifer 14 
Sabre nad Friſchlins Tode herausgegeben hat,?) da dieſer hier, um 
zu zeigen, wie man eine Lobrede zu Stande bringe, beiſpielsweiſe bie 
Etadt Braunfchweig zum Gegenflande nimmt. In zwei Büchern wer- 
ben im erften die Lehre von ber rebnerifchen Erfindung (inventio), 
im zweiten die vom redneriſchen Ausdruck (elocutio), nad Ariſtote⸗ 
led, Gicero, Quinctilian u. A., überfichtlich und faßlich, doch weder 
in tadellofer logifcher Anordnung, noch erfchöpfend, abgehandelt. Schwer- 
ih würde Srifchlin die Arbeit in dieſer Form veröffentlicht haben. 
Endlich gehört noch die ſchon früher befprochene griechiſche Gramma⸗ 
tif ihrer Vollendung und Erſcheinung nah zum Theil in diefen Zeit 
saum, fofern der erfte Shell, mit der Widmung an den Herzog Hein— 
rich Julius von Braunfchweig vom iten Juni 89, in biefem Jahr 
erfchienen, und auch vom zweiten, erft im folgenden Jahr erfähtenenen 
Eldara zo inidelsa, yapızousvn mapeovran. 
Oi 8’ er’ Ovsia®? Erosua neoxsiuspa yalgaz lal}.oD. 
Avrap en noosog xas Bdnrvog &E Egov &vro, 
Avrixa yYövsuy; ava datt’ avopovasv ’Igaoüg, 
Toü xaı ano Amaong uehstog yAvxiov plev audn, 
Totos 82 ouvbeinvosg ayogysaro za ertune u. ſ. f. 
I) Dem Verfaffer lag nur die Debication vor: De Tryphiodoro, verso dupli- 
citer latine, epistola ad Dn. Engelbertum a Lautern, Brunsvige Cal. 
Jul 88. Epist, & pref. p. 126 fi. 
2) In P. Rami dialect. Scholarum L. quartum Dial. I. In Frischlini Epist. 
& pref. p. 56—90. Dazu die Praefatio, ebendaf. p. 54 f. 
3) Nic. Frischlini V. Cl. Rhetorica: seu Institutionum oratoriarum libri 
duo, nunc primum, in gratiam studioss juventutis, typis excusi, opera 
& impensis Hieronymi Megiseri. Lipsie 1604. 
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Thelle die Zueignung an ben Landgrafen Moritz von Heflen Braun= 
fhweig den iten Juli 89 batirt ifl.‘) 

Während Frifchlin auf diefe Weife in Braunfchweig als Lehrer 
wie als Schriftfteller eine neue Thätigfeit entwickelte, arbeiteten feine 
Freunde daran, fein altes Mißverhältnig mit Cruſius auszugleichen. 
Polykarp Leyſer war es befonders, der, im Einne feines früher er- 
wähnten Schreibens an Frifchlin, jest, ba fie zufammentebten, fid 
dieſes DVerföhnungsgefchäft nach beiden Seiten hin angelegen fein Tief. 
Auf Erufius fuchte er durch feinen Etiefvater, Lukas Oſiander, zu 
wirfen. Bereits am 27ten Februar 88 fchrieb ber Hofprebiger am 
ben Brofeffor, er habe biefer Tage einen Brief von feinem Stieffohne 
Lenfer mit der Nachricht erhalten, daß Frifchlin, der zum Rector in 
Braunfchweig gewählt fei, ihm geftanden habe, es thue ihm leid, bie- 
ber viele treffliche Männer beleidigt zu haben, es folle Tünftig nicht 
mehr geichehen, er wolle verftändigen Rathichlägen folgen. Ob nun gleich, 
fegt Oſiander hinzu, Friſchlins bisher bewieſene Unbeſtändigkeit dieſes 
Verſprechen verdächtig machen könnte, ſo heiße doch die chriſtliche Liebe 
das Beſte hoffen, und man müffe deßhalb dahin ſehen, daß beiderſeits 
mit Streitſchriften innegehalten werde. Cruſius habe ſattſam erwieſen, daß 
Friſchlin in vielen Theilen ſeiner Grammatik geirrt habe, und ſeine eigne 
Unſchuld genügend dargethan. Auch ihn, ben Hofprediger, habe ja Friſch⸗ 
tin angegriffen, allein er babe es deſſen Heftigkeit und Unklugheit längſt 
vergeben, und fo bitte er den Cruſius ingfünftige gleichfalls ruhig zu 
fein. Dieß fchreibe er in Uebereinftimmung mit ben Männern, beren 
Anfehen auch bei Erufius immer am meiften gegolten habe. Unter 
biefen verftand Grufius Melchior Jäger und Schulter; will aber her⸗ 
nach erfahren haben, daß ſich der Letztere Friſchlins nicht mehr an- 
nehme. In Friſchlins Bezeigen fand er nur eine „Galgenreu,” und 
antwortete daher dem Hofprediger fehr widerwillig. Als Yrifchlin 
barauf ausgegangen, die Univerfität in ihren Gliedern zu zerſtören 
(um vom Herzogthum nichts zu fagen), habe fih Niemand ihrer an- 
genommen, baher habe er, Erufius, als der Meiftangegriffene, fid 
felbft wehren müffen. Nun hoffe man auf Beflerung bes Menfchen, 

1) Nic. Frischlini Grammatic® Grec®e cum Latina vere congruentis ParsL 


(Orthograph. Prosod. & Etymol.) Helmstadii, excud. Jac. Lucius, im- 
pensis Ludolphi Brandes. 1589. Pass II. (Syntax.) Ibid. 1590. 





429 


ber bisher göttliched und menschliches Recht mit Füßen getreten Habe. 
Es merde nichtd daraus werben. Dennoch wolle er des Hofprebigers 
frommem und weifem Rathe gehorchen, und nichts mehr gegen Friſch⸗ 
Iin fchreiben: vorausgefeßt, daß auch Frifchlin Ruhe halte. Allein 
biefer habe noch nicht einmal ein ſolches Verſprechen von fi) gegeben; 
ja e8 verlaute, daß eine neue Etreitfehrift von ihm unter ber Preſſe 
fei. (Der Geletismus war damals nody nicht erfchtenen.) Beftätige 
fi dieß, fo fei ein nener Krieg unvermeidlich; denn feinen Ruf und 
feine Ehre zu vertheidigen, könne ihm Niemand verbieten. 1) 

In ähnlicher Weiſe wurde andererſeits auch Friſchlin, nicht blos 
mündlich von Leyſer, ſondern auch ſchriftlich von Aegidius Hunnius 
in Marburg, Jakob Monavius in Breslau u. A. bearbeitet. Beſon⸗ 
ders eindringlich aber waren die Vorſtellungen, welche ber ehrwürdige 
Michael Neander, der gelehrte Rector in Ilefeld, ihm machte. Er 
habe, ſchrieb er ihm, Geſchäfte- und Kränklichkeitshalben ſeine und des 
Grufius Streitſchriften noch nicht geleſen. „Von Herzen aber bedaure 
ich beide Theile, fährt er fort: dich, weil du dir und den Deinigen 
viel erwerben und dich mit nützlichen und dauernden Schriften be— 
ſchäftigen Fönnteft, während beine Poppysmen, Probromi, Geletismen 
u. a. Bücher, troß bed Aufmwandes von Mühe, Gelb und leider auch 
Zeit, den fie foften, doch fihneller und leichter vergeben werben, als 
fie gefehrieben find; mas deinen Schriften anderer Art, die der Un- 
fterblichfeit merth find, niemals begegnen kann. Auch ben Cruſius 
bebaure ich, der ein ruhigeres Alter haben, und das Reftchen Leben 
auf befiere und .nüslichere Dinge verwenden könnte. Ueber euren 
Streit fage ich nichts, da ich eure Schriften nicht gelefen babe und 
ſchwerlich je dazu kommen werbe, fie zu leſen. Das aber erkläre ich 
mit ber Wahrheit, daß ich Beide als ausgezeichnete Gelehrte bewun⸗ 
dere, verehre und hochſchätze; daran möge feiner von beiden Theilen 
zweifeln. 2) In gleihem Sinne ſchrieb Neander auch an Cruſtus; 
und obwohl mit einem ſolchen Unpartetifchen in der Regel fein Theil 
zufrieden tft, fo fonnte doch Friſchlin die Wahrheit deſſen, was Nean⸗ 
ber von dem SZeitverluft und dem vorübergehenden Werthe folder 
Etreitfchriften fagte, unmöglih ganz verfennen. Dazu famen bie 
9) Crus. c. Frischlin. p. 226 ff. 

2) Neander an Friſchlin (Ilefeld) 14. Mat 88. St. 9. 
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äußeren Gründe, die ihm ben Frieden mit Erufius räthlic machten. 
Deſſen Anſehen in ber gelehrten Welt ftand fo feft, feine Verbindun⸗ 
gen waren jo ausgebreitet, und feine Betriebſamkeit, fie auszubeuten, 
fo unermübet und zudringlich, daß Frifchlin fett ihrer Fehde auf jedem 
‚Schritt an Hinderniffen anftieß, die er dem Einflufle des Grufius 
zufchreiben mußte. In Marburg hätte er eine Anftellung finden 
fünnen, meinte er, wenn ihm Crufius nicht widerftanden hätte; und in 
defien eigenen Aufzeichnungen wiederholen fich die Nachrichten, bie er 
erhielt, daß ba und dort einer Frifchlinifchen Etreitichrift aus Rüc⸗ 
fiht auf ihn die Druderlaubniß verfagt, oder der Druder abmwendig 
gemacht worden fei. War freilich diefes Treiben des Cruſius nicht 
geeignet, ben Gegner innerlich für ihn zu gewinnen, fo muß man 
Friſchlins Gemüthsart in Rechnung nehmen, bei welcher auf einen 
heftigen Ausbruch, ein Zufammenfinfen zu folgen pflegte, das leicht 
zur Verfühnung mit eben dem Gegner benußt werben fonnte, dem der 
vorige Ausfall gegoften hatte. Zwar fand ſich im Herbfte jenes Jahres 
Frifchlin durch des Cruſius letzte Antwort nicht minder gereizt, ale 
diefer durch die Celetismen aufgebradht worden war: doch nahm bief- 
mal fein Grimm die Richtung mehr gegen ben verlaufenen Famulus, 
der dem Grufius die gefährlichiten Waffen gegen ihn geliefert hatte, 
den er deßwegen in Patenten und Elegien verfolgte. 

Als daher während der Frankfurter Herbfimefle, die Friſchlin 
felbft befuchte, die dortigen Prediger, Conrad Lautenbach, Oſeas Halı 
u. A., mit denen ſich auch ber aus Straßburg herübergefomment 
Joh. Pappus vereinigte, ihn aufs Neue zum Frieden ermahnten, 
fanden fie ihn ganz geneigt. Er ließ während der Meſſe einen Kata- 
log feiner bereits herausgegebenen und noch herauszugebenden Schriften 
anfchlagen, zu dem Zweck, einen Gönner zu finden,:der ihn zur Aue: 
führung felner literariſchen Plane in den Stand jegen möchte: 1) um 
in dieſem Kataloge war, mie Cruſius felbft bemerkte, feine Schrift 
gegen biefen aufgeführt. War bie derfelbe Katalog, den wir jegt vor 


1) Dieß fpricht fi in den begleitenden Diftihen aus: Lectori Salutem. 
Det vitam nobis Deus ille, det otia princeps, 
Aut ei quis majus principe pectus habet. 
Tertius accedat mihi mente typographus squa: 
Et tribus omne annis, lector, habebis opus. 
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ber Methodus declamandi abgebrudt Iefen, fo beißt es hier unter 
ber Rubrif Orationes: Dialogorum libri aut octo, aut nulli, 
b. h. er gedachte, falls Cruſtus Um entgegen fäme, nicht allein nichts 
Weiteres gegen ihn zu fchreiben, fondern auch bie bereits erfchie- 
nenen Streitdialogen zu caffiren. Grfteres Vorhaben ſprach er auch 
gegen verfchtedene auf der Mefle anmefende Tübinger aus; ja er 
trat in Gruppenbachs Laden, fiel diefem mweinend um den Hals, und 
bat ihn um Gottes willen, dahin zu wirfen, daß Grufius und bie 
Andern zu Tübingen ihm verzeihen; er wolle fie ehren und Gutes 
von ihnen reden. -Zum Pfande dieſer Gefinnung gab er dem Buch— 
bruder ein Gremplar feines Panegyricus auf die fünf fächflichen 
Fuͤrſten mit, worein er eigenhändig gefchrieben hatte: „Seinem Lehrer, 
Dr. Martin Grufius, deſſen unwürdiger Schüler, zum Zeichen fünf- 
tiger Ausfühnung.” Zugleich gingen Briefe von Hala in Franffınt 
und Leyfer in Braunfchweig an Grufius ab, die in ihn brangen, 
wenn Friſchlin um Verzeihung bitte (und in bdiefem Sinne werde 
nächftens ein Schreiben von ihm einlaufen), ihm biefe zu gemwähren.!) 

Friſchlin felbft wandte fih an Freund und Feind in Tübingen, 
um bie Ausgleichung einzuleiten: an den Kanzler und den Senat, vote 
an feinen getreuen Johann Hochmann. Dem Lebteren fchrieb er am 
1Tten September aus Frankfurt: „Martinum Crusium belangenb, 
iſt es mir von Herzen leid, daß ſich der Mann, ben tch ja fonften 
für einen frommen, gelehrten Herrn die Tag meines Lebens erfannt, 
und zu feiner Zeit wiederum erfennen und nennen will, von falſchen 
Zungen alſo läſſet einnehmen, daß, wenn Einer käm und ſaget ihm, 
ich hätte zu Venedig ein Ziegen oder Geis angangen, das müßt ihm 
wahr und argumentum contra Strigilem grammaticam ſein. Bitt 
den Herrn um Jeſu Chriſti willen, wie auch alle Herrn Professores, 
ſie wollen, in Bedenken allerhand Urſachen, mit ihm, Orusio, ſo viel 
handeln, daß er ſich contentiren laß mit einer Präfation, darin ich 
bekennen will, ich habe je unbedächtlich in meiner Strigili gehandlet 
und die Sachen ſo weit nicht beherzigt, als ich ſollt gethan haben. 
Darzu darnach böſe Zungen zu beiderſeits kommen, welche D. Crusium 
ſowol als mich, und mich ſowohl als ihn, irritirt haben. Begehr der⸗ 


1) Crus. Resp. adv. Popp. Dial. IH, p. 60. c. Frischlin. Mſpt. p. 260. 
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halben, daß alle meine Scripta, fo wider ihn fein, follen annthilirt 
und aufgehaben fein, und feiner anders nie dann in Ehren hinfüro 
publice und privatim gedacht werde, und Alles auf den auctoribus 
calumniarum beruben. Iſt nun noch ein Funk chriſtenlicher brüber- 
licher Liebe zu Zübingen, wie ja ift, jo woll fich doch Erufius andere 
dann bisher erfinden laſſen; fo will ich mich hinwiederum, Gott und 
der ganzen Ehriftenheit zu Lob und Ehren, aud dermaßen gegen ihn, 
in publica praefatione, erzeigen, daß er und Andere, beſonders bie 
vom Adel, follen endlich zufrieden und zur Ruh fein, und er deſto 
lieber mit mir aus diefem elenden Jammerthal jcheiben.” 1) 

Endlih am 10ten Oftober fam, zum Unglück fehr verfpätet, ein 
Schreiben Friſchlins an Erufius felbft vom 18. September, begleitet 
von Yürfchriften ber Straßburger und der Frankfurter Geiftlichen, alle 
mit Friedensermahnungen an Erufius. Friſchlin, ſchreibt Pappus, 
habe ihm ſehr bewegt geſchienen, beſonders in den letzten Tagen, wo 
er feinen Brief an jenen geſchrieben habe. Niemals habe er, Pappus, 
Friſchlins zaumlofed Maul gebilligt; aber er wiſſe nicht, der Mann 
habe ihn immer gedauert, und daure ihn noch. Halte er nun, was 
er verfprochen, fo werde wohl auch Cruſius nichts weiter ald etwa bie 
Veröffentlichung der Zrifchlinifchen Erklärung verlangen; breche er 
feine Zufage, fo fet ihm freilich nicht zu helfen. ?) 

Friſchlin ſchrieb an Cruſius, er fet zwar gerüftet geweſen, auf 
alle einzelnen Punfte in beffen letzter Gegenfchrift mit unmwiderfpred: 
lichen Zeugniflen fo zu antworten, daß es jenem ſchwer gefallen fein 
bürfte, feine harten Befchuldigungen zu ermeifen: doch ber Bitte ge 
meinfchaftlicher Zreunde, fich zur Ausföhnung geneigt finden zu laflen, 
habe er nicht wiberftehen wollen. „Zuerſt alfo komme tch zu bir und 
bitte und beichwöre dich um des ewigen Gottes und der göttlichen 
Barmherzigkeit willen, du mögeft biefem Schreiben bei bir fo viel 
Gewicht vergönnen, als ich nicht zweifle, daß du ihm vergönnen wirft.” 
Daß Frtichlin fofort die Hauptfchuld des Zerwürfniffes auf böfe Zungen 
ichtebt, die beide gegeneinander verhegt haben, war zwar eine Fiction, 
die aber unter ben obmaltenden Umftänden als die anflänbigfte Aus- 
funft gelten Eonnte Als Ginbildung biefer Obrenbläfer nimmt er 


1) Bet Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 259 f. 
2) Bei Crus. Resp. adv. Popp. Dial II, p. 64. 
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fofort feine mißfiebigen Aeußerungen über des Cruſius Häuslichkett 
zurüd; auch in ihrem grammatiſchen Streit haben fie fich (er möge 
ihm das zu fagen erlauben) betl durch jene böfen Zungen von ber 
Sache abführen laſſen; „ich verwünfche aber von Herzen meine Un— 
klugheit, daß auch ich vom rechten Wege abgewichen bin, und nicht 
lieber zu dem Perſönlichen gefchwiegen habe. Demnach will ich meine 
fämmtlichen Dialoge mit Einem Striche vernichtet und in alle Emwig- 
feit abgethan haben, werde auch in einem öffentlichen Schreiben alle 
Buchdrucker erfudhen, fie niemals wieder aufzulegen. Daflelbe, hoffe ich, 
wirft auch du mit deinen Vertheidigungen thun. Sobald ich aug einem 
Schreiben von dir oder fonft einem Ehrenmann verftanden haben mwerbe, 
daß auch du von deinem Vorhaben abftehen und dich mit mir aus— 
Söhnen willft, fo werde ich daran fein, in ber Vorrebe zu einem dem⸗ 
nächft herauszugebenden Werfe dich und alle deine Collegen, beſonders 
bie Theologen, öffentlich fo anzufprechen, daß gewiß alle und jede, nad) 
ihrer chriftlichen Liebe, mir verzetben werben. Thuſt du dag, fo wird 
.es ein Werk fein, das vor Gott und allen frommen und gelehrten 
Leuten dir wie mir zu unvergänglichem Lobe gereichen wird: fo daß 
Friſchlin durch Erufius, und Erufius durch Friſchlin Ieben, und meine 
Schriften durch bie deinigen, beine durch meine, ewig Dauern 
werben... Lebe wohl und ertheile mir bald eine Antwort, welche zu 
einer größeren Freundſchaft Anlaß geben möge, als je zwiſchen ung 
beftanden hat.” Beigeſchloſſen war Friſchlins Bittfchreiben an die 
Frankfurter Geiſtlichkeit um ihre Fürfprache bei Cruſius, das unter 
Anderem die Worte enthielt: „Noch lebt Gott, der Kündiger aller 
Herzen, und will, daß auch wir beide das ewige Leben haben follen. 
Auf den traue ich und halte bei ihm unabläſſig im Gebete an, baf 
er die erbitterten Gemüther befänftige und ben. ganzen Hanbel bahin 
richte, daß wir beide und wieder lieben und gegenfeitig werth halten.” *) 
Diefes Entgegenfommen Friſchlins machte in Tübingen felbft 

auf Solche Eindrud, die fonft nicht feine Gönner waren. Nicht nur 
Hohmann, fondern auch Anaftafius Demier, der von Friſchlin per- 
fönlich beleidigt und im Senat ſtets gegen ihn geweſen war, ſprach 
dem Eruflus zu, nun, da jener abbitte, ſolle auch er allen Groll aus 
feinem Herzen fahren laſſen. Aber dtefer war weder mit dem Er⸗ 


1) Crus. Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 56 ff. c. Frischlin. Mfpt. p. 262. 
Strauß, Leben Friſchlin's. 28 
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bieten Friſchlins, noch mit dem Zureden ber Vermittler zufrieden. Mit 
jenem nicht, weil Friſchlin nicht alle Schuld auf ſich nahm, ſondern 
fie zu theilen ſuchte; mit den Legtereg nicht, weil fie ihn auf gleiche Linie 
mit FZrifchlin flellten, da doch diefer der angreifende Theil, er nur in 
ber Nothwehr begriffen gewejen fei. Auch Friſchlins Auskunft mit 
den böfen Zungen wollte er nicht verftehen, ſondern biieb ſteif darauf, 
nicht durch den Famulus oder fonft Jemanden, fondern einzig burd 
Friſchlin felbft, zu feiner fcharfen Erwiederung veranlagt worden zu 
fein. In diefem Sinne fchrieb er am 10ten und 2Iten Dftober, ohne 
den Frifchlin felbft einer Antwort zu würdigen, den vermittelnben Geiſt⸗ 
lichen, und feßte dem offenen Grbieten feines Gegners die verbiffene 
Erklärung entgegen: „Es bat zwar Friſchlin auf's Gräulichfte nicht 
nur mich, fondern auch Andere, die Gutes um ihn verbient hatten, in 
jeinen Schriften angezogen: dennoch will id ihm, wie fchon vorher 
immer, fo auch jett verzeihen (weil uns Gott durd Chriſtum Schwe⸗ 
reres verziehen hat); und wenn er fortan ſchweigen, und auf feiner: 
let Weife (weder felbft noch durch Andere, weder öffentlich noch heimlich 
und mit verftedten Stichelreden und Räthſelworten wie bisher üftere) 
mich beſchimpfen und verlegen wird (mit Worten, Echriften ober 
Werken), jo will auch ich nichts mehr gegen ibn ſchreiben.“ ObFriſch⸗ 
lin feine bisherigen Schriften gegen ihn zurüdnehme oder beftehen Laffe, 
gelte ihm gleich; wenn er aber feine 16 Bücher Epigramme heraus: 
gebe, fo werde er, wenn er redlich fein wolle, alle Echmähungen und 
Stiche daraus tilgen.') 

Eine fo auf Schrauben geftellte, nicht einmal an ihn felbft ge 
richtete Erklärung, zwiſchen deren Zeilen ber alte unauslöfchliche Haß 
deutlich zu lefen war, Eonnte auf Friſchlin unmöglich einlabend wir- 
fen; auch fcheint fie ihm, wie vorher fein Erbieten dem Gruftus, ver 
fpätet zugefommen zu fein: fo ließ er das Ausfohnungsgefchäft Liegen, 
und ohne geradezu gegen Crufius etwas zu unternehmen, nahm er 
doch feinen Anftand, gegen den Famulus, deſſen Ausfagen diefer gegen 
ihn benügt hatte, weitere Schritte zu thun. Dem in der Herbftmefle 
von Frankfurt aus erlaffenen Patent gegen denſelben fchidte er im 
October ein zweites, an alle Univerfitäten und Schulen gerichtetes, 





1) Crus. c Frischlin. Mſpt. p. 258. 263 ji. Resp. adv. Popp. III, p. 65. 
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nach, worin befien Lebenswandel abermald aufs Grellfte beleuchtet und 
von fchändlichen Lügen des Frei und Cruſius gefprochen war.!) 

Doch faft mehr noch ale dieſes Patent, das ihm im Januar 
1589 zufam, und in welchem er doch nur in zweiter Linie angegrif- 
fen war, erbitterten ben eiteln Cruſius um dieſelbe Zeit die Lobſprüche, 
bie einige Gelehrte dem Friſchlin, zum Theil gar gemeinfchaftlich mit 
ihm, öffentlich ertheilten. Erſt fam ihm Friſchlins Tryphiodor zu 
Geſicht, an deffen Schluß er einen Brief von Laurentius Rhodomann, 
Rector in Walkerode, einem ausgezeichneten Helleniften, fand, worin 
Friſchlin als einer der Vorkämpfer gegen die eindringende Barbaret 
mit homeriſchen Berfen angerebet, und ihm ein nimmer welfender Lor- 
beerkranz zuerkannt war. Dem Rhodomann modte Grufius darauf 
gar nicht ſchreiben, aber gegen deſſen Lehrer, Michael Reander, äußerte 
er feine Verwunderung, daß Rhodbomann einem Menfchen, der mit 
Ehebruch, Meineid, Verläumdungen und Lügen bebedt fei, fo viele 
Ehre erweiſe. Frifchlin nenne ihn feinen Rhodomann. „So möge 
er denn Friſchlins Rhodomann bleiben, nicht der meinige.” Er wolle 
nichts von folchen Leichtgefinnten. Jene Viper habe Ausfühnung von 
ihm begehrt, aber bald darauf ein dem miberfprechendes Patent aus⸗ 
gehen laffen. Wer noch Gemeinfchaft mit ihm halte, beflede fich 
durch die Lafter dieſes aus Würtemberg verbannten, verborbenen 
und verlorenen Menfchen. Diefen Brief möge Neander weiter ver- 
breiten. 2) 

Nun gelangte im Februar, durch Frifchlin eingefandt, noch ein 
Schreiben von Polykarp Leyſer nach Tübingen, welches der griechifch- 
lateiniſchen Grammatif Friſchlins vorgebrudt werben follte, und worin 
es hieß: um die Verbindung des Griechifchen und Lateinifchen habe ° 
fih bisher befonders Martin Cruſius verdient gemacht, einft Friſchlins 
Gegner, doch nun mit ihm verſöhnt. In deffen Zußftapfen ſei Frifch- 
lin glücklich und löblich getreten, und babe bie Regeln beider Sprachen 
fo fünftlich verflochten, daß nun der Lehrer das Verhältniß der zwei 
Sprachen mit Einem Blick überfehen, ber Schüler aber beide unbe- 
ſchwert miteinander lernen könne. „Da fiehe, klagt Cruſius hierüber 
feinem Tagebuch, wie meine Freunde fih mit jenem Menichen, der an 

1) Es war in Zerbft gebrudt, ſ. Crus. c. Frischlin. p. 271. 
3) Crus. c. Frischlin. p. 270. 275, 
28* 
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mir, feinem Lehrer, jo übel getban hat, verbinden. Der Herr fe 
Richter! „Da aber zugleich ein Brief Leyſers an Cruſius eingelaufen 
war, fo antwortete ihm dieſer in jehr gereiztem Zone. Leyſer fcheine 
(diefe Autorsempfindlichkeit hatte er auch gegen Neander geäußert) von 
feinen Schriften gegen Frifchlin gar feine Kenntnig genommen, aud 
Friſchlins letzte teuflifche Dialoge nicht gelefen zu haben. „Daher 
kämpfſt du eifrig für den Menfchen, und beſudelſt dich unwiſſend 
mit biefem Pech. .. Dann machſt du aber aud aus feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit zu viel. Sie ift nicht ohne Mängel (wie ich in meinen Ant- 
worten erwiejen habe), und fie ift es gerade, bie ihn fo aufbläht. 
Wäre fie aber auch vollfommen, wäre fie über Salomonis Weisheit, 
fo tft fie beit ihm doch ein Schwert in der Hand eines Rafenden. 
Willſt du diefes Echwert durch dein Lob in feiner Hand befeftigen? 
wit du durch Vorreden zu feinen Echriften deinen ehrlichen und 
berühmten Namen bejubeln? Das ift fehr zu bedauern. Dadurd 
nähreft du in ihm die Gottlofigfeit, den Hochmuth und bie übrigen 
Lafter, wenn auch ohne dein Wiffen.‘ ) 

Doch um ihn vollends aus aller Kaffung zu bringen, fam bem 
Erufius im April Rhodomanns Paläſtina zu, mit einer gemeinfchaftlichen 
Zueignung an Neander, den herzogl. ſächſiſchen Kanzler, Frifchlin, 
Monavius und Cruſius. Er in berfelben Dedication mit Friſchlin 
vereinigt, und noch dazu als der Veßte, während feinem Gegner red 
der Shrenplag in der Mitte eingeräumt war! Auch das mußte über 
den guten Neander hinaus. „Was denfft du von unfrem Rhobomann? 
fchrieb er ihm; tft er nicht toll, fein Werf über Baläftina dem Friſch⸗ 
lin zuzueignen? einem Ehebrecher, Meineidigen, der aus Lügen zu: 
fammengefett, undanfbar, und um feiner Frevel willen aus ganz 
MWürtemberg für immer verwiefen if? Er ftellt ihn in feiner Zueig⸗ 
nung mitten unter Andere hinein, gleich nach dem fächfifhen Kanzler. 
Beihimpft er nicht ehrliche Veute durch die Zufammenftellung mit 
jenem Menſchen? .. Ich weiß dem Rhodomann feinen Dank für 
eine Zueignung, in welcher er mid) als ben Letzten gefegt bat. Bei 
ung verdenft man es ihm fehr. Hätte er feine Dedication lieber mit 
Feuer und Wafler vertilgt.“ Auch an Jakob Monavius in Breslau, 


1) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 276 ff. Beide Briefe, an Neander und an 
Leyſer, find vom 14. März 1588. 
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gleichfalls einen der wohlmeinenden Vermittler, ſchrieb Cruſtus nad 
bemfelben Model, warnte ihn vor ber Befudelung mit biefem Pech, 
legte dem Frifchlin die Schon ſtehend gewordene Reihe infamirender 
Prädicate bei, und bat, dieſem feinem Briefe Verbreitung zu geben.) 
Wenn Frifchlin wirflich, wie Cruſius damals vernahm, mit einer Ko= 
möbte: Crusius furens, fih trug, fo war er hiezu vollfommen be= 
rechtigt, denn Erufius benahm ſich mie ein Rafender; was auch feine 
Freunde durch ihr Stillſchweigen auf feine fanatifchen Briefe ihm zu 
empfinden gaben.?) Verſtändige Männer machten ſich über ihn luſtig. 
Bei einem Schmaufe auf bed Abts Hof in Zübingen fagte ihm der 
Landhofmeiſter: Cruſi, du hätteſt doch eine Freude, wenn dem Friſch— 
Iin etwas Echlimmes widerführe. Ich wollt nicht, erwieberte er, daß 
ihm ein Haar gefrümmt würde, daß ich dran fchuldig wäre; aber 
wenn Gott ihn fchlüge, fo Fonnt ich das wohl letden.?) 

Im Senat ließ Grufius feine erneuerte Wuth in ber hämtfchen 
Weiſe aus, die wir fchon fennen. Kam ein nächtlicher Straßenlärm 
zur Unterfuchung, fo ſtimmte er für die leichtefte Etrafe. Denn wer 
bis jet, bereits 2 Jahre ber, den Friſchlin in Unterfuhung gezogen 
habe? wer fi darum gefümmert, wenn er ganz Deutfchland mit Ge— 
Schrei (ärger ald jene Etudenten die Etrafen) und mit Verläumdun= 
gen erfüllt habe? Weber der Fürſt, noch die Univerfität habe bisher 
einen Schritt gethan. Solche gehäffige Heberet rechnet ſich der alte 
Pharifäer im Tagebuh ale Freimuth (mappncia) an und bemerft: 
„Keiner fagte etwas darauf. Es ſei Gott klagt.“ Ein andermal, 
als e8 fi zum Behuf des Berichts an bie herzogliche Vifitation um 
die Frage handelte, ob die Privflegten und Statuten der Untverfität 
eingehalten werden, fagte Grufius im Senat, der Herzog und feine 
Näthe felhft beobachten ihre Verordnungen nicht; denn obwohl Friſch⸗ 
Iin zweimal fi) eidlich verpflichtet, und zweimal dieſen Eid gebrochen 
babe, thun fie doch nichts, um thre und der Univerfität Ehre zu 
wahren, ſchon länger ale zwei Jahre ber. Dabei legte er ein Ver⸗ 


1) Crus. c. Frischlin. p. 280. 293. 

2) Ebendaſ. p. 295: 24. Sept. 89. Adhuc nullas ex his nundinis literas 
accepi. Polycarpus peregre .... abfult. Cssteros forte me® asperiores 
literse deterruerunt. 

9) Ebenbaf. d. 290. Vgl. Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 66 f. 
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zeichniß der ärgſten Echmähungen in den neueften Frifchlintfchen Dia- 
Iogen vor. Rector und Senat verfprachen, die Sache an den Herzog 
zu bringen, von dem aber der gemöhnliche langmüthige Beſcheid er- 
folgte, man folle noch abwarten, was Friſchlin in nächfter Meß aus- 
gehen laſſe, dann wolle man in Weberlegung nehmen, wie man dem 
rafenden Poeten das Maul ftopfe.‘) 

Mit welcher Befriedigung mochte unter ſolchen Umftänden ber 
unverfühnlihe Mann die Nachricht vernehmen, daß Friſchlin altere, 
daß fein langer Bart ganz grau geworben ſei. Diefer felbft, darüber 
berufen, wies auf die vielen Leiden, die über ihn ergangen, ale die 
Urfache Hin. Dabet Iauerte Erufius mit leiſem Ohr auf jedes Ge- 
rücht, das von Braunfchweig fam, ob es nicht den Sturz feines 
Feinded bedeute. Daß biefer im Herbft 85 zur Frankfurter Meſſe 
kam, und dem Biſchof von Epeier einen Pad feiner Werke fchidte, 
veranlafte den Grufius zu ber Tagbuchsfrage: „Hat er fo wohl ber 
Meil? Vieleicht ift feines Bleibens zu Braunfchweig nicht; er klopft 
bei'm Biſchof an.” Bald darauf Iefen wir abermals: „Es wirb nicht 
richtig mit ihm fein.” Im folgenden Frühling hört Gruftus gar, 
Friſchlin ſei in Braunfchweig entlaffen. Entlaffen ift er nicht, jehte 
er etwas fpäter hinzu, aber „er madelt.‘ ?) 

Im Juli wurde ihm ein Brief bes Rectord der Katharinen- 
ſchule in Braunfchweig, M. Carl Bumann, an einen Tübinger Stu- 
diofen mitgetheilt, worin fich jener über den unbequemen Goncurrenten 
fehr mißliebig. äußerte. Friſchlin gebrauche feine Ruthe und fehe 
feinen Echülern viel nad. Dabei lobe er nur feine eigenen Bücher 
und Dictate, während er bie von Andern tadle und verfpotte. Ihn, 
den Bumann, habe er ohne Urſache in einem Dictat feinen zweiten 
Gegner genannt, und feine Echüler aufgeftiftet, Bamosichriften auf 
ihn zu machen. Sein Leben fei, wie e8 Grufius befchreibe; wodurch 
er fich auch feine Gönner abgeneigt mache. Doch er wolle ſelbſt von 
Braunfchweig fort. Der Gruß, der an ihn in biefem Briefe fland, 
war für Crufius Anlaß genug, dem Manne alsbald felbft zu fchrei- 
ben. Es geſchah nah dem und fattfam bekannten Formular: er 
müffe fih wundern, daß ber Rath ber. Stadt Braunſchweig einen 
9) Crus. c, Frischlin. Mfpt. p 270. 289. s 

?) Ebendaſ. p. 249. 252. 286, 
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Menſchen behalte, welcher ber Jugend zum Aergerniß gereiche, ale 
Ehebrecher, Undankbarer, Verlaͤumder, Meineidiger gegen feinen Für- 
ſten, Aufrührer gegen ben Abel un. ſ. f.; wobei auch bier auf die drei 
Erufius’fhen Gegenfchriften, die man in Braunfchweig nicht gelefen 
zu haben fcheine, aufmerkfam gemacht wird. ?) 

Daß Friſchlin von Braunfchmweig fortzufommen trachtete, war 
wirflih an dem. Seine Beloldung war gering, und bie norbifche 
Vebensart fagte dem Schwaben nicht zu. Er bezog nur 100 Thaler 
von ber Stabt, nebft ber Hälfte des Schulgeldes von etwa 600 Scü- 
fern, und fcheint vergebens um eine Aufbefferung eingefommen zu fein. 
Er habe, fagte er nachher in einem Briefe, „feine faure Arbeit mit 
feinem eigenen Gelbe bezahlen müſſen.“ Ebendaſelbſt ſchildert er 
Braunfchweig als einen Ort, „da ihm Kuft, Waller und Bier fehr 
zuwider.“ Beſonders auf bie Braunfchweiger Mumme iſt er übel zu 
Iprechen.?2) Er fah ſich genöthigt, „zu feiner und der Seinigen Ge— 
fundheit Erhaltung” im Weinfeller eine Schuld von 50 Zhalern zu 
machen, und im Eommer 89 mit feiner Frau eine Badecur in Wies- 
baden zu gebrauchen. Auf der Rüdreife von da vermweilte er einige 
Zage in Kaflel, wo ihn ber Landgraf Wilhelm dießmal freundlicher 
al8 vor drei Jahren aufnahm. „Und nachdem $. F. Gn. vernom- 
men, erzählt Friſchlin felbft, mit was Gelegenheit ich zu Braun- 
ſchweig meine Zeit binbring, haben fie an mich begehrt, ich wollt 
libros Regum Hebraeorum heroico carmine tractiren, fo wollen 
fie mir sumtus bazu geben; darauf ich denn meinen mühjfeligen 
Dienft zu Braunfchweig aufgefagt.”" Das war auf jeden Fall vor- 
eilig, und Frifehlin nahm in feiner fanguinifchen Art das Erbieten 
bed Landgrafen in einem beftimmteren Sinn, als bergleichen Erbietun- 
gen in ber Regel genommen fein wollen. Zwar verficherte er fpäter, 
Landgraf Wilhelm habe ihm für fein Gedicht 600 Thaler in bie 
4) Cras. c. Frischlin. Mfpt. p. 291 ff. Vgl. Jac. Frischlin. Nie. Fr. redivie 

vus, F, 4 und 5. Mit Bumann hatte Friſchlin auch einen logiſchen Difput, 

den 14 Jahre nad des Letziern Tode, aus Anlap eines Angriffs in Jakob 

Friſchlins Frischlinus redivivus, ein Verwandter Bumanns noch an das Licht 

ftellte unter dem Titel: Disputatio logica de partibus Dialectices, Bruns- 

vige inter N. Frischlinum & C. Bumannum olim instituta. Jam vero 

publ. jgris facta & prref. ornata a M. Joach. Niswo .... 1604. 

2) Nam fregit vires Mummia vestra meas. L. XV, Eleg. 11, 
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Hand verſprochen; das war aber im beften Falle von einem Gefchenf 
(doch ficher weit geringern Betrages) für die fertige Arbeit, nicht von 
einer Anftellung und fortlaufenden Befoldung für bie Zeit, daß er 
daran arbeitete, verflanden. Um eine foldhe bat fpäter Friſchlin ben 
Landgrafen vergebens, und gedachte baher den Eingang zu dem br- 
ftellten Gedicht ald Probe zu veröffentlichen, um zu feben, ob nidt 
ein frommer Fürſt aufftehen möge, ber, „allen Teufeln der Hölle zum 
Trotz,“ ihm die Muße verfchaffe, es auszuführen. 1) Doch, wäre er 
immerhin von Braunfchweig mweggegangen: wenn er nur nicht aud 
dießmal . dafür geforgt hätte, daß es mit Auffehen und Scandal ge- 
ſchah. 

Die Gelegenheit dazu brach Friſchlin in der That vom Zaune. 
Was ging ihn die Frage, ob Matthäus Weſenbeck als Calviniſt oder 
als Lutheraner geſtorben ſei, was der Streit über ben Kryptocalvinis⸗ 
mus in Churfachlen an? Lagen ihm noch nicht genug eigene Hänbel 
auf dem Halfe, daß er fi) in fremde mifchen mußte? Der genannte 
Weſenbeck, ein namhafter NRechtölehrer jener Zeit, war in jungen 
Jahren zu Brüffel vom fatholifchen zum veformirten Befenntniß über- 
getreten, hatte fi darauf in Jena zur Augeburgifchen Confeffion 
und dem lutheriſchen Katechismus bequemt, aber die nachmals erfchie: 
nene Goncorbienformel wollte er, mittlerweile nad Wittenberg berufen 
(wie Aptan in Tübingen und aus ben gleichen Gründen) nicht unter: 
zeichnen, fing auch mehrere Jahre vor feinem Ende an, fi) von Kirche 
und Abendmahl zurüdzuziehen. Auf dem Sterbebette endlich (1586) 
verlangte er nach dem Sacrament; Leyſer Iegte ihm die Fritifche Frage 
vor, ob er glaube, daß im Abendmahl ber Veib und das Blut Chrifli 
mit dem Munde empfangen werde? die Antwort des Sterbenden 
glaubte er ald Bejahung faffen zu dürfen, reichte ihm das Nachtmahl, 
und fprach ihn hierauf in der Veichpredigt als einen für den wahren 
(Iutbertfchen) Glauben Gewonnenen an. Die Wefenbedifchen Crben 
befchwerten fich, Leyſer, jest in Braunfchmweig, verantwortete fich öffent: 
lich: ibm trat ein M. Sebaftian Gobler aus Schlefien, als Anwalt 


1) Friſchlin an den Herzog Ludwig, Urfel 26. Jan. 90. An feine Kran, Hohen» 
urach 2. Auguft 90. An den Landgrafen Wilhelm, Urfel 15. März 90. Bol. 
eine Beil, des Mfpts.: Nic. Fr. Elegie & quedam Epigrammata pro 
causa Mart. Lutheri cdntra Jo. Maiorem. St. 9. 
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der Philippiſtiſchen Partei, entgegen‘) Er beftritt bie vorgebliche 
Thatfache der Belehrung, warf Leyfern, ald einem Anhänger der Ubis 
quitätslehre, vor, einen Chriftus mit unleibhafter menfchlicher Natur 
zu prebigen, und fam dann auf das Verhältniß der Wittenberger zu 
Luther zu fprechen. Er werde von ihnen werth gehalten, aber nicht 
auf alle feine Worte gefchworen, da nur bie Augsburgifche Confeſſion 
Bekenntniß fei. Auch ſei ſich Luther in der Lehre, befonders tn ber 
vom Abendmahl, nicht gleich geblieben; was ihm nicht zum Vorwurf 
gereiche, da feine Erfenntniß ſtufenweiſe fortgefchritten fet, gleichwohl 
feine Echriften zu fombolifcher Geltung untauglih made. Mit Wärme 
wird fofort des hochverbienten Melanchthon Verunglimpfung von Set- 
ten der flreng=lutherifchen Partei, die undankbare Zurüdfegung beffel- 
ben in der Goncordienformel, gerügt. Bet dieſer Gelegenheit fehlt ee 
an fcharfen Ausfällen gegen Andrei, oder wie er bier genannt wird, 
Pfaff Iafob, nit, dem Verfälfchung ber Lehre, Unbarmberzigkeit in 
ber Verfolgung rechtfchaffener Leute, Unbeftändigfett, Täufcherel, und 
jebenfalld mit dem größten Rechte Vielgefchäftigfeit (zoAurgayposvvn) 
vorgeworfen wird. Gegen den Schluß findet fich eine Drohung gegen 
die Stadt Braunfchmweig: es fünnte auch ein Abend kommen, daß man 
mit ihr darüber reden möchte, warum fie immer folche Leute hafte 
und an fidh ziehe, welche der Churfürften und Fürften Befenntniß, 
Kirchen und Univerfitäten fort und fort läftern, ja gar reformiren wollen. 
Die Gobler'ſche Schrift ift in ihrer Art vortrefflih, mit Klar- 

heit, felbft Feinheit, und in dem freifinnigen Geiſte der Melanchtho— 
nifchen Schule gefchrieben. Die Perfünlichfetten, die auch in ihr 
anitunterlaufen, fielen in jener Zeit nicht auf. Was fonnte nun 
Friſchlin bewegen, gegen eine ſolche Schrift aufzutreten, mit ber er 
überbieß in wefentlihen Punften einverftanden war? Dem Pfaffen 
Jakob und feiner Concordienformel war er doch auch nicht hold, und 
Die Ubiquität der menfchlihen Natur Chriftt nannte er felbft bald 
Darauf eine Chtmäre.?) Da Polyfarp Leyfer angegriffen war, mochte 
I) Verantwortung der Schrift, fo Polykarpus Leyfer wider Dr. Wefenbeds fel. 
Erben ausgegoffen, betreffend des Herrn Doctoris chriſtlichen Abſcheid und 

endlich Bekenntniß. .. Den Cinfältigen zur Anleitung, fi nicht durch viel 

Wort und jeden Wind irr maden zu laffen. Geftellt durch M. Seb. Goblerum, 


Silesium, Anno 1589. 
2) In der Elegia valedictoria ad Marpurgensem Acad., bei Crus. Resp. ad 
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Dankbarkeit ihn bewegen, etwas für ihn zu tbun; aber daß er es in 
der Belle that, wie wir fogleich ſeben werden, das erflärt ſich dod 
nur daraus, daß es gegen bie Wittenberger ging, benen er frifchen 
Groll im Herzen trug, weil er bei ihnen nicht batte anfommen fün- 
nen. Das mußte nun aud ihr Melanchthon entgelten. Je mebr ver- 
gebliche Somplimente er demielben als Grammatifer und Rhetor dort 
gemacht hatte, defto mehr riß er ibn bier ale Theologen berunter. Er trat 
nämlich in deutfchen Reimen unter der Masfe des Pritſchenmeiſters 
der Draunfchweigiihen Echügengefelihaft auf: ') 


Run tretet herzu ihr lieben Knaben, 
Denn wir bie ein zu pritiden haben: 
Ginen hochgelehrten Magistrum 

Der fieben freien Artium u. ſ. f. 


Doch binter Gobler zielte Friſchlins Angriff auj den in Churſachſen 
berrichenden Pbilippismus und Krmptocalvinismus (die bier im Drud 
ausgezeichneten Stellen wurden nacdhmals angefochten): 

Was Luther betrifft, den theuren Mann, 

Dep Lehr dein Obrigkeit nit kann 

Bei eud mehr dulden vom Nachtmal, 

So weiß man leider überall, 

Dap Wittenberg ift Zwingliih worden, 

Nach's abtrünnigen Philippi Orden ... 

Und Lieber, wer hat's Eis gebrochen, 

Und ih am Bapſt zuerſt gerochen? 

Da Luther auf dem Reichsſtag war 

Zu Worms, in Leibe: und Lebensgfahr, 

Wo war Philipp, der Mamelud? 

Der nachmals ging von ihm zurud, 

Und hing fih an des Zwingels Rott, 

Nah Luthers, des Manns Gottes, Tod... 


Popp. Dial IH, p. 30. In ver Sammlung ber Friſchliniſchen Elegien, 
L. XV, Eleg 11, iſt Die Stelle gemilkert. 

1) Kurze Abfertigunge er vermeinten und mebr dem lotterbübiſchen Veranwor⸗ 
tunge,, welche unter dem Ramen M. Seb. Goblers, Silesii, wider Hm. P. 
Lenfer, Theol Doctorem und ber Kirhen in Braunſchweig Superintendenten, 
ausgangen, betreffend D. Matth. Weſenbeccii feligen Abſcheid, geſtellet reimen⸗ 
weis, durch einer erſamen Geſelſchaft zu Braunickweig Britfhenmeifter... Ge 
druct 1. J. 1589. Er A. Dieß if übrigens jben eine zweite, wie es 
ſcheint, gewmilderte, Ausgabe; wovon unten. 
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Dieſen Schwank, von dem die beigebrachte Probe genügen mag, 
las Friſchlin erſt bei Mahlzeiten vor, wo derſelbe Beifall fand, auch 
dem Superintendenten Leyſer, deſſen er ſich zunächſt annahm, nicht 
zuwider war; dann, vor ſeiner Abreiſe nach Heſſen (wahrſcheinlich um 
ſeinen Hinzug vorzubereiten), übergab er die Handſchrift einem Maler 
und Formſchneider, Daniel Pyring, der auch eine Druckeinrichtung 
hatte. Ihm will Friſchlin den Auftrag gegeben haben, ſein Hochdeutſch 
in's Platte zu überſetzen, und die Erlaubniß, Paſſendes hinzuzufügen, 
doch ſolle derſelbe nichts, ohne nochmalige Rückſprache mit ihm, drucken 
laſſen: ſpätere Ausſagen Friſchlins, die nur mit Vorſicht aufzunehmen 
find. Genug, während feiner Abweſenheit druckte der Formſchneider das 
Ding, unüberfegt, aber mit Zuſätzen, und Friſchlins eigener Sohn foll 
in der Schule Eremplare verkauft haben. Verfaſſer wie Druder moch⸗ 
ten glauben, damit in Braunfchweig Ehre einzulegen: allein der Syn⸗ 
dieus, Michael Mafcus, mit dem Friſchlin bis dahin in freundfchaft- 
lichen Verhältniffen geftanden hatte, der aber, wenn wir diefem glauben, 
felbft der Wittenbergifchen Lehrform zugethan war, machte zu Anfang 
Augufts den verfammelten Rath auf bie Beleidigung gegen den Chur- 
fürften von Sachfen aufmerkſam, welche darin Itege, daß der Pritfchen- 
meifter die dortige Obrigkeit befchulbige, die reine Luthertfche Lehre 
nicht mehr leiden zu können, und trug darauf an, der Gefahr, welche 
der Stadt Braunfchweig daraus erwachſen könnte, durch Vernichtung 
der Schrift und Beftrafung des Verfafferd und Druderd nach dem 
Geſetz gegen Zamosfchriften zuvorzufommen. Demnalb follte Frifchlin 
bei feiner Zurüdkunft aus Heflen verhaftet und am Leibe geftraft 
(nad Grufius durch den Henfer mit Ruthen ausgepeitfcht) werben: 
aber fein Freund, ber Prediger Melchior Nevfanius, ließ ihn, ſobald 
er feine Ankunft erfuhr, durch feinen Sohn warnen, und fo entzog 
fih Friſchlin der Verhaftung und Strafe durch die Flucht. 

„Zu Braunfchweig ausgekocht,“ konnte Cruſius jeht in fein 
Tagebuch fchreiben. 1) 


1) ©, Frischlini Prefat. ad Elegiarum L. II, in Opp. P. eleg. Deffelben Oratio 
contra Mich. Mascum &c. 1590. Friſchlin an Herzog Ludwig, Urfel 
26. Jan. 90. Melchior Neofanius an Friſchlin, Braunfchweig 13. Ort. 89. 
St. X. Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 294. 


Achtes Kapitel. 
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Friſchlins letzte Irrfahrten. 


a 


Im Frübling jenes Jahres war der Herzog Julius von Braun: 
ſchweig geftorben, und fein Sobn Heinrih Julius ihm in der Regie— 
rung nachgefolgt, dem Friſchlin unter dem iten Juni den erften Theil 
feiner griedhiich=Tateinifhen Grammatif zugeeignet batte. Der neue Her: 
zog war ein Liebhaber bes Theaters und jelbft dramatifcher Dichter, 
mitbin gewiſſermaßen ein Gollege von Friſchlin. Auch daß biefer aus 
der Stadt Braunſchweig vertrieben war, gereichte ihm bei dem Herzog 
nicht zum Nachtheil, da die Braunſchweigiſchen Fürſten gegen eine 
Etadt, bie fich in jabrbunbertelangen Kämpfen ihrer Yandesbobeit immer 
mebr zu entzieben gewußt batte, nicht in der beiten Stimmung waren. 
Als daber Friſchlin nad Helmftädt fam, wurde er vom Herzog be: 
wirtbet, für eine ihm gewidmete Elegie mit 50 Thalern bejchentt, 
und nach 3 Tagen, als ibm jeine Familie nachgefommen war (Eru: 
fius mil wiffen, man babe ibn nicht länger behalten), mit Vertrö- 
‚lungen in Betreff feines Hanbeld mit der Etadt Braunfchmeig ent: 
laflen. !) 

Von Helmfläht aus begab fh Friſchlin nah Marburg, wo er 
um Aufentbalt anbielt und feine Familie zurüdließ, felbft aber feine 
Reife nach Epeier fortiegte, um gegen die Braunichweiger eine Klage 
bei'm Reichskammergericht anbängig zu machen. In Epeier fand er 


1) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 294 #. 301. Natürlich bat auch bier GSrujins 
eine Aneftete: E convivio principum ibi plurium ebrius egressus, in 
limine hypocausti, vel aul=, vomuit: dicentibus principibus, se nune 
vidisse Frischlinum, de quo antea audivissent. 





445 


bei dem Bifchof die gewohnte gütige Aufnahme, auch ein Gefchent von 
20 fl. fehlte nicht; aber bei'm Kammergericht fcheinen ſich ihm feine 
günftigen Ausfichten eröffnet zu Haben;‘) weßwegen er ber Sache 
durch Drudichriften nachzubelfen fuchte. Für's Erſte ließ er feine 
Pritfchenmeiftersreime, angeblich fo, wie fie vor den Zufägen des Zorm- 
Schneiders gelautet hatten, in Urfel druden, mit Zugabe einer „noth- 
wendigen Grinnerung, damit Klar und heil erwieſen wird, daß in bie= 
fen Reimen der gelehrt Brigfchmeifter durch des Goblers Obrigfeit zu 
Wittenberg, deren er gedenkt, Niemand Anders denn die Galvinifchen 
Rector und Regenten alldort verfteht, auch Anders Niemand fann 
verſtanden werden, nicht aber ber unfchuldige Herr Churfürft in Sach— 
fen, Herzog Chriftian, der dem guten Brigfchmeifter niemals in Einn 
fommen.” Das Andere war eine fulminante Rede gegen ben Syn— 
dicus Maſcus,?) die er, wie etliche voranftehende Diftichen verfichern, 
in zwei Tagen gefchrieben haben will. Hier erzählt er den Hergang 
ber Sache bei Abfaflung und Veröffentlihung jener Reime, und fudht 
zu beweiſen, daß fie fälſchlich als Famosſchrift betrachtet werden. Die 
Anonymität oder Pfeudonymität fei durch die ganze Haltung des 
Schwanks gefordert gewefen, zu welcher nur bie Figur jenes Poffen- 
reißers, nicht aber ein großer und würbiger Name wie der feinige 
gepaßt habe; abgefehen davon, daß er nicht, wie Betrarca, durch Verſe 
in der Mutterfprache Ruhm zu gewinnen tracdhte.3) Mit diefen und 
ähnlichen Entfchuldigungen waren nun aber bie heftigften und derb⸗ 
ften Ausfälle gegen Mafeus und den Braunfchweigifchen Rath, ver- 
bunden, deſſen Mehrzahl aus ungelehrten Männern beftehe, „bie über 
feine und Anderer Schriften weniger Urtheil haben, als gefchlachtete 
Schweine, erwürgte Hunde oder abgehäutete Eſel;“ Ausfälle, die um 
jo unflüger waren, ald bie Braunfchweiger den größten Theil feiner 
Habfeligfeiten noch in Beichlag hatten. 


I) Ueber das Bisherige vgl. Crus. c. Frischlin. p. 296. 301. 
2%) Nic. Frischlini pro causa Martini Lutheri & Polycarpi Leyseri.. ad- 
versus Michaälem Mascum, Syndicum.. Brunsvicensem Oratio. Ursellis 


1590. 
5) Nomen meum multo est dignius multogue amplius, quam ut ridiculis 
rhythmis prefigatur...... Neque ego Petrarch® more famam affecto 


rhythmis lingua vernacula scriptis. 
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Während Friſchlin mit dem Rath und Eyndicus in fo bitterer 
Fehde lag, ſchickten ihm die Geiftlihen von Braunfchweig ein durch⸗ 
aus günftiges Zeugniß nah. In dieſem befennen und bezeugen fie, 
er habe „das Rectoramt bei der Et. Martinsfchul in die anderthalb 
Jahr jo herrlich, löblich und treulic verwaltet, daß nicht wenig feine, 
fähige ingenia in dieſer furzen Zeit unter feiner Difeiplin und Unter: 
richtung einen folhen Nugen und Frommen gefchaffen haben, daß fie 
Solches hinfüro die Tage ihres Lebens mit dankbarem Gemüthe erfen- 
nen werben. Denn er beibe Sprachen, bie Griechifche und Lateinifche, 
nicht allein mit praeceptis und regulis, fondern fürnehmlich in bem 
usu und der Vebung, und wie man den alten Ecribenten, Ciceroni 
et Homero, nadyfolgen ſoll (neben dem er auch die beiden Künſten 
Dialecticam et Rhetoricam in furze praecepta geftellt), mit einem 
folhen wunderbarlichen Meifterftüd zufammengefaßt, daß feine Echüler 
alles das, was er ihnen zu fchreiben fürgegeben, (es wäre gleich 
soluta oder ligata oratione) gar leichtlih und füglich und obne 
Mühe und Arbeit haben verrichten können. Und nachdem ex (fährt 
das Zeugniß fort) ein fonderbarer Abrichter ber Jugend ift, fo hat 
er nicht allein die hurtige, aufgemunterte, wackere ingenia dahin be- 
wegen fünnen, daß fie den Lauf ihrer studiorum mit Fleiß und Be: 
barrlichfett fortgetrieben, fondern auch die unmuntere und träge inge- 
nia mit einer fonderlihen Sanftmuth und Mildigfeit anreizen, daß 
auch ſolche ſich befliffen, damit fie etwas Fruchtbarlichs und Rüg- 
ichs möchten ausrichten." Sein Leben, bezeugen ihm die Prediger, 
fet zwar nicht bas eines Etoifers oder Eauertopfe, doch ihres Wiſſens 
ehrlich gewejen. „Und dieweil Holdfeligfeit, wenn man's philofo- 
phifcherweife gebraucht, (sorgazstia, philosophice sumta) von män- 
nigfich gelobt wird, warum follten wir folde Wendenfhimpf fein, bie 
wir ein fröhlich Leben an diefem freimüthigen Poeten ſollten häſſig 
ausmahen?” In der Geſchichte mit den Reimen wollen fie nicht 
Nichter fein, doch müflen fie fagen, daß, was mit Friichlin vorge: 
nommen worden, nicht mit ihrem Wiſſen ober Gutheißen geſchehen fei. 
Seine Abſicht fet gut geweſen, aber mißverftanden worden. Habe er 
auch die Gränzen der Vertheidigung überfchritten, fo hätte man andere 
Wege gehabt, das zu rügen. Ueberdieß fei die Echrift in feiner Ab: 
wefenheit gedrudt worden u. |. f. „Welcher Brief in unfrem Collo- 
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quio abgelefen und approbirt worden den Sten October 1589.” Un⸗ 
terzeichnet von 15 Braunfchweigtichen Predigern, den Superintendenten 
Polyfarp Leyfer an der Epite. Diefed Zeugniß Tieß Friſchlin in 
vielen Eremplaren bruden ') und ſchickte deren auch nach Tübingen, 
wo e8 dem Erufius fo unangenehm war, daß er es ohne Weiteres 
für falfh, für ein Machwerk Friſchlins felbft erflärte. 2) 

Auf der andern Seite aber fand ein Gegner, mit welchem 
Friſchlin fchon früher zufammengeftoßen war, jegt mit einem leiben- 
Ichaftlichen Angriff gegen ihn auf. Es war dieß Dr. Johann Major 
in Wittenberg, den Friſchlin noch in ber Rebe gegen Mars Wagner 
zu ben beften Iateinifchen Poeten ber Zeit gerechnet hatte; während 
bie Haft, in mwelder ihn der Churfürſt von Sachſen mehrere Jahre 
wegen allerhand Stänfereien gehalten, von dem Würtembergifchen 
Vicekanzler ald Vorbild, wie man es mit Frifchlin machen follte, an= 
geführt worden war. Als Anhänger der Melanchthoniſchen Richtung 
hatte Major vor Jahren Andres Wirfen in Sachſen befämpft, und 
bei diefer Gelegenheit mißliebige Reden gegen die Schwaben fallen 
laſſen, wofür ihn Srifchlin noch von Tübingen aus zurechtgewiefen 
hatte.?) Nachher mußte er ebenjo an Friſchlins grammatifcher Pole: 
mif gegen Melanchthon Anftoß nehmen, und es fehlen zu einem neuen 
Schriftenwechfel zwifchen beiden Poeten fommen zu wollen. *) Friſch⸗ 
lins Berhältniß zu Polyfarp Leyfer, dem Anhänger ber Concorbien- 
formel, welchen Major neben Andreä in einem deutſchen Gedichte an— 
gegriffen Hatte,5) vermehrte bie Erbitterung, die endlich) aus Anlaß 
von Friſchlins Pritfchmeiftersreimen losbrach. Major Tieß einen 
Bogen lateiniſcher Diftiha ohne feinen Namen gegen Brifchlin 
druden, worin er ganze Kübel vol Schimpfwörter über ihn ausgoß, 


1) Deutih unter dem Titel: „Nic. Frischlini Testimonium, das ihm ein 
Miniſterium zu Braunfchweig zum nechſten Abſcheidt mitgetheilt,” auf einem 
einzelnen Bogen, Fasc. 15, No. 20 des St. A. Lateiniſch hinter ber Oratio 
contra Mascum. Der lateiniihe Tert iſt ber uriprunglide. 

32) Crus. c. Frischlin., Mfpt. p. 301: .. commentitium testimonium .. men- 
dax testimonium.. ipse est auctor hujus testimonii. 

s) &. Frischlin. Opp. P. eleg. L. II. Die Elegien 10 u. i1. 

9) Crus. c. Frischlin. p. 252. 267. 

5) S. Leſſings erften Beitrag zur Geſchichte und Literatur. ©. 131 f. Mol. 
Frischlin. Opp. P. eleg L. U, Eleg. 7 
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und ihn zu Galgen und Rab verdammte. 1) Friſchlin fchrieb eine 
Reihe von Glegien und Epigrammen gegen Major, in denen er dem 
Widerfaher an Schmähungen nichts ſchuldig bfieb, zugleich jedoch 
feine Anfiht über Luther und Melandtbon, feine Stellung zu ben 
kirchlichen Parteien der Zeit, in einer Weife auseinanderfeßte, die frei- 
lich fehr auf Entfchuldigung feines legten Ausfalld berechnet war. Die 
Bezeichnungen Galvinift und Papift will er jegt fo wenig wie ben 
Namen Yutheraner als Schimpfwörter betrachtet wiſſen; reformirte 
Dichter mögen ihren Calvin und Beza loben, wenn fie ihm nur 
Luther und Brenz ungefcholten Taflen, die er als feine Religionslehrer 
von Kindesbeinen an verehre; übrigens fei ihm offener Calvinismus 
lieber als Philippiftiiche Yauheit und Halbheit. Die hieher gehörigen 
Gebichte füllen jegt das zweite Buch der Friſchliniſchen legten. ?) 


Auf der Frankfurter Herbftmefle 1589 ſah man unter biefen 
Umftänden Frifchlin zwar grau und mittellos, aber, fchreibt Cruſius, 
„immer noch trugig, noch toll und voll, fo Taut fprechend auf ber 
Straße, daß die Yeute aus den Buben herausfamen, zu ſehen, wer 
das ſei.“ Dem Gruppenbach gab er einen Brief an Melchior Jäger 
mit; auch den Grufius ließ er grüßen und bedeuten, wenn er an ihn 
fchreiben wolle, fo werde fein Brief ihn zu Marburg finden, wo er 
fi) mit Abfaffung der im Katalog verzeichneten Schriften (alſo feiner 
gegen Erufius) befchäftigen wolle. Aber Grufius bemerfte in feinem 
Tagebuch: „Sch bin nicht bedacht, ihm zu fchreiben.‘' ?) 

Bon Marburg war Frifchlin meiter gereist, ohne die Antwort 
auf fein Gefuh um Aufenthaltserlaubniß abzumarten, an deſſen Ge— 
währung von einem Fürften, dem er erft vor drei Jahren feinen Nomen 
elator zugeeignet und dafür eine Belohnung von ihm erhalten hatte, 
er nicht zweifeln mochte. Aber während er noch abweſend war, er- 
folgte die abfchlägige Antwort, und Yandgraf Ludwig ließ durch feinen 
Statthalter, Burdard von Kramm (einen Braunfcdhweiger und Calvi- 
nianae religionis, feßt Friſchlin zur Erklärung der Maßregel hinzu). 


m 





1) Opp. P. eleg. L. H. vor Eleg. 1. 3. 2. 
Scurra, scelus, predo, carnificina, lues.... 
Jam rota, furca, suum jus experiantur in illo &c. 
3) Elegie pro causa D. Martini Lutheri contra Jo. Maiorem. 
8) Crus. c. Frischlin. Dtipt. p. 285 f. 
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der Familie Friſchlins befehlen, dieſem auf dem Fuße nadzufolgen. 
Der Sammer war groß: bie Frau war ſchwanger, ber Winter vor 
ber Thür und die Mittel auf's Aeußerfte erfchöpft. Kaum wurde durch 
die Zürbitte des Theologen Aegidius Hunnius noch fo viel erreicht, 
daß der armen Frau erlaubt wurde, erft ihre Entbindung abzuwarten. 
Aber der Schrecken hatte ſchon fo viel gewirkt, daß fie bald darauf 
ihr 16tes Kind todt zur Welt brachte.) Derfelde Hunntus lieh ihr 
50 fl., die ihm von dem Pflegern der Frifchlinifchen Kinder erftattet, 
und noch weitere 50 fl. für die Zamilie hinzugefügt wurben. | 

Friſchlin reiste in die Welt hinaus und ließ mehrere Wochen 
lang die Seinigen nichts von fih hören. Er fol bis Kopenhagen ge— 
fommen fein, mo er von dem König Chriftian IV. eine BVerforgung 
hoffen mochte, dem er vor wenigen Jahren feine Komödien zugeeignet 
hatte; aber. er kehrte fo abgeriffen zurüd, daß ihm Semand, wie Gru- 
fius meldet, aus Mitleid ‚einen Mutzen“ machte. Einmal fchrieb er 
auch, er wolle zum Kailer gehen, um von ihm aureum symbolum 


1) Von diefen 16 Kindern Friſchlins jind uns 12 namentlich befannt, und 5 ders 
felben haben ihn überlebt (die wir im Drud auszeichnen): 
Geboren während des eriten Tübinger Aufenthalts, 1569—82 : 
Sobann Jakob; 
Friderich; 
Anna Maria; 
Dorothea Urjula, unbek. wann; 
Rebekka, geb. im Sept. u. + im Der. 1575; 
Nicodemus, geb. 1580; 
Katharina, 
In Laibach, 1582—84: 
Dorothea, + ebendaf. 
Wieder in Tübingen, 1584— 1587: 
Barbara, F ebendaſ.; 
. Andreas, + in Prag. 
In Braunſchweig, 1588—89: 
Agnes, + ebenbaf, 
In Marburg, 1589: 
Sin todtgeborner Knabe. 
Bol. das Epicedion de obitu Jac. Frischlini patris &c. in den Paralip.; 
die Elogia hinter der Mebelfa, ed. 1576; Opp. P. eleg. L. XVII, Eleg. 6.; 
Friſchlin an feine Frau, Hohenurach 24. Juni 90. St. A., nebft andern 
Stellen feiner Briefe und des Crufiusſchen Tagebuchs. 
Straug, Leben Friſchlin's. 29 
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(Erufius meint boshaft, das goldene Vließ) zu erhalten; doch fcheint 
diefe Reife unterblieben zu fein.!) Die Gemüthsftimmung, in welde 
ihn diefe Unglüdsfälle verfeht hatten, legte Friſchlin in einer Abfchiebe- 
elegte an Rector und Eenat ber Marburger Univerfität nieber, die zu 
feinen beften Arbeiten in dieſer Art gehört.?) Er beklagt fein Gefchid, 
unftät und heimathlos fein zu müffen, das Elend feiner Familie, die 
Umftimmung eines ihm früher fo gnädigen Herrn; wobei er fih auch 
bier wieder, wie fonft fo oft, als Märtyrer derjenigen Religiopsanſicht 
darzuftellen weiß, zu deren Befennern er eben ſprach. 

Im Januar war Frifchlin mit feiner Zamilie in Kaflel, wo er 
aber „feiner Reime aud mehr zu entgelten als zu genießen hatte.‘ ?) 
Es verlautete damals, er gebenfe fi die Erlaubniß zur Rückkehr ine 
Würtembergifche zu erbitten. Bruder Jakob Icheint in Diefer Richtung 
auf ihn eingewirft zu haben, und ein hochſtehender Yürfprecher ver: 
wendete ſich bei'm Herzog dafür. Es mar dieß der Bruder ber Her- 
zogin Urfula, der Pfalzgraf Georg Guſtav von Lügelftein, der einfl 
in Tübingen Friſchlins Zuhörer gewefen war. Seine Verwenduug 
fiel um fo mehr in’s Gewicht, da umlaufende Aeußerungen Frifchline, 
als wollte er gegen die Concordienformel fohreiben, bei den Würtem- 
bergifchen Theologen die alte Furcht vor einem Abfalle beffelben zu 
ben Jefuiten oder Balviniften erneuerten. Auf Oftanderd Antrag wurde 
daher eine Yadung an Friſchlin beichloflen, des Inhalte: Auf fletgige 
Interceffion des Pfalzgrafen babe fih der Herzog refolvirt, „ihn, 
Froeschlinum, (denn fo beißt er jegt faft immer) alfo zu begnabigen, 
daß er eine öffentliche Revocatton in Druck ausgehen laſſen, und dazu 
eine Verfcehreibung über fih geben folle, feines vorigen Unweſens ſich 
gänzli zu müfligen, weislih und wefentlic zu halten; da er aber 
damider im Wenigften handeln würde, alsdann ihm Altes und Neues 
zufammengerechnet und mit firenger Strafe gegen ihn vollfahren werden 
folte. Wo er nun Solches annehmen wolle, möge er fich bei ber 
Kanzlei in Stuttgart flellen und ferneren Beſcheids gewarten.“ Diefer 


— — 


1) Crus. c. Frischlin. p. 298. Friſchli an ten Herzog Ludwig, Urſel 26. Jan. 
90. St. A. 

2) Opp: P. eleg. L. XV, Eleg. 11. 

I) Kriſchlin an den Herzog Ludwig, Urfel 26. Ian. 80. St. X. Crus. c. 

Frischlin. Wſpt. p. 302. 
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Beſcheid würde nach Oſianders Meinung gewefen fein, daß Friſchlin, 
für den Anfang wenigſtens, nicht nad Tübingen gelaflen, fondern tn 
eine ber höheren Klofterfchulen verordnet worden wäre, wo man ihn 
genau beobachten fonnte. Die ſtrengere Meinung, ihn in einem Klofter 
geradezu als Gefangenen zu halten, war durch bie Erwägung befeitigt 
worben, daß eine ſolche Maßregel, wenn dem Frifchlin zuvor angefün= 
digt, ihn abſchrecken würde, zu fommen, nicht angekündigt aber und doch 
vollzogen, möchte fie bei dem Pfalzgrafen und Andern „ein ungleiches 
Nachdenken erwecken.“!) Ob nun dieſe Einladung fehließlich doch nicht 
an Friſchlin abgegangen, ober ihm nicht zugelommen tft: es findet 
ſich wenigſtens nicht, daß er fie berüdjichtigt hätte. 

Daß aber etwas im Werke war, muß auch dem Grufius zu 
Ohren gekommen fein. Er traute dem Landfrieden nicht, und bei einem 
Eſſen im Stift, im November, mit D. Johann Brenz und dem ge- 
lehrten Hofmedicus D. Oswald Gabelkover, fondirte er. Als davon 
die Rebe war, daß Friſchlins Yamilte zu Marburg am Hungertuche 
nage, warf er hin, ob es nicht das Beſte wäre, die Verwandten bräd- 
ten fie nad Tübingen zurüud? Das werde nie gefchehen, erwieberte zu 
feiner Beruhigung ber immer unfreundliche Brenz. Aber, forfchte Cru⸗ 
fius weiter, Friſchlin Habe noch Gönner bier zu Lande, er werde wohl 
wieder fommen. Er würde nicht angenommen werben, verficherte ber 
Hofmedicus, und nun ſchmeckte dem Erufius erft das Efien. In einer 


der folgenden Rächte verfertigte er dem überwundenen Feinde gar ſchon 
eine Grabichrift: 


Sehr gelehrt war der Mann, doch zu fehr fein eigner Bewunbdrer, 
Stets unruhig, verbuplt, ein Lügner und giftiger Läſtrer. 


Doch mit ber Grabſchrift fchien es gute Wege zu haben: ein Ver⸗ 
wanbter von Grufius fand Friſchlin im März 90 zu Speier in ber 
Herberge mit jeinem älteften Sohn und einem gelehrten von Abel, 
„Die und ſtark,“ und immer noch „boffierig in convivio.“ Dem Cru⸗ 
us ließ er jagen, nächflend werde er nad) Zübingen fommen, um 
mit den Profefforen ſich zu luftigen. 2) 


1) Bedenken der Räthe wegen Friſchlin, Stuttg. 6—12. Sept. 1589. St. U, 
?) Crus. c. Frischlin. p. 299. 807. 
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Damals wenigſtens war dieß bloße Neckerei, da Friſchlins Plane 
eine ganz andere Richtung hatten. Am iten Februar fam fein Fa⸗ 
mulus Caſpar Lauch nach Tübingen mit einem ganzen Pad von 
Briefen und Abdrüden des Braunſchweigiſchen Zeugniffes für bie Fa⸗ 
milte und die VBormünder, Melchior Jäger, den Probft und den Her- 
zog ſelbſt. Der nächſte Gegenftand dieſer Sendung war, wie alljähr- 
ih, die Abholung der Zinfe aus dem großväterlihen Gut feiner 
Kinder, das unter vormundfchaftlicher Verwaltung fland. Diefe Eu: 
ratel, dem Friſchlin von jeher ein Dorn im Auge, war es boppelt 
feit feiner Berweifung aus Würtemberg. Schon vor einem Sahre 
hatte er an Dr. Chriftian Doldius in Tübingen gefchrieben, er möge 
ihm doch den legten Liebesdienſt erzeigen, ſich mit feiner Schwieger- 
mutter über Mittel und Wege zu berathen, wie das Erbgut feiner 
Kinder aus der MWürtembergifhen Gefangenfchaft befreit werben 
fonnte. 1) Jetzt flellte er das beftimmte Gefuh an den Herzog, 
berfelbe möge „feiner Schwiegermutter aus Gnaben erlauben ober 
auch manbdiren, daß fie ihm feiner Hausfrauen dotem ober Braut- 
fhat, nämlich 1000 fl., zuftellen und auf fünftige Faſtenmeß nad 
Sranffurt Iiefern laſſe, damit wir — feßt er binzu — mit bemfel- 
ben Geld unfern großen Schaden wenden und unfern Nutz und 
Frommen an andern End und Orten damit fchaffen können.“ Er 
babe fih, da er aus Marburg vertrieben und auch zu Kaffel nicht 
willfommen fei, in Urſel niebergelaflen, das unter dem Churfürften 
von Mainz ftehe, wo aber bie reine Lehre im Schwang fet, „bes 
Fürhabens, alle jeine Opera allhie in fliler Ruhe zu vollführen und 
in Drud zu bringen.” Er gedachte nämlich den alten Xieblingdge- 
danfen von einer eigenen Druderei, der auch in Braunſchweig wieber 
geſcheitert war, jest endlich in Ausführung zu bringen, und bazu 
follte ihm jenes Kapital behülflih fein. Doch war dieß nicht fein 
einziger Plan. Er glaubte, unter göttlihem Beiftand ein Berfahren 
gefunden zu haben, 25 Scheffel Salz mit bemfelben Aufivand, tie 
bisher 15, auszufieden, und gedachte nun, wie es fheint in ober bei 
Magdeburg, in Gemeinſchaft mit mehreren Genoffen, eine Salzſiederei 
zu errichten. Dadurch hoffte er in Kurzem ein veiher Mann zu mer- 
ben, wenn gleich, wie er nicht verſchwieg, zwei feiner Compagnons 

1) Braunſchweig 28. Jan. 89. Brei Crus. a. a. O. p. 273. 
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bereitö durchgegangen waren. Bon bem Drud feiner Werke werde 
ihn dieſe Unternehmung nicht abhalten, ba er dieſelbe durch feine 
Leute beforgen laflen werde. Weil er aber vor ber Hand fehr arm 
fet, auch feine Bücher und Hausrath in Braunfchweig feftfigen, wo er 
noch eine Schuld habe, fo bittet er ben Herzog, ihm „ald einem exuli 
aus angeborner Milde und Gütigfeit ein gnäbiged subsidium mitzu- 
theilen, e8 fei fo gering, als es wolle.‘ t) 


Hätte nun Friihlin an die Mürtembergifche Regierung nur 
diefe Bitten geftellt, fo würden fie zwar, fo wie die Sachen flanden, 
ſchwerlich gewährt, doch auch wohl nicht in ber fränfenden Form ab- 
gefihlagen worden fein, die ihn zum Aeußerften brachte. Allein er 
hatte auch ein Heft Gedichte, die Elegien wider Johann Major, bei- 
gelegt, mit der Bitte an den Herzog, fie in Tübingen cenfiren und 
druden laffen zu wollen. Außerdem hatte er in feinem Schreiben an 
den Probft Magirus das Gefuh an den Kirchenrath geftellt, feinen 
ehemaligen Famulus, Heinrich Frei, nad dem Geſetz gegen Verläum- 
dung vorzunehmen, damit er nicht genöthigt ſei, fih mit gleichen 
Waffen zu wehren, und Crusium furentem herauszugeben. Unb 
auch von diefen gleichen Waffen hatte er eine Probe beigelegt in einer 
Elegte gegen den Famulus, wortn „biefer Geſell“ nah dem Leben 
abgemalt war.?2) Damit fland den Räthen wieber ganz ber alte 
Srifchlin mit feinen endlofen Händeln vor Augen: unb ben gebachten 
fie derb abfahren zu Taffen. 

In Friſchlins und feiner Frau Familie fanden feine öfonomifchen 
Plane und Gefuche eine getheilte Aufnahme. Caſpar Rüttel gratulirt 
dem Schwager, freilich halb ironisch, zu dem ihm „zugeftandenen 
Glück mit den Salgpfannen,” und verfichert, hinfichtlich des Kapitals 
ſich bei Brenz und ber Schwieger verwendet, fie auch nicht abgeneigt 
gefunden zu haben; nur ohne fürftliche Genehmigung können ober 
wollen fie nichts thun. Dem Jakob Friſchlin dagegen gefiel feines 


1) Friſchlin an den Herzog Ludwig, Urfel 26. Jan. 90. An Bidembach, Hohen» 
urah 21. Juni 90. Jac. Sriihlin an den Herzog, 9. Febr. 90. Gafpar 
Rüttel an Friſchlin, Tüb. 15. Fehr. 90. St. A. Crus. a. a. O. p. 302. 

2) Ste liegt dem Mſpt. der Elegien gegen Major in Fasc. 17. bei unter dem 
zitel: Elegia in fugitivum servulum &c. Vgl. Friſchlins Sacra Protes- 
tatio, Fasc. 16, No. 25. St. 9. 
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Bruderd Vorhaben fo wenig, daß er fi auf die Nachricht davon 
alsbald an ben Herzog mit der Bitte wandte, darauf ja nicht ein- 
gehen, fondern ihn, Jakob, mit feinem Bruder handeln laſſen zu 
wollen, daß biefer durch eine Abbitte fich ben Wiedereintritt in ber- 
zoglihe Schufdienfte möglich made; das wäre, verfichert er, fein und 
der ganzen Freundſchaft Will und Begehren.) Mochte auch Lebteret 
wahr, und feine Anfiht von der Sacde bie richtige fein, fo war es 
doch tactlos, dem Bruder vor dem Herzog jo entgegenzutreten, und 
um fo unnöthiger, da eine Gewährung feiner Bitte höchſt unmahr- 
ſcheinlich war. 

Doch wenn wir eben, biefer vorlauten Einmifhung wegen, auf 
den Schullehrer zu Waiblingen ärgerlich werden wollen, fo fühnt er 
ung glei wieder aus durch die redliche Meinung und brüberlice 
Anhänglichfeit, welche aus dem Briefe fprechen, den er unverweilt in 
diefer Sache an Nicodemus abgehen Tief. Als befien Yamulus zu 
ihm nad Waiblingen fam, war Jakob Frifehlin fo eben von Hofe 
zurüdgefehrt, wo er dem Herzog ein Lobgedicht auf feine Vorfahren, 
von Carls bes Großen Zeiten an, in deutſchen Reimen, überreicht 
batte.?2) Die Bruftbilder der alten Grafen hatte ihm Hand Karg, 
des Abts in Hirſchau Cohn, hineingemalt, „herrlich fchön, ald wann's 
auf Kupfer geflohen wär.” Gr war gnäbig aufgenommen worden, 
und hoffte, „ein herrlich praemium und fürſtlich honorarium zu er: 
halten.” (Er erhielt fpäter, neben Erſtattung feiner Auslagen, 15 fl.) 
Nun hing dem guten Jakob der Himmel voller Geigen, er däuchte 
fi ein einflußreiher Mann, und hegte daher auch in feines Bruders 
Angelegenheit äußerft fanguinifche Hoffnungen. Um fo weniger konnte 
er mit deſſen Planen, auswärts fein Glück zu ſuchen, einverftanden 
fein. „Herzlieber Bruder, fchreibt er ihm, ich bitt dich freundlich, bu 
wolleft deine Sachen ein wenig beſſer überlegen. Folg mir und mei- 
nem Rath, den ich dir hie brüderlich zufchreibe. Und tft derfelbig 
diefer, daß du aufs allerbäldeft mit Weib und Kindern zu mir kommeſt. 
Ich will dich Herbergen in meinem ſchönen Schulhaus, eigne Stuben, 
Kammer und Bett eingeben, und di anleiten, wie bu ſuppliciren 


1) Nüttel an Frifhlin, Tüb. 15. Febr. 90. Jac. Friſchlin an den Herjeg, 
Stuttg. 9. Febr. 90. St. U. 
3) Vgl. 3. 3. Mofers Würtemb. Bibliothek 8. 32. 
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foleft und depreciren bei dem Fürſten; dann du nur zween haft, 
benen du zu Fuß folleft fallen, nämlich deinem lieben Gott im Him- 
mel und rechtſchaffne Buß thun, darnach deinem frommen Landes— 
fürften, Herzog Ludwigen, der dir viel Guts und Gnad erzeigt hat; 
fonft darfft du Niemand bitten: wenn du das thun wirft, hab ich 
Vertröftung von Dr. Aichmann, dem Kanzler, Melchior Jäger unb 
andern viel, viel herrlichen, anfehnlichen, tapfern geiftlichen und welt— 
lichen Leuten, daß alles dein Elend foll in Freud verkehrt werben, 
und wieder alles Glück und Heil folft haben. Es nimmt mid Wun- 
ber, daß du an folhen Iofen Buben und Ledern magft bein hohen 
Berftand und ingenium verbrechen, ald da ſeyn Cruſius und Joh. 
Major, welche nicht eines Hofenneftels werth feyn, nnd du viel hun- 
dert Gulden an fie henken willt mit Bücherfchreiben, dadurch bu Dich 
je länger je häffiger macheſt, und bein Kreuz je länger je größer wird. 
Ich bitt bi) um Gottes willen, per communem nostrum paren- 
tem, matrem viduam, sorores te expectantes, desiderantes, et 
omnes tuos liberos: restitue illis honorem et famam tui no- 
minis, dag tft, ftell dich wieder in bein Vaterland.” 

„denn bas tft gewiß und Amen: wenn du nicht wieder heim- 
fommft und draußen im Elend ftirbfl, — wenn bu ſchon ben beften 
Handel haft und den allerbeften Dienft der auf Erben iſt — wirft 
du nimmermehr ung Obgenannten bie Gerücht und Gefchrei ablefen 
und austilgen, ja ber Nedher im Land zu Würtemberg wird bir das 
nicht wegflögen, daß man fagen wird: Nic. Frischlinus iſt ein 
herrlicher gelehrter Mann geweſen, aber hat fih nicht darnach gehal- 
ten, fondern bat müflen fein Vaterland raumen, ift im Elend draußen 
mit Weib und Kind elendiglich verdorben und geftorben. ... Sa, fagft 
du, man fol folhen Leuten beine testimonia auflegen. L. Bruber, 
wenn du ſchon 12000 Exemplaria ſchickeſt, fo fragen bie Leut 
nicht darnach und bleibt die Ned in deinem Vaterland: hätt er fi 
recht gehalten, fo wär er noch da. Darum, wenn bu dein Ehr und 
beinen Kindern und ganzer Freundfchaft willt einen guten Namen 
hinter dir verlaffen, fo fomm wieder heim und laß dich fehen, daß bu 
weder geftohlen oder geraubt haſt. Eiehe, es tft Herzog Ludwig fo 
gutberzig, gnädig, mild und fromm, daß männiglich ihm gern bient 
und um ihn if, ja er bat M. Martin Hagen, welchen du zu Bnaben 
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bracht haft, zu einem Keller und Amtmann gemacht gen Münfingen; 
eö fein die Gefellen, welche große Miffethat gethan, für welche bu 
intercedirt haft, ihr Sach gut maden helfen, in ihrem Vaterland wohl 
daran, und du unfchuldiger Tropf im Elend. Ich wollt dir viel 
Erempel geben, aber ich hoff, bu werbeft zu mir fommen. Ich will 
dich nicht 8 Zag bei mir haben, bu folft einen gnäbigen Herrn haben 
und einen herrlichen, ehrlichen Dienſt“ ... 

„Dein Fürhaben mit ber Druderei kaufen oder Salzpfannen 
will Niemand gefallen und wird bir nicht zugelaffen; Urſach iſt diefe: 
du bift kein Weltmann und auf Kaufen und Berfaufen nicht abge: 
richt, und möchteſt dich in Echulden ſtecken, Weib und Kinder ver: 
berben, und endlih in dem Elend jämmerlih an Bettelftab kommen. 
Darum laß nur davon ab und fomm wieder heim und verftehe einen 
E chuldienft, dazu du geboren und gemwibmet bift: fo wirb bir Gott 
Glück und Gnad verleihen und ein ruhiges Leben fchaffen in beinem 
nunmehr angehenden Alter... Es ift D. Jafob Andrei, Kanzler zu 
Tübingen, geftorben, wie bu dann wirft aus biefem Drud verftehen,‘) 
und die Peichpredig des Fritz Herters?). Wenn du wieder wäreft 
vorhanden und dich demüthig erzeigteft gegen deinen Zürften, vielleicht 
möcht er dich zum Kanzler fegen und ordnen; es fit dir noch nichts 
abgefchlagen. Ferners fo ift der Fr. Schütz ben Iten Tag Februari 
geftorben, ein fürftlicher Rath, und ſeyn die Profeflores zu Tübingen 
all nunmehr alt und gangen ab — Lieber, fomm wieder, es wird 
Alles wieder gut werben. Wann bu fchon feinen Heller bringft, man 
fann alltag Geld machen und wiebergewinnen. ... Es freuet fi 
der Weißer auf dich und will eine tapfere Gaftung halten wenn bu 
fommft, der Pfarrer auch und M. Baſtian. Es iſt der Fürft, Herzog 
Ludwig, den 30ten Zag Julii anno 89 in feinem Haus über Nacht 
gelegen und hat einen Echlaftrunf darin gethan, alle Freud gehabt; 
wenn ein Menfch dir etwas erlangen wird, fo fann es M. Baſtian 
— N Wahrfgeinlid die Drudicrift: 

Fin Predig bey der Leych des Ehrwürdigen und Hochgelebrien Herrn, 

Jacobi Andres ..... Schalten zu Tübingen, den 9. Januarii Anno 1590, 

durch Lucam Oflandrum, D., Würtemb. Hofpredigern. Getrudt zu Tübingen 

bet Alerander Hod, im $. 1590. 


2) Der ehemalige Obernogt zu Tübingen flarb bußfertig an der Wailerfucht am 
7. Jan. 89. Crus. Annal. Suevici, Dodecas III, p. 826. 
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und fein Tochtermann Bernhard Grymeifen.!) Lieber, fomm zu mir, 
ich weiß, es wirb dich nicht gereuen, du wirft alled Leids wieder 
ergößt werben, und fann dir nicht ſchaden, wenn du ſchon einen Ab- 
ſcheid oder Fürfchrift von dem Yantgrafen Wilhelm mit bir brachteft 
und ihn darum anſprächeſt; ... kannſt ihm die Reges Hebr®orum 
einen Weg befchreiben als den andern. 

„Deine Kinder wollen wir wohl verfehen... Deinen Zriderid 
wollen wir zu einem Stabtichreiber thun und von bannen in bie 
Kanzlei bringen; den Nicodemus wollen wir ftudiren laſſen und meinen 
Hand Ludwig auch, es fein zwei gleiche ingenia, tft mir fein Zmeifel, 
es werd ein jeder feinen Vater übertreffen. Darum fomm nur und 
laß und unfre Kinder aufziehen in den Schulen und Kirchen zur 
wahren Gottesfurdht;.. fie lernen nichtd draußen im exilio, dann nur 
umvagiren und an feinem Ort zu bleiben, wie dann leider bein Hans 
Jakob einen ſolchen Kopf fhon hat und nirgends bleiben will..‘ 2) 

Diefem Briefe des Bruders lag einer von der alten Mutter 
bei, eine fefte, deutliche Handichrift, wie ein Blatt aus einem alten 
Pergamentcoder. Der Brief des Eohnes und das testimonium ber 
Herren von Braunfchweig babe fie herzlich wohl erfreut, und wollte 
ihm gern mit (Held zu Hülf fommen, wenn ihr Armüthlein nicht fo 
verjegt wär, wie er felbft wohl wiſſe. Er möge nur noch eine Weil 
Geduld tragen und feine Sach Gott befehlen, „ber wird beine Epötter 
wohl finden zu feiner Zeit, die di aus deinem Vaterland trieben 
haben; aber du haft noch viel guter fürnehmer Yeut im Land, bie 
bie dich herzlich Lieb hond, die ihre Dienft aufenthalten von beintwegen 
zu Stuttgart, und verhoffen, du werbeft wieder rausbegehren in bein 
Baterland; es liegt nur an bir, beharr nicht in deinem Fürhaben, 

) Schloßvogt zu Etuttgart, der viel bei'm Herzog galt. Sein Schwäher war 
ohne Zweifel M. Sebaſtian Schöd, des Gerichts in Waiblingen. ©. die Zu: 
eignung der deutſchen Mebella, Frankf. 1589. 

2) Jakob Srifhlin an feinen Bruder, Waiblingen 10. Febr. 90. St. 4. Jener 
ältefte Sohn Friſchlins war im Mai 89 nad Strafburg zu einem Maler in 
die Lehre gelommen, Crus. c. Frischlin. p. 290. Auch Cruſius nennt ihn 
contumax; dagegen fchreibt der Schwager Rüttel nur 5 Tage nad biefem 
Briefe Jakobs, er profietre fein in feiner Kunft, und war jammerfhad, daß 
man ihn wieder follte davon nehmen; nur braude er zu viel Geld, was ihm 
der Vater unterfagen ſolle. Gleich nachher finden wir ihn bei'm Mater in 
Speier, ſ. o. 
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und gedenk allmeg an die Guttbaten, bie dir bein guäbiger Herr ke 
wiegen bat. Tenf auch, daß du etwa unbeſcheidene Wort gegen 
deinen gnäbigen Herren gebraucht bat, zeuchs gegen Anderem ab, 
begebr wieter Guab, fo wirft du wieder einen gnäbigen Herrn haben 
wie vor, das bab ich feit von Vielen gebört... Thus beinen Kin⸗ 
dern zu Gefallen und benen zu Trug, dir dirs nicht werben gonnen; 
du baft jert wobl erfabren die Zeit ber in deiner Ausfahrt, wie es 
in fremden Yanden zugebt... 2. Sobn, wiß, daß bu mir allexlt 
Heifig anliegd mit meinem armen Gebet für did zu Gott dem All- 
mächtigen, unb beine Hausfrau und I. Kinder gruß mir zu taufend- 
malen; wann es möchte gelein, ic fomm wieder zu uns raus mit 
Weib und Kind, bleibet bei uns baus. Nit mehr, dann ſeid Gott 
befoblen ron wir deiner lieben Mutter Agnes Friſchlerin zu Balingen.“ 

Das war freilich beinabe genug, um einen Goriolan umzufim- 
men: allein derſeſbe rüdfehreute Famulus, der die Briefe von Mutter 
und Bruder un Friſchlin überbrachte, batte ibm auch ein offenes 
Screiben ron ter berzogl. Würtembergiſchen Kanzlei zu überreichen, 
welches zeiate, wie gründlich ic jene über ben Stand feiner Ange: 
legenbeiten tinichten, oder wie sehr er dieſen durch feine legten zum 
Theil ganz unvaſſenden Gefnche verichlimmert hatte. Ginem ron dem 
Yantbeimeitter, Melbier Jäger, Prob und Hetprediger, auch bem 
Tirefanzler D. Martin Aichmaunn geſtellten und vom Herzog gench- 
migten Gutachten ;zufelge mwurte ibm geuntmwertet: ſein Begehren an 
den Herzeg babe man aus feiner Surplicarion nebit Beilage vernom- 
men, „daraus aber im Grunte je viel beiunden, daß, ungeachtet 
feiner ron ſich gegebenen Odliganien, er wicht allein im feinen bishero 
gebabten ungrreimten Hänttie zu debarren, jewtern auch biefelben mit 
neuen icwchl ſchen rermehrt ald auch noch weitere anzufangen gemeint 
unt im Vorbaben. Terewexen und weil ame dieſen feinem bebarrlich 
unziemlichen Beginnen ie feime Beſerung bei ibm zu veripären noch 
zu beffen, ic wille man ſich ſeinen jekixen Zurnchmen nach — bieler 
einkbräntente Weihe if von Melt. Jagere ſchentnder Freundeshand) 
werer ieiner Perien ned einer nurubugen Händel zu beladen, fondern 
wolle ikea birmit erinnert. vermaber un: verwarnt baben, ich beriel- 
ken zu wiltgen, and alles Grimirirene une Peräwens zu enthalten, 
damit au’ ein ferner umpetübefeb Rurfabeen er wicht am ibm felbit 
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am Erften gewahr werbe, das fonften in versu gelagt wird: 
An nescis, longas regibus esse manus?“) 

Als diefes Patent dem Friſchlin zu Frankfurt überliefert wurde, 
war er von altem unb neuem Jammer bebrängt. So eben waren 
fein Weib und feine Kinder, aus Marburg vertrieben, zu ihm nad 
Urfel gefommen; aber bereitd war ihm auch von Mainzifcher Seite 
auf Andringen bes Wetterauifchen Adels und eines Theild vom Dom⸗ 
fapitel, in denen die Rede vom Bauernſtand noch fpufte, der Aufent- 
halt in Urfel gekündigt worden. ?) Zwar fuchte er burd eine Vor= 
ſtellung an den Churfürften Wolfgang fich längere Aufenthaltserlaubniß 
zu ermwirfen, wobei er mit gewohnter Taktik nicht vergaß, bem fatho- 
liſchen Kirchenfürften gegenüber feine Braunfchweigiichen Verfolger ale 
geheime Ealviniften zu bezeichnen, wie er in Bezug auf feinen frühern 
Handel mit Marr Wagner fagt, ſolche patronos müſſen „etlich Lu— 
therifche von Adel” haben, weil ſich jonft Niemand gegen ihn gebrau- 
chen laffen wolle. Aber der Erfolg war ebenfo zweifelhaft, wie ber 
einer (fchon erwähnten) Bittfchrift an ben Landgrafen Wilhelm von 
Heflen, ihm zum Behuf der Ausarbeitung des epifchen Gedichts über 
die ifraelitifchen Könige einen Jahresgehalt ausfegen zu wollen, ber 
ihn vor Nahrungsforgen fchüge, wo er dann ſich anheiſchig mache, 
binnen 2 Jahren ein opus plane admirandum zu liefern. ®) 

Unter fo verzweifelten Umftänden mußte ihm ber Stuttgarter 
Erlaß, der feiner Hauptbitten, um eine Geldunterftüßung und um 
Ausantwortung des Heirathgutd feiner Frau, gar feine Erwähnung 
that, wie ein Hohn erfcheinen, und ben ſchon gereizten Mann aufs 
Aeußerſte erbittern. Dazu fam, daß bie ungewöhnliche Unterfchrift: 
Herzogl. Mürtembergiſche Kanzlei, und ber Mangel eines Sigels ihn 
auf den Argwohn führen konnte, ald wäre dad Decret hinter bem 
Rüden des Herzogs von feinen Feinden zu Stande gebracht worden. 
Eilig veiste er über Oppenheim und Worms nah peter, um fi 
bed Raths feiner dortigen Gönner zu erholen, und erhigte fich bier 
und ſchon unterwegs in Geſprächen und Klagen noch mehr. So fam 
zu Speter jene „Famosſchrift“ zu Stande, die, von Friſchlin gleich- 

») Refolution in der Ganzlei Namen auf Nic. Frischlini scriptum. SEtuttg. 

10. Febr. 90. St. A. 

3), Friſchlin an Bidembach, Hohenurach 21. Juni 90. Gt. A. 
3) Friſchlin an den Ghurfürften von Mainz, Aſchaffenburg 21. Gebr. Un den 

Landgrafen Wilhelm, Urfel 15. März 90. St. A. 
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falls offen an die Kanzlei eingefandt, fein Schickſal entſcheiden follte. 
Sie lautete wörtlich fo: 

„Euer ſtolz, übermüthig, Teichtfertig Antworten auf mein unter: 
thänig, demüthig Suppliciren, fo ich kurz verfchiener Zeit an x. 
Ludwigen, Hg. 3. W., meinen gn. F. u.9., abgehen laflen, das bab 
ich von meinem Diener zu Franffurt empfangen, und daraus euer 
- giftig und neidiſch unchriſtenlich Gemüth, das ihr in meinen Zuftand 
habet, wohl vernommen. Wiewohl ich aber euer Hülf nicht begehrt, 
auch dero, Gott Pob! nicht bedarf, inmafen ihr aus biefer meiner 
Dration wider euerägleihen Geſellen, Dr. Mich. Mafcum, vernehmen 
werbet (habt ihr der Melt, fo mögt ihr's Tefen): jedoch hab ih mit 
euch tn gedachter Euppfication als mit Religtonsgenoflen geredt, und 
hätte viel einen andern Befcheid verhofft. Aber wie dem Allem, bie 
weil ihr mid) meiner Obligatton erinnert, darin ich wider Gott und 
alle Recht, eurem Muthmillen nad, mich auf etliche Punften ver- 
fchretben müffen: wohlan, ift eine reblihe Ader in euch Allen, fo viel 
ihr das lotteriſch Rescriptum unter dem Namen einer Canzley an 
mich laſſen abgeben, fo ſchickt mir copias beffelbigen Urfehds hieher 
gen Speter bei einem eigenen Boten, auf meine Koſten, fo wollen wir 
fehen, ob nicht ein juramentum, quod est contra omnes bonos 
mores, wie Iandfundig mit dem meinen, und eine Obligation, melde 
mir abgedrungen, und mit Gewalt miber alles Recht abgebrungen 
worden, könnte in camera Imperiali relartret und cafftret werben, 
damit euer Stolz und Uebermuth ein wenig gedämmt würde. Dann, 
hab ich ein citationem ber dreyen Krays Ebelleut ex lege diffa- 
mari erhalten (?), fol auch dag Ueberig, was mir zu Erhaltung 
meiner Chr wider biefe Peichtfertigfeit vonnöthen, erhalten werben. 
Wollt ich euch, die ihr dieß Canzleyiſch Drecketum geftellt, zu einer 
Gegenantwort nicht verhalten, damit ihr meine Befferung fpüren und 
greifen möget. Datum Speier auf ber Tatferlihen Pfalz, ba viel 
juramenta und obligationes, fo mit Gewalt, wider alles Recht, ben 
Leuten abgezwungen morben, caffirt und annihilirt werben. 20. Mar- 
tii, stylo correcto, 90. Nicodemus Frischlinus, Med. et Philos. 
Dr., Poeta coronatus, Palatinus Rudolphi Caesaris.‘ ?) 

N) Friſchlin an die Cantzlei zu Stuttgart in Wirttenberg. Fasc. 16. No 11. 
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Erfies Kapitel. 


Friſchlins Gefangennehmung 
und vorläufige Haft zu Mainz und auf Würtemberg. 


- 060 - 


Am 11ten März alten Styls kam Friſchlins offener Brief tn 
Stuttgart an, und wurde durch den Boten im Haufe des Vicefanzlere 
Dr. Martin Aichmann in deffen Abwefenhett abgegeben. Diefer trat 
fofort mit den übrigen geheimen Räthen zufammen, und ihr Beſchluß 
ging dahin: „Ob man wohl fich diefes rajenden Poeten ungütlichen Anta= 
ſtens nicht anfechten laſſen möchte: jeboch, weil feine Befferung fo gar 
nicht bei thm zu verhoffen, daß er auch je länger je mehr nur unfin- 
niger werde, nichts deſtoweniger aber feines Calumnirens, Schändeng 
und Echmähens fein Ende, fo wolle bie Nothburft erfordern, gebüh— 
rendes Einjehens gegen ihn fürzunehmen.” Daher halten fie dafür, 
damit man des Herzogs ernftliched Mißfallen an feinen Mißhandlun⸗ 
gen fpüre, und „feiner in allwege gefichert fet,“ fo folle ber Unter- 
vogt zu Vathingen, Endrig Schmidt, als der hiezu geeignetfte Mann, 
mit den erforderlichen Schreiben abgefertigt werden, um ben Friſchlin, 
wo er ihn betreffe, auf echt nieberzumerfen und feine Auslteferung 
zu begehren. | 

Diefes Gutachten der Räthe erhielt die fürftliche Genehmigung. !) 
Herzog Ludwig, der in Friſchlins Leben jo lange als eine heitere, 


1) Auf der Rüdfette ver Friſchliniſchen Famosſchrift, No. il. St. U. Wo von 
bier an bei Briefpatirungen feine Jahreszahl angegeben wird, tft immer bas 
Jahr 1590, und wo bei Numern kein Fascikel, da iſt Fasc. 16 der Univer⸗ 
fitäte-Urkunden des Würtemb. St. A. zu verftchen. 
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erwärmende Sonne hereingefchienen, dann abwechſelnd fi verhüllt 
und wieder gezeigt hatte, tritt während diefes lebten Actes gar nicht 
mehr hinter der Wolfe hervor. Ob in Folge von Ueberdruß an Zrifd- 
ling Händeln und Perfon, oder jener Abftumpfung, von welcher bie 
Geſchichtſchreiber melden, daß fie in ben legten Lebens- und Regierungs⸗ 
jahren des gutherzigen Zrinfers eingetreten fei, bleibe unentfchieben. 
Da nun au der Kanzler Schulter von feinem Poften zurüdgetreten 
war, 1) fo befanden ſich Friſchlins Angelegenheiten ganz in den Hän- 
den des Yandhofmeifters Erasmus von Yaimingen, des geheimen Rathes 
Melchtor Jäger, des Vicefanzlers Aichmann und bed Hofpredigers. 
Unter diefen tritt der Vicekanzler vorzugsweife als handelnd auf, 
durchaus zu harten und firengen Maßnahmen gegen Artfchlin ge— 
neigt; nach ihm Dfiander, der zwar milder dachte, aber Theolog 
und von Friſchlin vielfältig beleidigt war; Jäger war biefem am 
meiften zugethan, aber er war Hofmann, und wollte nicht gegen ben 
Etrom ſchwimmen, um einen Menjchen zu retten, der am Ende doch 
nicht zu retten war; wozu ber abeliche Laimingen, dem Hafle feiner 
Standesgenoffen auf den Redner vom Bauernfland gegenüber, noch 
viel weniger Antrieb empfinden Eonnte. 

Den „trafenden Poeten“ hatte unterbeffen, wie ſchon öfters, 
nachdem der Schlag gefallen war, die Reue angewanbelt, und 
noch fehneller als vor 4 Jahren jener erften Glegie die zweite, folgte 
jest feinem offenen Brief ein vertrauliher an Martin Atchmann, wo= 
rin’ er den erfleren zurüdzunehmen und deflen Abjendung als Folge 
einer Verwechslung barzuftellen verfuchte. Als ihm durch feinen Diener 
die unverhoffte Antwort zugefommen, „welche ohne alles Secret, auf 
ohne einigen Namen ober fürftlichen Befehl, in einem Patent an ihn 
abgegangen, habe er zuerft in Urfel eine Entſchuldigungsſchrift „fo 
affectuose et modeste geftellt, daß feine calamitates einen Stein 
hätten erbarmen mögen; darauf aber zu Speter, bei einem Schlaf: 
trunf, nachdem er feine Bittfchrift und die Antwort ber Kanzlei mit 


1) Nach Fischlini Memor. Cancellarior. Wirt. p. 14. trat er im J. 1591 
als Syndicus in die Dienfte der Reichsſtadt Schwählfh Hall; nach dem alten 
MWürtemb. Dienerbuh aber war er nur bis Georgti 89 Wuürtembergiſcher 
Kanzler, und wird ſchon in biefem Jahre als „der ablommen Kanzler” auf 


geführt. 
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großer Verwunderung vieler Leute abgelefen, eine andere, fchärfere. 
Wie ihm nun ein Bote von Stuttgart an bie Hand geftoßen, als er 
eben gen Tübingen gejchrieben, habe er ihm, als eilend, eine Oratio 
contra Mascum zum Gruß für den Bicefanzler gegeben, und fein 
Entſchuldigungsſchreiben dazuthun wollen. Da aber allerhand Pa- 
piere burcheinander gelegen, fo habe er „das unrecht Goncept für bas recht 
genommen,” und bieß erft bemerkt, wie er nad Abgang bes Boten 
feine Papiere wieder zufammengeordnet habe. Gr jet bem Boten big 
an den Rhein nachgeeilt, der aber ſchon dahin geweſen. Ob nun wohl 
auch in dem Speierifehen Schreiben nichts animo injuriandi gefchrie- 
ben fei, fo ſei doch nicht ohne, „dag etlih Wort in Derjenigen Ohren, 
fo ihm auffäßig, viel zu hart Elinglen werden;“ er hoffe daher, Aich- 
mann werde ihm fo viel Treue bewiefen und es nicht flinf von ihm 
gegeben haben. Wäre dieß jeboch geichehen, fo bitte er, zu bedenken, 
dag die Schrift fervore quodam und inter pocula gefchrieben 
(meßwegen er fi aud der einzelnen Worte nicht mehr erinnere), und 
errore quodam aus der Hand gegeben worden. Seien fie mit diefer 
Entfehulbigung nicht zufrieden, jo erbiete er fih vos einem compe- 
tenten und unparteitichen Richter zu Recht. 1) 

Das frühere Schreiben hatte Aichmann, da es offen und mit 
ber Aufichrift an die herzogliche Kanzlei eingelaufen war, nicht wohl 
für fi behalten fönnen, ?) wenn er auch den guten Willen dazu ge= 
habt hätte, den er nicht hatte; über das jebige Schreiben aber urtheil- 
ten bie geheimen Räthe: da aus demfelben „eine fchlechte Reu, viel- 
mehr magna hypocrisis zu erfehen,” fo bleibe es bei dem vorigen 
Beſchluß. 

Es wurde nun ein Patent und außerdem acht beſondere verſchloſ⸗ 
ſene Schreiben, an Mainz und Pfalz, an Speier und Worms (die 
Biſchöfe und die Städte) ferner an die Stadt Frankfurt und den Land— 
grafen Georg von Heffen-Darmftabt aufgefegt, worin diefen und allen 
Obrigfeiten, mit denen der Würtennbergifche Abgefandte in Berührung 
kommen möchte, im Namen des Herzogs zu erkennen gegeben wurde, 


N) Friſchlin an Aichmann, Speier 22. Febr. (ſoll heißen Marz) St. N. 

2) Es gingen auch bald wunderliche Sagen über feinen Inhalt um. Der Schluß 
laute, fo vernahm Grufius: Diabolus vos omnes rapiat. Lambite 70» 
xpmxroru ov u. f. f. Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 311. 
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daß biefer ſich höchlich verurſacht finde, nad (das D. tft in beiden 
Goncepten di ausgeftrihen) Nicodemo Frischlino, feinem Lanbe- 
gebürtigen und ®Berobligirten, zu trachten und benfelben zu feinen 
Handen zu bringen; wozu er den Vorzeiger biefes, feinen Vogt, abge 
Ichiet habe. Würde diefer den Frifchlin in dem Gebiete einer ber Herr⸗ 
Ihaften treffen, fo bitte der Herzog, fie mögen ihn demfelben auf einen 
Revers, daß foldhes dero Obrigkeit in allweg unvorgreiflic und un⸗ 
nachtheilig fein folle, verabfolgen laflen; es ſolle gegen ihn ohne recht 
liche Srfenntniß nichts vorgenommen werden. 1) Der Untervogt von 
Vaihingen aber erhielt die Inftruction, ſich mit feinen zugegebenen 
Knechten alsbald nach Speter zu verfügen, dort, im Pfälzifchen und 
Mainziſchen, Friſchlin aufzufuchen, im Detretungsfall gefänglich ein- 
zuzichen, und mit Ueberlieferung des berzoglichen Cchreibens um feine 
Ausfolgung anzuhalten. Da ihm dann zweifelsohne willfahrt merde, 
jolle er ihn „wohlverwahrt in höchfter Stille, fo viel möglich bei Rad, 
und wie es ſich am füglichften ſchicken werde, fort und anbero führen, 
fi auch feiner felbft Ausreden, Bitten oder Rechtsanrufen, noch ſonſt 
etwas Anderes.daran nicht verhindern laflen, und in dem Allem mit 
höchſtem Fleiß und behutſamlich handeln, damit er ihm nicht entgebe, 
„londern man feiner fiher und gewiß fein könne.“?) 

Endres Schmidt machte ſich mit etlichen Knechten auf ben Weg, 
und als er erfuhr, daß Friſchlin eben in Mainz ſich aufbalte, fuchte 
und erlangte er vom Churfürften, der zu Ajchaffenburg Hof hielt, die 
Erlaubniß, ihn zu verbaften. Es war am Dienftag nad Oculi, ale 
plöglih, während Friſchlin fi auf nichts Arges verſah, der Vogt 
erichien, und ihm ein Patent (den Eingang feiner Inftruction) ablag, 
daß er nicht allein viel ehrlicher Yeut in feinen scriptis angetaftet, 
fondern auch den Herzog von Würtemberg felbft an feiner Berfon ehr: 
verleglich angegriffen habe; weßwegen er auf einen Revers gefänglid 
ind Würtemberger Yand geführt und da geftraft werben folle. Friſch— 
lin darauf: Er habe in feinen Schriften Niemanden angetaftet, als wer 
ihn zuvor angegriffen, den Herzog aber gar nicht, und habe des Her: 
3088 wegen ein jo gut Gewiſſen, daß er auf ber Stelle freiwillig mit 
dem Vogt gen Etuttgart reifen und fih dafelbft verantworten wolle. 


1) Patent und 8 befondre Schreiben, Stuttg. 16. März, No. 15. u. 16. St. 
2) Inftruction für den Untervogt von Vaihingen, Stuttg. 17. Mär, St. N. 
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Darauf ging jedoch ber Abgefandte aus Mangel an Vollmacht nicht 
ein, fondern ließ ihn hart verwahrt in Mainz zurüd. So Friſchlin 
in feinen Berichten nicht nur an ben Kaifer, fondern aud an ben 
Würtembergifchen Prälaten Bidembach,!) dem er, der Meldung des 
Bogts gegenüber, nichts weſentlich Unwahres glaubhaft zu machen 
hoffen fonnte. 

Etwas andre Farben trägt die Gelchichte bei Cruſius, deſſen 
Erzählung wir gleichfalle wiedergeben,?) und bem Leſer überlaffen, 
fih die volle Wahrheit aus beiden Berichten zufammenzufinden. Als 
ber Vogt von Vaihingen den vom Churfürften in Afchaffenburg er- 
baltenen Berhaftsbefehl dem Statthalter zu Mainz übergeben, habe 
biefer auf angeftellte Erfundigung bald erfahren, daß Friſchlin tn 
einer gewiffen Herberge bei'm Echmaufe fei. Er habe den Wirth in 
ber Stille zu fich berufen, ihn ſchweigen und dem Friſchlin genug zu 
trinfen geben geheißen; unterbeffen feien in der Nachbarſchaft Wachen 
aufgeftellt, und Frifchlin veranlaßt worden, in jener Herberge zu über- 
nachten. Am Morgen habe thn ber Statthalter auf das Rathhaus 
beſchieden; er aber, der feinen Rauſch noch ausgefchlafen, fet erft auf 
die dritte, im Namen des Churfürften gemachte Ladung erchienen. 
Als ihm der Statthalter Haft angekündigt, habe er ſich ungeſtüm ge- 
bärdet, ſich auf feine Privilegien berufen und fein Pfalzgrafendiplom 
vorgezeigt. Nun fet aber aus einem Nebenzimmer Endres Schmidt 
bervorgetreten und habe ihm erklärt, baß er vom Herzog von Wür- 
temberg abgeſchickt fet, ihn gefangen zu nehmen. Darauf und auf bie 
Drohung mit gewaltfamer Abführung habe er ſich ergeben, und nım 
noch die Bitte geftellt, ihn in Eeinen finftern Kerfer legen zu wollen. 
Nein, habe ber Statthalter erwiedert, er folle eine fchone Ausficht haben 
und bie Schiffe auf dem Rhein vorüberfahren fehen. So habe ‚man 
ihn durch einen bededten Gang auf den fogenannten Eifenthurm 3) 
OO NMNo. 34 und 11. St. .. 

2) Sie ftüpt fih, doch nur mittelbar, auf die Ausfagen zweier Würtembergifchen 
Abgefandten an den Landgrafen Ludwig von Heflen, die ſich von ihrem Wirthe 
zu Mainz die nähern Umftände von Friſchlins fo eben erfolgter Verhaftung 
erzählen ließen. c. Frischlin. p. 315 f. 311 f. 

T) Derſelbe fteht noch in der Nähe der Gaftböfe am Rhein, wurde längere Zeit 
ale Garniſonsgefängniß gebraucht, und iſt neueftens dem Verein für Geſchichte 
und Altertum zur Benügung überlaffen worben, 
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geführt; wobei man die Rede von ihm hörte, dieſes Spiel habe ihm 
„das Hoſenmaͤndlin“ (Ofiander) zugerichtet. 

Nachdem Friſchlin fo verwahrt und eine Wache von zwei Per- 
fonen beftellt war, ihn Tag und Naht zu hüten, fehrte Endres 
Schmidt nad Stuttgart zurüd, feine Meldung zu machen und weitere 
Verhaltungsbefehle einzuholen. 

Unterdefien war Friſchlin auf feinem Thurme nicht müffig. Nach 
Grufius märe er immer betrunfen geweſen und hätte gefagt: „hat 
mich der Herzog gefangen zu Meng, muß er wohl für mich zahlen 
Müntz.“ Die Rede fieht ihm ähnlich und das Zrinfen auf des Her- 
3098 Koften auch; aber zur Abfaflung der verfchiedenen wohl ausge 
dachten und zum Theil umfangreihen Bitt- und Beichwerbefchriften 
während der 12 Zage diefer Haft bedurfte er doch vieler nüchternen 
Stunden. Er wendete fih an den Churfürften und das Domfapitd, 
an ben Kaifer und das SKammergeriht. Vom Katfer begehrte er 
einen Befehl an den Churfürften, ihn nicht aus der Hand zu geben; 
Einforderung einer Copie feiner Würtembergifchen Obligation durch 
das Rammergericht und richterliched Erkenntniß über ihre Rechtsgül⸗ 
tigkeit; endlich Vorladung feines Famulus nad bem Geſetz gegen 
Berläumdung. An das Kammergericht verfaßte er zwei Bittfchriften: 
die eine mit dem Geſuch, den Churfürften und den Herzog von dem 
Wege der Gewalt auf den des Rechts zu verweifen; die andre fuchtt 
dur eine Darlegung bes Gangs feiner Streitigkeiten mit Cruſius 
die Bitte um Entbindung von feinem Eid zu begründen, und wurde 
von ihm dem Speier'ſchen Secretär Theodor Friedberger zugeftell, 
um fie „secundum stylum Camerae richten” und übergeben zu 
laflen. !) 

Außerdem arbeitete Frifchlin noch eine jogenannte Sacra Pro- 
testatio aus, die hauptjächlih gegen die falfche Auflage, als hätt 
er in feinem Patent an die Kanzlei den Herzog Ludwig perſönlich 
angegriffen, gerichtet „war. Daß ihn die Antwort ber Kanzlei in 
hohem Grade aufgeregt habe, jagt er darin, fei nicht zu vermundern. 
Nah fo vielem Jammer, ben er „theild um feiner griechiſch-lateini⸗ 
hen Grammatif, theils um ber Würtembergifchen Religion willen“ 
in ber Fremde ausgeftanden, aus Braunfchweig und Marburg vertries 

1) ©. No. 121, Vgl. mit No. 33 und 42. St. 4, 
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ben, nun auch im Mainzifhen bedroht, an allen Enden und Orten 
angefochten: habe er zu feinen Landsleuten und Religionsgenoffen in 
einer Bittfchrift feine Zuflucht genommen. Aber, ftatt auf fein Fläg- 
liches Flehen zu antworten, habe man ihn gefcholten, bedroht und 
verhöhnt. „Sollt ed nun ein Wunder fein, daß Einer zuletzt mit 
dem frommen Hiob ungebuldig würb und nicht allein anfing zu zür- 
nen, fondern auch zu fluhen? Nam patientia saepius laesa fit 
furor. Denn wie fonnt ich doch übler angefochten werben, o bu 
mein treuer Gott und Heiland, denn daß mich Einer zu Braunfchweig 
will ftäupen, der Ander köpfen, der Dritt zu Wittenberg henfen, ber 
Diert zu Dresden räbern, ber Fünft in ber Wetterau ein Kugel durch 
mich jagen, der Sechdt zu Stuttgart mit langen Händen nad mir gref- 
fen, wie denn gefchehen?” Jene Kanzlei-Antwort fet aber nicht vom 
Herzog, fondern von dem Haß und Neid ber Kirchenräthe gegen ihn aus— 
gegangen. Auf dieſe allein, die ihm um Crusii willen „ſpinnenfeind“ 
feten, babe daher auch er tn jenem Speieriſchen Schreiben gefehen. 
„Kann alfo befchlieflich mit dir, o Gott, und mit der ewigen Wahr- 
beit, auch mit Recht vor einem jeden unpartetifchen Richter erhärten, 
daß ich meinen gnädigen Fürſten, als einen recht frommen Herren, In 
biefem Schreiben ehrverletlich anzuziehen fo wenig gefinnt gemwefen, als bie 
Mutter Gottes zu beſchlafen.“ Aber aud) bie Herren von der Kirchen und 
Schulen-Kanzlei feien darin nicht an ihren Perfonen angetaftet, da 
ed nicht generalia attributa personae, fondern nur attributa spe- 
cialia facti. nempe decreti, enthalte Den Schluß macht ein 
Gebet: „Herr Jeſu Chrifte, Gottes und Mariä Eohn, der du meine 
und meines armen Weibs und Kinder Seufzen vier Jahre her ge= 
fehen haft und noch ſieheſt, und unfre Zähren in ein Faß fammleft, 
ih ruf dich über mich und über meine Widerfacher zum Zeugen an, 
du wolleft dermaleinft aufmachen; dann ich zu bir hoff und trau, du 
werbeft mich (mie Hiob 5. gefchrieben fteht) aus ſechs Zrübfalen, bie 
mid) auf einmal überfallen, erretten, und in ber fiebenten werd mid 
fein Uebel rühren. So will id bir hinwiederum dein Lob ‚fingen und 
dich preifen für und für. Amen. Amen.” ?) 

Der Gefangene wartete noch auf eine Antwort vom Kammer- 
gericht, ald am Samftag vor Judica ber Vogt von Vaihingen mit 

1) Nic. Frischlini sacra Protestatio. No. 25. St. 9. . 
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drei reifigen Anechten wieder in Mainz eintraf, ibn zu beim. Ws 
ibm dieß am Montag darauf durch ven „Waldbetten Friderich Handt 
und ten Ratböichreiber” angekündigt wurde, gab er ihnen zur Ant- 
wert: da nun bie Sache vor Kammergericht und Kaiſer gebradt ie, 
fo gebühre ibm, auf die Kaiſerliche Retolurion zu warten, und werben 
Ghurfürft und Herzog dem Kaiſer nicht vorgreifen wollen. Doc jem 
beiden juchten ibn durch Hinweiſung auf ben Artifel des Reverſes zu 
beruhigen, worin ber Herzog fib gegen den Gburfüriten verbintiid 
gemacht hatte, „daß außerbalb ordentlichen Rechtens gegen ibm michte 
vorgenommen werben ſolle.““) So wurde nad furfürfilicder Ber: 
ordnung Artihlin am Dienftag den Tten April aus dem Gefängnif 
in die Herberge zur Krone gebradht und dem Würtembergifchen Abge- 
fandten überliefert. Als er deſſen anfichtig wurde, entſetzte er nd, 
nach bed Vogts eigenem Bericht, Anfangs beftig und fing bitterlid 
zu weinen an. Nun gab ihm aber auch diefer die Verfiherung, es 
werde hiemit nichts Anderes, ald fein und der Eeinigen Wohlfahrt 
gefucht, damit er mit Weib und Kindern wieder in fein Vaterland 
fomme; wen er fih nur bemütbige, fo folle Alles wieder in ben 
alten Etand gebracht werben, und ihm diefe Sache weder an Le 
noch Ehre einigen Nachtheil bringen. Durch ſolches Zureden ließ fih 
Friſchlin beruhigen, fchicte einen Boten nad Urfel, um feine Frau 
(die ihn mit ihrem zweiten Sohne Friderich in feiner Haft einmal 
befucht hatte) nad Höchſt, der erften Station auf dem Wege ine 
MWürtembergtfche, zu einer Unterredung zu beicheiden, „und eilte mit 
dem Vogt fo fröhlih bin, als wenn er zu einer Hochzeit berufen 
wäre.’ ?) 

Der Zug ging in einem nördlich gewendeten Bogen, um ba 
Pfälziſche Gebiet zu vermeiden (da Kanzler und Käthe zu Heidelberg 
in Abweſenheit des Adminiftrators Johann Eafimir Schwierigfeiten we⸗ 
gen des Geleitd gemacht hatten), erfi mit Churmainzifchem Gelat 
über Höchft, Stockſtadt, Amorbach, Buchen und Burken auf Medmühl, 
von ba auf Würtembergifchem Grund und Boden weiter. Den Gr 


1) Diefen Revers in verfchiedenen Entwürfen und Gegenentwürfen j. unter No 
20. 21. 24 und 49. St. N. 

3) Friſchlin an Bidembah, No. 121, vergl. mit ber Relation des Unteregt, 
Stutig. 13. April, No. 23. St. N. 





471 


genen ließ der Vogt unterwegs mit ſich eſſen, trinken und ſchlafen, 
» fo zeigte ſich jener auf der ganzen Reiſe geduldig und willig.!) 
Waiblingen, das fie am letzten (6ten) Tag der Reiſe paſſirten, 
er noch feinen Bruder, der ihm ein Hemd und ein Kröß, d. h. 
en Kragen, ben er felbft borgen mußte, lieh. Noch immer ließ der 
gt feinen Arreftanten auf der Meinung, wenn er fie ihm nicht 
„ft beigebracht hatte, er werde nach Stuttgart geführt. Wie fie nun 
r von Waiblingen aus ftatt deffen bem alten Haus Würtemberg 
itten (ed ſtand auf der Stelle, wo jekt von der Spitze des Reben- 
ges die griechtiche Kapelle in's Nedarthal herunter fieht), „und er 
M vermerken fonnte, mo fein Neft fein würde, äußerte er gegen 
Vogt, er babe vermeint, die Lege mit ihm in Stuttgart zu zeb- 
; doch diefer ermahnte ihn abermals zur Ruhe, worauf er in feine 
ordnete Cuſtodie gutwilltg einging. Es war ber Abend bed Palmtagg, 
12ten April, und hatte die Reife, nebft der Beföftigung und Be- 
hung des Gefangenen in Mainz, 206 fl. 58 fr. gefoftet. 2) 


Auf Würtemberg wurde Friſchlin in ein Gemach geführt, worin 
ber ein fpantfcher Mönch gelegen hatte, und das jet für den Abt 
Anhaufen, der wegen grober Unftttlichfett in Unterfuhung fich 
ınd, hergerichtet worden war. Uebrigens war feine Haft in ben 
en Tagen nichts weniger als fireng: ber Burgvogt, Lorenz Mar- 
tk, Tieß feinen Gefangenen mit fich eflen, er hatte Beſuch und 
ſellſchaft, zechte bald mit dem Echultheißen von Rothenberg, bald 
dem Schulmeifter von Untertürfheim und befien Weib, fpielte 


1) So der eigene Bericht des Vogts. Im Tübingen wollte man im Gegentheil 
wiſſen, Friſchlin ſei gefeffelt gewefen und habe „Niemand fein gut Wort geben.” ' 
Crus. c. Frischlin. p. 312. Diefer ſelbſt ſchrieb fpäter an Melch. Jäger, 
zum Beweife feiner Loyalität: „Da ih zwiſchen Buochen und Meckmühl war, 
hätt ih dem Herrn Untervogt wol einen poetifchen Boflen können reißen... 
Denn weil ih zu Ammerbach von dem Keller gehöret, daß bafelbft der Boden 
auf einen Büchſenſchuß Pfalziſch, hätt ich mid gegen beiden Partien proteftiret 
und mid geftellt, als ob ich nicht fortwollte, es hätte dann ber Untervogt aus 
dem nädften Pfälzifhen Dorf ein Pfälzifh Glait. Es fiel mir aber ein, 
ber Schimpf möcht anderft rauslommen, und dieweil Pfalz ohn dieß kugelig, 
fo unterlieh ih den Scherz.“ No. 33. St. N. 
N Dieß der Bericht und zum Theil die Ausdrüde des Vogts; vgl. Friſchlins 
Aeußerungen No. 121. St. N. 
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Kegel ober Karten, und hatte innerhalb des Haufes, obwohl durh 
zwei Bauern bewacht, wenigftens bei Tag, freien Paß. ') 

Noch am Eonntag ſpät Abende war ber ehrliche Safob von 
Waiblingen nah Stuttgart herübergelaufen, in der Meinung, feinen 
Bruder hier zu finden, und ihm einen Brief „gen Hof,“ wo er ihn 
verhaftet dachte, hineinzufchiden. Allein vom Kaftellan mußte er ver: 
nehmen, daß derjelbe nicht bis Stuttgart gefommen, fonbern „an 
einem guten, fihern Orte” ſei. „Hab deromegen, fchreibt er, bielen 
Brief wieder mit mir genommen, und von Stuttgart traurig wieber 
abzogen, das Wuͤrtembergiſch Schloß treulich angefehen, und nid 
mögen fo bald binauflaufen, dich oder den Burgvogt bafelbft zu belei- 
digen oder zu betrüben.‘ ?) 

In Ctuttgart batte man vorerfi nur getrachtet, Frifchlin in die 
Hand zu befommen; was aber weiter mit ihm anzufangen fein med, 
darüber war erft noch Beichluß zu faflen. Auch ber Burgvogt auf 
Mürtemberg fuchte Verbaltungsbefehle nah. Dienflag ben 14ten 
April ftellten die Näthe ihr Bedenken dahin: Ob ſich Frifchlin wohl, 
vermöge bed Untervogtd Bericht, geduldig und willig ergeben und 
untermwegen befcheidentlich gehalten, fehen fie doch für gut an, ber 
Herzog ließe ihn, „ehe ihm etwas angezeigt ober gegen ihn vorge: 
nommen würde, eine Weile figen, bie er baß in fi ginge, ſich demi- 
tbigte und felbft unterthänig fupplicirte. Hieneben wäre auch dem 
Burgvogt zu befehlen, ihn mit Lieferung nicht köſtlich zu halten, fon 
dern ihm über jede Mablzeit Suppen und Fleifh und ein Gemüß, 
und alfo zwei Gericht, audy bed Tags nur 1/, Map Wein, zu geben. 
Durch ſolches Alles werde er deſto mehr erinnert werden, unb man 
hernach befto baß mit ihm handeln können. Und bieweil auf Wür- 
temberg feine folche Verwahrungen und Gemad, darin man feiner 
gefichert fein möchte (denn bagjenige, darin er liege, nur in bie Riegel 
gemauert, da er etwan durchbrechen und Gelegenheit auszukommen 
fuhen möchte), wären bem Burgvogt Springen binaufzufchiden, be: 
neben einer Perfon oder zwei, die ihm ſolche anlegen helfen, bamit 


1) Seine Zehrung auf Würtemberg während der 5 Tage von Sonntag bie 
Freitag Abend belief fih auf 11 fl. 22 ik. S. No. 80, St. X. gl. Cras. 
c. Frischlin. p. 818. 

2) Jakob Friſchlin an feinen Bruder, No. 27. und 34. 
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man fi) alfo feines Ausreißens nicht beforgen dürfte.” Dieß wurde 
vom Herzog genehmigt, bi8 auf die Springen: er wollte Friſchlin 
lieber auf ein feftered Haus, 3. B. Hohenurach, gebracht, als gefeflelt 
wiffen.?) - 

Tags darauf, am Mittwoch, kündigte ber Burgvogt feinem Ge- 
fangenen an, er habe Befehl erhalten, ihn wohl zu verwahren, Nie= 
mand zu ihm zu Taflen, und ihm nur ein Quart Wein zu einer 
Mahlzeit zu reihen. Auf Friſchlin wirkte diefe Botfchaft fehr nieber- 
fchlagend: er meinte, des Burgvogtd Anfrage fet mißverflanden wor= 
ben, und fchrieb in bdiefem Sinne an Melchtor Jäger. Was ber 
Burgvogt in Betreff feiner Beföftigung gefchrieben, jet ohne fein 
MWiffen und Willen gefchehen, er nehme mit geringer Koft vorlieb; 
ben Wein ingbefondere hätte man ihm nicht zu ringern gebraucht, in 
Sachſen babe er auh Bier trinfen gelernt, und jetzt nehme er gefochtes 
Waſſer wegen des viertägigen Fieberd (um befienwillen er auch Tags 
vorher zur Ader gelaflen hatte). Niemand Fremdes vor ihn zu laffen, 
habe er den Burgvogt felbft gebeten; er hätte Tröfllicheres erwartet, 
als wie ein Uebelthäter eingefperrt zu werden. „Ich bin vor A Jah- 
ren, fährt er fort, in meinem Baterlande fommen um mein Haus 
und Hof, um meine Gärten und Weinberg, um alle meine Gnaben- 
gelber, die ich mit faurer Arbeit erlangt hatt, und endlih um mein 
Vaterland, da ich mit Weib und Kind in das Elend verftoßen mwor- 
ben. Nun hab ich nichts Mebrige, das ich mit mir wieberum bring, 
denn mein Leib und Leben, welches ich dem Römifchen Kater, dem 
Katferlihen Kammergericht, dem Ehurfürften von Mainz, infonderheit 
aber unferm ©. F. und Herrn, anbefohlen hab... Meinem Herm 
bin ich fo gehorfam, daß auf dero gn. Befehl ich wollt von Würtem- 
berg nicht einen Echritt weichen, wenngleich alle Thür und Thor offen 
und ich allerdings frei und ledig wäre.” An den Bruber aber fchrieb 
er: „Du hätteſt dieſe Zeit alle Tag zu mir fommen fünnen; nun aber 
iſt Thür und Thor durch die Räthe zugefperrt.” ?) 

Jakob fragte nun bei dem Burgvogt fchriftlih an, ob er nicht 
in der Stille feinen Bruder fprechen könnte, indem er zugleich bie 

1) Unterthäntges Bedenken auf bes Untervogts Bericht, Stuttg. 14. April. No. 

28. ©. A. 


2) Friſchlin an Melk. Jäger, No. 33 und 36. An feinen Bruder, No. 41. 
St. 4 | 
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Aufiherung gab, es dem Gefangenen, des Ungezieferd wegen, an 
Mäfche nicht fehlen laſſen zu wollen.?) Dabei lag aber ein offener 
Brief an den Bruder, den ber Burgvogt diefem vorlefen follte: ein 
rechted Probeftüd von des guten Safob wohlgemeinter, aber ſchlecht⸗ 
berechneter Wohldienerei. Um feinen Verkehr mit dem Bruder ald un- 
verdächtig, ja heilfam, erſcheinen zu laffen, und diefem dad Pater pec- 
cavi, das ihn retten follte, gleihfam vorzubeten, ftimmt er nicht nur 
in diejenigen Vormürfe ein, die man bemfelben mit Recht machen 
fonnte, fondern macht ihm felbft Dinge zum Verbrechen, in denen er 
nad Jakobs eigener Ueberzeugung Recht hatte. Er möge, Ichrieb er 
ihm, bie väterliche Zucht feines Fürften und fein ehrlich Gefängniß 
erfennen; „denn man feße nicht jeden auf Würtemberg.” Hoffentlich 
werde er mit Petro bitterlich weinen, und nicht mit dem halsftarrigen 
Fudas Buß wirken. Er müffe ja befennen, daß er fürs Erfte Gott 
erzürnet babe, transgrediendo sexto praecepto; fürs Andere vielen 
guten Leuten ohn Urſach getrußt und gepochet. Denn Niemand babe 
ihm Urfach gegeben, eine ſolche dentatam, mordacem et acerbam 
Strigilem zu fehreiben, bie er feinen praeceptoribus zu einem un- 
freundlihen Gruß in fein Vaterland mitgebracht, und da nidyt genug 
Exemplaria gemwefen, mehr zu Straßburg bdruden laſſen; damit er 
fi häffig gemacht habe, „daß man ihm, redienti (sic) ex Carniola, 
jus eivitatis nicht ohn Urfach abgefchlagen.” Dann habe er in Straß- 
burg feinnütige Afterreden geführt und in Drud gegeben, durch bie 
Sranffurter Elegie nicht blos feine eigene Schande ausgebreitet, fon= 
dern auch andere ehrliche Leute angegriffen, „in summa, Niemands 
verihont: und find — fährt er fort — deine Dialogi, Poppysmi, 
Celetismi, unb ſchier alle scripta et opera tua voller Stich, böfer 
Wort und Karten. So haft den frommen Landesfürften oftermal in 
jelben Schreiben angerühret, ja mit Worten, bei Echlaftrünfen, gräulich 
erburdhgogen, wie man fagt.?)... Darum thu Buß, gang in dich felber, 
1) Für Verfhwendung im Weißzeug war übrigens Jakob Friſchlin nicht. Indem 
er am Gründonnerftag dem Bruder fein Hemd, das diefer am Palmtag in 
Waiblingen abgelegt hatte, gewaſchen zufenvet, läßt er ihm fagen, er folle «6 
erft in 14 Tagen anziehen, wenn das ihm geliehene, das er jetzt anhabe, 
fhwarz genug fe. No. 37. St. N. 
7) Im Gegenfage zu dieſem unvernünfttgen Zugeſtändniß des Bruders erflärt 
Frau Friſchlin in einer Bittſchrift an den Herzog vom 17. April: daß ihr 
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fing das Miserere mit David! und ſchick dir hiemit den Pfalter Da— 

vidis, lern auch auf feiner Harpffen ein Dänzlin machen, und daß 
ed befto baß erfling nnd gen Himmel fpring, fo wein dazu von 
Herzen ... Du wirft auch deiner groben Zoten und närriichen Poſſen 
wohl vergeflen; es fleht dir nicht wohl an, vor ehrlichen Leuten und 
Mahlzeiten folche grobe Zoten zu reden, da wir ja von jedem unnützen 
Wort Rehenfchaft geben müflen.” Nach dem ungeſchickten Strafpre- 

diger fommt nun aber der treuberzige Bruder wieder. Nicodemus 
folle froh fein, daß er nicht im Ausland gefangen gefeht worden, wo 
ihm fein Bruder beifpringen und ſich der Seintgen annehmen fünnte, 
wie er zu thun gebenfe. Nächftend werben feine Frau und Kinder 
bei ihm anfommen, wegen deren ber Gefangene ganz unbejorgt fein 
folle. Die Kinder „müſſen beffer verforgt werben und in Zucht unb 
Gottesfurcht mehr zunehmen denn draußen in exilio, der Nicobemus 
bei mir in die Schul geben, der Friderich zu dem Stadtfchreiber all- 

bie, daß du ſollſt wohl zufrieden fein; beine Katharina will ich ber 
Mutter fchidlen, und beinem Weib mehr nicht als die Anna Marta 
laſſen, die auf fie warten fol. Wann ich zu dir darf und ber Burg- 
vogt mirs erlauben will in der Stille, fo laß michs wiſſen; dann ich 
hätt viel an bir abzubrechen und Eifen zu nehmen, damit du gedaͤch⸗ 
teſt, daß du auch ein Menſch wäreft. 1) 

Der Gefangene Hatte unterbeffen die eine ber in Mainz ver- 
fertigten Bittfchriften an das Reichdfammergericht zu einer Supplif an 
den Kaiſer umgearbeitet. Er fängt darin von feiner Iateintfchen Sram- 
matif an, von deren neuer Ausgabe er dem Kaiſer zwei Sremplare 
ſchicken will, damit diefer „die hochgelehrten Jeſuiten zu Prag ale 
unpartetifche Nichter darüber verhöre.” Dann erzählt er den Hergang 
feines Streite® mit Grufius, berührt auch den Handel mit Fritz Herter, 
ber mit den Seinigen für ſchwere Verbrechen viel milder als Friſch— 
in für ein leichtes Vergehen beftraft worden fet, und fommt bann 
auf fein Bittgefuh an ben Herzog und die Kirchenräthe, fammt ber 
offenen Antwort der Kanzlei. Er beflagt fi über den Hohn, ber ihm 








Mann tn einem Schreiben den Herzog folle angegriffen haben, koͤnne fie nicht 
glauben, da er von demſelben anders nie ale in allen Ehren geſprochen habe. 

1) Jakob Friſchlin an feinen Bruder auf Wirnenderz Grundonnerſtag) No. 34. 
St. A. 
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darin angetban worben; über bie Anmaßung ber Würtembergiſchen 
Beamten, in einem vor ber ganzen Welt geführten wiflenfchaftlichen ' 
Streite fi) zu Richtern aufzumerfen; über das ihm einfeitig aufer- 
legte Stilifehweigen, und die DBermeigerung ber Juſtiz gegen feinen 
Famulus. Diefen Kanzleiherren und ihrem Patent habe er in feiner 
Antwort fchwerlich zu viel gethan. „Dann ichs für fein fürftliche, 
fondern für ein prädicantiſch, für fein Würtembergiſch, fonderu für 
ein recht Oſiandriſch, für fein gut lutheriſch, Sondern für ein recht 
fottertfch, holhipperiſch, ſpöttiſch, höhniſch Werk angefehen.” An ben 
Herzog von Mürtemberg babe fein Herz dabei nicht gebacht, wie in 
feiner Sacra Protestatio gezeigt ſei. Diefer babe daher auch Fein 
Recht gehabt, ihn, der noch dazu eine-vom Kaiſer privilegtrte Perfon 
fei, gefänglich einziehen zu laſſen. Ebenſo wenig wie der Ehurfürfl 
von Mainz ſchuldig geweſen, auf eine bloße Anklage, welcher der An- 
geflagte in continenti widerfprochen, ihn auszuliefern. Auch hätte 
er fih nicht fo gutwillig aus Mainz führen laſſen, wäre ihm nicht 
alles Gute verfprochen worden. Dem Gefängniß nad, in das man 
ihn gebracht habe (wobei bie Vergehungen bes Abts von Anhaufen 
mit grellen Farben gefchildert werden) und nad ber Gefinnung etlicher 
Kanzleiherren, befondere ber geiftlichen, gegen ihn, erwarte er von 
biefer Sette feine Gnade, und bitte daher den Katfer, er wolle zur 
Rettung feiner Unfhuld und zur Handhabung feines meitberühmten 
Namens, wie zur Befeftigung der Fatferlichen Privilegien felbft, drei 
oder vier Gommiffarien von Speier gen Etuttgart auf feine (Friſch⸗ 
ins) Koften aborbnen, die dann ala unparteitiche Schtebsrichter ihn 
ſowohl ald die Würtembergifhen Räthe gegen einander abhören, und 
die Sache babin ſchlichten helfen, daß ber Herzog den gegen ihn ge 
faßten Unwillen fahren laffe, die Räthe aber fi mit feiner Erklärung 
begnügen unb ihn nicht weiter verfolgen. Wofern dann der Katfer 
ihn zu feinem Dienfte zu gebrauchen wife, fo molle er fih, fammt 
Weib und I. Kindern, in bero allergnäbigften Willen ganz und gar, 
allerdings, nichts ausgenommen, ergeben.) Daß in biefer legten 


1) Alleruntertbentgfte Supplication an bie Roͤm. Katf. Majeſtät. Würtenbers 
den 4ten Zag vor Oſtern nad dem alten Kalender (15. April). No. 31 un 
32 (Goncept und Abſchrift). St. A. 
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Wendung proteftantifche Richter, wenn das Schreiben in ihre Hände 
fiel, ein Erbieten zum UWebertritt finden mußten, erhellt von felbft. 
Diefe Supplit, wie die ihm fchon früher zugeftellte Sacra 
Protestatio, follte Bruder Jakob durch den Schulmeifter von Unter- 
türfheim, Matthes Balinger, in’d Reine fchreiben laſſen, um Beides 
nad Prag an den Kater fenden zu können. Yrifehlin wollte dadurch 
ben Würtembergifchen Räthen, wie er fich nicht ganz ſchicklich aus⸗ 
brüdte, „ein Feuer unter den A. machen.” Zugleich fchrieb er an 
feine vornehmften Gönner am Katferlihen Hofe: den Reichsvice⸗ 
fanzler Jakob Kurz von Senftenau, bie Räthe Erftemberg und Gries— 
bed, fie mögen um alter Kunbfchaft willen feinem Boten helfen, baf 
er feinen Brief abliefern könne, und ihm einſtweilen ein Stid Brot 
und einen Trunf Bier reichen. Er unterzeichnet fih: „Ihrer Herrlich- 
feiten — bienfimilligeer — armer — gefangner — verfolgter — 
durchächter — unſchuldige — Nicodemus Frischlinus, cogno- 
mento aerumnosus.* Auch an ben Biihof von Speier feßte er 
eine Bittfchrift auf, und ſchrieb außerdem an feinen alten Freund Th. 
Friedberger um Förderung feiner Angelegenheiten daſelbſt und um 
Nachrichten durch feinen Bruder. In dieſem Schreiben findet fich bie 
an fi unverfängliche Stelle, mit der man bem Gefangenen fpäter 
fo fehr zufegte: „Es fehen die MWürtembergifchen eben einen großen 
Splitter in meinem Schreiben, und nehmen bes großen Balken in 
ihrem Patent nicht gewahr. Darum ich dann verurfacht worden, 
ihnen ihre Balken vor der Katf. Majeftät zu entbeden.“ 1) 
Immer*banger wird bie Stimmung bes Gefangenen, und öfter 
wechſeln feine Befchlüffe. „Läffeft du mich, fehreibt er am Mittwoch 
ober Gründonnerflag bem Bruder, fo tft es mit mir Matthäi am 
Lesten, und wollt um mein Leben feinen Strohhalm geben; benn ber 
Zeufel der übt fi grauſam.“ Statt des erwähnten Briefs an bie 
Räthe, den ber Bruder zerreißen folle, ſchickt er am Charfreitag einen 
andern, ber lateintfch, übrigens weſentlich gleichen Inhalts mit dem 
frübern if, nur daß er am Schluſſe einen Hieb auf die Lutheraner 
enthält, der auf günftigen Eindrud am Prager Hofe berechnet war.’) 
1) No. 38. 41. 42.43. St. A. 


2) Prid. Paschatis veteris, ex arce Wirtemberga, ubi arctissime constrictus 
teneor, & singulis momentis aliquid mali exspecto. Vester miser 
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Aus der Supplif an den Katfer könne ber Bruder bie Stelle über 
den Abt von Anhaufen weglafien, wenn er meine, fie möchte ibm noch 
größern Haß zuzieben, obwohl bieß faum möglich ſei. „Eil mit den 
Sachen Prag zu, um Gottes willen, denn nichts dann lauter Ungnab 
vorhanden. Und bat mich ber Untervogt mit glatten, füßen Worten 
von Meng ausgebracht, jonft wollt ich ohn des Kaiſerlichen Kammer⸗ 
gerichts Conſens nicht gewichen fein, da ſei Gott mein Zeug. Heb 
alle Originalia fleißig auf, bis und Gott wiederum zufammenbifft. 
Schi den Brief gen Speyer, fammt allen Sachen, fo gen Prag find 
abgefertigt worden. Ich muß mich, biefe heilige Zeit über, einen 
Tag mit 1, Maß Wein bebelfen. Handel fill und behutfam, denn 
fonft die Sachen alle aufgefangen und interctpirt werben. Bitt did 
durch Chriftum, fei behutfam und ſieh an fein Geld; ift feine gemifle 
Poſt, fo chi einen eigenen Boten gen Prag. Hiemit Gott befohlen. 
Ih will gern meinen Celetismum haben. Datum am grünen 
Donnerflag anno 90. Dein armer untergedrucdter Bruder Nico- 
demus.‘ 1) 

Wünſchte er von dem Bruder feinen Geletismus zu befommen, 
fo ſchrieb er um diefelbe Zeit an den ihm verichmägerten M. Belt 
Nördlinger, Advocaten des Stadtgerichts in Etuttgart, um den neue: 
ftien Meßfatalog und was etwa unter feinem Namen oder wider ihn 
ausgegangen fein möchte; obwohl er dasjenige, fo wider ihn fei, jegt 
nicht mit der gehörigen Luft und Freudigfeit beantworten könnte. 

In Betreff der Prager Sendung änderte er feine Anficht nod 
einmal. „Lieber Bruder — fchrieb er bdemfelben am Charfreitag — 
ih hab den Sachen alfo nachgedacht: dieweil ich noch nicht willen 
fann, wo mein Herr hinauswill, und die Rath bis Dienftag hieher 
fommen werben, fo möcht der Bott fo lang verziehen. Dann, wann 
eine Gefahr, fo will ich ihnen die Supplication ablefen, als wenn 
fie Schon hingeſchickt und auf fürfallende Noth ſollt präfentirt werben. 
Da man fi) denn nicht wollt laſſen abjchreden, und ich dir zuent⸗ 
bieten ließ, bu ſollſt fürfahren, (oder dieſe Wort: Es fteh mit mir 
gefährlich) fo lief der Bott flüc hinweg.” °) 

Frischlinus, cui beato esse licuisset, si Lulheranis dudum diffidere didi- 

cissel. No. 48. St. N. 


1) No. 29. 40. ©t. 9. 
2) No. 35. 45. St. N 
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| Doch für alles Das brauchte Friſchlin nicht mehr zu forgen: 
feine Prager Brieffchaften waren in fiherer Hand, in ber Hand ber- 
felben Würtembergiſchen Karflet, die fie beim Kaiſer verflagen follten. 
Während er feinem Bruder wiederholt Behutſamkeit einſchärfte, ſetzte 
er felbft die gemöhnlichfte Vorſicht außer Augen. Den Erlaß der 
Regierung an ben Burgvogt ‚feinen Gefangenen ſtrenger zu halten, 
hatte ein Bauer, Namens Michel, auf Würtemberg gebracht: dieſem 
nämlichen Boten vertraute Frifchlin an verfchiedenen Tagen feine 
Schreiben gegen bie Wärtembergifche Regierung zur Beforgung an. 
Der Michel gab ihm „die Kauft darauf,” fie fonft Niemanden als 
feinem Bruder in die Hand zu gebeh; allein der Michel gab fie dem 
Burgvogt in die Hand, und trug fie, flatt in das Watblinger Schul- 

haus, in die Stuttgarter Kanzlei. ') 


1) No. 72. 119. ©t. U. gl. Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 318. 


BZweites Agpitel. 


Bann. 


. Friſchlin auf Hohenurach in hartem Gefängniß. 


U 


Hatte der Herzog fchon früher an Hohenurach als einen fihe 
rern Gewahrfam für Friſchlin gedacht, fo befchleunigten die aufgefan- 
genen Briefe den Beichluß, ihn dahin zu verfegen. Noch am Char: 
freitag felbft ergingen entfprechende Erlaffe an bie beiden Burgvögte. 
Der auf Würtemberg folle des Herzogs einfpännigen Knecht, Gall 
Meifterlin, fammt den Dienern, fo er bet ſich habe, dießmals bei fih 
ein=, und ihnen den bei ihm verhafteten Friſchlin in ihre Hand ver: 
abfolgen Taffen. ?) 

An diefem Tage waren Frau und Kinder Friſchlins bei dem 
Bruder in Waiblingen angefommen; er felbft hatte, wie mir gefehen 
haben, noch mehrere Briefe geichrieben: doch fühlte er fich unwohl, 
mochte Abends nicht effen, und legte ſich zeitig zu Bette. Als es fin: 
fter geworden und eben ein flarfes Gewitter am Himmel war, famen 
5 Reiter, mit einem 6ten, leeren Pferde vor das Schloßthor, und be 
gehrten, unter Vorzeigung des herzoglichen Schreibens, Einlaß. Es 
war gegen 10 Uhr, als bie gewaffneten Männer vor Friſchlins Bette 
traten, ihn aufftehen und ihnen folgen hießen. Vergebens bat ber 
franfe und erfchredte Mann um des jüngften Gerichts willen, fie 
möchten ihn nur die Nacht noch ruhen und bleiben laſſen, morgen 
wolle er mit ihnen vor Fürften und Herrn. zur Verantwortung, ja 
bis in den Tod gehen. Man nahm ihn aus dem Bette, und mad 
ihn vollends mit den bangften Ahnungen erfüllen mußte, man ver: 


1) Herzoglicher Erlaß, Stuttg. 17. April. No. 46. St. 9. 
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band ihm die Augen, indem man eine ſchwarze fpanifche Kappe da⸗ 
rüber 309.1) So hob und band man ihn auf bas Pferd, und nun 
gings mit Fackeln und Laternen aus dem Schloß. Frifchlin, bed Herg- 
iten gewärtig, ſchrie: Iſt fein frommer Würtemberger, ber mir fage, 
mo ich hingeführt werbe? Er zählte alle Bäche, fiber bie es ging, um 
die Richtung ded Zugs zu errathen. Gin Zufall kam ihm endlich zu 
Hülfe. Wie fie in der erften Frühe an Gregingen vorbeizogen, kam 
ihnen ein Bauer mit einem Karren entgegen. Den fragte einer der 
voranreitenden Knechte, wo er herkomme? Von Urach, war die Ant— 
wort, welche der Gefangene vernommen zu haben ſcheint. Andere 
fagten, er habe ed von einem Bettler erfahren, den er zu fi) herge— 
rufen: genug, bald darauf außerte ex, er wifle „wohl, daß es auf 
Hohenurach gehe. Dieß erflärte er auch, als fie dort angefommen 
waren, dem Burgvogt, und bat alle Umſtehenden, feiner Hausfrau an⸗ 
zuzeigen, daß er auf Hohenurach Tiege.?) 
Der Nordweſtſeite der ſchwäbiſchen Alb haben, herabrinnende 
Bäche und kleine Flüſſe, auf dem Wege zur Waſſerſtraße des Neckars 
| begriffen, eine Reihe von Thälern eingefchnitten. Die Berge zu beiden 
Seiten berfelben, meift mit Buchenwälbern bekleidet, Taufen bald in langen 
gerwundenen Zügen bin, bald fpringen einzelne Bergftöde vor, mit Fel— 
fen befrönt, und nicht felten die Refte alter Burgen tragend. Auf 
einer Felſenkuppe diefer Art, nahe dem Zufammenfluffe der beiden 
Albbäche Erms und Elſach, Liegt Hohenurach. Einſt der Stk eines 
berühmten Grafengefchlehts, war um die Mitte des 13ten Jahrhun— 
derts Burg und Grafichaft durh Kauf an die Grafen von Würtem- 
berg gekommen. Diefe hielten fih zwar mehr in dem Schloffe des 
unten gelegenen Städtchens auf, das im 15ten Jahrhundert, während 
ber ADjährigen Theilung Würtembergs, Refidenz der einen Linie war. 
Die Jagd in den Wäldern ringsumber machte es beliebt, und fo war . 
es auch fpäter noch oft vorübergehender Aufenthalt der Würtember- 
giihen Fürften. Die zwei Perlen unter biefen, Eberhard im Bart 
und Chriſtoph, haben im untern Uracher Schloſſe das Picht der Welt 
erblickt. Doch blieb auch Hohenurah als Veſte von Bedeutung, 


1) Die Reifigen hatten den Schneider Stopper von Stuttgart mitgebracht, fie ihm 
anzulegen. Crus. c. Frischlin., Mipt., p. 818. 

8) Zufammengeftellt aus No. 80. 51. 55. 121. St. W. und Crus. a. a, D. 

Strauß, Leben Brifchlin'e. 31 


- 
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unb erſt wenige Jahrzehnte vor der Zeit, in ber wir fliehen, hatte es 
Herzog Chriſtoph nad dem Schaden, den es im fchmalfaldifchen 
Kriede genommen, wieberherftellen lafien. Es war dur Ratur und 
Kunft ein fehr fefter Platz, gleich geeignet, dem Feinde zu wiberfichen, 
und einen Staatögefangenen fiber zu verwahren. Wollte man einen 
folden gleichfam verſchwinden laſſen, jo mußte man ibn auf Hohen 
urach feßen, das ber umgebenden Berge wegen fo wenig fernher ſicht⸗ 
bar iſt, als es Ausfiht in das Weite bietet. 

Dem Kaftellan diefer Veſte war in dem berzoglichen Erlaß, ben 
ihm Gall Meifterlin überbrachte, verboten, feinem Gefangenen zu ent 
decken, wo er fet; wie hinmieberum auch Friſchlins Rame darin nidt 
genannt, fondern nur von einem Verkappten die Rebe ift, ben ihm 


die Knechte bringen werben, ben folle er von ihnen annehmen unb in 


des Widertäuferd Gemach legen, barin wohl verwahren, und feinen 
Menfchen, er, der Burgvogt, fet denn felbft dabei, zu ihm kommen 
laſſen; auch folle er ihm weber Feder, Dinte, noch Papier geben, ba 
mit er nicht etwa Briefe fchreiben und zum Fenſter binauswerfen , 
könne. In Betreff der Agung erhielt ber Kaftellan auf Hobenurad 
bie gleiche Wetfung wie früher der auf Würtemberg; ben Wein lie 
ferte der Keller von Urach, für den Imbiß verrechnete der Burgvogt 
5 Basen täglich. °) 

Das Behältnig, in das Friſchlin gebracht wurde, nennt der 
Burgvogt „die ‚obere Gefängnuß;“ damit tft nicht unvereinbar, was 
Cruſius fagt, es fei drei Schuh tief hinuntergegangen, wie auch dad 
Weitere, daß er es einen bunfeln Kerker nennt, durch fpätere Sagen 
bes Gefangenen beftätigt wird. Diefer nennt es einen „Thurn,“ „bit 
Räthe fprechen von einem „Gewölblin,“ und daß es ein übles Gr 
fängniß geweſen, geht auch daraus hervor, daß der Burgvogt gleich 
in feinem erften Bericht anfragt, ob er den Gefangenen ba laflen, 
oder in, ein befferes bringen fole? Noch heute wird dem Wander 
in den Ruinen Friſchlins Gefängniß gezeigt, darunter jedoch das zweit, 
aus dem er entfliehen wollte, verftanden ; allein die Zerftörung if zu 


1) No, 47. 55. St. A. Es iſt alfo um die Hälfte zu wenig, wenn Gruieh, 
a. 0. ©. p. 321, färeibt: Pascit eum castellanus Vollus quotide & 

, erucigeris. Ihm freilih wäre es recht geweien, wenn Friſchlin des Tage gu 
nur für 3 Kreuzer zu eſſen befommen hätte. 
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groß und die Bezeichnung in ben Urkunden zu unbeflimmt, um eine 
fihere Entſcheidung möglid zu machen. 

Burgvogt auf Hohenurah war ber Edle Hans Wilhelm von 
Wildnau, genannt Vol, von Rübgarten, und Cruſius getröftefe ſich 
ſchon, der werde den Gefangenen feinen Ausfall gegen den- Adel in 
der Rebe de vita rustica entgelten laſſen.“) Der Profeſſor natürlich, 
in welchem die Gelehrfamfeit mit der ganzen Brut Fleinlicher Leiden- 
Ichaften, mit Eitelkeit, Neid, Haß und Rachſucht, zufammenhauste, 
dachte fih auch einen Edelmann von ähnlihem Schlag. Was er 
von dem Empfange vernahm,. welchen diefer dem Gefangenen habe 
angedeihen laffen, ſchien feine Vorausfegung zu beflätigen. Als Zrifch- 
fin mit Berufung auf feine Privilegien Umftände machte, in feinen 
Kerker bineinzugehen, fol der Burgvogt ihn mit. dem Knebelfpieß be= 
droht, und auf fein Verlangen nad) einem Bette dem Jungen befohlen » 
haben, etlih Bund Stroh hineinzumwerfen. Tas tft möglich; denn 
Bol hatte Befehl vom Herzog, den Friſchlin in das Gefängniß zu 
legen, und hatte noch feinen Befehl, ihm ein Bett zu geben: an bie 
Befehle feines Herrn aber bielt er ſich mit eiferner Genauigfett. So 
weit war er blos Dienſtmann; aber Innerhalb des Kreifes, den biefe 
Befehle um ihn zogen, war er ganz Menfch, ein biederer, wohl rau= 
her, aber wohlmollender und mitfühlender Menfch, der von bier aus, 
auch für jene Befehle felbft, jo weit ces im Wege bes Dienftes ge- 
ſchehen konnte, unabläjfig Milderung auszuwirken ſtrebte. 

Die Abführung Friſchlins nach Hohenurach hatte die ſanguini— 
ſchen Hoffnungen des Bruders Jakob doch einigermaßen geſtört. In— 
deß der Politicus glaubte auch ſchon einen Weg gefunden zu haben, 
wie auf den Herzog am erfolgreichſten zu Gunſten des Gefangenen 
zu wirken ſein möchte. War nicht deſſen zweiter Sohn, Friderich, den 
Jakob jetzt bei ſich hatte, von dem Grafen Friderich, dem muthmaß- 
lichen Nachfolger im Herzogthum, aus der Taufe gehoben worden?. 
Diefem Neffen wurde aljo eine Bittfchrift an feinen hohen Pathen auf⸗ 
gefegt, worin bie traurige Ueberraſchung geſchildert war, in welche die fo 
eben in die liebe Heimath zurüdgefehrte Familie burch die Nachricht 


# 

3) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 819: Incidit in nobilem: quem ordinem 

ante 8 annos vratione de laude vite rusticss offenderat. Evge cov pslau- 
RUJOV. 
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von des Vaters ſchreckhafter Abführung in ein härteres Gefängniß 
verſetzt worden ſei. Nun können und wollen ſie, Mutter und Kinder, 
ihres Vaters Thun nicht in allweg rechtfertigen, und „ſeine unnützen 
Afterreden und unbedachtes Schreiben, die er jetzt etliche Jahr her 
ausgegoſſen,“ nicht vertheidigen; ſondern nur um Schonung möchten 
ſie bitten, „damit man ihn nicht um ſeinen Verſtand, welchen er ſchon 
vorhin nicht mehr vollkommlich gehabt, bringe” Dean dürfe gewiß 
glauben, „daß fein malitia oder desperatio in ihm fee, fondern 
allein eine Grbitterung et perversum suos adversarios et inimi- 
cos vindicandi pertinax studium; welches zwar ein böſer Kayb 
und Streitfopf an ibm fei, aber doch mit guten Worten mehr denn 
mit folhem Proceß möchte von ihm genommen werden. Denn je mehr 
man abſcheulich und unbarmherzig mit ihm umgehet, ig halsftärriger, 

raſender, wüthender, tobender biefer Poetenfopf werden mag, und enb- 
ih ad extremam (quod Dii prohibeant) desperationem gerathen 
und fallen.” Es möge daher Graf Friderich bei dem Herzog Fürbitte 
um mildere Behandlung des Gefangenen einlegen. ‘) 

Doch auch für ſich felbft Hatte fi der Echullehrer von Waib- 
lingen jebt zu wehren. Seines Bruders aufgefangene Briefe vom 
Schloß MWürtemberg ließen ihn ald Vermittler von deſſen Verfehr mit 

. dem fatferlichen Hof ericheinen. Mit doppeltem Nachdruck wollte nun 
fein Mißfallen an der Handlungsmeife des Nicodemus ausgelprocden 
fein. Der Herzog möge ja nicht glauben, ſchrieb er an dieſen, daß 
er mit feinem Bruder gegen ihn conjpirire; im Gegentheil, er fei mit 
ber vom Herzog über jenen verhängten Etrafe vollfommen einver: 
ftanden. Er erfenne, daß „ber ganze Fehl und Mangel an feinem 
Bruder allein fei, nämlich an beffen Ehrgeiz, Stolz und Uebermuth, 
damit er fi) über feine praeceptores unb Fürgefegten habe erheben 
und aufbäumen wollen; denn er meine nicht, daß Cruſius auch ein 

Menſch und Greatur Gottes und fein Nächfter fei, mit dem er fid 
vereinigen und mit und neben ihm felig werben ſolle.“ Ihn biezu, zur 
Abbitte und Ausföhnung vornehmlich mit Cruſius und Oflander, zu 
bewegen, würde er, Jakob, am eheften im Stande fein; baher möge 
man ihn und des Nicodemus Hausfrau in Gegenwart von Wächtern 
9) Friderich Friſchlin an den Grafen Friderich von Würtemberg, Waiblingen 

19. April. No. 50. St. A. 
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mit dieſem ſprechen laſſen. Daneben bittet er um eine Beiſteuer an 
Frucht zur Ernährung der Familie ſeines Bruders, da er eine ſchlechte 
Beſoldung „und in 13 Jahren nicht viel erobert habe.“ Es wurden 
ihm 2 Scheffel Dinkel bewilligt.!) 

Der gute Jakob war jetzt in beſtändiger Bewegung. Er reiste 
nach Tübingen, um mit Brenz, und in Bebenhauſen mit Bidembach, 
wegen ſeines Bruders Familie und Habſeligkeiten Ruͤckſprache zu neh— 
men. Dabei machte er den Umweg über Urach, wo ſich ebendamals 
der Herzog aufhielt, und reichte abermals eine Bittſchrift ein, ihn mit 
ſeinem Bruder ſprechen zu laſſen. „Es hat ſich, ſchrieb er, der ganz 
tolle und thörichte Menſch in ſo viele und verſchiedene Geſchäfte ein— 
gelaſſen, daß ich nicht weiß, wie ſie abzuwickeln ſein werden.“ Nun 
fällt der ludi moderator in Verſe, und ſetzt „raptim et ex tem- 
pore“ 19 Diſticha aufs Papier. Erſt läßt er die berühmte gutta, 
welche bem Auge bes nach Tomi verbannten Dichters bei ber Erin- 
nerung an feine letzte römifche Nacht entjant, feinem Auge bei ber 
Erinnerung an die Thorheit feines Bruders entfinfen;?) dann wen= 
bet er fi an den Herzog: 


Wolle niht ganz und gar bie friedliche Muſen verftören; 
Sei den Gebrüdern Friſchlin Herzog und Mater wie fonft. 
Gib mir doch die Erlaubnig, mit meinem Bruder zu fprechen, 
Daß ih ihn wiederum bin weiſe zum richtigen Weg. 
Nichts, es felen denn Wächter dabei, 0 Herr, will id reden, 
Nichte, als was fein Heil, feine Errettung bezwedt. 


In diefem poetifchen Hundstrab geht es noch eine Welle fort.?) 
Zehn Tage nah feiner Ankunft auf Hohenurach wirkte fich 
Friſchlin die Erlaubnig aus, an ben in Urach anweſenden Her: 
zog eine Bittichrift aufzufegen. „E. 3. G., fchreibt er, bitt 
ih betrübter, efranfer, gefangenr Mann, die wolle diß mein 
unterthänig, demüthig, erbärmlihd Suppliciren um Sefu Ghriftt 
willen, als ein chriftmilder und gottfeltger Yürft, von mir gnäbiglich 
aufs und annehmen.” Er habe nie bie Abficht gehabt, den Herzog 
1) No. 51. 52 und 53. St. A. | 
3) Stultitiam fratris quoties ego mente recordor, 
Labitur ex oculis plurima gutta meies. 
5) No 58—61, vom 25. und 26. Apr. St. U. 
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oder feine Räthe zu beleidigen; daß er aber in einem ober dem an⸗ 
dern Schreiben zu hieig gemwefen, und befonders das legte Decret ber 
Kanzlei „mit fo ungebührlichen und unbejcheidenen Attributis aus 
einer gähen His titulirt hab,” fei ihm von Herzen leid. Auch was 
er auf Würtemberg an Melchtor Jäger geichrieben (daß die übrigen 
Briefe aufgefangen waren, mußte er alfo noch nidt), fei nicht aus 
Trutz, Sondern aus melancholiſcher Blödigkeit feines Haupts in Folge 
des Fieberanfalls hergefloflen; übrigens habe er auch in diefem Briefe 
feine Bolgfamfeit und Demuth gegen den Herzog bezeugt. Diefer 
möge ſich demnah an der bisherigen Etrafe erfättigen Iaffen, unb 
ihn mieder zu Gnaden annehmen, wie den verlornen Sohn. Er 
wolle dem Herzog gern in einer Kiofterfchule dienen, und alle Tag 2 
Etunden den jungen Studenten fürlefen: eine Stund vor Mittag 
wolle er ihnen abwechſelnd einen lateiniſchen und einen griechifchen 
C chriftfteller erflären, und wiederum eine Stund nad Mittag ben 
usum anzeigen, wie fie bie alten Scriptoren ihnen können und follen 
zu Nut machen, damit fie ein fein genus dicendi und elegantem 
stylum befonmen. Was ihm der Herzog noch daneben von Arbeiten 
auflegen werde, fonderlih in Vollführung feiner Werke, auf bie viel 
taufend Menfchen warten, das wolle er unweigerlich verrichten, und 
alfo die übrige Zeit feines Lebens in ftiller Ruh und gutem Frieden 
docendo et lucubrando zubringen. Da er auh vor 2 Jahren 
durch die Franffurter u. a. Geiftlichen mit den Tübinger Profefforen 
ausgefühnt, und feither von feinem Theil gegen den andern etwas 
Weiteres gefchrieben worden fei, fo hoffe er, mit der Zett und bei 
Gelegenheit auch wieder eine Profeflion in Tübingen zu erlangen.!) 
Am ten Mai fand hierauf, in Gegenwart des Burgvogte, bed 
Obervogts von Urach, und der Secretäre Ruof und Eattler als Pro: 
tofolliften, die Beiprehung Jakob Frifchlins mit feine Bruder, und 
zugleich das erfte Verhör des Verteren ftatt. Auf die erſte Frage dei 
befümmerten Jafob nach dem Ealzhandel erhielt er die beruhigende 
Verfiherung feined Bruders, er habe fih mit den Magdeburgern fo 
verglichen, daß Niemand mehr an ihn oder die Eeinigen einen An- 
foruh zu machen habe. (Wahrfcheinlih war an der ganzen Eadıe 
1) Friſchlin an den Herzog, Hohenurach, Dienſtag nach Quasimodogeniti, 28. Apr. 
No. 62. St. 2. 


#7 _ 


von vornherein nichts geweſen.) Seine zerftreuten Habſeligkeiten be= 
treffend, fo liegen im (braunichweigifchen) Zollhaus zu Tiefenbach 
24 Gtr. auserlefener Bücher, und ein Theil feines Hausraths befinde 
fih no in Braunfchweig. Nah Frankfurt fet er AO Thlr. fchuldig, 
bie er zu feinem Unterhalt babe entlehnen müffen. Weib und Kinder 
aber fechten ihn mehr an, als Hausrath und Gefangenihaft. Die 
Herren mögen fih doch bei'm Herzog verwenden, daß fein Weib und 
feine zwei jüngften Kinder, Nicodemus und Katharina, bis zum Aus⸗ 
trag der Sache in Bebenhaufen unterhalten werben. Daran fdhloß 
fi) die Erklärung, daß ihm, was er Ungebührliches begangen, leid 
fei, aber auch das Begehren, man möge ihn den Handel wider feine 
Gegner „mit der Feder und Papter und feiner rechten Kauft” aus- 
fechten laſſen. Nocd übergab ihm fein Bruder Echreiben feiner Frau 
und Schwefter, fammt einem „Brieflin” mit Zimmt und Nägelein, und 
etwas Geld. Der Brief der Frau tft wenig liebenswürdig: hätte fie 
gewußt, baß er fo halsftarrig fet, fo mwollte fie ihm nicht mit ben 
Kindern nachgefolgt fein; doch hoffe fie, er merbe in ſich gehen und 
bedenfen, wie er fein arm Weib und Kinder betrübt habe, daß fein 
Wunder wäre, fie thäte fih einen Tod an u. |. f. Beweglicher er- 
innert ihn die Schwefter an fein „alt Mütterle; fie weiß nicht, daß 
du fo einen Streitkopf haft, dann fie würde fonft vor Leid flerben.” 1) 

Denfelden Tag wurde nun aber von ben obgenannten Perjo- 
nen das erfte Verhör mit Frifchlin vorgenommen. Es fing von ber 
oratio de vita rustica an, und ging bi8 zu der Famosſchrift an bie 
Kanzlei und die aufgefangenen Briefe herunter. Bon bem Öbervogt, 
Grafen Stephan Heinrid von Eberftein, befragt, ob er auf Würtem⸗ 
berg nicht eine Suppfif an den Katfer gefchrieben und abgeſchickt 
babe, darin u. U. des Abts von Anhaufen gedacht fet? gab Friſchlin 
bie Antwort, er babe zwar ein fol Concept gemacht und dem 
Schulmeifter, von Untertürfheim abzufchreiben gegeben, doch allein in 
ber Abfiht, es dem Lanbhofmelfter und Melch. Jäger zuauftellen, 
nicht, es an den Katfer abgeben zu laffen. — Ob er nicht an eine 
Privatperfon geiährieben, er gebenfe dem Herzog beim Katfer einen 
Balken zu entdecken ober zu biegen? Diefe feltfame Rebensart, be- 
theuerte er, nie gehört, alfo auch nicht gefchrieben zu haben (was er 

1) No. 64, 66 und 67. St. 9. 
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von dem Ausdrud: einen Balken „biegen“ mit Wahrheit fagen 
fonnte). — Ob er aber jonft an feine Privatperfon gefchrieben ? An 
feine, außer Melchior Jäger, war die Antwort; außer diefem babe er 
überhaupt (oder der Teufel folle ihn in Ewigkeit holen) jo lang er 
auf Würtemberg gelegen, fein Privatichreiben gefchrieben ober abgehen 
laſſen. Demnad bitte er um Gnade; babe er fchon als ein Eſel ge- 
ftrauchelt, jo möge ihn doch ber Herzog nicht gar in's Verderben 
richten, fondern in ein Klofter verorbnen, und inzwifchen bis zu feiner 
Sriedigung ihm, weil er das viertägige Fieber habe, ein ander Ge⸗ 
mac, darin er freien Luft hätte, eingeben; einen Fluchtverſuch habe 
man von ihm nicht zu befürchten. ?) 

Allein an Erleichterung war jet nicht zu benfen; vielmehr war 
man höhern Ortes fehr entrüftet, daß Friſchlin „mit höchfter Pejera⸗ 
tion läugne," von Würtemberg aus Echreiben erlaffen zu haben, von 
benen doch feine eigenhändigen Goncepte vorlagen. Schen am folgen- 
ben Tage wurde daber ein neued Verhör mit ihm vorgenommen, in 
welchem M. Andreas Djiander, der Sohn des Hofpredigers Lukas, 
und fett Kurzem befien Eollege, den Hauptinquifitor machte. Auf bie 
Frage, was für Schreiben er auf Würtemberg verfaßt und abgefchidt, 
antwortete er (manfelmüthig, beißt es im Protokoll), es feien Schrei: 
ben gewefen an Kurk, Erflemberg und Griesbed, dann ein Brief an 
feinen Bruder, er folle die Schreiben gen Prag abgeben Iaffen, dem 
er hierauf am Charfreitag Morgen einen andern habe folgen laſſen, 
worin er den vorigen retractirt und gejchrieben, daß fein Bruder jene 
Schreiben nicht abgehen laffen, und in dem Goncept an ben Katier 
bie Etelle von dem BPrülaten flreihen ſolle. — Warum er abe 
geftern fo gräulich geichworen, er babe auf Würtemberg fein Echrei- 
ben verfaßt noch abgehen laffen, außer an Jäger? Daß er auf Wür—⸗ 
temberg fonft nicht? gefchrieben, war die Antwort, dieß gefagt zu 
haben, erinnere er ſich nicht; daß er aber nichts babe abgehen 
laffen, babe er infofern fagen fünnen, als die Schreiben in feines 
Bruders Hand ſich befunden, von weldem vorauszuſetzen geweſen fd, 
er werde fle nicht fo schnell daraus gegeben, und auf feinen legten Brief 
bin gar bei Banden behalten haben. Auf andere Privatfchreiben, 
feinen Hausrath oder Bücher betreffend, habe er bie Frage gar nicht 

I) Nie. Frischlini Belenntnus. Actum Hohenurah 2. Mat. No. 68. St. 1. 
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bezogen; auch feien ihm geftern nicht alle eingefallen; denn er habe 
ſolche perturbatissimos spiritus gehabt, daß er nicht mehr gewußt, 
was er gefchrieben ober abgeichtdt habe. Nochmals Fam jetzt ber 
Balken, wie auch das Feuer unter das Gefäß, welches ben jungen 
Hofprediger befonders zu gentren ſchien, zur Sprache; Frifchlin meinte, 
wenn er das gefchrieben habe, fo müfle ed ex melancholia geſchehen 
fein, deßwegen wiſſe er fih auch nicht mehr daran zu erinnern. °) 

Den üblen Eindrud, den feine zaudernden Geftändniffe auf den 
Herzog machen konnten, ſuchte Friſchlin dur ein Schreiben an ben= 
felben zu verwifchen, in welchem er, wie ſchon im Verhöre felbft, die 
Schuld auf feinen kranken Leibs- und Gemüthszuftand ſchob. „Sch 
hab, ſchreibt er, mein Lebtag nichts von melancholia in Erfahrung 
gebracht, bis ich alfo auf Würtemberg fommen. Und wie meine 
Stunden fehr ungleich, alfo auch die Echreiben. Bitt E. F. ©., bie: 
weil ich am Charfreitag den melancholiſchen Gründonnerftag felbft 
corrigirt und Alles abgetilget, die wolle dieſen Zuftand gnädiglich be= 
denfen, und wo etwas Ungereimtd fürgelaufen, basjelb Alles biefer 
Perturbation um Gottes willen zumeffen, und Alles secundum æqui- 
tatem, nicht secundum jus summum auf- und annehmen. Wenn 
Einer in Waflersnoth, fo erwifchet er Alles mas er fann, bamit er 
nicht erfauf. Mein ganz Gemüt flehe in Gotted und E. F. ©. 
Willen, da ich hinfüro Alles begehr zu fliehen und zu meiden, mas 
Gott und €. F. ©. zuwider, und bergegen Alles zu thun, was Gott 
und E. F. ©. angenehm fein wird, fo wahr ber Herr Zebaoth im 
Himmel und auf Erben febt und firebt. Bitt allein, E. F. ©. wolle 
doch um Gottes willen fchonen und mid in diefer Gefängnuß nicht 
verderben und fterben laffen, und meinen edlen und frommen Haupt- 
mann, den Vollen im Rübgarten, feiner unterthänigen Yürbitte ge= 
währen. Schade iſt e8, daß ich meine fehöne Gebett, die ich zu Gott 
thue, nicht Fann, aus Mangel eines Schreibzeugse und guten Lichts, 
versu elego rebdiren, und mit der Zeit vielen Leuten zu Nug und 
Frommen bruden laſſen. Gnädiger Antwort wartend, auf Hohenurady, 
Montag nady Misericordias, die laß mir Gott und E. 3. ©. wieber- 
fahren.” 3) 


1) No. 71 und 72. Bgl. No. 119 und 140. St. 4. 
3) Srifhlin an den Herzog, No. 74. St. N. 


An anderem Tone fchrieb er über diefelbe Sache einige Wochen 
fpäter an ben jungen Hofprebiger, der fich bet feinem Verhöre fo be 
fliffen gezeigt hatte, und in welchem er zugleich ben Vater zu treffen 
gedachte. Daß feine Briefe unterfchlagen ſeien, habe er freilich nidt 
gewußt, auch nicht denken können, daß man fich gegen ihn erlauben 
würde, was nur gegen einen offenbaren Feind im Kriegszuſtand erlaubt 
ſei. Oſiander folle Luthers Brief an den Herzog Georg von Sachſen 
de literis interceptis (geftohlene Brief, fchrieb ber alte Hofprebiger 
an den Rand) Iefen, fo werde er vielleicht eine billigere Anficht von 
ber Sache gewinnen. 1) 

Dem Jakob Friſchlin waren unterdeffen die noch in feinen Händen 
befindlichen Würtemberger Schreiben feines Bruders abgefordert worden, 
bie er, da man bie verfänglichften fchon hatte, unbedenklich an ben 
Serretär Ruof einſchickte, nicht ohne die unvermeidliche poetiſche Zu⸗ 
gabe zu Gunften feines Bruders. Seren ſei menfchlich, insbeſondere 
poetiſch. 


Alſo wurde mein Bruder von Wuth und Wahnfinn ergriffen, 
Wie ſo gerne den toll-köpfigen Dichtern geſchieht. 
So war Naſo ein Kopf, ſo Maro, ſo auch Homerus, 
Wie ſich nun Friſchlin erzeigt, der mir der Nächſte von Blut u. f.w. 


„Haec raptim et ex tempore, Waiblingae in Musaeo nostro, 
ubi plorant undique Musae.“?) 

An feine Hausfrau hatte Friſchlin gleich nah überflandenem 
Verhör gefaßt gefchrieben. Ste folle getroft fein und auf Gott ver: 
trauen, fih und den Kindern feinen Mangel laſſen, fondern all th 
Silbergeſchirr verfeßen ober verkaufen; er habe ben Herzog bitten 
laſſen, ihr bis zu feiner Erledigung Herberg im Klofter Bebenhaufen 
zu geben. Zugleich wünſcht er durch fie zu erhalten, was von ihm 
diefe Mefle erfchienen fei, auch das Badiſche Colloquium (die letzte 
Arbeit des verftorbenen Kanzler Andreae). Wie fie nun vernahm, daß 
ihr Mann im Gefängniß erfranft fei, bat fie den Herzog um Gottes 
willen, ihr die Barmberzigfett zu erzeigen, daß fie „zu ihrem Tieben 
Hauswirth, einigen Schatz und Troft auf biefer Erden, dürfte kommen, 

1) Friſchlin an Andreas Ofiander, H. U. 25. Mat. No. 80. St. A 
2) Waiblingen 13. Mat, No. 75. St. 4. 
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ihn in feiner Gefängnuß, Trübfal, Elend und Krankheit beim- 
fuchen und tröften, und ihn mit Hemden und andern nothwendigen 
Sachen verfehen, damit der elend und arm Mann nicht gar verberbe, 
verzage und fterbe.“ ?) 

Andrerfeits hatte aber die Ritterfchaft faum bie Kunde von Friſch⸗ 
ins Gefangennehmung erhalten, als ſich bereits Ausſchuß und Räthe 
ber drei Kreife, Schwaben, Franken und Rheinſtrom, von Eßlingen 
aus mit dem Erfuchen an den Herzog wandten, „bei jebt zugeftandener 
guter Gelegenheit gegen ben unmahrhaftigen Schmady= und Schand⸗ 
dichter dermaßen zu verfahren, daß männiglic innerhalb und außer- 
halb des heil. Reichs erfennen möge, daß J. 3. ©. den ritterlichen 
Adel in ihrem gnädigen Befehl haben.” Auch die Braunſchweiger 
gedachten diefe Gelegenheit zu benügen, und erfuchten ben Herzog, Maß- 
regeln zu ergreifen, „bamit dieſer unruhige böſe Menſch (fchreiben fie), 
ber nun lange Jahre ber fo viel frommer ehrlicher Leut, von denen 
er einestheild doch alle Gutthaten empfangen, oft fhänblich angegrif- 
fen und geläftert, und feine Gaben, bie ihm Gott ber I. Jugend zum 
Beften verliehen, fo übel gemißbraudht, zu wmohlverbienter Straf ge- 
zogen werde.“2) Das Geſuch der Ritterfchaft berubte vorerft; ben 
Braunfchweigern wurde die ausmweichende Antwort, Frifchlin ſei in 
Haft, und es werde in einem oder dem andern Wege bie Gebühr gegen 
thn erfolgen. ?) 

Auf Friſchlins und feiner Hausfrau Bitten Hatte der Herzog 
das Butachten feiner Räthe verlangt, welches (geftelt vom Landhof⸗ 
meifter, Melch. Jäger, Vicefanzler, Probft und Oflander) dahin ging: 
Unerachtet der Demüthigung und guten Verfprechungen bed Gefangenen, 
geben boch die übrigen Umftände, namentlich feine, troß heiligfter Be- 
theurung, unwahren und fich felbft zumiberlaufenden Ausfagen in ben 
Berhören, fo viel zu erkennen, daß noch feine rechte Reue oder De- 
muth bei ihm; vielmehr hätte man, wenn er jebt fchon freie Luft 
und Wandel befäme, fich zu verfeben, daß die Sachen feinethalb nur 


1) No. 63. 76. St. 4. 

N) Eplingen 3. Mat. Braunfchweig 26. Dat. No. 73. 107. St. 4. 

9) Stuttgart 13. Junt, No. 108. St. A. Auch bier hat Melchior Jäger fein 
Wohlwollen für Friſchlin durch mehrere ſchonende Gorrerturen im Goncepte 
bewieſen. 
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ärger werben, er an andere fichere Orte flüchtig fich begeben, und von 
da aus mehrere Unruhe und Weiterung mit ſchädlichen Schriften an- 
richten würde. „Deßwegen wir, fhließen die Räthe, zu feiner Ledig⸗ 
laſſung oder andern Milderung noch berzeit rathen fonnen, jondern 
halten bafür, er wäre alfo eine Zeit lang, ohne einige gegebene Ant⸗ 
wort auf feine Eupplication, in jetiger custodia zu erhalten, und 
zu fehen, wie er fich ferners darin erzeigen wollte. Damit man aber 
inmittelft fein Gemüth und animi cogitationes deſto beffer erlernen 
fonnte, möchte ihm Papier, Zebern und Dinte in fein Gemad zu 
geben, dabei aber dem Hauptmann ernftlic zu befeblen fein, daß er, 
außer einer einzigen Perfon auf dem Schloß, bie ihm Eſſen, Zrinfen 
und andere Nothdurft bringe, fonft Riemanden, fonderlich von feinen 
Verwandten, zu ihm laſſen, begleichen unfehlbare Anftellung thun folle, 
daß alles dasjenige, fo er, Friſchlin, fchreiben und von fi) geben würde, 
allein ihm, Hauptmann, zugeftellt werde, welcher folgende Selbiges 
E. 8. ©. zuftellen folle.” Auch möge ihm der Hauptmann ein Bett, 
und bisweilen „weiße Hember und Leinladher, damit er dennoch andern 
Unraths halben nicht verderbe,” geben. Wenn er nun eine Zeit lang 
alfo läge, und inmittelſt eine rechte Demuth fpüren ließe, fönnte als: 
dann der Herzog „jederzeit nach Gelegenheit die Gebühr weiter be- 
denen,” und babei zugleih bie Klagen der Univerfität und NRitter- 
ſchaft in Betracht nehmen. *) 

Da ber Herzog biefed Gutachten genehmigte, fo erhielt der Ge⸗ 
fangene jest, nad 3 Wochen, ein Bett; aber mit dem Schreibzeug 
war der gute Bol, ber felbft nicht viel Papier zu verichwenden pflegte, 
merkwürdig fparfam: er gab dem Bieljchreiber Friſchlin 2 Bogen! 
Diefe waren fehnell gefüllt mit Briefen an bie Hausfrau und bie 
Schwäger, den Herzog und ben PBicefanzler, welche der Gefangene 
dem Burghauptmann zur Beftellung übergab, biefer aber vorfchrifte- 
mäßig (doch, wie es fcheint, nicht ohne jenen davon in Kenntniß zu 
fegen) dem Herzog einfandte, der fie zu ben Acten legen ließ. Den 
Herzog mahnt Friſchlin, ber die Gewährung feiner Bitten durch 
fremden Einfluß aufgehalten glaubte, „ben beften und treueften Rath 
bei feinem fürftlihen chriftmilden Gemüth und hocherleuchteten gott= 
feligen Verſtand zu fuchen.” Den BVicefanzler bittet er um Zuſendung 

2) Bedenken ıc. Stuttg. 8. Mat. No. 78. St. 9. 


ws 





feine neuerfchienenen Kallimachus und feiner griechifchen Syntar, 
klagt über Mangel an Papier und Federn, hofft jedoch baldige Be— 
fretung, befonder8 auch durch Aichmanns Vorſchub. Die Schwäger 
fordert et auf, fih mit Dr. Job. Hohmann Erlaubniß zu einem Be- 
fuche bei ihm auszumwirfen; der Yrau gibt er üble Nachrichten von 
feiner Gefunbheit und wünfcht, fie möge mit ihrem Eohne Friderich 
zu ihm fommen. „Hoff nicht, feßt er Hinzu, daß man bir Solches 
werb abfchlagen, fonderlih wenn du an unfern gn. $. und 9. hierum 
anhalten würdeſt. Dann auch zu Labach und Setfenberg in Grain 
unfre Oberften den gefangenen Zürfen fo viel und noch mehr Gnab, 
wie du felber gefehen, bewielen haben ; mie vielmehr iſt das zu ver- 
hoffen von einem chriftmilden Fürſten?“ Auch die Frau wird nod 
einmal an bie Bücher erinnert, und Nicodemus (der jüngfte Sohn) 
fole alle Tag den 88. Palm für den Vater beten. 1) Diele 
Friſchliniſchen Briefe begleitete ein Echreiben des Burgvogts mit ber 
weiteren Nachricht, daß ber Gefangene den Wunſch habe, das 
b. Abendmahl zu empfangen, und fich geduldig und bußfertig bezeige ; 
„iſt auch, fett Vol hinzu, an feinem Leib ziemlich abgefallen und 
jetzunder etlichmal ſchwach und Eranf gewefen, alfo daß zu vermuthen, 
er werde die langwierige Gefängnuß nicht wohl leiden fünnen.” 2) 

Seht wurde der Burgvogt angemiefen, dem Papierbebarfe feines 
Gefangenen feine Schranfen weiter zu feßen; mit dem Abenbmahl 
aber, meinten bie getftlichen Räthe, werde bie Roth nicht fo groß und 
möchte es Friſchlin nicht recht Ernft fein, mithin folle es vorerft 
unterbleiben; nur wenn er fo franf werben follte, daB man ſich Ster- 
bens bei ihm befahren möchte, folle ihm der Hauptmann den Pfar- 
rer von Urach fommen lafien, doch aud da felbft dabet fein, damit 
jener nicht durch den Pfarrer etwas hinausfchide oder entbieten 
lafle. ?) 

Dermalen war aud wirflih ein anderes Bebürfniß dringender. 
Denn ehe noch die Entichließung auf feinen vorigen Rapport einge- 
laufen war, hatte Vol zu melden, „daß biefer Gefangene, mit Reve⸗ 
tenz zu melden, voller Läuß Taufe,” und ihn um Gotteswillen gebeten 

1) Hohenurach, Freitag vor Cantate, d. 15. Dat. No. 81—84. St. W, 


3) No. 85. St. 9. 
8) Herzogl. Erlaß, Schorndorf 18. Mal. No. 86. &t. A, 
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habe, Eolches dem Herzog zu berichten, der ihn gewiß nicht werde 
im Unrath wollen verderben laſſen. Er habe feine Kleider jetzt ein 
Bierteljahr am Leib getragen, und „wiewohl ich ihm jegunder, fährt 
der Hauptmann fort, zwei Hember hab anmachen laffen, will es doch 
nichts an ihm helfen, fondern, da man ihm nicht wird andere Kleider 
anmachen und ihn allerdings ausziehen und baden, beßgleichen ihm 
das Haar abichneiden thut, tft zu beforgen, er mache das ganze Haus 
voller Ohn = Züffer.” Der Herzog war fogleich dafür, den Gefange- 
nen in ein Gemächlein herauszulaflen, bis er gebabet fet, ihm auch 
neue Kleider von geringem Werthe machen zu laſſen;!) weil er aber 
auch jet nicht von feiner Sitte abging, erſt das Bedenfen feiner 
Räthe einzuholen, fo mußte Friſchlin feine Taufe noch 14 Tage länger 
behalten. 

Trotz der unbequemen Gäfte fchwelgte biefer jett in ber neuge- 
wonnenen ES chreibfreiheit. Briefe, Entwürfe zu Dichtungen und An- 
fänge von folhen drängten fih. Die 12 Bücher der Hebräis wurden 
bispontrt und fogleich zur Ausarbeitung geſchritten. Weitläufige bib- 
liſche Genenlogien waren ohne Zweifel eine Hülfsarbeit dazu. Schon 
früher ausgedachte Plane zu biblifchen Komödien wurden abermals zu 
Papter gebracht und etliche in der nächften Zeit ausgeführt. Auch 
verfchiedene Pſalmen wurden in lateiniſche Diftichen überfegt. Bon ben 
Entwürfen, welche Friſchlin nach Hofe einfandte, gefiel dem cen⸗ 
firenden Probft Magirus ber zur Hebräis am beften. Doch bürfe 
man ihm, meinte er, dieſe Arbeit nicht eigentlich auftragen; denn ge 
fchähe dieß, fo „würde Friſchlin von Stunb an vermeinen, er empfind 
der Weiche und bab ſchon mehr denn halb gewonnen.” Es folle ihm 
alfo der Burgvogt feine Arbeiten wieder zuftellen, und nur für fid, 
oder wie wenn er e8 von einem Nath gehürt hätte, die Bemerkung 
fallen laflen, die Hebräts würde wohl bereinft dem Herzog nicht zu 
wider fein. ?) 

Diefem dankte jest Frifchlin für Papier und Dinte, ohne die 
er fih in Zraurigfeit verzehren würde. Er fei ohnehin nur noch eine 


') Bericht des Burgvogts, mit dem berzoglichen Beſcheid, Göppingen 20. Rai. 
St. A. 

2) Gutachten über eingegangene Frischlini scripts Stuttg. 22-27. Mal, 
No. 91. &. A. 
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wandelnde Leiche. Nun bitte er aber um bie fernere Gnade, feine 
Frau fprechen zu bürfen, mit ber er wegen ber Verwirrung feiner 
häuslichen Angelegenheiten in Yolge feines langen Herumirrens noth- 
wendig zu fprechen habe. Uebrigens verlafle er fi) ganz und aus— 
fohlteßlih auf Bott und feinen gnädigen Herzog. !) 

Friſchlins Hausfrau war nicht Tange bei dem Schwager in 
Waiblingen geblieben. Sie klagte ſpäter ihrem Manne, wie unwerth 
fie von den Seinigen gehalten worden. Die Heftigkeit ihrer Gemüthe- 
art mochte hiezu beigetragen haben. Schon nah A Wochen finden 
wir fie in Bebenhaufen und Tübingen bei ihren Verwandten. Sie 
brachte ihren Sohn Friderih zu ihrem Schwager Rüttel auf die 
Schreibftube, wo er Anfangs gut zu thun verſprach, doch bald wieder 
wegging. Auch fie felber blieb nicht, fondern madie fih zu einer 
geößern Unternehmung auf. In ber zweiten Hälfte des Mat tft fie 
mit ihrem jungen Sohn (Nicodemus) und einem Boten bei Walden- 
buch unterwegs, wo fi ein Student von Marburg zu tbr gefellt. 
Auf der weitern Wanderung jedoch glaubte biefer zu bemerken, baf 
fie weder Geld noch Zehrung habe, und fuchte fih daher von ihr los— 
zumachen; wurde aber in ber Gegend von Getlingen von Streifern 
aufgegriffen und vor den Untervogt gebracht. Diefer, deſſen Frau ber 
Friſchlin verwandt war, ließ nun bie Letztere aus ber Herberge holen, 
und behielt fie über Nacht. Cie gedachte nad) Hellbronn zu gehen, 
und dort einen Verſchwägerten zu bitten, ihr vom KRammergericht in 
Speier eine Fürfchrift für ihren Mann an den Herzog auszumtıfen. 
Der Bote trug ein Käfthen mit Eilbergefchirr und Gefchmeide, das 
fie zu biefem Zwede zu verpfänden gedachte. Ste fcheint aber nit 
ſelbſt bis Speier gefommen zu fein: zwar Cruſius fagt, ihr Schwa- 
ger Rüttel fei ausgefchieft worden, fie bort zu holen, und auch Frifch- 
lin dankt ihr fpäter, daß fie um feinetwillen „gen Speier zogen und 
the Silbergeſchirr hab verfegen mwollen;" doch die berzoglichen Räthe 
fagen nur, fie habe mit ihrem Silbergefchtrr nach Speier reifen wol- 
Ien, wenn fle nicht intereipirt worden wäre. An biefe Reife, bie 
Friſchlin feiner Hausfrau zum Verdienft anrechnete, knüpften ſich übri⸗ 
gend im Publicum üble Nachreden. Ste babe in Speier einen Lieb: 


1) „Uraci e carcere meo squalido® 27. Mat. St. 9. 
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baber bei fich gehabt, hieß es; mas eine Entftellung ihrer Begeg- 
nung mit dem Studenten fein fünnte. Wie dem fet, als Rüttel fie 
zurücdbrachte, ging fie weder mit ihm nad) Tübingen, noch zu Jakob 
Friſchlin nach Waiblingen, fondern hielt fih in Enzweihingen bei 
ihrem Berwandten Wendelin Brenz und tin Getfingen bei dem ermwähn- 
ten Untervogt, Johann Wibmayer, auf. !) 

Den Gefangenen machte das Ausbleiben jeder Antwort von 
Seiten feiner Frau auf feine Briefe (fie waren ihr aber nidt 
ausgefolgt worden) ungeduldig. „Meine liebe Hausfrau, Täßt 
er ſich am 25ten Mai vernehmen, ich ſchreib dir nun zum britten- 
mal und bitt, du wölleft mich in meiner Gefängniß und Leibes- 
ſchwachheit befuchen: fo hab ich Feine Antwort. Dieweil ic 
nun jehr vom Yeib abfommen, daß nichts dann Haut und Bein 
an mir ifl, und du mich nicht mehr fennen wirft (jo lauf ich auch 
vol Onzüfer, daß ich ſchier verdirb), und denn du aller unfrer Abreb 
zu Höchft ſchändlich haft vergeffen, ich aber nicht weiß, wie es Gott 
mit mir machen wird: fo will ich dich einmal gebeten haben, du wol- 
left Angeſichts dieß Briefs dich hieher gen Urach verfügen; dann id 
beinthalb angehalten und verfieh mich, unfer gn. F. und H. werde 
dir ſolchen Zugang nicht verfagen. ... Hiemit Gott befohlen. Datum 
aus dem Kerfer zu Hohenurach, da ih nun in die 6te Wochen ver- 
dirb und ftirb. Dein armutbfeliger verlaflener Mann, N. Fr.” Ein 
Geſuch der Echwefter Martha, an der Etelle ihrer alten Mutter ben 
Gefangenen befuchen zu dürfen, wurde abfchläglich beichteden; die Hem⸗ 
ben u. dgl., die fie ihm bringen wollte, wurde fie angewielen, zur 
Kanzlei einzufchiden. ?) 

Aber auch dem Herzog gegenüber ging dem Gefangenen abwech⸗ 
felnd die Geduld aus. Co fügte er zu bem ergebungsvollen Briefe 
vom 27ten Mai am folgenden Tag eine Nachſchrift, worin er bem 
Herzog bie Wahl ftellte, entweder ihn aufExaudi (d. h. den nächften 
Eonntag) loszulaſſen, ober, wenn dieß verweigert, und auch feiner 
Hausfrau die Erlaubniß eines Beſuches vorenthalten werde, fo möge 
man ihn vor einem beliebigen Gerichte bed Herzogthums anflagen: 





1) Der Vogt Joh. Widmayer an ten Herzog, Gelfingen 23. Mai. No. 88. 
Vgl. No. 89. St. X. Crus. c. Frischlin. p. 318 f. 
2) No. 89. 96. St. 9. 
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er fet bereit, feine Sache rechtlich, und wäre es auf Gefahr feines 
Kopfes, zu verantworten. Nur bedinge er fih aus, daß er vorher 
14 Tage lang an irgend einem paflenden Orte in einer Stube auf 
feine Koften verwahrt werde, um ſich erholen und mit feinen Ber- 
wandten berathen zu fönnen. Zwei Tage fpäter ſchreibt er in ähn- 
lichem Sinne: der Hergeg möge ihn entweder Ioßlaflen, ober doch in 
einem Zimmer mit beflerer Luft, wenn es fein müffe in Ketten, ver- 
wahren (8 Tage darauf mil er Nachts gern in dem bisherigen Ge= 
fängnig fein, nur bei Zag möchte er mehr Luft und Licht zur Arbeit 
haben); wo nicht, fo folle er ihn wor Gericht flelfen, und bag End- 
urtheil den Univerfitäten Tübingen, Marburg und Roftod überlaflen. 
Diefen Brief batirt er „E squalore carceris et pediculorum.“ 1) 

In diefen Gingaben Friſchlins glaubten die geheimen Räthe 
und Theologen noch immer feine rechte Demuth wahrnehmen, mithin 
auch für jegt weder zu gänzlicher Toslaffung, noch auch nur zu einer 
Aenderung feines Gefängniffes rathen zu können; er Tiege ja ihres 
Wiſſens „in einem Gewölblin, und in feinem Thurm oder ſchweren 
Gefängniß.“ Ebenfowentg dazu, einen Beſuch feines Weibes zu ge- 
flatten; denn man möchte gleich Achtung geben wie man wollte, fo 
würde es ohne Practiciren nicht abgehen, tie aus ihrer Speierifchen 
Unternehmung zu erfennen fei. Auch auf fein Begehren des Rechts 
fet nicht einzugehen, da daſſelbe nur aus ber Hoffnung entfpringe, ge= 
wiffe ihm verhaßte Perfonen auf biefem Wege befto mehr veriren zu 
können. Bielmehr möge der Herzog durch Dr. Sebaftian Mütfchelin 
ein Verzeichniß ſämmtlicher Friſchliniſchen Vergehungen anfertigen 
laflen, und mit diefem den Abt von Bebenhaufen nach Hohenurach 
fhiden. Der folle dem Gefangenen bedeuten, auf diefe Punkte wolle 
ihn ber Herzog peinlich beffagen laſſen, ihn aber zugleich auf bie 
Folgen aufmerffam machen, melde die Betretung bed Rechtswegs für 
ihn haben könnte. Würde er fi) nun darauf hin bemütbigen, fo 
fönnte der Herzog weiter erwägen, ob ihm feiner Cuſtodie halben 
Milderung zu thun. Auch Jakob Frifchlin wäre zu ermahnen, ſich 
mit feines Bruders Händeln nicht weiter zu befaflen, fondern feiner 
Schule fleißig abzumarten. 2) 
— 4) Srifglin an ven Herzog, 27. 28. 30. Mat, 7. Juni. No. 92. 97. 100. 

St. 4. 

3) Bedenken ıc. Stuttg. 5. Junt. No. 99, St. 4. 
Gtrauf, Leben Friſchlin's. 32 
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Mittlerweile waren dem Gefangenen neue Kleider gemacht wor⸗ 
ben, für welche, wie für dad ihm ſchon früher gewäbrte „Geläger“, 
er fi) beim Herzog bebanfte, doc die Reinigung jcheint noch immer 
nicht gründlich geweſen zu fein, und mit feiner Gefunbbeit ſtand es 
bedenklich. „Was mein Leben anlangt, fchreibt er am 10ten Juxri 
an Frau und Bruder, bin ich im Kerker mit zwei eifen Thüren ein: 
gelperrt, da menig Luft und Licht, viel Onzüfer das mich plagt, nichts 
dann Heulen und Weinen, Schreien und Gülfen, und großer Durf, 
Traurigkeit und Unmuth, Fieber, Rothlauf, Echnubert (Schnupfen) 
und aller Sammer. Der I. Gott woll eiu End maden; dann id 
einem Todten denn einem Xebigen viel ähnlicher feb, und Fannft mir 
du und bie Kinder mehr nicht bemeifen, dann daß ihr mir von Gott 
eine ſelige Stund erbittet.” 1) Auch ben Burghauptmann bewog ber 
Zuftand feines Gefangenen, wie er benfelben nach Stägiger Abweſen⸗ 
heit fand, zu einer Meldung und Yürbitte bei dem Herzog. „34 
fann, ſchreibt er, &. 3. ©. nicht verhalten, baß dieſer Gefangener ſich 
fo hart und übel gehebt, auch täglich zu Gott bittet umb fchreit, daß 
ihm der Allmächtige wolle feine Sünd verzeihen, wie er benn jetzun⸗ 
der innerhalb 8 Tagen heftig an feinem Yeib bat abgenommen, alſe 
daß, wie ich nicht anders an ihm fpüre, ihn eine herzliche Ren au⸗ 
fommen tft." Täglich Tiege er ihm an, er möchte ben Herzog um 
Abfendung bes Abts von Bebenhaufen bitten; benn er fehe wohl, es 
nehme fih Niemand feiner an, auch fein Weib, Kinder und Ber: 
wandte nicht. „Was denn nun, fchreibt ber ehrliche Dienſtmam, 
E. F. 8. ihm bierin für Gnade erzeigen wollen, flieht zu dero gnä= 
digem Gefallen.‘ 2) 

Für dieſe menfchliche Geſinnung feines Hauptmannd empfand 
Friſchlin eine lebhafte Dankbarkeit. Nie gebenft er feiner ohne Lob 
in feinen Briefen, und hat feinem Verdienft eine eigene Elegie ge 
wibmet, die an den Yandhofmeifter Erasmus von Laimingen gerichtel 
if. Sein edler Hauptmann, fagt er hier, halte und liebe ihn, wie 
wenn er auch ein Edelmann wäre. fleißig befuche er ihn und tröfle 
ihn freundlich; verweiſe ihm aber auch oft feine Ungeduld. Baß 


2) No. 101. EM. 





199 


habe ihm Gott gegeben, und er wiſſe dem Herzog dafür Dank. Diefer 
felbft babe feinen treuern Diener als den Vol. Um feinetwillen 
wolle er, der Dichter, wenn er frei fein werde, taufenb Xoblieber auf 
den Abel fingen. 1) 

Um diefe Zeit faßte Friſchlin den Plan, an alle diejenigen, die 
er beleidigt hatte, oder fich abgeneigt glaubte, der Reihe nad) ahbit- 
tende Schreiben zu richten. Er fing bei'm Herzog an; wobei wir 
das Neue bemerken, daß er von jest an der Auskunft fich bedient, 
einen Theil feiner Schuld auf ben Gottfeibetung abzuladen. Der 
Herzog babe ihm, fehreibt er, gleih Anfangs durch den Burgvogt bie 
Vertröftung gethan, wenn er ber Stangen begehren werbe, fo wolle 
er ihm Gnad beweiſen. Deren begehre er nun demüthig. Sein 
Speirtfh und feine Würtembergifhen Schreiben feten ihm fo leid, 
al8 wenn er feinen Vater und feine Mutter umgebracht hätte. Be— 
ſonders ſeit er wiſſe, daß das Kanzleidecret auf feine Bittfchrift mit 
Wiſſen des Herzogs an ihn abgegangen ſei; mährend ihm ber leidig 
Satan ben Gedanken gemacht habe, ed komme von etlichen ihm ab- 
geneigten geiſtlichen Räthen ber. Er nennt jet felbft feine Händel 
ungereimte, und verfichert, er babe „Gott ein Votum gethan, wider 
feinen Menfchen, er ſchrei ober fchreib wider ihn wie er wolle, feine 
Feder nimmermehr anzufegen.” Denn er habe biäher erfahren, daß 
ber leidig Satan gegen fein ingenium und feine Feder eine fonbere 
Affeetton habe." Auch dem Grunde biefer Affection ift Friſchlin auf 
bie Spur gefommen. Es ſei hauptfählid „die Comoedia, anno 80 
in der Faßnacht gehalten” (das Phasma), um melde ihm berfelbe 
„Eins abzudanken“ und ihn durd eben die Feder, mit welcher er 
viele dem Zeufel mißltebige Bücher gefchrieben, zu Grunde zu richten 
fuhe. Durch deſſen Anftiftung geichehe es, daß, mas er in befter 
Meinung ſchreibe, ihm zum Aergften müſſe ausgelegt werben. „Dann 
als ih in meiner oratio de vita rustica allein obiter etlicher 
Adelsperfonen cyelopiſch Weſen hatt gefcholten, und über das ein aus- 
druckenliche exceptionem binzugefeßt, daß meine Rebe allein auf die 
Cyclopen dirigiret, und denn fchreib, daß ich felber fürbündige Adels- 


1) Elegia ad Erasm. Laymingium... de Wildnovio, castri Uracensis 
Capitaneo. Hinter der Oratio de scholis & gymnas. aperiendis, ed, 
Flayder, p. 102 ff. 
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perfonen fenne (gleichwohl aber berfelben fürbündigen wenig ſeien): 
dba muß ih auf unerhörte Wels in Gefahr fommen und noch dazu 
in offentlihem Drud den unverdienten Namen haben, als fei ich ein 
Adelsfhänder, ein aufrührifher Thomas Münzer, ein rabmäfiger 
Bluthund. Da id anno 82 offenbare errores Grammaticorum 
caftigter und beweis, bag aller Welt Klag wahr jet, da man klagt, 
bie Jugend werde viel zu lang mit unnüßen praeceptis in Schulen 
aufgehalten: fo muß ich in offentlihem Drud von einem ganzen 
Collegio ausgerufen werden, ich ſei ein Vatermörder Philippi Me- 
lanchthonis, ein Zerftörer und Verwüſter aller Kirchen und Schulen, 
ein undanfbarer discipulus, ein verruchter, verfluchter, verzweifelter, 
verlogener, ehrlofer Schelm. Da ich zu Braunfchweig in einem con- 
vivio einem Galviniften, der unfere Kirchen und Echulen ausgemadt, 
mit Reimen Antwort geb, barob männiglih ein Gefallen bat, und 
aber die hernach in meinem Abweſen gebrudt werben, wiber mein 
Wiffen und Willen, und aber nichts Härteres darin begriffen, benn 
dag die Obrigkeit zu Wittenberg Lutheri doctrinam von dem Nacht⸗ 
mahl hinleg, und die gemein Sag, Wittenberg ſei gut Calviniſch: 
da müflen ich und Andre den Namen haben, als haben wir ben hochlöb⸗ 
then Churfürften angegriffen, da® weder mir noch Andern in den 
Einn kommen, und darf Joh. Major fchreiben, der Churfürft fol 
mi und meine Partei an Galgen benfen. Da an €. 3. ©. id 
supplicando begehr , meiner Hausfrauen Heirathgut außer dem Land 
zu haben, um damit meinen Nuten zu fchaffen, mir aber fein ander 
Antwort, dann ein Patent zufommen, hab ich aus Argwohn und aus 
Ungeduld ein hitzig Schreiben in einem Schlaftrunf zu Speier ge- 
Ichrieben; und als mir nun baffelbig wider meinen Willen aus ber 
Hand fommen (dann ichs aboliren wollen), fo muß id), Gott im 
Himmel fet e8 geflagt, den Namen haben, als hab ih barin E. F. G. 
Perfon ehrverleglic, angegriffen. Hilf ewiger Gott, wie fünnten mir 
doch meine Echriften übler erfchießen? Nun, ob ich wohl aus Unge⸗ 
duld und gäher Hitz gehandelt, und dazu etwa mich allerhand Betrüb- 
nus und Befümmernug bewegt, auch mein Gemüth viel anders geftanden, 
dann es etwa die Worte mit fi bringen: jedoch fo kann ich in dieſem 
Hall anderft nicht, denn daß ich von Herzen ſchrei und fchreib an 
allermänniglich die ich biemit offendiret, fonderlich aber an E. %. G.: 
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Pater, peccavi in coelum et terram.* Er wolle fih fortan zu 
Jedermanns Zufriedenheit halten und ſich mit feinen Feinden verföh- 
nen; „dazu dann €. F. ©. und bero Töhliche Räth, befonders bie 
geheimen, zu benen mein ſonderlich Vertrauen fteht, alle chriftliche 
Beihülfe geben werden. Die Wunden, fo meine onfinnige Feder ge- 
bauen bat, foll die befinnt Feder in aller Gottesforcht wieder zu⸗ 
heilen.” ?) 

Schiebt Frtichlin in dem Schreiben an den Herzog die Schuld 
feiner Händel nicht ohne Humor auf ben Zeufel, fo geht er in feinem 
Schreiben an die Geheimenräthe (db. h. den Landhofmeifter, Melchior 
Jäger und Vicefanzler) deutlicher mit der Sprache heraus. Das Thema 
dieſes Schreibens ift nämlih: „Wenn mir Niemand Urſach gegeben 
hätt, wär ich in biefen Sammer nie fommen." Hätte man feine oratio 
unverbeutfcht gelaffen, fo wäre ber Streit mit dem Adel —, hätten 
die von Tübingen nicht gegen ihn gefchrieben, der grammatifche Krieg 
vermieben worden u. ſ. f. Ste, die geh. Räthe, habe ex nie be= 
leidigen wollen: fie mögen ihm alſo helfen und dem Spruͤchwort nach⸗ 
folgen: „Der tft weis und wohlgelehrt, der alle Ding zum Beften 
kehrt.“ Er unterwerfe ſich ganz des Herzogs Willen: wolle ihn der 
mit Weib und Kind in perpetuum exilium relegiren und Caution haben, 
dag er männiglich folle unangefodhten laſſen: fo wolle er gehorfam 
fein und über 100 ober 200 Meilen ziehen, daß fein Menfch in bie- 
ſem Land erfahren folle, wo er und die Seinen hinkommen, fo ftil 
wolle er ſich verhalten. Oder beltebe dem Herzog, ihn in ein Klo— 
ſter zu verordnnen, fo biete er auch ba feine Dienfte an. „Wollet der⸗ 
halben um Gotteswillen mein ingenium und Gottedgaben in biefem 
carcere nicht laſſen fterben und verderben, fonbern wiederum auf 
einen Leuchter fleden, und vor ber ganzen Welt aus dieſem Fürften- 
tum (dem leidigen Eatan, der dieß Ding Alles angericht, zu Leid 
unb Gott zu Lieb) leuchten und brennen Taflen.” 2) 

Außer den geheimen, fchrieb Friſchlin aber auch an bie oberen 
Näthe (das größere Negterungscollegium, aus welchem ber geheime 
Rath ſich ebendamals wie eine Art Ausfchufles zu fondern begann) 

1) Srifhlin an den Herzog, H. U. Pfingfidienftag, 9. Sunt. No. 108 (vgl. 


auch No. 118). ©t. 4. 
7) 9. U. Pfingfidienftag, No. 104. St. 4. 
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und an bie geifllichen Räthe (zu denen der Probſt, L. Oftander, nen: 
erdings auch Yaurenz Schmidlin u. A. gehörten). Ihe Feind ſei er nie 
geweien, fchrieb er den Lehteren, wenn er gleich von Einem ober bem 
Andern (d. h. L. Echmiblin und Ofiander) aus falfhem Verdacht zu 
ungünftig geurtheilt habe. Ste mögen ihm ale Ghriften verzeihen, 
da er fih ganz in des Herzogs und ihren Willen ergeben, in einer 
öffentlichen Schrift feine Fehler befennen und fortan gegen Niemanden 
mehr fchreiben wolle. Auch an den Ausfhuß der Würtembergifchen 
Landſchaft, feine „Echwäger“ (Bidembach war darunter) hielt ber Ge- 
fangene nicht für überflüffig, die Bitte zu richten, fie möchten für ihn 
als ein Landeskind beim Herzog Fürfprache einlegen. ‘) 

Mebrig waren jegt noch die beiden Körperfchaften, mit denen 
Friſchlin in offener, in Drudfchriften verbandelter Fehde lag: die Rit- 
terihaft ber drei Kreife und die Tübinger Untverfität. Exfterer gegen- 
über Eonnte Friſchlin unmöglich etwas vorbringen, das nicht in feinem 
verfchledenen Schutz⸗ und Entfchuldigungsichriften bereits gefagt ge⸗ 
weien wäre. Daher wiederholt er das zehnmal vergeblich Gefagte, 
und bittet fchließlih die Junker, fie „wollen fi mit dieſer feiner 
Deflaration günftiglich fättigen laflen, und in Anfehung ber erlittenen 
Gefahr und fo manchen Jammers und Elends, jo über ihn und feine 
armen Weib und Kinder diefe zehn Jahr ber ergangen, ihn wieder 
begnadigen; was aus Unbedacht, da fi dann Niemand einer folden 
Weitläufigfeit beforget, möcht fürgeloffen fein, und in teutfcher Zungen 
zu hart laute, das mögen fie ale chriftliche, gottjelige Junkhern nicht 
auf das Aergfte, fondern auf das Mildeft auslegen, und eben dadurch, 
indem fie feine Entfhuldigung annehmen, männiglih zu verftehen 
geben, daß fie nicht diejenigen feten, welche da möchten gemeint fein, 
fondern diejenigen, weldye von feiner Strafred werben ausgeſchloſſen.“ 
Ihre hienach hoffentlich verfühnte Gefinnung mögen fie bem Herzog 
zu wiffen thun.?) Statt beffen vernahm er fpäter (im Auguft), daß fid 
die vom Adel aufs Neue gegen ihn regen. Nun bittet er ben Herzog, 
ihnen anfagen zu laflen: ohnerachtet Zrifchlins öffentlicher Rechtferti- 
gung und wiederholter Rechtserbietung, wolle er, der Herzog, denfelben 
doch, der Nitterfchaft zu Ehren und Andern zur Warnung, da er für- 


1) Vom 10. und 13. Juni, No. 105. 110 und 111 St. N. 
2) 9. U. am Sonntag Trinit. 14. Junt, No. 114. ©t. 4, 
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fichtiger follte gehandelt haben, einen Monat länger, benn fonft ge- 
gefchehen, im Gefängniß halten, und nicht eher herauslaſſen, bis er 
zum Lobe dieſes Standes eine Oration gemacht haben werde, darin 
er ausführe, „mas ber Adel jet, wo er herfomme, wie hoch und werth 
er zu halten, und was man von einer wohlgeftaffierten Ritterfchaft in 
Srieden und Krieg zu gewarten und hoben Nutzen haben möge.” ') 

Begieriger muß man fein, welchen Weg ber Entichuldigung 
Frifchlin ber Univerfität, den Moropolitis Tubingae bacchantibus, 
gegenüber eingefchlagen haben werde. Nach allerlei Mißhelligfeiten, 
gefteht er diefen, ſei es hauptſächlich die Vorrede der philoſophiſchen 
Facultät zu des Grufius Schrift gegen feine Grammatif und Strigt- 
lis gewefen, was ihn gereizt und erbittert habe. Das Elend der Ver⸗ 
bannung habe feine Affecte gefteigert, Ohrenbläſer feien bazu ge= 
fommen: fo habe er und Gruflus Einer des Andern Gaben und Ver— 
bienfte gräulich geläftert und entftellt, augenfcheinlich durch des Teufels 
Beranftaltung, dem ed Vergnügen gemacht habe, ben Zankapfel zwiſchen 
zwei Männer zu werfen, bie fich fonft gegenfeitig geliebt und geehrt 
haben würden. Die ganze Zeit feines Aufenthalts in Braunfchweig 
und Heflen habe er die Thorheit und Unverfchämtheit, die ihm hiebel 
zur Laſt falle, beflagt. Gr hätte auf Perfünlichfeiten nicht antworten, 
viel weniger diefe zurücdgeben follen, felbft wenn er von ihnen noch 
unglimpflicher behandelt worden wäre. Da bieß jebodh nicht mehr 
ungeſchehen zu machen geweſen, fo babe er in Braunfchweig den Ge- 
banfen gehabt, diefe an fich löbliche grammatifche Verhandlung in 
wenige rein fächliche Dialoge zufammenzuziehen, in denen Priscian, 
Saturnius und Ecaliger auftreten follten, dielen vier logiſche und 
einen rhetorifchen Dialog folgen zu laſſen, aud eine Vorrebe dazu 
zu fchreiben mit dem Befenntniß, in den früheren Dialogen dag Maß 
ber Vertheidigung überfchritten zu haben. Da feien aber die Hänbel 
mit ben dortigen Kryptocalvintften dazwiſchen gefommen. „Sch befenne 
— ſo formulirt er fofort feine Abbitte an bie Univerfität — und be- 
kenne mit Seufzen und Thränen, gefündigt zu haben gegen eure Uni- 
verfität, meine Mutter, deren Ermahnungen, öffentliche wie befonbere, 
ich hätte mit Gleichmuth aufnehmen und Lieber etwas von meinem 
Recht nachlafien follen. Doc da euch felbft nicht unbefannt ift, daß 

1) No. 165. ©t. 9. 
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ih ... allzufehr gereizt worden bin ..., fo möget ihr leicht erachten, 
was Jeder von euch in meiner Tage gethan haben würde. Ich bin 
ein Menfch, wie auc ihr es fetd, ſchwach von Natur zum Wibderftand 
gegen das Böſe, ohne Gottes und guter Menfchen Unterftügung. Richt 
Allen ift es gegeben, fo viel Ungemach als ich mit meiner Familie 
erlebt mit Sleihmuth zu ertragen.” Wenn fie Chriften feien (und 
das ſeien fie doch gewiß) fo mögen fie ihm als ihrem Beleidiger ver- 
zeihen; denn ben Freunden Gutes zu thun, fet feine Kunft. Er denke 
immer noch an eine Vorrede, tn welcher er bie gefchlagenen Wunden 
wieder heilen wolle. Dieß fage er nicht um wieder einen Platz bei 
ihnen zu befommen, deſſen er ſich unmürdig gemacht habe, jondern um 
fich ihrer Verzeihung zu verfihern, wie auch er Allen und Jeden, bie 
ihn fo ſchwer beleidigt, von Herzen vergeben habe. Ste mögen Einen 
aus ihrer Mitte abſchicken, der fi für feine Loslaſſung beim Herzog 
verwende. 1) Diefe Echreiben Frifchlins wurden zwar in Stuttgart bei 
den Arten behalten; doch brachte der Profeffor juris, Matthäus Enz 
lin, am 27. Juni die Nachricht von da nad Tübingen mit, Friſchlin 
babe eine jo bewegliche Supplikation an die Univerfität aufgefeßt, daß 
männtglich, felbft Cruſius nicht ausgenommen, ein Erbarmen barob 
haben werde. 2) 

Nachdem er fo den Kreis der Abbittleiftungen durchlaufen, kehrt 
Srifchlin zu feinem Herzog zurüd, und bittet ihn als „armer, betrübs 
ter, an Seel und Leib gefangener Mann” um Gnade. „Wie hoc 
wird Julius Cäſar, der ein Heid und ein verdammter Menfch geweſen, 
darin gelobt, daß er feinen Feinden, die ihm nach Leib und Leben ge 
fanden, nicht allein gnädig gewefen, fondern auch ihre Brief, ald er 
fie im Läger Pompeji funden, nicht leſen wollen, damit er nicht Ur⸗ 
ſach zum Zorn und grimmiger Etraf hätte. Iſt glei ein oder mehr 
Ziba (dad ih doch in diefem evangelifch chriftlichen Hof nicht will 
hoffen), die mich gefangenen armen ſchwachen Mephibofeth bei E. F. 
Gn. als bei einem frommen David begehren zu unterdruden, jo wol 
doch E. F. Gn. ein Davidsherz haben und nicht zu viel glauben (wie 
dann font E. 3. Sn. nicht zu thun pflegen); ja, auch wenn ich 
gleich mit dem gottlofen Stmei mich hätt vergriffen, mir doch, als ber 


1) No. 112. St. 9. 
2) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 821. 
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ih um Gnab bitt, verzeihen, und den zornigen Abifat nicht laſſen 
Statt finden... Gnädiger Antwort abermals wartend, mit weinenden 
Angen, gilfenden Seufzen, aufgehabenen Händen, gebogenen Knien und 
niebergefallenen Züßen, von einem chrift-milden Fürften, von dem ich 
11 Bücher heroico versu in Drud gebracht.” 1) 

An demſelben Tage vollendete Friſchlin das vierte Buch feiner 
Hebräts, das eben jene Grzählungen von Mephibofeth, Ziba und Si— 
mei enthielt, und fchrieb die rührenden Worte darunter: 

„In squalore carceris, avsv Bıßliov, nA» roü isgoi, 
xas ev ovderi Elıxnı. | 
14. Juni 90. 


D wa feind meine Bücher? 
Ja, wa feind meine Weib und Kinder?“ 


Der ehrliche Burgvogt vereinigte feine Zürbitte mit dem Flehen 
bes Gefangenen. Bei Gelegenheit der Einfendung eines Theils ber 
angeführten Schreiben Tann er abermald unangebradyt nicht laſſen, 
wie bdiefer Gefangene fih fo übel gehebe und ihn täglih um Für- 
fprache bei dem Herzog bitte, daß ihm biefer „fo viel Gnad erzeigen 
und ihn aus diefer harten Gefängniß in eine andre und beflere legen 
thue, damit er nur ben lieben Luft gehaben, und nicht alfo elend und 
erbärmlich ſtecken und liegen dürfte.” An ben Secretär Ruof aber 
fchrieb der Hauptmann, er babe nun ben Friſchlin fchon in die Yte 
Woche oben, und mit Effen, Trinken u. ſ. f. erhalten, wifle aber 
immer noch nicht, wer ihm das Koftgeld und Anderes bezahlen werde. 
„Und dieweil er, mein Gefangener, fährt Wilbnau fort, vermeinet, 
ih habe fein Inftegel und Ringpitfchier noch (er hatte es zur Kanzlet 
eingefandt), ald bitt er mich um Gotteswillen, ich folle ſolches ver- 
brechen und verfaufen, und ihme bafür in diefer hitzigen Zeit etwa 
je ein halb Maß über fein Ordinari geben; benn er ſehe doch wohl, 
daß fonften Niemand komm, der fich feiner annehme oder ihm etwas 
bringe. Wollet demnach meinen gn. F. u. H. anfprechen, ob ich doch 
ihme etwas Weiteres an Wein, benn wie mir befohlen, geben foll, 
und deßhalb dem geiftlichen Verwalter Befehl erfolgen laſſen.“?) 


1) 9. U. 14. Juni. No. 118, St. 9. 
2) No. 115. 116. St. 4 


Allein von Seiten derjenigen, in beren Hände ber Herzog biefe 
Sache gegeben hatte, wurden Friſchlins abbittende Schreiben auch jeßt 
noch nicht genügend befunden. Sie feien, war Lukas Ofianders Gut⸗ 
achten darüber, „faſt alle auf Einen Schlag formirt: daß er fich zwar 
fehr bemüthige, befenne, er habe unrecht und thörlih gehandlet, und 
alfo viel näher dann zuvor zum Kreuz krieche; es laufe aber nod 
Immer etwas mit, daß er gern einen Theil des Unglimpfd auf andre 
Leut fchieben wollte, ald durch welche er zu feinem unziemlichen Han⸗ 
bein verurfadht worden.” Meiſtens entſchuldige er ſich blog wegen 
bes Speierifchen Schreibens und ber Bittfchrift an den Kaifer, wäh: 
rend er andre Sachen, barin er nicht weniger peccirt, nur gelind an- 
rege, oder gar mit Stillfehweigen übergebe. „So ift ed auch noch 
nicht ein Zeichen einer wahren Srfanntnus feiner Mißhandlungen, baf 
er in ber einen Supplication an E. F. ©. feine Widerfadher bem 
Ziba, einem Iofen Fuchsſchwänzer und calumniatori, ſich aber dem 
Mepbibofeth, der ein reblicher Mann und bes frommen Jonathä Sohn 
geweſen, vergleichet.” Auch bes Hofpredigers Rath Tief auf Abfen- 
dung bes Abts von Bebenhaufen hinaus, der gleichſam der St. Nico: 
las fein follte, ben ungehorfamen Knaben zu erichreden und mürbe 
zu madien, ebe man ihm einen Theil feiner Wünſche gewähren 
wollte. ') 

AS tüchtige Ruthe zu feiner Ausflattung hatte unterbeflen ber 
neue Oberrath, Dr. Eebaftian Mütſchelin, jened Cündenregifter zu: . 
fammengebunben, mit beflen Anfertigung er kürzlich beauftragt worden 
war. Er war ber Sohn jenes Vogts von Nürtingen, Balthafar 
PMütfchelin, der vor 4 Jahren als Commiſſär in ber Artichlinifchen 
Adulterienfache verwendet worben war, und Yriichlin hatte ibm vor- 
dem in einer Elegie zur Magifterwürbe gratulirt.?) Zu feiner jegigen 
Aufgabe fehlte es ihm nicht an Worarbeiten: es liegen aus ver 
ſchiedenen Zeiten dergleichen Regifter, vollendete und unvollenbete, bei 
den Acten. Das Mütfchelin’fche iſt vollftändiger ale alle, aber nidt 
gründlicher, indem mit böswilliger Einſeitigkeit alle Schuld durchaus 
nur auf Eeiten Friſchlins gefunden wird. Zur Entichuldigung des 
Berfaflere läßt fi) anführen, daß feine Arbeit nicht für eine juridiſche, 

1) Stuttgart 17. Juni. No. 117. St. 4. 
?) Opp. P. eleg. L. XIII, Eleg. 5. 
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fondern Tebiglich für die moraltfche Wirkung, auf ben Gefangenen felbft 
berechnet war, ihm bie Hölle heiß zu machen. Daher iſt das Acten- 
ſtück aud fo geftellt, als wollte man mit Friichlin den Rechtsweg 
betreten, von bem er doch gerade abgeichredt werben follte. 1) 

Wie wenn Friſchlin gewußt hätte, was für eine Waffe hier 
gegen ihn gefchmiedet wurde, verfaßte auch er eine zufammenhängende 
Darftellung wenigſtens desjenigen, was fi) während bes laufenden 
Jahres mit ihm begeben hatte, in feinem Sinn und Intereſſe, für ben 
erwarteten Abgefandten: eine Arbeit, deren auch wir in unfrer Er⸗ 
zählung ung fchon hin und wieder bedient haben. ?) 

An Eberhard Bidembach, Dr. Theol. und Abt des Klofterd 
Bebenhaufen, Friſchlins ehemaligen Vorgeſetzten bafelbft und jetzt durch 
bie Verwandtſchaft der beiden Frauen mit ihm verſchwägert, war ſchon 
unter dem 13ten Juni der berzogliche Befehl abgegangen, fi zur 
Verhandlung mit Zrifchlin nach Hohenurach zu verfügen. Aber durch 
Leibesblödigkeit gehindert, fonnte der Prälat erſt 10 Tage fpäter bem 
Befehle nachfommen. Am 23ten Juni erſchien er auf der Veſte, und 
ließ, in Beifein des Burgvogts, Friſchlin aus dem Gefängniß vor 
fih fommen. Wie ihn biefer fah und feinen Gruß vernahm, fing er 
heftig an zu weinen, und fagte, er freue fich feiner Ankunft (obwohl 
er wünfchen möchte, fie wäre unter andern Umſtänden gefchehen) und 
hoffe, er merbe ihm gnäbige Refolutton vom Herzog bringen. Zugleich 
beeilte er fich, die. zuvor erwähnte Rechtfertigung und etliche Briefe 
bem Prälaten vorzulefen und mit der Bitte um Uebergabe an ben 
Herzog einzuhändigen. 

Der geiftlihe Herr Tieß ihn leſen; aber wie nun Frifchlin damit 
fertig war, fing jener an zu fpredhen. Und wie! „Mit fonderem 
Ernft — fo berichtet er felbf über feine Sendung — nadjlängft und 
ausführlich, hielt er ihm feine böſe, arge, keinnütze, leichtfertige, hoch⸗ 
fträfliche Sachen und Händel vor, fo er lange Zeit freventlich, bos— 
baftig und muthwillig geübt, mit Vermelden, daß er baburd in Got⸗ 
tes gerechten Zorn und Strafe gerathen, bei feinem gnäbigen Yürften 
in bochfle Ungnad fommen, und aller ehrliebenden hohen und niebern 

1) Unterthäntge ſummariſche Relation, was des verhaften Nic. F'rischlini vor: 


nehmlihfte delicta und PVerbrehungen find. No. 120. St. U 
9) Friſchlin an D. E. Bidembach, H. U. 21. Juni, No. 121. ©. 8 


508 


Standes Perfonen Ungunft und Widerwillen auf ſich geladen. Daraus 
benn auch weiter erfolgt, daß er von wegen feines gottlofen, ruchlofen, 
undriftlichen, üppigen, jchandlichen, ärgerlichen, feinnügen Lebens, und 
daß er viel ehrlicher, flattlicher, anfehnlicher, weitberühmter und gegen 
ihn wohlverbienter Perfonen, jo mündlih, fo ſchriftlich, unverbienter 
Sachen, ganz fpottlih, fchimpflic und höhniſch traducirt, injurirt, 
calumnirt und odiose perftringirt, auch hoher Potentaten, fo viel an 
ihm, nicht verfchonet, zulegt billig in biefe Gefängnus und wohlver⸗ 
dienten carcerem gefommen ſei.“ Dabei werde es jeboch nicht blei- 
ben, fondern er habe noch fehärfere Strafe zu gewarten, „ſonderlich 
wo er alfo hochmüthig, trugenlih und hartnädig, ohne alle Erkannt⸗ 
nus und Bekanntnus, auch ohne rechte Reu und Buß feiner vielfältig 
begangenen Mißhandlungen, in feinem gefaßten Trug, Neid, Haß und 
böſen Fürſatz beharren und fortfahren werde; wie man dann noch ber 
Zeit Feine, oder doch ringe Beflerung bei ihm fpüren und vermerfen 
fönne, indem er bishero feine arge, böfe, Ffeinnüge Sachen immerdar 
entfchuldigen, vertheidigen und noch dazu Necht haben wollen,” auch 
ſchon zu etlihenmalen ben Herzog, ihm bag Recht wiberfahren zu 
Iaflen, vermeflener Weiſe gebeten babe. Dieß ſei ſchon ohne fein 
Erinnern des Herzogs Vorhaben geweſen und fei es noch, nämlid, 
„ihn als einen treulofen, metneidigen, ehrvergeflenen ſigillbrüchigen 
Mann und Ehebrecher, auch als einen diffamatorem, calumniatorem, 
Schmach- und Schanddichter, vermög der Katferlichen Rechte und de 
heil. Reiche Gonftitutionen peinlich fürzuftellen und zu beflagen.” Wie 
nun aber feine Freunde und Verwandten Solches erfahren, haben fie 
für den Weg des Rechtens, weil ihm daflelbige viel zu fchwer fallen 
würde, unterthänig gebeten, unb allein Gnad und Barmherzigkeit 
begehrt. Darauf habe ihnen ber Herzog verfprochen, zuſehen zu 
wollen, tie Friſchlin fich ferner halten würde, und ihn, ben Spre⸗ 
her, nach Urach gefchickt, jenem den fürftlichen Willen anzuzeigen. 
Nachdem der Abt diefes Mufter einer Strafpredigt vollendet 
hatte, fing Friſchlin von Neuem bitterlih zu weinen an, und fagte 
unter vielen Thränen: er danke Gott im Himmel und feinem gnäbdi- 
gen Fürften auf Erden für bie Gutthat, Erfterem, daß er in bee 
Herzogs, und nicht in anderer Potentaten Gefängniß gefommen fe, 
Lesterem, daß er mit ihm nicht geeilt, noch auch ben firengen Weg 
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vorgenommen babe. Er erfenne und befenne feine Miſſethaten, be= 
gehr um Gotteswillen von feinem gnädigen Fürſten Verzeihung, wolle 
fi beſſern, aller Ehriftentugenden befleißigen und alfo verhalten, daß 
männiglich verfpüren folle, „er bab fich fauber umfehret und ein 
neuer Menſch worden.” Statt Streitfchriften zu verfaflen wolle er 
fünftig alle feine Arbeiten ad veram pietatem birigiren; babe von 
ber Hebräiß bereits das Hte Buch angefangen, die Hiftorie von der 
Ruth in deutfche Reime verfaßt und eine ſchöne Comoediam baraus 
gemacht; wolle daneben feine Gommentare und Paraphrafen fortfegen, 
auch gegen bie Salviniften fchreiben. Dieweil er aber fein einig Buch, 
benn allein eine beutfche Bibel, dazu in diefem engen carcere fehr 
wenig Helle ober ber Sonnen Schein, auch feinen Raum noch andre 
Gelegenheit habe, fo zu einem fruchtbarlichen Studiren und Schreiben 
nothhürftig," fo bat er den Abt mit weinenden Augen, fein Geſuch 
um Verſetzung in ein milderes Gefängnif bei bem Herzog zu unter= 
flügen; „er wolle gewiß nicht weichen, noch einen Fuß herausfeßen, 
fonbern einzig und allein feinem Studiren auswarten;” wo er dann 
auch, vermittelft göttlicher Gnabe, etwas Nüsliches scribendo aus⸗ 
zurichten hoffe, während in feinem jeßigen Kerfer, ber ihn an ber 
Arbeit verbindere, Zeit und aufgewendete Koften verloren wären. !) 
Der Abt war no nicht den Schloßberg hinabgeftiegen, ale 
Friſchlin bereits fich feßte, die ihm eingeflößten loyalen Gefinnungen 
in einem eigenen Schreiben an den Herzog zu beurfunden. Er danft 
für die Abfendung des Prälaten, der ihm feine delicta vorgehalten 
babe. Nicht genugfam könne er folche feine Mißhandlung erfennen 
und befennen, „ba mich, fchreibt er, der leidig Satan durch feinen 
Koth, auf die Gaben Gottes gefchmiert, allo hart angefeflelt hat. Das 
rafend, toll und unfläthig Schreiben wider E. 3. ©. Räth und auf 
ihr treuberzig wohlmeinend Patent verfluh und vermaledei ih, mie 
auch andere giftige, zornige, teuflifche Schreiben, mit Mund, Hand 
und Herzen, und hab darin gehandelt wie ein Gott= und treuvergefle- 
ner und von dem teuflifchen Argwohn übereilter Dann.” Wenn er in 
einigen Schreiben neben ber Bitte um Gnade fih zugleich Rechts 
erboten, fo nehme er das nad gewonnener befferer Einficht jegt zu⸗ 
rück und wende ſich einzig und allein an bie Gnade bes Herzogs mit 
1) Relation Abts zu Bebenhaufen, d. d. 25. Juni. No. 127. St. A. 
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der Bitte um ein milderes Gefängniß und um Beihülfe zur Verfühnung 
mit denen, die noch einen billigen Widerwillen gegen ihn haben. 
Indem er bem Herzog fofort für feine ablehnende Antwort an bie 
Braunfchweiger dankt, flellt er den Unmillen diefer Kryptocaloiniften 
gegen ihn ald Folge der Vertheidigung bar, die er einft für Oflander 
geichrieben, und hofft, der Herzog werde ihn des Eifer für das reine 
Lutherthum, „der dazumal in ihm aufgebrochen, mehr genießen als 
entgelten laflen.“ 1) 

Bollende wie man es nur mwünfchen mochte, Iautete das Schrei⸗ 
ben, welches Friſchlin (wohlwiſſend, daß es höhern Orte vorgelegt 
werden würde) am britten Tage nach feinem Gefpräcd mit dem Abt 
an feine Mutter und Schweiter erließ. „Es ift doch, heißt es bier, 
unfer gnädiger %. und H. ein folcher chriftmilder Fürft, deſſen gleichen 
(feinen andern veracht) im rümifchen Reich, wie ichs erfahren, nicht 
zu finden tft. Deßgleichen feine Räth all miteinander, feinen ausge⸗ 
nommen, folch herliche Leut, die vor ber ganzen Welt ein Anfehen 
haben. Wie denn auch bie Univerfität Tübingen gegen ben andern, 
die ich all gefehen, eine Mutter aller Schulen iſt, und iſt mir fo leid, 
baß ich fie um bed Martini Crusii willen mit higigen Worten, und 
die fürftlihen Räth mit unnützen, zornigen Schreiben fo übel ange- 
fahren, daß ich wollt, ich hätt dafür Echenkel und Arm verloren.” ?) 

Das Beftreben, fi) um jeden Preis aus feinem Gefängniß los⸗ 
zuarbeiten, wurbe in Friſchlin durch den Gebanfen an Weib und 
Kinder, die zerftreute Heerde, verftärft. Don den Knaben war ber 
jüngfte, Nicodemus, bet feinem Obeim Jakob, der zweite, Friderich, 
bet Rüttel; dem Schwager und Bruder drüdte Friſchlin in eigenen 
Schreiben feine Dankbarkeit aus, und hätte befonders ben zehnjährigen 
Nicodemus gern bei fih gefeben, dem er auch einen Tateintfchen 
Segenswunſch midmete.?) Von feinem älteften, dem Maler, wußte er 
gar nichts, und fchrieb daher an feinen Verleger Bernharb Jobin nad 
Straßburg: „Wie es mit meinem Sohn Hans Jafob gebe, das hegehr 
ich zu mwiffen, und mollet um Gotteswillen Nachfrag halten, auch was 


1) 9. U. 23. Juni. No. 123. St. N. 

2) 9. U. 25. Jun, No. 130. St. 4, 

3) Mi fili Nicodeme, Deus te servet & ornet, 
Ingenio ut possis exsuperare patrem. 
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und wie viel er feinem Tehrmetfter fchuldig, bad Alles meinem Schwa⸗ 
ger Gafpar Rüttel gen Zübingen zu wiflen thun, unb meinen 
filium eud) laffen um Gotteswillen befohlen fein. Daß er gefangen 
tft, ſucht Friſchlin in diefem und andern in dad Ausland gerichteten 
Briefen zu verbergen, indem er nur fchreibt, er habe feit ber Herbft- 
meß wegen ber Verfolgung der Braunfchweiger „in feinem ruhigen 
Ort fein können, wie auch noch nicht." Don den Mädchen befand 
fih die ältere, Anna Marta, bei Friſchlins altem Verehrer und Gön= 
ner, bem Assessor Camerae org Ulrich von End, auf dem Korn- 
marfte zu Speter, dem fie (mie Friſchlin fich verfichert hielt) Tieb und 
angenehm war. Die jüngere, Katharina, war bei der Großmutter in 
Balingen. Auch diefe Letztere, fo mie feine Schwieger, 1) feine „beebe 
alte Müetterlin,” war ihm fchmerzlich, fo betrüben zu müflen; ber Ge- 
danke an feine Hausfrau aber „legte ihn ungefchlafen." Roc immer 
wußte er nicht, wo fie mar und wie es ihr ging, und bei ihrem 
heftigen Temperamente beforgte er, fie möchte „aus Traurigfeit ihr 
ferbft eine Schmac zufügen.” Cr fehreibt ihr, ungewiß, ob er fie 
in Speyer oder in Enzweihingen zu fuchen habe, fie möge ſich doch 
„am Gotteswillen herzumachen und männiglich guten Befcheib geben 
in aller Gebuld und chriftenlfiher Demuth. Verfüg dich zum Herrn 
gen Bebenhaufen und flell eine Supplication an unfern treuen holden 
gürften, ald einen Iebigen Engel Gottes, wie bie Abigail an ben 
frommen König David, und nimm bie Schuld meines Speiriſchen 
Schreibens zum Theil auf dich, dieweil es um deines Heirathguts 
willen zu iſt gangen. Verhoff und trau zu Gott, du werbefi von 
unferm frommen Davib erbört werben, baf bu eine Zeit lang mit 
unferm füngften Töchterlein, oder du allein, zu Bebenhaufen verharreft, 
bis und Gott wiederum zufammenhilft. Dein — fo unterzeichnet er 
ih — anjego armer, aber in Gott reicher Schag, N. Fr." ?) 

Bon feinen zerftreuten Habfeligkeiten Tagen dem gefangenen ®e- 
fehrten, mie billig, vor Allem feine „herrliche gute Bücher, die wohl 
600 Thlr. werth” und noch in Braunfchweig waren, am Herzen. 
Der Kaufherr Rodiger Horſt dafelbft, in Verbindung mit Polykarp 


1) Dieſe ſchickte ihm etwas fpater „2 Häfelin Latwergen unb 3 fl.,” die ihm von 
dem Burgvogt zugeftellt wurben. ©. No. 160. St. 9. 
2) 9. U. 23—26. Juni. No. 124. 125. 131. 132, ©t. 9. 
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Leyſer und Melchior Neofantus, follte fie fammt ben übrigen „Stip⸗ 
pichen” bis Frankfurt fchaffen, von wo dann Rüttel den Waſſertrans⸗ 
port bi8 Heilbronn (auch der Marburger Sachen) beforgen mochte!) 

Da inzwiſchen der erwartete Beſcheid von Stuttgart ſich noch 
immer verzog, fo fand Friſchlin gerathen, feinen früheren Deprecationg- 
ſchreiben noch einige weitere hinzuzufügen. Lukas Oſiander unb Lo— 
renz Schmidlin waren zwar ſchon in dem Schreiben an die geiſtlichen 
Räthe mitbegriffen, doch war ein beſondres an ſie keineswegs über⸗ 
flüſſig. Beiden hatte Friſchlin Unrecht gethan, indem er ſie in Briefen 
und Streitſchriften als ſeine ſchlimmſten Feinde behandelte. Von Oſian⸗ 
der iſt in dieſer Hinſicht ſchon die Rede geweſen. Auch den Grund 
der Spannung mit Schmidlin kennen wir: er lag in dem ſchwieger⸗ 
väterlichen Teſtamente. Je mehr Schmidlin, als vorausſetzlich rechtlicher 
Mann und gewiſſenhafter Beamter, die Verordnung des Teſtators auf⸗ 
recht hielt und den Poeten auf den Genuß der Zinſen beſchränkte, deſto 
mehr erbitterte er dieſen, der gerne das Kapital in die Hand bekom⸗ 
men hätte, und häufig wiederkehrende Zuſammenſtöße bewirkten endlich 
einen Haß, der, wie wir ſehen werden, nicht blos einſeitig war. An 
biefe beiden Männer fchrieb nun Friſchlin, er fei nicht werth, ihnen, 
bie er fo hoch verlegt, unter die Augen zu treten; doch wolle er am 
ihnen nicht verzagen. Alles fei aus einem böfen teuflifchen Argwohn 
gefchehen, davon er beſeſſen geweſen. „Wenn meine Reu und Leid 
um meine begangene Mißhandlung, fährt er fort, feine wahre, recht⸗ 
ſchaffene Buß ift, fo tft David, Manafled und Petrus verloren. Wenn 
ihr, Herr D. Oftander, mich wollet in biefem meinem fo harten Zu- 
fand heimſuchen und tröften, will ichs nicht anderft aufnehmen, ale 
wenn mir Gott einen Engel vom Himmel zugefandt hätte, auch der⸗ 
maßen mein Gemüth erflären, daß ihr micht follet viel Gut dafür 
nehmen.‘ ?) 

An der Univerfität fand, nach Andreäs zu Anfang bed Jahres 
erfolgtem Tode, die Ernennung eines neuen Kanzlers bevor, und biele 
Gelegenheit ergriff der gefangene Dichter, um zum Voraus dem fünf- 
tigen Kanzler und ber ganzen Univerfität zu huldigen. In einer mohl- 
gefchriebenen Elegie von 42 Diftichen geht er erft die früheren 


1) No. 124. 126. St. N. 
2) 9. U. 28. Juni. No. 139. St. 4. 
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Kanzler bis auf Andreae durch, bedauert bann, diefen gefränft zu 
haben, boch habe ihm berfelbe auf feine Bitte noch vergehen. Dann 
fommt er auf die Beleidigung ber philofophifchen Yacultät, wobei er 
zwar nur injecta tela rejteirt, doch dad Maß überfchritten habe, was 
er nun abbittet. Der neue Kanzler, wer es auch werben möge 
(D. Jakob Heerbrand wurde e8), möge fein Erftes fein laſſen, ihm zu 
verzeihen, und feine Collegen, vor Allen aber den Fürſten, ihm ver- 
föhnen helfen. „Und bittet,“ fchrieb er dazu an feine beiden Haupt: 
gönner unter ben Tübinger Profefloren, die Juriſten Hochmann unb 
Enzlin, — „bittet den neuen Cancellarium um einen Trunf. Dann 
ich in diefem heißen Thurn, ba ich nur ein Quart Wein hab, fehler 
will Durft fterben. Gott erbarm ſich meiner und meiner Weib und 
Kinder!‘ 1) 

Zu Anfang des Juli fchidte der Burgvogt wieder etliche Schrei- 
ben feines Gefangenen ein, und fann darneben nicht verhalten, daß ber- 
felbe das Fieber gar hart befommen habe und übel auf fet, weßwegen 
er das Abendmahl zu empfangen wünſche. „Zudem, biemweil zu diefer 
hitzigen und befchwerlichen Zeit er nicht anders vermeinet, denn er 
müß in der Gefängnus erftiden, fo begehrt und bitt er mich täglich 
ohn Unterlaß, ich folle ihn nur in Luft laflen, damit er möchte einen 
guten Luft empfahen, und ihm eine Aber öffnen laſſen. Dieweil er 
benn ale ein franfer und gefangener Mann dag Fieber als übern 
andern Zag gar hart hat, und er mich ohne Unterlaß bittet, fo hab 
ih doc Solchs ohne Vorwiſſen und Befehl E. F. Gn. nicht thun 
follen noch wollen.” 2) 

Erſt am G6ten Juli famen die geheimen Räthe und Theologen 
dazu, auf bes Abts von Bebenhaufen ſchon vor mehr ald 8 Tagen 
eingelaufenen Bericht ihr Bedenken abzugeben. %rifchlin, meinten fie, 
erfenne jeßt fein Unrecht befier, fo daß man seram poenitentiam 
verhoffen fünne. Daher möge er 1) aus feinem jesigen Behältniß in 
ein ander leidlicher Gemach, da er mehr Lufts und Lichts gehaben, 
auch beflere Gelegenheit zum Studiren und nüglichen Schreiben befom= 
men möchte, wo man aber doc feiner fiher wäre, transferiret wer- 
N) Gratulatorium novo Academie Tubingensis Cancellario. 28. Junt. No. 

136. Vgl. No. 187. St. A. 


7) No. 138. (pres. in Stuttg. am 4. Juli) St. 9. 
Straus, Lehen Frifhlin’e, 83 
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den; 2)’ ein Chirurgus zum Aberlaß, auch ber Pfarrherr zu Urach 
zu Reihung bed 5. Abendmahls, wenn er es beharrlich begehren 
follte, zu ihm eingelaffen werben. „Und bieweil er 3) nicht allein 
feiner Leibögelegenbeit, fondern auch habender laborum halben mit 
Schreiben, an dem bis daher gereichten Viertel Weins über jede Mahl: 
zeit fich nicht wohl betragen mag, fo wäre ihm künftig zu jedem Eflen 
1/, Map Wein zu geben”, unb dazu bem geiſtlichen Verwalter, wie 
auch wegen bes Koſtgelds, Anmetfung zu ertheilen. 4) Seine Schrei- 
ben an bie Nitterfchaft und LUntverfität, wie auch an die Kurfürften 
von Mainz und Sachſen (an bie er in ber Testen Zeit auch gefchrie- 
ben hatte) vorerft bei Handen zu behalten, und zuzuſehen, wie er fi 
in mitiori custodia erzeigen werde. 5) Damit er feine Zeit nicht 
mit unnügem Schreiben hinbringe, wäre ihm eine beftimmte Materie 
aufzugeben, 3.8. Aeneida zu paraphraftren, Terentium zu commen- 
tiren; wozu ihm fein Bruder und ber Abt von Bebenhaufen bie Bücher 
liefern könnten. 6) Seine Frau und Bruder einmal in Gegenwart 
des Burgvogts ober feines „Leittenants” zu ihm zu laſſen.!) 

Am Tten Juli wurde in diefem Sinne ein Schreiben an ben 
Burgvogt auf Hohenurach entworfen, bad am Sten Lorenz Schmiblin 
mit dem Beifag an Oſiander ſchickte: „und weiß ich nicht, ob es 
Nothdurft, daß man einen eigenen Boten befwegen abfertigen folle.” 
Der Hofprediger antwortete: „Wann es gefchrieben und unterfchrieben, 
fo laſſet gleich einen eigenen Boten mit fortlaufen; dann Frischlinus 
ift Frank und hat jetzt oft angehalten.” ?) 


1) Hinter dem Bericht des Abts, No. 127. St. A 
2) No. 142. 143. St. 4. 
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Drittes Kapitel. 


— — — 


Friſchlins Dichtungen im Kerker. 


0 


Wenn wir im Bisherigen über die mancherlei groben Flecken, 
welche den Charakter unſeres Helden entſtellen, uns nicht verblendet 
haben; wenn wir auch ſein Talent, das mehr ein rhetoriſches und 
ſatiriſches, als ein poetiſches, mehr eine Gabe der Aneignung und 
Nachbildung, als der urſprünglichen Hervorbringung war, keineswegs 
überſchätzt haben, ſo haben wir doch Eines an ihm ſtets unbedingt 
loben und bewundern müſſen: feine raſtloſe Thätigkeit und unerfchöpf- 
liche Arbeitöfraft. Hatten wir während feiner glüdlichen Zeit anzu= 
erfennen, daß er unter mancherlei zerftreuenden Verhältniffen und der= 
bem Lebensgenuß bennod fo viel und mehr an geiftigen Arbeiten zu 
Stande brachte, ald Andere gleichfalls nicht Unbegabte in ſtillſter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zurüdgezogenheit; fahen wir ihn hierauf unter dem Sturm 
bed Adels und zwiſchen immer neue, nothgebrungene Verantwortungen 
binein, feinen Julius redivivus dichten und ben Ariſtophanes über- 
feßen fpäter auf einer Winterreife, ohne Bücher, in lärmenden Her- 
bergen, gelehrte Streitfchriften ausarbeiten: fg ſcheint es doch, als 
hätte erſt ber tieffte Abgrund des Unglücks den höchſten Grab von 
Arbeitskraft in dieſem merkwürdigen Menfchen entbinden follen. Sn 
einem Gefängniß, wie wir es befchrieben haben, eng und finfter, 
bumpf und unfauber; bedrängt von Krankheit, Sorgen und Jammer 
aller Art, hat Frifchlin binnen dritthalb Monaten nicht blos ein hal- 
bes Hundert Briefe und Bittfchriften, die zum Theil umfangreiche 
Actenftüde find, in feiner Angelegenheit geichrieben, fondern außerdem 

33* 
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bie Geiftes- und Willensftärfe gehabt, erhoben über alles Perfönliche, 
zwei beutfche Komödien aus der biblifchen Gefchichte und 5 Bücher 
eines Tateintfchen Epos, jedes Buch durchfehnittlih von 1000 Hexa⸗ 
metern, zu Dichten. 

Die Aufgabe, die Gefchichte der Könige des Volks Iſrael, nad 
ben Büchern Samuele, der Könige unb ber Chronik, in ein lateiniſches 
Epos zu bringen, alfo die Aufgabe zu feiner Hebraeis,!) wie Friſch⸗ 
Iin diefe Dichtung nannte, war ihm im Sommer 1589 von bem 
Landgrafen Wilhelm von Heflen geftellt worden, ber, wie berichtet 
wird, damit ein beffered Leſebuch für chriftliche Schulen, ale bie pro- 
fanen Dichtungen ber heidniſchen Poeten, gewinnen wollte. Das 
Proomium hatte Friſchlin gleich damals ausgearbeitet, wohl auch fchon 
über die Difpofitton nachgebacht, von welcher er jebt aus bem Gefäng- 
nig Mitte Mai dem PVicelanzler Aichmann klagte, dag er fie wegen 
Mangels an Papier und Federn nicht auffchreiben Fünne. Da ihm 
wenige Tage darauf Schreibzeug gewährt wurde, fo fchidte er aud 
fogleih Argumenta XI librorum Hebraeidos, ad imitationem 
Aeneidos Virgilii, fammt dem ſchon früher gefchriebenen Eingang 
bes erften Buchs, nah Hofe ein. Alfo nach der Mitte des Mat 
hatte Friſchlin die Ausarbeitung der Hebräis begonnen; am A4ten 
Juni fchloß er das Ate Buch derfelben, Hatte demnach in höchſtens 4 
Wochen 4000 Herameter gefchrieben. 10 Tage barauf war ſchon bas 
Ste Buch fertig; nun aber trat, in Folge von Friſchlins Erkrankung, 
ein Stillftand ein. Sobald er ſich jedoch in dem milderen Gefängniß, 
in das er am 9Iten Juli verſetzt wurde, wieder etwas erholt hatte 
(wir greifen hier, um von Friſchlins Testen Arbeiten im Zufammen- 
bang zu handeln, unfrer Gefchichtserzählung vor), machte er ſich mit 
boppeltem Eifer an bie Arbeit. Zu Anfang Auguſt ſchickt er das Te 
Buch ein; am Testen Auguft folgte bereitd die Zueignungselegie für 
das ganze Werf, und am Tten September fagt er ausdrüdiih, daß 
er die 12 Bücher der Hebräts vollendet habe.” ?) In weniger als 4 


1) Nic. Frischlini &c. Hebreis.. opus posthumum.. opera & studio Ulr. 
Bollingeri, ill. schole Bebenhusan® Rectoris. Argent. 1599. Bor uns 
liegt die Ausgabe: Argentorati ex ofllcina . Caroli, 1610. 

2) Diefe Zeitbeitimmungen ſind geihöpft aus den Numern 83. 125. 154. 168. 
177. des St. N. 
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Monaten alfo hatte Frifchlin, neben zwei Komödien und einer Maſſe 
Fleinerer Arbeiten, ein Epos von mehr als 12500 Herametern (bie 
Aeneis hat nicht ganz 9900) gefchrieben. 

Die Arbeit unterlag, wie fie nad einander fertig wurbe, ber 
Genfur der Theologen, d. b. bes Probſts Joh. Magirus und bes 
Hofpredigerd L. Oftander, und jenem gefiel gleich die erfte Probe, das 
Brodmium, fehr wohl. Nur, meinte er, werde ed Aufſehens bedürfen, 
baß der Poet auch der veritas historica treu bleibe.1) Friſchlin 
jelbft hielt von feiner Hebräis, ob er ihr gleich, wenn er erft in 
Sreiheit und unter feinen Büchern fein würde, noch mande Ver- 
befierung zubachte, große Stüde. Er glaubte erreicht zu haben, wor= 
nach er lebenslänglich geftrebt hatte. In der Zueignung an ben Ser- 
308 Ludwig und den Grafen Friderich von Würtemberg (bie ihm jetzt 
näher lagen als der hefftiche Landgraf) fagt er: 


Nimm, o gnädiger Fürfl, des Würtembergifhen Maro 

Großes Bediht in 12 Büchern, empfang’ es von mir. 
Oder befigeft du noch einen anderen Maro: wohlan, fo 

Fordre von dieſem ein Werk, das noch vortrefflicher fei... . 
Aber vergiß dabei nicht deinen gefangenen Sänger: 

Seiner Feſſeln, o Herr, ledige deinen Birgil. 


Und in einer Elegie an den Landhofmeiſter, Melchior Jäger und den 
Vicekanzler weiſſagt er: 


Jenes Werk wird fo lang als Himmel und Erde beftehen: 
Während in Moder und Staub unfre Gebeine zergehn.?) 


Auch die Zeitgenoflen dachten nicht Klein von ber lebten Arbeit bes 
unglüdlichen Dichters. Seit bie Gabe ber Sprachen vom erften chriſt⸗ 
lichen Pfingfifeft her aufgehört habe, fagt der Herausgeber berfelben, Ulrich 
Bollinger, in ber Vorrebe, ſei ein heilige Gedicht folher Art nicht 
in ber Menſchen Hände gefommen. Da es merkwürdig tft, zu ſehen, 
was benn eigentlich jene Zeit an einem Werke der Art vorzüglich 
fchäste, fo laffen wir biefen ganz verfländigen Gewährsmann weiter 
eben. Keiner, fährt er fort, weder ber alten noch ber neueren Dich 


N No. 91. St. N. 
2) No. 168. 170, St. 4. 
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ter ſei dem Virgil fo genau gefolgt in Hinficht auf Erfindung, Ein⸗ 
tbeilung und Ausdruck. In Betreff der erſtern fei zwar der Unter 
ſchied vorhanden, daß bei Virgil Bin Held, bei Friſchlin viele (die 
verſchiedenen Könige) nacheinander auftreten; jener Fabeln babe ein- 
miſchen bürfen, diefer der Geſchichte treu bleiben müflen. Doch 
fehle es auch an Aehnlichkeiten nicht: Goltath gleihe dem Boly- 
phem, ber Circe — bie Here von Endor u. f. fe Hauptfählid 
aber biete, zweitens, bie Anordnung und Gintheilung beider Epen 
merkwürdige Vergleichungspunkte. So getreu fi nämlich Friſchlin 
an die Bücher Eamuels und ber Könige halte, jo babe er bod 
zugleich höchſt Fünftlich bie Virgilifche Anordnung zu feinem Vor⸗ 
bide zu nehmen gewußt. In ber That, wie Birgit nicht von Troja's 
Zerflörung anfängt, fo auch fein hriftficher Nachfolger nicht mit ESa⸗ 
muel oder der Salbung Sauls, fondern mit Davids Aufenthalt bei 
dem Philifterfönig Adhis und Eauld Ende. Im zweiten Buche ver- 
anftaltet er dann gleichfalld ein Föntgliches Gaftmahl, und wie bei 
Virgil Aeneas an Dido’d Tafel diefer die Gefchichte von Troja's Zall, 
fo erzählt bei Zrifchlin David an feiner eigenen Tafel dem Mephibo- 
feth die Gefchichte von beffen Großvater Saul und feinen Kriegstha- 
ten, unb bei beiden wirb im Zten Buche bie Erzählung über Tafel 
fortgeſetzt. Im Aten Buche herrſcht beiberjeitd eine Liebe mit tra- 
gifchen Folgen: dort die der Königin zu Aeneas, die mit ihrem Unter: 
gange endigt; hier die des Königs zu Bathfeba, weldhe die Empörung 
Abſaloms im Gefolge hat. Eo weit läßt fih die Parallele im Gang 
beider Epen verfolgen: von ba an bieten fi nur noch einzelne Ver- 
gleihungspunfte bar. 

Für den beften Theil feines Werkes hat Friſchlin das flebente 
Buch angefehen, welches ben Befuc der Königin von Saba bei Ea- 
lomo enthält. Mit Recht; nicht allein weil er in daſſelbe, wie er 
äußerte, ben ganzen Schatz von Latinität, den er während 25 Jahren 
gefammelt, hineingearbeitet bat. Sondern deßwegen, meil er fi 
eigentlich nur bier erlaubt bat, von bem Bande der profatfchen alt= 
teftamentlichen Geſchichtserzählung ſich einigermaßen loszureißen, und 
als Dichter einzelne Scenen frei zu componiren. Zwar, daß er am 
Anfang die Beſchreibung des Salomoniſchen Palaſtes noch ganz trocken 
nach ſeiner Quelle gibt, ohne dieſelbe zu der ankommenden Königin 
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in Beziehung zu fegen, {ft noch ungefchidt genug. Doc) legt er nun 
biefer eine Anrede an Salomo in den Mund, deren Gomplimente aus 
der Schilderung feiner Weisheit 1 Kön. 5, 9 ff. genommen find, 
während feine Antwort frei nah claſſiſchen Muftern gebildet iſt. 
Hierauf flelt der Dichter, wie er fi ſchon am Ende des erften 
Buchs dieſes Vortheils bedient hatte, wieder eine Mahlzeit an. Wäh- 
renb derfelben erfcheint ein genealogifcher Pokal mit ben Bildniffen 
von Ruth und Boas, der Rahab u. a., deren Geſchichten erzählt 
werben; dann fol Nethanja bas Lied der Anna, der Mutter Samuelg, 
fingen, wozu Salomo eine hiſtoriſche Einleitung gibt. Bet der Be- 
fchreibung des Zempels geht fodann Friſchlin geſchickter als vorhin bei 
ber des Palafles zu Werke: Salomo führt die Königin hinein und 
befchreibt ihr die einzelnen Theile unter dem Herummwandeln; von 
einigen gibt fie auch felbft während des Anſchauens eine Schilderung; 
wobei nur bie profatfchen Ellenmaße flören, die er (übrigend gewiß 
zum Mohlgefallen der Theologen, die fo fehr auf fides historica 
drangen) genau dem biblifchen Text entnimmt.!) Schon am Schluſſe 
biefed Buchs aber finft unfer Poet wieder in die Dienftbarkeit feiner 
Quellen zurüd, indem er die Notizen von Salomos Weibern, Abgöt- 
teret und Feinden ganz fo troden und chrontfartig gibt, wie er fie 
1 Kön. 11. findet. Aus dieſer Knechtſchaft erhebt er fi in ben 
übrigen Büchern nur felten; woburch feine Erzählung für eine poe= 
tifche viel zu kurz und leblos wird. Freilich, wo follte ed hinaus 
mit einer Dichtung, welche die Gefchichte von fünf Jahrhunderten in 
Einzelſchilderungen wiedergeben wollte? woraus aber eben (neben An- 
berem bie Verfehrtheit der ganzen Idee eines ſolchen Epos erhellt. 
Weber bie Form bed Gedichte, was Ausdruf und Verſe betrifft, 
fonnen wir kurz fein, da ung Friſchlins Art hierin aus früheren 
Beiſpielen fattfam befannt iſt. Der Entlehnungen und Parobien find 
ed darum nicht weniger, weil er biefmal ohne Bücher und Gollecta- 
neen, einzig auf fein Gebächtnig verwiefen war. Den Birgil vor 
Allen muf er geradezu auswendig gewußt haben. Aus ihm begegnet 


1) So bei der Bundeslade: Longa duos cubitos & dimidium &c. Bei Gr- 
zaͤhlung der Schidfale der Bundeslabe waren bie „Aerfe der Philiſter“ nicht zu 
umgeben; bo Salomo tft ein wohlergogener Mann, der das s. v. nicht ver: 
gipt: Effanti veniam dabis, inolyta diva. 
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uns fchon im Eingang bad genus alto a sanguine — Judae 
(divom); bie Frage, quo numine laeso Gott die Bewohner 
Kanaand auegerottet babe? u. f. f.; bie die Reflerion: Teantae 
molis erat, Solymaeum condere regnum (flat Romanam c. 
gentem) einen Ruhepunft gewährt. Eo geht es mit Remintfcenzen 
fort vom Anfang des erften bis zum Ende ded zwölften Buchs, wo, 
bei Gelegenheit der Zerſtörung Ierufalems, der Vers: Tantae sunt 
animis Jehovae coelestibus irae etc. eine legte Virgiliſche Parodie 
if. Diefe Anwendungen claffifcher Verſe find auch hier zum Theil 
recht ſinnreich. Geſchickt hat Frifchlin überbieß einen Theil der hebrätfchen 
Namen Inteinifch zuzuftugen gewußt. Saul, ber Sohn Kis, beißt 
ihm Cissides; Joab, der Sohn Zeruja, Serviades; ja, Jehova jelbft 
muß fich den gentilen Genitiv Jovis gefallen laſſen. Neben dem aber 
macht es dem chriftlichen Virgil Fein Bedenken, ganze Versſchnüre voll ber 
gräulichften Judennamen aneinanderzureiben, 1) und im Ausdrud ge 
flattet er ſich Hebraismen, durch welche das Lob rein Birgilifcher La⸗ 
tinttät, das die Herausgeber unferm Epos fpenden, merflich befchränft 
wird. Verſe wie den: 


Et tuus ingressus tuus egressusque placebet, 
würde Birgil ſchwerlich verftanden, und vor dem: 
Ablue tot sordes, quibus haec mea pectora foetent, 


fi) mit Efel abgewendet haben. Noch gehört zur Charakteriſtik dieſer 
judenchriftlichen Aeneid, daß darin ſchon zu Davids Zeit per tris 
caeli numina gefehworen und dem David ein Nachfomme verhelfen 
wird, 


Qui non solus homo, sed erit quoque certus ab alto 
Axe Deus; 


von bem ed dann aber mit gefchicter Virgilifcher Parodie heißt: 
Huic ego nec metas rerum nec tempora pono: 
Imperium sine fine dedi. Vergl. Aen. I, 278 f. 


1) Josaba, Jehasiel, Jeremias atque Johannes: 
Bealias, Jerimus, Samarias Saphatiasque &c. 
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Während feiner Studien zur Hebräts war Frifehlin in ber Ge- 
ſchichte Davids einmal auf einen kritiſchen Zweifel geftoßen, den er 
alsbald dem jüngeren Oflander mittheilte. 1 Sam. 16. werde Da- 
vid aus feined Vaters Haufe zu Saul berufen, um vor ihm auf ber 
Harfe zu fptelen, und zuletzt heiße es, er ſei des Königs Waffen- 
träger geworden. Kap. 17. werde er abermald aus feines Vaters 
Haufe in das Lager Saul zu feinen Brüdern gefchidt, und als er 
mit Goliath kämpfen wolle, fenne ihn weder Saul noch Abner. Wie 
bieß möglich gewefen, wenn er, laut des vorigen Kapitels, ſchon vor= 
her Sauls Waffenträger war? Diefe Beobachtung hatte ihre voll- 
fommene Richtigfeit: aber bie Art, wie Zrifchlin den Widerfprudy zu 
löſen fuchte, war nicht weit her. Erſt vermuthete er, es fei mit dem 
Zert eine Umftellung vorgegangen, und wollte Kap. 16, V. 14 —23 
an den Schluß des 17. Kap. verfeßen; dann glaubte er fich durch 
die Annahme einer Prolepfid von Eeiten des Erzählers abfinden zu 
fonnen: bis er zuletzt entweber merfte, daß das feine Zweifel feten, 
bie ein Gefangener einem Hofprediger beichten dürfe, oder wirklich 
bavon zurüdfam: genug, er widerrief Alles und entfchuldigte fich mit 
feinem verwirrten Gemüthszuftande, aus welchem er nun auch in ber 
Hebräts Sauls Vergeplichkeit in Betreff feines Waffenträgers erklärt. 
Wenn Friſchlin außerdem eine Zeitlang meinte, die Bücher Samuels 
und der Könige nad) denen der Chronik berichtigen zu müffen, fo mußte 
ber alte Oſiander beffer als unfer Fritifcher Dilettant, daß dieß nicht 
angehe, da bie erfteren Bücher bie älteren, bie ber Chronik aber erſt 
nad dem babylonifhen Exil gefchrieben feten. Friſchlin traue fich 
eben auch in der Theologie allzuviel zu, und wenn man ihm nicht 
mit Commentariis gelehrter Leut behülflich fet, werbe er in feiner He- 
braeis viel errores begehen. ?) 

Achnliche Beforgniffe der Theologen machte Friſchlin auch durch 
etliche Entwürfe biblifcher Komödien vege, welche er denfelben aus bem 
Gefängniß einfandte. Aus den beiden erften Kapiteln des Matthäus 
und Lukas gebachte er „ein latinam Comoediam zu machen, welche 
alle Jahr auf den Neujahrstag oder am nächſten Zag bernacher, mit 
großem Nuten allenthalben agirt werben Fönne.” 2) Dabei galt es, 

1) No. 90. 93. 117. St. 4. 


2) ©. hinter Methodus deolamandi p. 162. Womit zu vergl. das Gutachten 
der Theologen vom 22.—27. Mat, No. 91. St. 9. 
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bie MWiderfprüche zwiſchen Matthäus und Lukas auszugleichen; welches 
Friſchlin im Allgemeinen auf die gewöhnliche Welfe, zu Gunſten bes 
Lesteren, thut. Er läßt Zofeph und Marla in Razareth zu Haufe 
jein, ber Schagung wegen nach Bethlehem reifen, dann über Jerufa- 
lem, wo die Darftellung im Zempel erfolgt, nad Nazareth zurüdfeh- 
ren. Die Magier wollen nach Bethlehem ziehen, da jedoch bie Heil. 
Familie fhon wieder in Nazareth ift, fo muß der Engel in Geftalt 
eines Eternes fie dahin weiſen; „welches aber, wie der Probft Ma⸗ 
girus mit Recht bemerft, dem textui gar nicht gemäß if. Daß in 
actu secundo, fährt er in feiner Beurtheilung fort, ber Engel bie 
Jungfrau Mariam ob einer Kunkel findet, tft nicht unrecht, dann fie 
hiermit in ihrem Beruf geweſen; aber bie Bapiften werdens calum⸗ 
niren.” Daß aber ber weltherzige Poet gar den Engel zu Joſeph 
fagen ließ, die Maria dürfe er nicht berühren, lieber möge er, felbiger 
Zeit Brauche nah, noch ein Weib dazu nehmen — was follte ber 
gute Probft dazu fagen? ebenfalls, meinte er, werde bie Arbeit vor 
dem Drude noch einer Revifion bebürfen. Allein fie fam nicht zur 
Ausführung. 

Der Plan Friſchlins, aus der Gefchichte Joſephs eine Reihe 
von Komödien zu machen, tft und fehon von früher her befannt. Seht 
ſchickte er gleichfalls einen Entwurf, Prologe und Inhaltsanzeigen 
der einzelnen Acte in beutichen Reimen, ein. Die Dispofition fand 
ber Probft „nicht bös;“ doch hatte er auch bier zweierlei Bebenfen. 
Fürs Erfte: „Joſeph ift unfchuldig in carcerem gelegt worden; viel- 
leicht würde D. Frischlinus aud unfhuldig in feinem Gefängnus 
wollen fein.” Fürs Andere bebünfte den Probft, Zrifchlin „ſei bei 
Weitem nicht fo felix in beutfhen Reimen (die untermweilen übel 
flappen) als in lateinifhen Verſen; möchten vielleicht ſolche Comoe- 
diae, wenn fie vollends alfo teutſch verfertigt würben, bie gratiam 
nicht erlangen, die fonft latinae Comadiae Frischlinianae haben.” 
Dem letztern Urtheile fiimmte Oftander mit dem Zufage bei, „man 
finde allerwegen deutſche Reimenmadher, die in hoc genere feliciores 
feten dann Frischlinus.“ Die beutfche Literaturgefchichte würde dem 
Hofprediger dankbar fein, wenn es ihm gefallen hätte, biefe Glückli— 
hern namhaft zu machen; benn, ohne von Friſchlins, oder überhaupt 
von ben Reimen jener Zeit befonders erbaut zu fein, Fennt fie wenigſtens 
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keinen Zeitgenoffen, der beffere gemacht hätte. Friſchlin theilte bie Ge= 
fchichte Joſephs in dreiStüde ab, denen er, wie fchon früher erwähnt, 
ZTerenzifche Namen gab; zur Ausführung fcheint feines berfelben ge= 
fommen zu fein. 

Zu Ende des Juni ſchrieb Frifchlin aus dem Gefängnif an 
feinen Bruber: „Hiemit fcht ich dir eine teutiche Comoͤdi, die Ruth, 
zu Lob und Danf dieſer reihen Ernt; wolleft fie verbeffern und an- 
richten.” Noch eine andre werde er bei ben geheimen Räthen finden, 
aus dem 1. und 2. Kapitel Johannis, die „auf jebe Hochzeit gerichtet“ 
fei; auch die folle er beſſer machen; „denn bei mir, ſetzt ber Gefangene 
hinzu, nicht viel Muth Comoedias zu fehreiben, bis daß mir wies 
derum ein gnäbiger Sonnenglanz von Hof aus feheinen wird." Bier- 
zehn Zage fpäter bittet er den Herzog, bie zwei beutfchen Komödien, 
bie er „zu einer Grauidung in feiner mühfeligen Gefängnus” ge- 
macht babe, feinem Bruder zuftellen zu laſſen, „ber fie ausbalieren 
und etwa zu Gelegenheit an feinem Drt agiren folle.” 1) Allein des 
Hofpredigers Urtheil über Friſchlins Komödte von der Ruth ging da= 
bin, fie habe „eine ſchlechte gratiam, mie faft alle ſeine teutſche 
Reime,” es wäre beffer, „baß er ſolchen laborem an lateiniſche 
scripta verwendete”: und fo wurden bie beiden beutfchen Komoödien 
ale ‚ein unnothwendig Werk bei der Hand behalten:” ?) wie fie fi 
benn auch heute noch ungedrudt bei den Frifehlinifchen Acten des 
Würtembergifchen Staatsarchives finden. ?) 

Zu der Komödie von ber Ruth findet fih aus früherer Zeit 
eine Tateinifche Dispofition, *) von ber aber die deutfche Ausführung 
mehrfach abmeiht. Im Allgemeinen war der Bang bed Stücks durch 
ben ber bibliſchen Idylle vorgezeichnet, bie eine bramatifche Bearbet- 
tung zuließ, obwohl nicht eben wünfchenswerth machte. Auch im Aus- 


1) Hohenurach 26. Jun. und 10. Jul. No. 131 und 145. St. N. 

2) No. 141 und 149. St. A. 

8) Fasc. 17. No. 16 und 17. (No 18. find die Summarien zum Joſeph.) In 
dem Index secundus vor der Methodus declamandi, Argentine 1606, 
führt der Buchbruder, Jo Carolus, auf: Volumen Germanicarım Ooma- 
diarum, quod, uti spero, futuris nundinis tibi exhibebo. Allein weder 
C. H. Langius, nod fonft Einer von denen, die fih mit Friſchlin's Leben 
und Schriften beihaftigt haben, Kat etwas davon geſehen. 

9) Hinter der Meth. declamandi, p. 165 ff. 
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brud Hält ſich ber gefangene Dichter treufih an feine deutſche Bibel, 
und mit berfelben Leichtigfeit, wie früher Cäfard Proſa und Birgit 
Herameter in Terenziſche Senare, fehen wir ihn bier bie lutheriſche 
Bibelſprache in Hans Sachſiſche Reime verwandeln, !) wobei wir 
freilih manche Länge, mandes Flickwort in den Kauf nehmen, übrigens 
auch bebenfen müflen, daß wir es nur mit einem erften Gutwurf, 
nicht mit einer gefeilten Arbeit, zu thun haben. Dagegen finb bi 
Sharaftere fchon in diefem erften Wurfe, freilih unter Vorſchub ber 
trefffichen biblifchen Erzählung, leicht und ficher umriflen, die Scene 
natürlich angeordnet und geführt, und in etlichen Iuftigen Berjone 
unb Auftritten zeigt Friſchlin auch jegt noch feine ungeſchwächte Fomifde 
Kraft. Grufius, der ihm zum Vorwurf madte, in jebem feine 
Etüde einen oder mehrere Stände ober Berufsarten beleibigt zu haben, 
würde dießmal bie Fruchthändler ale die beleidigte Kafte haben auf: 
führen müffen. ?) 

Man findt jept manden reihen Mann, 

Der nichts denn Geiz und Wucher kann; 

Sat er fein Kiften und Kaſten voll, 

So if ihm jeßund nirgends wohl, 

Daß fih die Ernd fo wohl erzeigt — 


fagt der Meier des großmütbigen Bond, und biefer ſelbſt etwas 
ſpäter: 

Nun weiß ih, wie es zu wird gehn: 

Es werden viel Fürkäuf aufftehn, 


1) 3.3. Mattb. 6, 26 |.: 
Ruth. Das tröſtet mich, wann ich anfıch 
Auf grünem el» das wilde Bich, 
Die Bögel unterm Himmel ſchweben, 
Den allen Gott erbält ibr Leben: 
Sie pflügen nit, fie ſäen nit, 
Sie ernten wohl nicht einen Schnitt, 
Dennoch erhält ſie Gott allein: 
Barum jolt id Meinmütbig jein? 
2) Wie es in ver eriten Joſerbskomödie, aus Gelegenheit des gebenften Badırl, 
über tiefe und noch eine verwandte Zunft bergeben follte: 
Bon Mullern und von Beden viel 
Gehandelt wird in tiefem Gpiel, 
heißt es im der gereimien Iupaltsangeige. 
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Die werden allenthalb umlaufen, 

Und Gerften und Walzen ba eintaufen, 
Und ſchütten auf ihr Böden hin, 

Damit fie fuchen doppeln Gwinn; 

Denn gmein tft worden die Finanz, 

Daß Jeder fhaut auf feine Schanz .... 
Nun mag ja Keinem bie mehr werben, 
Dann zu allerlegt ein Karr mit Erben: 
Noch reißen fi die Leut um's Gut, 
Derlieren dabei all Fried und Muth ꝛc. 

Neben diefem, allen Hofprebigern und Pröbften zum Trog, 
nicht allein wohl disponirten, fondern auch in gar nicht fo übel 
flappenden Verſen und felbft nicht ohne Grazie ausgeführten Stüde 
bat bad andre, aus Joh. 2., Nuptiae Chananaeae, oder Christus 
nuptialis, nur untergeordnete Bedeutung. Der Stoff fchon tft nicht 
dramatifch, und fo bringt Friſchlin mit aller Mühe nur vier Acte 
heraus. Zugleich ſteckt ihn der bogmatifche Geift des johannetfchen 
Evangeliums an: es wird fchredlich viel geprebigt in dem Stüde. 
Bor dem Hochzeiteflen fingt der Spielmann ben 128. Pfalm, Jo— 
bannes fpricht das Baterunfer, und Chriftus felbft das Aller Augen; 
nad dem Eſſen Johannes abermals das Gratias nebft dem Bater- 
unfer. Uebrigens find nad Friſchlins Art befonders wieder bie fomt- 
[hen Scenen, zwiſchen Koch, Kellner und Küchenmeifter, Iebendig und 
luſtig ausgefallen. Das Wunder erfolgt im britten Act, und wirb 
von Chriſtus mit folgender Rede eingeleitet, bie an eine gewifle Stelle 
im Fauft erinnert: 

Der aus eim harten Felfen kann 

Ein Brunnquell bringen auf die Bahn; 
Ja der aus eines Eſels Kinn 

Ein Brunnen bringt nad feinem Sinn; 
Der aus eim Deltrug, nad feim Willen, 
Kann etlih Faß mit Del anfüllen; 

Der madt, daß Wafler fteh wie Erd 
Und auf ihm geht ohn alle Gfährd: 
Dem ift lang gnug noch feine Hand, 
Des Herren iſt Wafler und Land. 

Frifchlind Tehte größere Arbeit, aus dem Herbſte bes Jahres, 
find bie Elegiae de tribus primis monarchiis.1) Um Martini 
1j Opp. P. elegiaca, Lib. XXI. 
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[hit ber Burgrogt das Manmfcript von 109 Bogen ein, mit der 
Bemerkung, Friſchlin babe es den jungen Herren zu Gefallen gemadk, 
b. 5. für die Söhne des Grafen und nachmaligen Herzogs, Fribderih, 
von denen wenigfens ber älteſte, Jebann Friderich, feit 1586 am 
Stuttgarter Hofe erzogen wurde. Diefe geichichtlichen Gedenkverſe 
haben ihren Urfprung in Vorlefungen, welde Friſchlin einft in Ti- 
bingen über Sleidans Werk von ben 4 Monarchien (nach der aus 
Daniel genommenen Gintheilung ber Weltgeſchichte) gehalten hatt. 
88 find zehn Glegien über bie brei erſten biefer Monarchien, bie 
afforifch-babylontfche, die mediſch⸗perſiſche umd bie macebonijche, mit 
ihren Rebenreihen und befonderer Anefübrung einzelner Partien: wie 
3. B. unter ber erften Monarchie aud von ben Pharaonen, unter ber 
seiten vom peloponnefifhen Kriege gehandelt wird. Das Ganze hat 
nicht mehr poetifchen Werth als eine Reimchronik, und auch bie ein- 
geflochtenen Moralien gehen nicht höher. 3. B. die Geſchichte Ale— 
zanders ſchließt fo: 
Diefes war Aleranders bes Großen trauriger Ausgang: 
Biſt bu vernünftig, fo nimm bi vor dem Saufen in Adt.‘) 


Zur Oftermefle 1591, welche Friſchlin nicht mehr erlebte, er- 
ſchien ein Büchlein in deutſchen Reimen, vom Leben, Wanderfchaften 
und Zuftand bes großen Et. Chriſtoffels, beſchrieben burd Nic. 
Frischlisum.?) Zur Anfündigung der Schrift im Mepfatalog machte 
Cruſius in feinem Tagebuch die rohe Bemerkung, fie ſei das Rabengeſchrei 
vor Friſchlins Hall, Fein Schmwanengefang gewefen.®) Im Kerker 
jedoch hat er fie ſchwerlich aufgefegt, weil fie fonft in feinen Briefen 
und den Gutachten der Theologen erwähnt fein müßte; fo wenig an- 
dererſeits ber Umftand, daß ihrer auch in ben früheren Briefen und 

1) Eleg. 7. 

Finis Alexandro fuit hic atque exitus ater: 
Qui sapis, a fœda disce cavere gula. 

2) Vor dem Verf. liegt eine Ausgabe mit tem Titel: Vom Leben, Reiſſen, Wander: 
ſchafften und Zuftand des großen ©. Ghriftoffele, wie es ihme von feiner Jugent 
auf bis auf feinen letzten Abzug aus dieſer Belt in berfelben ergangen, jeder: 
männtglih zu molmennender Erinnerung gang [uftig und artia beſchrieben durch 
den wolgelerten Herrn Nic. Frischlinum. Hinten angehängt tft: Der Ric 
mandts. Huf deflen leptem Blatte: Gebrudt im 3. 1596. 

®) Crus. ce. Frischlin. p. 885. 
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Schriften Friſchlins feine Erwähnung gefchieht, als Beweis gegen 
ihren Friſchliniſchen Urfprung gelten fann. Im Gegentbeil, wenn 
wir auf dem Titelblatt als eine Art von Motto die Verſe Iefen: 


Mer Wahrheit liebt, den leidt man nicht, 
Wie ih S. Chriftoff hie bericht . . . 

Will ich denn viel von Wahrheit fagen, 
So wird Ghriftoff bald ausgeſchlagen — 


fo pflegte fih ja Friſchlin ganz ebenfo ale Märtyrer feines Wahr- 
heitfagend (gegenüber dem Adel, den Grammatifern u. f. f.). barzı- 
ftellen, 1) wie in dem vorliegenden Gedichte St. Ehriftoph erſcheint. 

Die Zabel ift in Kurzem die: Chriftoph tritt nacheinander bei 
allen Klaſſen der menjchlichen Gefelihaft in Dienſte; doch weil es 
überall unrecht zugeht, er aber dad Rechte will und die Wahrheit 
fagt, gefällt es ihm und er den Leuten nidyt, und er fann ober mag 
in feinem ber verfchiedenen Dienfte bleiben. Dieß wirb in einer 
Reihe drolliger Ecenen (ber Held vergleicht fi felbft einmal mit 
Eulenspiegel) ausgeführt, indem Ehriftoph erzählt, wie er bei Mönchen 
und Pfaffen, Soldaten nnd Kanzleiverwandten, Adlichen und Dorf: 
feyultheißen, bei Apotheker und Buchdrucker, Wirth und Handwerfe- 
mann, ja gar bei'm Teufel ſelbſt, herumgekommen und überall durch- 
gefallen oder fortgelaufen fet, bis er endlich einen Einſiedler findet, 
der ihm das Näthfel feines Weſens allegortfch deutet. Als Probe 
möge von den 17 Nummern, in welche das Gedicht zerfällt, Nummer 
12: „St. Chriftuff wird ein Ganzleiverwandter,” bier ſtehen. 


Darnach ih von der Renteret 

Kam in ein herrlih Schreiberen. 

Da half mir mein Herr Amtmann bin. 
Ich dacht bei mir in meinem Sinn, 
As ih die feinen Männer fah, 

Die in der Canzlei faßen ba: 

Da feind gelehrte, große Herrn, 

Bei denen wilt bu dienen gern; 

Dann fie Recht und Gerechtigkeit 
Gewiß befürdern alle Zeit. 

Auch wars nit ohn: Eine oder Zween 
Die Hättens fehr gern gut gejehn. 


0 


1) 5. ®. Celet. II, p. 129 «. 
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Doch war aud Einer oder Drei, 

Die Hielten ftets zufammen frei: _ 

Wer die nicht ſchmiert und bracht Geſchenk, 
Des Sach an Nagel ward gehentt. 

Mit Baldus und mit Bartholmes 

Ste viel gut Sachen machten böß. 

Gar theuer hielten fie ihr Kunft, 

Kein Wörtlet:: fchrieben fie umfunft. 
Obſchon die Andern retten drein, 

So wollt doch da nit anders fein. 

Dann: Gunft für Recht, wer ſchmiert der fährt, 
Das hab ih all mein Tag gehört. 

Auch war zu Hof ein los Gefind 

Wie fie dann nod bei Leben find, 

Die mich anfeindten jederzeit 

Und thaten mir all Herzeleid. 

Ihr Namen find faft wol befant: 

Sans Unluft, Seukopff, Lieginsland..... 
Jedoch plagt Feiner mid fo fehr, 

Als Fuchsſchwanz und Hand Lügener. 
Hans Achſelträger macht auch mit, 

Für diefen konnt ich bleiben nit. 

Doch war auch da nichts fo gefehr 

Als Freſſen, Saufen, Fluchen ſehr; 

Wer das nicht konnt, der war nichts werth, 
Drum Niemand meiner faſt begehrt; 

Auch ging all Büberei im Schwang, 

Daß ich des Orts mich ſaumt nit lang. 
Der Herr zwar war ein frommer Mann, 
Ich aber dorft nichts zeigen an. 

Nahm drum mein Kleidung, die mir ward, 
Und gab mich auf ein ander Fahrt. 


Der Gipfel des Ganzen (komiſchen Antheils) iſt No. 15, der Dienſt 
Chriſtoffels bei einem Meßpfaffen, wo die Scene, wie der Pfaff zur 
Frühmeſſe ſtatt des Chorrocks das Hemd der Köchin über den Kopf 
zieht, höchſt ergötzlich geſchildert iſt. Andrerſeits iſt aber auch die 
myftifch = allegortiche Moral des Schluſſes zum Theil recht ſchön und 


innig ausgeſprochen. 


Dein Nam (fagt ver Einfiedler), dag du Chriſtophor Heißt, 


Derfelb dich lehrt, derjelb dic weist, 
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Was nunmehr zu thun bir gebührt. 
Dann wer ein folhen Namen führt, 
Der foll das Kindlein Jeſum Ghrift, 
Don dem du denn genennet bift, 

Zu tragen, willig und bereit 

Sich finden laſſen allezeit. 

Kannft du nicht han den Herren Chriſt, 
Der denn zur Kraft des Vaters ift, 
So trag ihn in deins Herzens Schrein, 
3a nimmermehr vergefje fein. 

Darnach fieh, dag du dich befleigft, 
Dein Hriftlih Gmüth und Herz beweisft 
Den armen Leuten bie auf Erden, 

Die deiner Hilf bedürfen werden. 

Alles was du den Armen thuft, 

Das haft du nit gethan umfuft, 

Der Herr Chriſt will ſolchs nehmen an, 
Als ob dus ihm felbs habſt gethan. 
Das heißt tragen den Herren Chriſt, 
Und fo fol thun ein jeder Ghrift. 

Du folt ihn tragen. durch das Meer; 
Denn was tft doc dies Xeben mehr, 
Denn nur ein fchredlid tiefes Meer, 
Darin man fih muß fürdten fehr 
Für Wind, für große Waflerwelln, 

Die uns ſtets überfallen fölln; 

Da auch viel ungeheure Thier 

Um uns berfahren für und für, 

Und uns verhindern allezeit 

An hriitliher Gottfeligkeit: 

Als täglihs Kreuz, Trübfeligkeit, 

Unnüge Sorg, Müh und Arbeit, . 
Bös Neigung, 688 Begierd und Luft... . 

Mer aber feit und ftandhaft bleibt, 
Und diefe Ding all von fi treibt, 
Schlägt von fi alle Hindernig, 

Und überwindt all Ergernig: 

Der muß haben ohn allen Scherz 

Sins Riefen Stärk, ein ſtarkes Herz. . . 
So wirft auch bu ein Ries genennt, 
Hältſt du dich recht bis an das End. 

Noch weiter, Iteber Ghriftoff mein, 
Laß bir auch das befohlen fein: 

Strauß, Leben Frifhlin’e, 34 
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Damit du das ſündliche Meer 
Durchwaten mögeft befto ehr, 
Und kommſt an das gewünfchte Land, 
Soltu führen in deiner Hand 
Sin Fichtenbaum, lang, ſtark und groß, 
Daß did nicht leihtlih was umfloß . . . 
Der Fichtenbaum aber fol fein 
Ein ſtarker Glaub im Herzen dein... . 
Und wie ein Ficht Hat die Natur, 
Daß, ob fie ſchon ſcheint welt und burr, 
Doch von fi gibt fehr guten Rauch: 
Alfo thut rechter Glaube auch, 
Der iſt jedermännig bereit 
Mit guten Werken allezeit, 
Und ob er ſchwach auch ſcheinet ſchon, 
So kommt doch ſehr viel Guts davon. 
Das iſt der Baum, den nimm zur Hand 
Bis kommſt in das gewünſchte Land. 


Doch auch unſer Dichter nähert ſich feinem Ziele, und wir 
müffen ihn auf ber legten Furzen Strede feines Lebensweges noch 
begleiten. 





331 


diertes Kapitel. 


Friſchün auf Hohenurach in milderem Gefängniß. 


——— 


Als der langerſehnte herzogliche Erlaß vom Sten Juli auf 
Hohenurach ankam, brachte der gute Vol ſeinen Gefangenen in „ein 
Stüblin, auf dem Speicher genannt,“ das an Luft und Licht keinen 
Mangel hatte. Cruſtus melbet fpäter, er höre, Friſchlin werde ſchon 
längere Zeit über dem Thore der Burg verwahrt: ob dieß richtig, und 
alfo der fogenannte Speicher über dem Burgthor befindlich war, muß 
dahin geftellt bleiben. Damtt, daß die Wohnung des Commandanten 
noch höher Tag, indem biefer zu Friſchlin „hinabſchickt,“ wäre es in— 
fofern wohl zu vereinigen, als die Vefte aus drei Thellen, ber untern, 
obern und Innern Burg, befand. Die Thüre des Gemaches war mit 
drei Schlöffern verwahrt, und vor das Ofenloch ließ der Burgvogt 
„ein eifen Thürlin“ machen, das mit einer eifernen Querftange und 
einem Vorhängfchloß verfehen war. ') 

Mit der Verſetzung in ein Tetdlicheres Gemach erwachte Friſchlin 
auf einen Augenblid zu neuem Leben und Hoffen. „ Schon am 9ten 
fchrieb er an feine Schwägerin, Anna Rüttel: „Hab nun, Gott Lob, 
ein milder Gefängnus, bis daß der Tieb Gott feine Gnad weiter 
erzeigen wird.” Dean folle feiner Frau zu wiſſel thuf, fie. babe nun 
Erlaubniß, ihn zu beſuchen; auch fie, Rütteld, follen fommen, nur 
vorher einen Einlaßbrief beim Herzog einholen. „Es if} Gott Rob, 
die Sach (mit ber Unzugänglichfett von Hohenurach) for arg nicht be- * 

1) ©. die Berichte des Burgvogts No. 182. und 192. St. X. Cruz. c. Frisches . 


lin. Mfpt. p. 322. Ueber bie Dertlichkeiten der alten Burg ſ. Memminger, 
Beſchreibung des Oberamts Urach, ©. 124. 
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ihaffen, wie die Leut fagen; mein Hauptmann, ber edel und vet 
Hans Wilhelm von Wildnau, muß fih halten wie auf allen Berg- 
bäufern Brauch und Redt if. Und fommt um Gotteswillen und be= 
fucht mid, und feid eingebenf, was Chriftus am jüngften Tag Matth. 
am 25. zu euch fagen wird.” Zugleid läßt er den Echwager bitten, 
ihm Alles, was jemals von ihm im Drudf ausgegangen fei, zu ver: 
Ihaffen. Am folgenden Zage danft er dem Herzog, daß ihn biefer 
„nicht allein mit einem lüftigen und Iuftigen Loſament, ald mit einem 
Helicone, fondern auch mit einem ftärferen Trunf, zu Wiederholung 
feiner Kräfte, fo väterlich begnabigt habe,“ und hofft mit der Zeit fer= 
nere Gnade. Am Montag wolle er dad Abendmahl nehmen, und 
feine Beichte laut und deutſch thun; er habe männiglich gebeten, bie 
felbe ald Zeugen mitanzuhören. !) 

Am Tage Margarethä, den 13ten Juli, kam ber Defan und 
Pfarrer von Urach, Joh. Jak. Schmidlin, mit dem Sacrament in 
Friſchlins Gefängnig. Erſt hielt er ihm feine Sünden vor, worauf 
fih jener mit vielen kläglichen Worten, Seufzern und Zhränen ver 
nehmen ließ, und insbefondere äußerte, „er wollte fi nicht reicher in 
diefer Welt wünfchen, denn daß er nur fo viel Kreuzer hätt, als oft 
ihn feine Mißhandlungen gereut haben.” Hierauf empfing er dad 
Abendmahl.?) Ob dabei außer dem Burgvogt nody andere Zeugen zu= 
gegen waren, wiſſen wir nicht, doch ift es wahrfcheinlich. Friſchlin ſelbſt 
fagt, daß nicht nur der Burgvogt, fondern auch deſſen Hausfrau und 
die Rnechte bisweilen mit ihm weinen, und Grufius vernahm um biele 
Zeit, Friſchlin predige den Burgbewohnern, habe aud ein Lied gemacht, 
worin er fich jelbft ald warnendes Erempel aufftelle. 

Seinen Wunſch in Betreff der Klofterfhule, den er auch nad 
ber Communion geäußert hatte, juchte nun Friſchlin an das Berlan- 
gen der Theologen anzufnüpfen, daß er feine Paraphrafe zur Aeneis 
fortfegen und Sen Werenz commentiren folle. Würde er in eine Klo- 
fterfchule verjegt, ſchrieb er ihnen, fo könnte er über dieſe Autoren 
zugleich mimblic Unterricht geben, und die Paraphraſen und Com⸗ 
mentare abfaffen. In feiner jegigen Yage wäre ihm Letzteres ſchon 
deßwegen unmöglich, weil ex feine Yiberei nicht zur Hand habe. Der 


1) No. 144. 145. Si. 4. Ä 
2) Bericht des Burgvogte und Pfarrherrn, No. 148. St. %. 
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Rand aller Blätter feines Virgil und Terenz fet mit Parallelftellen 
aus andern Autoren vollgefchrieben, „und es mwetfe ein Buch in das 
ander in feiner ganzen Bibltothef.” Deßwegen fünnen ihm auch gelte- 
bene Bücher nichts helfen; denn was er in fremden Büchern eine 
halbe Stund ſuchen müffe, das finde er in ben feinigen ehe er 5 
Blätter ummende. Er gebenfe alfo jebt feine Hebräis (er fand am 
6ten Buche) mit Hülfe von Commentaren fortzufeken, und barnadı 
auch das Bisherige zu verbeffern.') Indeß die Theologen fehrten ſich 
an feine Einwendungen nicht. eine Bibliothef merde in Braun 
ſchweig wahrfcheinlich verfegt fein, und nur mit großen Unfoften unb 
Schwierigfeiten wieder zur Hand gebracht merden können; daher ſolle 
ihm auferlegt werden, mit Hülfe der ihm von Bidembach zu Teihenden 
Bücher die Paraphrafe zur Aeneis mit Sorgfalt fortzufeken, zum 
Terenz aber nicht blog „ein fchledhte Paraphrasin,” fondern einen 
foltden Commentar zum Gebrauche der Echulen abzufaflen.?) Allein 
obwohl der Abt fofort (gegen Ende Juli) zur Pieferung der Bücher 
angewieſen wurde, mit ber Beruhigung, baß diefe ja auf Urach unver- 
Ioren feten, fo fcheint er fich doch damit fo wenig beeilt zu haben, 
daß Frifchlin noh tm Detober weder einen Virgil noc andere 
Claſſiker hatte, fondern wie früher auf feine beutiche Bibel angewieſen 
war. ?) 

Seiner Frau hatte Frifchlin einen eigenen Boten nad) Enzwei— 
hingen geſchickt, ber fie zu ihm auf Hohenurach geleiten follte. Sie 
nahm unterwegs feine Gefchwifter, Jakob und Martha, mit, (Rüttels 
batten die Erlaubniß zum Befuch nicht erhalten) und fam mit ihnen am 
Jafobitag vor ber Velte an. Der Hauptmann war gerade auf feinem 
zwei Meilen entfernten Gute Rübgarten in Erntegefchäften abmefend, 
von wo er aber nad Einlauf ber Meldung unverweilt Hohenurach 
zuritt. Hier ließ er, empfangener Weiſung gemäß, den Beſuch nicht 
in das Haus ein, fondern führte in Begleitung der Knechte den Ge- 
fangenen auf das Wachthaus, wo nun dad Wieberfehen zwifchen ben 
Gatten und Gefchwiftern flattfand. „Welche, berichtet Vol, in Bei— 


1) An die Hofprebiger, 9. U. 13. Jult, No. 146. Vgl. an den Herzog, No. 
‚154 St. A. 

F) Bedenken und Erlaß vom 17. und 24. Juli, No. 149 u, 150. St. A. 

3) No, 151. vgl. mit No. 187. St. 4, 


fein mein und aller Knecht, heftig geheulet, einander umhalst und be- 
ſprachet.“ Bruder Jakob fpielte auch bier feine unangenehme Wohl⸗ 
bienerörolle. Nachdem der Gefangene Frau und Geichwifter wegen 
bed auch über fie gebrachten Leids um Verzeihung gebeten, fing Jakob 
an, ihm ben Leviten zu lefen. Es fei ihm Recht geichehen, hab's wohl 
verſchuldet, daß er bier liegen müſſe. Das wifle er ſelbſt, erwieberke 
Ricodemus, aber von feinem Bruder hätte er fi befiern Troſts ver- 
fehen; fo fet er wiber ihn, flatt für ihn. Darauf Jakob: er fei fürz- 
ich in ihrer Baterftabt Balingen geweien, da haben die Balinger id 
vernehmen laſſen, fie wollten fi mit 1000 fl. für ihn verbürgen. 
Die Zamilie, meinte barauf Nicodemug, follte das Veſte für ihn then, 
ba er fein Unrecht erkenne und bereue. Wenn ihn nur ber Herzog 
in ein Klofter oder fonft zu einer Schule verordnen möchte. Er wünſchte 
nur wieder in einer Haushaltung zu fein, um feine Kinder erzichen 
zu können. Uebrigens danke er Gott, daß er wieder in biefem Lande 
fet, und würde feinen Fuß binausjegen, wenn man ihm Thür unb 
Thor aufthäte; denn er wife wohl, wenn er nicht ba wäre, möchte 
feines Beins mehr an ihm fein. Mittlerweile hatten die Brüber ben 
Burgvogt angeſprochen, ob fie nicht ein Maß Bein mit einander trinfen 
bürften? welches ihnen diefer „vergennte, doch uber drei Maß nicht 
geben ließ; folben Wein baben fie, berichtet er, in Beiſein meine 
und aller Knecht ausgetrunfen, und find aljo leglih mit Beinen und 
Heulen von einander geicheiden.“ ') 

Diefes Wiederjehen der Seinigen machte auf Krifchlin einen 
erfhütternden Eintrud. Die abgebärmte Geftalt jeiner Frau, ihr her⸗ 
untergefommener Anzug ’), ihre Erzählungen von dem, was ſie bisher 
erbuldet, die Geipräche von ben Kindern, ben zerftreuten Habfeligteiten, 
gaben ihm erft bas volle Bewußtſein bes Unglücks, in das er ver- 
funfen war und die Seinigen binabgezogen harte. Zugleich waren 
bie paar Stunden ihres nicht einmal ungeitörten Zujammenfeins ver- 
Rrichen che man ſichs verſah, und weber das Herz war befriedigt, 
noch alle Angelegenheiten beiprocdhen, uber bie doch notbwendig zu 


1) Berichte des Burgvogte. pres. Stuttg. 3. und 7. Auguſt. No. 160 u. 168. 
St. u 

2) Crus. c. Frischlin. Rip p. 322. (2. Uug.) Uxor ejus... pannosa & 
lacera: sed mater ei his diebus hic tunicam confsecit. 
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fprechen war. Daher dankte der Gefangene zwar bem Herzog für 
bie Seftattung ber Zufammentunft, fest aber hinzu, er habe noch 
mandherlei, was er mit feiner Frau zu reben gehabt hätte, auf ben 
Montag verfpart gehabt, doc des Hauptmanns Vollmacht habe fich 
nicht fo weit erftredt, fie noch einmal zufammen zu laſſen. Ob er nun 
wohl feine Frau, da fie übel zu Fuß, mit Reifen fo viel möglich ver⸗ 
fhonen möchte, ihm auch nichts Tieber fet, als daß fie fih ſtill und 
eingezogen halte, jo wünfche er doch fehnlih, daß ber Herzog ihr er⸗ 
Iaubte, ihn demnächſt noch einmal zu befuchen. Dieb führte er auch 
poetiſch in einer beigelegten legte aus, in ber er feine Unfälle be- 
klagt und feine Frau bedauert, die bei Lebzeiten ihres Mannes Wittwe 
fein müſſe. Es fet zu fürchten, fle möchte and Bekümmerniß einen 
Sehltritt begehen, wovon man dann ihm, wiewohl mit Unrecht, bie 
Schulb geben würde. Der Herzog möge fie zu ihm laflen, zu feinem 
Troſt und ihrem. Er fuche bierunter feine Woluft, noch viel weniger 
eine 2ift, fondern nur Gelegenheit zu Verabrebungen wegen ihrer Rinder 
und ihres Hausraths, wozu fie aber mwenigftens drei Zage brauchen 
werben, um ſich gegenfeitig an Alles zu erinnern und bie erforder- 
lichen Briefe zu fchreiben.?) 

Der Lefer nimmt von felbft bie verfchtebenen Zriebfebern wahr, 
welche bei diefem Verlangen zufammenwirften; doch fam noch eine 
weitere dazu. Die üblen Gerüchte, welche über feine Frau, beſonders 
aus Beranlaflung ihres jetigen Umherziehens, umltefen, waren bem 
Gefangenen nicht verborgen geblieben. Einiges hatte ihm der Bruder, 
Andere der Kapitän, „dem auch allerhand zu Ohren kam,“ mitge- 
theilt. „Das, ſchreibt er dem Herzog, ficht mich fo hoch an, daß ich 
weber efien, trinken, noch fchlafen kann, bi8 ich fie felbft darüber ver- 
nommen bab. Dann ich fie mein Lebenlang, fo lang wir beifammen, 
anderft nicht, dann fromm und ehrlich befunden.” Ste war von Urach 
nah Geifingen gegangen: das war nicht nach feinem Sinn, und er 
fchrieb ihr, er möchte von ihr die Urſach erfahren, warum fie nicht 
zu Tübingen fein wolle? Ste gedachte um feine Erledigung zu fup- 


1) Friſchlin an den Herzog, Samflag nad Jacobi, No. 154., und bie Elegie bei 
dem Manufeript von Hebreidos L. VIL Fasc. 18. Dieſe iſt unterzeichnet : 
„Nic. Frischlinus, omnium sub sole hominum miserrimus, aut oerte 
afflictissimus,. * 
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pliciren: das habe er fie nicht geheißen, vielmehr fet jetzt bie Beiſchaf⸗ 
fung ber Bücher und des Hausraths die Hauptfache, daher folle fe 
anhalten, etliche Tage bei ihm zubringen, oder doch ab= unb zugeben 
zu bürfen. *) 

Den ganzen Umfang feiner Leiden und Eorgen legt ein Brief 
dar, welchen Frifchlin wenige Tage nad dem Beſuche ber Seinigen 
an den Herzog richtete. „Was bieß für ein jämmerlicher Stand fei, 
fhreibt er bier, da meine studia, mit welchen id Gott und Menfchen 
dienen fonnt und Weib und Kind ernähren follt, alfo elendiglich her- 
niederliegen, daß ich damit Niemand nug unb meine arme Kinder 
dabei ihr väterlich und mütterlich zugebracht Gut erbärmlich einbüßen 
und verzehren, bad fann E. F. Gn. als ein Fürft, der Gott im Him- 
mel fürcht, Teichtlih abnehmen. Und wie fünnt doch ein größer Kreuz 
fein, da aus 5 unerzogenen Kindern nicht Eins bei dem Andern und 
alle unter Fremden mit ibrem ererbten Gut erhalten werden, die Wut- 
ter im Elend, ber Vater gefangen, daß e8 ja einen Etein follt erbar- 
men. So ift mein Hausrath, meine und meiner Hausfrauen und 
Kinder Kleider, Bettgewand, Leinwand, , in drei Orten verflreut; zu 
Braunfchweig, in der Stadt und am Zoll, und zu Marpurg in Hef- 
fen. So find wir alle fo blos und kleiderlos, bag wir für feine ehr⸗ 
liche Leut ſchier kommen bürfen, wegen ber großen Verfolgung, fo ein 
ganzes Jahr gewährt: dann da die Braunfchweiger aufgehört, da Bat 
Heffen angefangen, da Heffen aufgehört, da hat Wetterau und Mens 
angefangen, da dieſe aufgehürt, da tft nun dieſes letzte (ob Gott will) 
Kreuz haufenweis dahergangen, daß fein Wunder wär, wenn Gott 
nicht hätt fo flarfe Hand gehalten, id) wär von meinen Einnen zehn- 
mal für einmal gekommen. Nun ftehen wir in biefer Sorg, daß wir 
auch um biefen Bettel fommen, und die Leinwand, fo über das Jahr 
eingefchlagen, all verderb; ift Alles zufammen über 36 Gtr. Es find 
auch meiner gefchriebenen Bücher für die Schulen etlich zu Bafel und 
Leipzig in Drudereien, welche auch biefer meiner Gefängnus elendig- 
lich entgelten und mit mir leiden; ſteh in Sorgen, id fomme drum. 
Wie nun Vater, Mutter und Kinder zufammen und ber Hausrath 
ind Land möcht gebracht, und wir alle mit einem Neftlin verfehen 
werden, daß wir unter ©. F. Gn. Schutz und Schirm Bott und feiner 

1) 9. U. (2. Auguſt) No. 159. St. X. 
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Kirchen und Schulen dienen möchten, und das Licht, das Gott in 
mir angezündet hat, aus biefem Sefter genommen und auf einen Leuch⸗ 
ter geſteckt werben, daß es vor ber ganzen Welt bis am ben jüngſten 
Tag, &. 3. Gn. zu Lob, Ruhm, Preis und Chr wiederum fönnte 
leuchten,” ba möge ber Herzog, fo hoffen fie, Vorfehrung treffen. Un⸗ 
terzeichnet: „Nic. Fr., mehr dann gut Würtembergifch, willig und 
bereit, zehnmal mehr Guts zu thun, zu reben unb zu fchreiben, dann 
mirs noch unte» Zehn bald Einer zutrauen mag.” 1) 

Für feine ökonomiſchen Angelegenheiten war es Friſchlin em⸗ 
pfindfih, daß feinem gef&häftsfundigen Schwager Rüttel ber Beſuch 
auf Urach abgefchlagen worden war. Er bittet wieberholt, denſelben 
doch mit feinem Sohne Friderich zu ihm zu laſſen, melden Letzteren 
er zugleich zum Gehorfam gegen ben Ohelm ermahnen möchte. Die Ver- 
handlung wegen des Hausraths fei um fo dringender, ba berfelbe 
„noch vor ber Meß bei diefer trockenen Sommergzeit, da gute Weg, 
gut Wetter und mohlfeile Zehrung, ing Land kommen” ſollte. Dann 
müffe er fi aber mit feinem Schwager aud barüber berathen, „wo 
man mit dem Plunder hinmöcht; dann er fein Schuhbreit8 mehr in 
biefem Lande habe.” Cine größere Gnade, ald ihm hiezu zu verhelfen, 
könne ihm ber Herzog in währender Gefängnig nicht erweiſen; dafür 
folle aber auch „ein ſolcher Gehorſam erfolgen, beflen gleichen noch 
Keiner geletftet habe aus Allen die da meinen, fie haben die Nas nie 
zerfallen, und fei kein größerer Liebelthäter auf Erben, dann ber arme 
Frischlinus.“ Das verfpredhe er, fo wahr ihm Gott helfen möge. 
Und mehr, feht er mit jenem Freimuth hinzu, ber im Verkehr mit 
feinem reblichen, menfchlichen Fürften immer wieder in ihm erwachte, 
„mehr wird E. F. G. nicht in mich bringen, fie halt mich gleich Yang 
oder furz gefangen. Dann warn ich mich einmal feg, fo bleib ich drauf, 
und ſolls mir meinen Leib often.” Selbft wenn feine Feinde ihm 
ferner Urſach geben, will er ihnen nicht mehr antworten; „Gott dem 
Herrn, fagt er, hab ih darum ein Glübd gethan, wenn er mid aus 
meinem Thurn erlöfen wird; baffelbig will ich nun Halten und muß 
auch gehalten fein, ich woll benn dem Teufel mit Leib und Seel zu, 
dafür mich Gott treulich bewahren wolle.” 2) 


1) 9. U, 29. Juli. No. 152. 
2) H. U. Samflag nad Jacobi. No. 154 Gt. 4. 
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Dabei war jedoch Frifchlin immer nur auf Augenblide dahin 
zu bringen, fo, wie von ihm geforbert wurde, die ganze Schuld feiner 
Berfehlungen auf fi zu nehmen. Zu lebhaft war er fich bewußt, 
daß auch gegen ihn ſchwer gefehlt worden, und biefe Verfehlungen 
gegen ihn hielt er für bie Grundurfache, aus welcher bie feinigen 
erft entiprungen feten. Kaum hatte er daher, wie wir gefehen haben, 
bem Abt von Bebenhaufen gegenüber, alle Schuld auf fi genommen, 
fo ſchien ihm dieß doch zu viel, und er fehrieb dem Prälaten, wenn 
er noch einmal zu ihm kommen möchte, fo wollte er ihm mündlich 
fagen, wer ihm zu feinen Schriften Urfach gegeben. Ein ſolches An⸗ 
finnen mußte in Stuttgart als bebenfliched Zeichen drohenden Rüd- 
falls erfcheinen; daher wurbe Bidembach angewieſen, Frifchlin zu er- 
innern, er folle ‚tn feinen verloffenen Händeln nicht neue disputa- 
tiones fuchen, fondern es bet ber Deprecation bewenden lafſſen.“!) 
Aber die Etrafpredigt, die er damals fo ohne Weitered hatte ſchlucken 
müffen, grimmte ibn fort und fort, und um die Mitte Augufts hatte 
er eine ausführliche Erklärung auf alle ihm von dem Abte vorge: 
baltenen Punkte fertig, bie er biefem ober einem Stellvertreter des⸗ 
felben vorzulefen wünſchte. Diefe Antwort, fchreibt er, ſei fo dhrift- 
lich und grundfeſt, daß feine Erledigung nicht Tang anftehen follte, 
wenn der Herzog foldhen Gegenbericht vernehmen würde; doch daß er 
fih erbtetet, biefelbe auf Verlangen noch demüthiger zu ftellen, läßt 
vermuthen, daß fie immer noch nicht aus der Tonart ging, die man 
hören wollte. 

So merhfelte auch Hoffnung und Riedergefchlagenheit fortwäh— 
rend in Friſchlin; nur daß, ald bie Erwartung baldiger Befretung, 
die er an bie Milderung feines Gefängnifles gefnüpft hatte, nicht in 
Erfüllung ging, immer mehr bie Hoffnung ſchwand, und ber Entſchluß 
fi) vorbereitete, der feinem Leben ein unvorhergefehenede Ende machte. 
Noch Anfangs Auguft äußerte er gegen bie geheimen Räthe ben Ge— 
danfen, daß ber Herzog ihn vielleicht zum Vorſtand bed neuen Colle— 
giums (für junge Würtembergifche Adeliche, die darin zu Staatsdie⸗ 
nern gebildet werden follten) machen werde, für welches ber Herzog 
ebenbamals ein Gebäude in Tübingen errichten Tieß;?) eine Hoffnung 


1) No. 149. 150. St. 4. 
2) Friſchlin an Landhofmelfter, Melch. Jäger und Vicekanzler (2. Xug.) No. 156. 
&% 
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(oder ein Borfchlag wenn man will), faum weniger fühn, als bie bee 
guten Jakob, daß fein Bruder vielleicht ber Nachfolger Anbreäs als 
Kanzler der Univerfität werben könnte. Aber je genauer er alle Wetter- 
zeichen benchtete, deſto trüber mußte feine Ausficht in bie Zufunft 
werben. Eein Bruder hatte ihm angezeigt, er werbe ihn „alle halb 
Jahr heimfuchen,” und Arbeiten waren ihm aufgetragen, an denen er 
Jahre lang zu thun haben mußte. „Denn Virgilius zwölf Jahr an 
feiner Aeneide gemadt, fchreibt er an Bidembach, und Terentius 
auch etlih Jahr an feinen Comoediis: da ich nun foll ein perfectum 
Commentarium in biefe beiden auctores jchreiben, und darneben 
Weib und Kinder beraubt fein, und alfo gefangen Jahr und Tag 
mein Leben bis an mein End verfchließen, ber ih nun 43 Jahr alt: 
fo fann E. E. wohl erachten, was ich hie fünnt fchreiben und für= 
nehmen, da ich Fleinmüthig, traurig und betrübt bin, und nichtd dann 
beufen, fchreien und gülffen thu, und nun viel weniger fann denn 
zuvor, eb mic biefe Betrübniß angefochten.“ 1) 

Ein befonderer Gegenftand feiner Sorge und Sehnfuht war 
immer feine Frau. „Bitt euh um Gotteswillen, fchreibt er an 
Bidembach, der ja mit ihr verfehwägert war, ihr wollet meine Haus- 
frau zu euch gen Stuttgart fordern und mit euch zugleich hieher⸗ 
bringen. Es ift al ihre Geftalt verfallen, alle Kleider dahin, fein 
Muth und Sinn bei ihr, und klagt, wie fie fo gar verlaffen, daß fie 
fteber bei mir gefangen, dann dort und anberfiwo wol ledig ſein; 
barum fie benn unferem gn. F. und Hrn. einen Fußfall, thun will. 
Was E. E. dem betrübten Herzen, darüber ich mich ſchier zu Zob 
befümmere, thun fann und hierin helfen und ratben, ob fie bis zu 
meiner Erledigung mir zum Zroft könnt bei mir fein, auf unfre 
Koften, da wollet das Beft thun.” Im Zuſammenhang bamtt fehrieb 
Friſchlin deſſelben Tags auch an feine Frau nach Gelfingen, wie be- 
fümmert er ihretwegen fei. „Dann wann ich an beine Treu. gebent, 
daß du anno 82 zu mir bi8 Erayn fommen, und anno 84 wieder 
heraus, und wiederum anno 87 mit mir in bag Elend nad) Böhmen, 
von bannen nah Wittenberg, und von bannen nad Braunſchweig ge- 
zogen biſtz ja wann ich gedenf, was bu bich im verfchtenen Jahr 
zu Braunfchweig und Marpurg erlitten haft, und dann für ein Kreuz 

1) 9. U. (14. Aug.) No 168. 


anjene wegen meiner Gefängnus einnimmt: ic fann ich weder ciien, 
nech trinfen, mod ichlaten, unt Acht mich beine verfallene Geitafı io übel 
an, baf ich vor Yeib möcht Herten. Run iag ib Gen Danf, ber dich 
neh bisber erbalten, unb bin ibn Tag und Nacht für dich cha Umter- 
laß. Daß du meinenregen gen Speir bi zogen, um Fürichrüt zu 
meiner Grledigung, uns bat all Silbergeſchirr tür mid veriehen 
wollen, das hab id bir gebanft und banfe hir mein Leben lang, um 
infonberbeit daß bu bei mir in meiner Gefängnus zu ſein begebrt 
haft und mit mir leiden unt ſterben wollen; welche Tren noch bis an 
das End ter Welt an und ron bir gerübmt werben ſoll, aud wenn 
wir Deebe längft in ber Erbe fanfen werben.” Sebnlich wünſcht er, 
baf fie ben bevorfichenden Winter bei ibm fein fonnte. „Aber mad 
Gott in ber himmliſchen Ganzlei beſchloſſen, tus wirt fein febiger 
Engel, unfer frommer Landesfürſt, auf Erden vellbringen. Hiemit 
1000 gute Rat." 1) Sehr web that es Friſchlin, als er einmal 
vernehmen mußte, fein alter Bonner, Melchior Jäger, babe feine 
Frau nicht vor fi gelaflen, was er, fib zum Trofte, aus einer 
Ueberhäufung mit Geſchäften erflärte; noch kitterer klagte er ſpäter, 
daß Niemand den Mutb babe, feiner Frau von ibm ober ihm von 
ihr einen Gruß zu beftellen,?) die er nicht mübe wurde, mit Hervor⸗ 
hebung ihrer Leiden und Berbienfte ben Gewalthabern zu empfehlen. 

Nachdem ihm feine profatfhen Bittfchreiben die Freiheit nicht 
gebracht hatten, gebachte es der Gefangene mit Poecfien zu verfuchen, 
und ließ af Einen Tag (den 31ten Auguft) eine Ladung von 177 
Diſtichen an verſchiedene größere und fleinere Machthaber abgehen. 
Nämlich 54 an den Herzog Ludwig und ben Grafen Friderich, zugleich 
als Zueignung der Hebräts, wovon fchon oben die Rebe geweſen; 18 
an Landhofmeifter, Jäger und BVicefanzler zufammen, dann wieber 
befonderd 34 für Laimingen und 16 für Aichmann; 27 für 2. Oflan- 
der; wozu dann noch 28 Difticha auf den Tod zweier Würtembergtichen 


7) H. U. (13. Aug.) No. 167. Gin ähnliher Entwurf eines Brief an bie 
Frau findet fi im Concepte der Hebräie, worin u. A. die Worte: „Da td 
vernommen, . . wie unwerth bu gehalten worden von den Meinen und ... 
in Beratung und Elend gehen müfjeft unter den Leuten, da man auch beiner 
Ehr nachtracht.“ 

2) No. 157. 179 (2. Auguſt u, 13. Sept.) St. A. 


a \ 


34 


Prinzeffinnen famen.1) In ben altteftamentlichen Bergleichungen biefer 
Elegien zeigt fich der mit dem Etoffe der Hebräis erfüllte Dichter: 
von ben Würtembergijchen Herzogen iſt ihm Eberhard, der Gründer 
der Univerfität, gleih Salomo , Ulrich gleih Aſſa, Chriftoph gleich 
Sofaphat u. ſ. f.; das Zriumvirat der geheimen Räthe vergleicht er 
mit Hufat, Benaja und Jonathas; neben den Elta Luther ftellt er 
Brenz als Elifa, Oftander als Helfias (der die Bücher Moſis wieder 
auffand; wegen Oſianders Bibelcommentar). Dabei betrachtet er bie 
Hebräts ale das Werf, durch welches er feine früheren Echmähfchrif- 
ten gut gemacht habe. Unter bdiefen Diftihen find ihm die an den 
Hofprediger am fchlechteften gerathen, und haben auch fchlechte Wir- 
fung hervorgebracht. Freilich beging Zrifchlin die Unflugheit, denel= 
ben eine proſaiſche Nachſchrift zu geben, worin er nachzuweiſen fuchte, 
was man eben nicht hören wollte, und was jetzt auch zu nichts mehr 
nügen fonnte: wenn ihn die Zübinger nit im J. 77 zurüdgefegt 
und i. 3. 85 zurüdgemwiefen hätten; wenn Mart. Cruſius nicht u.f.f., 
fo wäre Alles anders gefommen. Der Hofprediger muchte die Nach- 
ſchrift: „Wenn biefer Menfch einfach und beftändig fagen möchte: 
Peccavi, fo fünnte man feinen Sachen beffer beifen. Aber fein Ge- 
müth wird von den Affecten, wie von heftigen Winden, bald ba bald 
dorthin geriffen.” 

In Profa erbat fih der Gefangene um diefe Zeit, an dem 
Sonntagsgottesdienfte Theil nehmen zu bürfen, auch wünſchte er, ſich 
öfters baden und reinigen zu können, was er bis jest während 6 
Monaten nur ein einziges Mal gekonnt habe. Sonft will er fill fein, 
und den Herzog und die Räthe nicht mit weiteren Bittfchriften ermü— 
ben.2) Nur noch über etliche Punkte, ſchreibt er an Jäger, wolle er 
ſich gegen ihn rechtfertigen, ehe er fich felbft Schweigen auflege. Ce 
find Aeußerungen Zrifchlins in einem alten Brief an Jäger aus Prag 
vom 3. 87, von denen er gehört ober vermuthet haben muß, daß fie 
ihm von diefem befonders übel genommen worden feien. Sich feinen 
Eid relariren zu laſſen, Babe er nur für ben Kal im Sinne gehabt, 
wenn ber Herzog die Partei feiner Feinde ergreifen würde. Die 
Aenderung ber epiſchen Hochzeitsbefchreibungen, bie er, wie wir 


— — —— 


1) No. 168. 170—174. ©t. 9. 
2) An die Geh. und Kirchenräthe (31. Auguft), No. 169. vgl. 164. St. U, 
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mit Beſtimmtheit gefehen haben, aus Würtembergiſchen zu Defterre- 
chiſchen hatte machen wollen, fucht er jet auf eine Ausmerzung ber rauhen 
Namen ber Adelichen zu beichränfen, bie ihm angerathen worden fel, 
und noch ſchaler wirb für feine mißliebigen Urtheile über ben verftor- 
benen Kanzler Andrei ein ehemaliger Druder bei Gruppenbach als 
Gewährsmann verantwortlich gemadht. 1) 

Gegen bie Mitte des Septembers hatte der Gefangene ben Ein- 
fall, dem Herzog in einer Allegorie zu Gemüthe zu führen, wie wiber- 
finnig fetne längere Gefangenhaltung fe. Als er voriges Jahr in 
Holftein gewefen, erzählt er, habe er ſich einige Tage in Brobenberg 
det H. Ranzow aufgehalten, und da haben fie einander allerlet Ge- 
fhichten, er aus Crain und jenen Gegenden, ber Andere aus Däne- 
mark, Rorwegen u. f. w. erzählt. Er, Frifchlin, unter Anderem von 
einem edeln und flarfen Pferde, das er irgendwo auf dem Karft in 
einen Nothſtall eingefperrt gefehen, weil es einen beioffenen Zunfer 
abgeworfen, gegen die andern Pferde, bie ihm im Stalle nicht 
Platz machen wollten, hinausgefchlagen, und eine fremde Stute be: 
fprungen habe. Er habe dem Eigenthümer, einem vornehmen Manne, 
gerathen, das tüchtige Thier, das ja nun ganz zahm ſei, überbieß 
nichts feiner Natur Zumiderlaufendes gethan habe, nicht Länger fo 
nutzlos baftehen zu laſſen, ſondern zur Arbeit zu verwenden, und feiner 
Stute und feinen Jungen zurückzugeben.) Der Biograph gefteht, 
daß thn dieſes Document erfchredt hat, wegen bes übeln Kichtes, das 
es auf den fittlihen Standpunft feines Helden wirft; doch glaubt er 
baran erinnern zu dürfen, wie eine ſolche Allegorie durch einige paf- 
fende Züge ung oft verführt, fie bis in's Unpaffende fortzufpinnen, 
und alfo mehr zu fagen, als wir eigentlich fagen wollten. Es bezog 
fih wohl hauptſächlich auf dieſes Schriftflüd, wenn 8 Zage fpäter 
der Burgvogt angemwiefen wurde, feinem Gefangenen zu bedeuten, daß 
er feine Zeit nicht mit vergeblichem Phantafiren verzehren, fondern bie 
ihm anbefohlenen Sachen unter Hand nehmen folle. „Dieweil auch 
Friſchlin fo übel fehreibt, hieß es in demfelben von Aichmanns Hand 


1) No. 176 (7. Sept. St. (A. Vgl. oben ©. 403. 

3) No. 178 (12 Sept.)... Nam qus commisit equus, ea nihil a natura 
equi abhorrent, Est n. naturale, ut equus equam, prssertim adhin- 
nientem sibi, ipse sine custode, ineat &c. 





geftellten Bedenken weiter, daß man Tange Zeit zubringen muß, bie 
man fein Schreiben Iefen fann, fo wäre dem Burgvogt auch zu be- 
fehlen, ihm anzuzeigen, fi) binfüro in den Schreiben, fo er zur 
Kanzlei überfchict, alfo zu befleißen, daß man biefelben ohne Hinder- 
nuß fertig leſen könne.“!) Eine Forderung, zu welcher die Räthe fo 
fehr berechtigt waren, daß man fi) wundern muß, warum fie biefelbe nicht 
fhon 15 Jahre früher ſtellten; wodurch auch dem armen Biographen 
fein Geſchäft um ein Namhaftes erleichtert worben wäre. 

Dom 1dten September haben wir noch einen Iuftigen deutfchen 
Reimſpruch mit rührender Schlußwendung, ben Friſchlin für feinen 
Burghauptmann bichtete. Es war das fomifche Thema, das er in 
feinen jungen Tagen einmal lateiniſch behandelt hatte, und bag er jebt 
in feinen legten Wochen in volksthümlicher Weiſe wieder aufnahm. 


Edler Junker, lieber Hauptmann, 

Euer Veſt, die bringt eine Frag auf Bahn, 
Warum ed gern regne jekund, 

Wann Mind und Pfaffen reifen thund? 
Darauf bericht ih Euer Belt, 

Als ich gehört aufs allerbeft: 

Die Mönd, die Nonnen und die Pfaffen, 
Und Alles was der Pabſt hat gfchaffen, 
Die figen gmeinlih in ihr Clauſen, 

Und oftermal gar tapfer braufen, 

Und fammeln große Dünft im Kopf, 
Und haben wenig Haar im Schopf, 

Groß Platten, wie man dann wohl fiht; 
Wann fie dann find daheimen nicht, 

Und kommen heraus in den Luft, 

Da fleigt aus Ihrem Kopf ein Duft, 

Als wann ein Nebel aus eim Fluß 
Auffteigen thut mit Waffergug, 

Daraus dann Wollen darnach werben, 
Bald ein Plagregen kommt auf Erden; 
Dann dur die Platten viel ch gahn 
Die Dünft, fo fonft in Köpfen ftahn, 
Meder der Bauren didem Haar 

Mer es nit glaubt, dem ſeis nicht wahr); 
Das hält man für die Urſach feyn, 


t) No. 182 (20. Sept.) St. 9. 
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Mittlerweile war der Herbſi berangefommen, und in hoch⸗ 
gelegenen Waldgegend von Urach begann es kübl zu werden. Der 
Gefangene, ber in feinem Gemah „die Luft ziemlich Rarf hatte,“ 
flagte über Froſt, unb ſchriceb an feine Edywieger um „ein wüllens 
Hemmer.” Dem Burgrogt lag er an, ibm einbeizen zu laſſen, ber 
ſich aber erſt von Etuttgart Erlaubniß dazu erbat. Die Rätbe erach⸗ 
teten, „man fonne ben verhaften Frischlinum nicht wohl in ber 
Kälte verderben laflen, und weil e® nur um eine geringe Anzahl Holz 
zu than, Solches auch bes Burgvogts Andeiten nad obne Serge 
(vor Enttommen) wohl geichehen könne, fo wäre biefem zu beichlen, 
ihm alfo einheisen zu laſſen, daß er ver der Kälte ſich erwehren 
founte.‘' ?) 

Mit noch dringenden Ecrgen blidte Friſchlins Hausfrau dem 
nabenden Winter entgegen, die jegt mit dem großern Theil ihrer Kin- 
der?) in Megingen, einem Flecken 2 Stunden von Urach, ihren 
Aufenthalt genommen hatte, und ohne Holz; und Brod in der hülflo- 
feften Yage war. Da fie auf eine frühere Bittſchrift vom Anfang 
Auguft ohne Antwort geblieben war, fo erneuerte fie im September 
ihr Geſuch an den Herzog, entweder ihren Ehemann ledig zu laſſen, 
ober body demielben ſammt ibr und ibren Kindern in einem Klofter 
Aufentbalt und Unterbalt zu geben, damit fie dieſen angebenden Win⸗ 
ter nicht Hungersnoth leiden bürfen. In bem Bedenken, welches hie⸗ 

1) Une Ich. Sch. Wielande, P. L, Beſchteibung der Statt Urach in Reimen, 

Zub. 1626, in einem bantigriftlicen Lagerbuch auf dem tortigen Kameralamt, 

2) Crus. c. Frischlin. p. 322. No. 182 (20. Sept.) Er. A. 
3) Cru> a. a. U. gibt viere am. 





345 


vauf Mr DVicefanzler Aichmann ftellte und ber Herzog genehmigte, hieß 
ed, wie ed fchon vor einem halben Fahr geheißen hatte, und voraus 
fichtlih noch Tange hätte heißen können: „Es tft ſehr mißlich, den 
Frifehlin der Verhaftung zu erlaflen, weil noch der Zeit jchlechte 
Befferung bei ihme zu verfpüren; beromegen viel rathfamer, ihn in 
custodia zu Iaffen, bi er die bemandirte labores verfertigt, alsdann 
erſt commodior occasio, davon zu reben, ob unb wie er ber Ver: 
haftung zu erlaffen fein möchte. Inmittelſt aber, damit feiner Frau 
und Kindern auf bevorftebenden Winter einigermaßen Handreichung 
gefchehe, jo wäre ihnen aus Gnaden 3 oder AScheffel Dinfel und '/, 
Scheffel Roggen auf dießmal wieberfahren zu laflen, daneben aber dem . 
Abt von Bebenhaufen und Doctori Brentio zu befehlen, daß fie mit 
andern Befreundten bahin bedacht feien, daß Frischlini Ehefrau und 
Kinder in einem gewiflen Ort ihr befländiged Heimmefen und Unter= 
baltung haben, auch feine zerftreuten Habfeligfeiten zur Hand gebradjt 
werben.‘ 1) 

She noch diefe Entſchließung der bedrängten Frau eröffnet war, 
glaubte fie bie Anmefenheit des Hofs in dem benachbarten Nürtingen 
benügen zu fünnen, um ald Frau und Mutter die Herzogin Urfula 
zu rühren. Sie wanderte, wie es fcheint mit ihren Kindern, hinüber, 
und überreichte berfelben eine Bittichrift, des Inhalts: es haben ihr 
zwar etlich herzogliche Diener und Räthe die Weifung gegeben, ben 
Herzog künftig mit Suppliciren unbefchweret zu laſſen; nun habe fie 
aber mit ihren 5 Kindern, bie theild bei ihr, theils in Dienften feien, 
doch alle noch von ihr verforgt werden müffen, nirgends fein Bleibeng, 
und obmohl fie fih in ihrem leidigen Zuftand ihrer Gefreundten 
etwas zu getröften haben follte, und auch etwa bei denfelben um Un= 
terfchlauf anhalte, fo herberge fie doc Keiner länger denn über Nacht, 
und auch das nicht gern, einzig aus Yurcht, dadurch in die Ungnade 
ihres Manns verwidelt zu werben. „Werbe alfo, Flagt fie, elendig⸗ 
fh von Einem zum Anbern gewiejen, gehe mit meinen armen Kin⸗ 
bern im Unwerth herum wie die verlaffenen Echaf, fo feinen Hirten 
haben, büße auch alles mein Armüthlein, von meinen geliebten Eitern 
ererbt, ganz und gar ein. So dann ich mich, fammt meinen armen 
Kindern, alfo verfchmäht, unwerth, im Elend-und verlaffen fehe, möchte 


1) No. 183 und 184. (22. Sept.) St. U. 
Strauß, Leben Frifhlin’e. 35 
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mir, wie €. F. ©. aus fürftfichem chriftfichen und erbäritiichen 
Herzen ſelbſt allergnädigft ermeſſen mögen, hierüber mein mütterlid 
Herz verfchwinden und verſchmachten, daß alfo mein täglich Brod 
nichts anders dann Müh und Klag, innigliches Heulen und Seufzen 
if.” Schließlich bittet fie um DBefcheid, ob doch insfünftig ihr armer 
gefangener Herr ihr wieder zugeftellt werden möchte, und einftweilen 
um Gewährung eines feften Sites und einer Gnadenſteuer zu ihrem 
und ihrer Kinder Unterhalt.) Auch dem Herzog oder der Kanzlei 
wurde eine entfprechende Supplif übergeben, bie aber feine günftige 
Aufnahme fand. „Melcher Jäger, Iautete die herzogliche Entſchließung, 
und Bicefanzler follen daran fein, daß dem Erlaß vom 22. Sept. 
nachgelebt werde, damit Supplicantin nicht Urſach habe, 3. 8. ©. 
bewegen ferners nachzulaufen.” Cie möge fih bei'm geiftlichen Ver— 
walter in Urach wegen der Frucht, und wegen des Uebrigen bet ihren 
Berwandten melden. Eben barauf wurde auch der Burgvogt ver- 
wiefen, als er furz nachher meldete, Friſchlin bitte ihn viel und oft, 
ja alle Tage, um Zürfprache bei'm Herzog, daß diefer feinem Weib 
und Kindern etlich Klafter Brennholz wieberfahren laſſe, damit fie ſich 
dtefen bevorftehenden Winter des Froſts ermehren fünnen. ?) 

Immer mehr fängt jett Frifchlin, des vergeblichen Bittens 
müde, und vielleicht jetzt ſchon über einem entfcheidenden Entfchluffe 
brütend, fih in Schweigen zu büllen an. Gr wünjcht zum Behuf 
feiner Arbeiten vom Pfarrer oder Helfer in Urach Virgil, Columella, 
Eoban Heſſe's Tateinifhen Pfalter und Steidan von ben 4 Monar-: 
hien zu befommen, und liefert 4 Wochen darauf die Elegien de 
tribus Monarchiis ab. Außerdem trägt er fi mit dem Plan einer 
Reihe biblifcher Briefe in der Art der Ovidiſchen Heroiden, z. B. 
Eva an Adam u. f. f., durch das alte und neue Teſtament hindurch, 
etwa 60 Stück. „Aber, fest Ofiander in feinem Berichte mißfällig 
hinzu, von den Comoediis Terentii, fo er follte bearbeiten in usum 
scholarum, bat er noch nichts laborirt, gedenkt deffen auch nicht, daß 
er daran etwas machen wol.’ 3) 


1) No. 185 (pres. Nürtingen 2. Oct.). St. A. 
2) No. 186. und 187 pres. Stuttg. 11. Oct. St. . 
%) No. 187. 10! (vom 11. Oct. und 14. Nov.) Et. N. 
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Sn der zweiten Moce des November, 14 Tage vor feinem 
Ende, empfing Friſchlin noch ben rührenden Beſuch feiner alten 
Mutter. Auch zu ihr wurde der Gefangene in dad Wachthaus her- 
ausgeführt, „und haben alfo, meldet der Burgvogt dem Herzog, fi 
wohl und lang beſprachet, aber unter Anderem nichts Verdächtige 
geredt, fondern fie ihn um Gottes willen gebeten, er wolle doch @. 
F. ©. Gehorſam leiften, und füro feiner Sachen, die er begangen, 
müfftg ftehen.”!) Den Cindrud, welchen biefer Befuh auf ihn 
machte, und der gewiß nicht geringer war als der des frühern Be- 
ſuchs feine Frau und Geſchwiſter, hat Zrifchlin, wie fo Manches in 
biefer legten Zeit, dem Papier nicht mehr anvertraut. 

Zwei Schreiben Arifchling haben wir aus dem Monat Rovem= 
ber noch: das eine an bie geheimen und Kircyenräthe, dag nun vollendg, 
der erhaltenen Weifung entgegen, beinahe nicht mehr zu entziffern ift 
(auch feine Dinte ift jekt ganz roth geworden), und deſſen Inhalt 
Dflander fo angibt: „Frischlinus tractirt bier von feiner Gramma- 
tica, Dialectica et Rhetorica, dag beduciret er usque ad finem illius 
seripti und rühmt feine scripta.” Auch an feinen Herzog wendet 
ſich Friſchlin noch einmal: der letzte Brief feiner Hand, der erhalten 
ift. Er entſchuldigt ſich hier darüber, daß er fih in einigen Schreiben 
entfchuldigt habe, und bittet, dieß nicht fo aufzunehmen, als wollte er 
damit ſich felbft Recht, Andern Unrecht geben, und feine Eünbe vor 
Gott nicht erfennen. „Es ift, fagt er, fein fchärpferer Richter jemals 
gewefen, dann Gott, und fein firenger Urtheil nie gefällt worden, 
dann da das menschliche Gefchlecht in die ewige Höll verdammt wor⸗ 
den if. Dennoch thut der ſtrengſte Richter wie ein milder Vater, 
und böret, wie fi die Sünder entfchuldigen, da dann Adam bie 
Schub ber Eva, Eva ber Schlangen gibt, und fällt Gott ungleiche 
Urtheile darauf, und noch dazu bie fröhliche Botfchaft von bes 
Weibes Samen. Warum follt id) dann glauben, daß E. 3. ©. ihr 
folten meinen und anderer Leut Gegenbericht und Entſchuldigungen 
laſſen zuwider fein, da ich nichts Anderd dann Gnad und Barmberzig- 
fett ſuch, damit nicht alle Schuld fammt ber Straf auf mir Armen 
allein lieg, und ich meiner Weib und Kinder und meiner studia müß 
beraubt fein. Ich will Alles für eine mohlverdiente Etraf aufneh- 

1) No. 188. St. 1. 
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men, binfüro E. F. G. Gefangener fein und bleiben ums mit 
allen Menfchen Fried und Einigfeit balten, auch ſolche Bücher au 
den Tag bringen, daß E. 3. ©. einen ewigen Rubm, Leb und Preis 
bei ber ganzen Ehriftenbeit baburch erlangen joll: da ih nur wieder 
zu Weib und Kindern fommen, inter libros et liberos meos 
fein, und mit ihnen das täglich Brod, Schutz unt Schirm baben mag. 
Gnädiger Antwort mit aufgebabenen Händen wartenb und weinend, 
Urach, E. 3. ©. armer gefangener Nic. Frischlinus.” ') 

Aber die gnädige Antwort blieb aus, immer büfterer wurden, 
wie die Jahreszeit, auch bie Ausfiht und Stimmung des Gefangenen, 
und fo reifte der verbängnigvolle Entſchluß, den wir ibn in ber vor⸗ 
legten Rovembernacht werden ausführen ſeben. 


T) Belle Schreiben batirt: Mense Novembri No. 189. 190. Ex. X 





FSünftes Kapitel. 


Friſchlins Fluchtverſuch und Tod, 
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Am Sonntag vor Andreas, den 29ten November 1590, ging's 
auf Hohenurach luſtig zu.) Ein neuer Burgvogt war vorgeftellt 
worden, da Bol zum Commandanten von Hobenafperg aufrüden follte, 
und das wurbe durch einen guten Zrunf gefetert. Friſchlin ſaß allein 
in feiner Zelle; doch empfing er über dem Mittageflen ben gewöhn— 
Iihen Beſuch feined Hauptmanns. Pünktlich im Dienft auch an einem 
folhen Tage, ſchickte diefer um 5 Uhr, als es zu bunfeln begann, fel- 
nen Zeugwart noch einmal hinunter, um nachzuſehen, ob Friſchlins 
Gemach allenthalben richtig verfchloflen fei: die Meldung lautete, Alles 
fet in Ordnung. Die Wachen wurden wie gewöhnlich aufgeführt, 
und die mondhelle Winternadht verging wie eine andere. Denn baf 
der Knecht, welcher die obere Wache hatte, um halb 9 Uhr Hinten 
hinaus ein Geräufch vernahm, fiel ihm nicht befonders auf. Wie oft 
hörte man von ber mit Wald und Felſen rings umgebenen Burg aus 
„dergleichen Gerümpel in den Steinriegeln,” das von den Sprüngen 
bes Wildes verurfacht war. Der Knecht rief alfo wohl fein bienft- 
mäßiges Wer da? hinunter: als er aber Feine Antwort erhielt, fand 
er auch dicß, von Seiten bes Wildes, ganz in der Ordnung. 

Am andern Morgen wurde wie gewöhnlich Friſchlins Ofen von 
außen geheizt, und ber beforgende Knecht will das Ofenloch mit feiner 
eifernen Thüre, Stange und Vorlegihloß richtig verwahrt gefunden 
haben. Ebenfo fand er hernach die drei Schlöfler an ber Stuben 


1) Zu der folgenden Darftellung vergl. tm Anhang die Bellage VIII, A. B. O. 


thüre ald er dem Gefangenen feine Morgeniupve bringen wollte. Wie 
er die Thür öffnete, fam ihm ein tider Raub entgegen. Aber in 
dem Rauch if fein Gefangener mebr zu entdecken. Auch alles Yin- 
nenzeug zu Bert, Tiſch und Reinigung iſt fort. Der Ofen, cken beim 
Helme aufgebrochen, zeigt den Weg bed Rauchs und ber Flucht. Der 
Knecht eilt zum Hauptmann mit der Meltung. Dieſer läßt tie Burg- 
glode zieben und Büchſenſalven geben. Mannſcaft und Diener firö- 
men zujammen. Es wird eine Streife angeordnet um die Burg. 

An ihrer nördlichen, von der Etadt abgewendeten Seite itebt bie 
Burg Hobenurach auf ſchroffen Felſen, die in baushohen Abfügen in 
den Wald nietergeben. Gin Etein, ben man bier binabwirft, rollt 
weit den Berg binunter. Hier, etwa auf der halben Bergböbe, be 
merfte einer der Knechte eine menſchliche Geſtalt auf dem Gefichte 
liegend. Gr näbert fi, ziebt fie aus dem Geftrünpe berver: es if 
Friſchlins Leiche. Gine Leiche, daran wur fein Zweifel, auch ehe noch 
bie beiden Wundärzte, weiche, jummt dem Ober- und Untervogt, ber 
Burgbauptmann ſchleunig aus der Stadt berbeirufen ließ, erichienen 
waren. As fie auf den Pla famen, wurde der Leichnam von ihnen 
entkleidet und unterfudt. Außer ber zerichmetterten rechten Hand und 
einer großen Bunte oberhalb, einer fleineren unterkalb des rechten 
Anges, fand fich der rechte Arm in ber Adiel einmal, eine Rinpe der 
linfen Seite zweimal, und übertiek das Genid gebrochen: fo daß ber 
Tod unmittelbar nah tem Full erfelgt fein muß. 

Eben an jener Seite, we Friſchlin tett gefunten murte, fland 
am Fuße des Berges, von bes hürtigen Eberbards Zeiten ber, ein 
Soblenftall. In dieien wurde ber Yeihnam auf einem Prette vollends 
binabgeicleift, dert in eine Todtenbabre gelegt und in die Siecen- 
firde vor der Stadt geführt, we man benielben ſteben ließ, bis ron 
Etuttgart, wobin eine Meldung des Vorfalls ſogleich abging, Befehl 
wegen bed Begräbniſſes zurückgelangt ſein würde. 

Nur ſo viel, als bis jetzt erzäblt worden, lag über Friſchlins 
Ende tbatſächlich vor. Anderes ließ ih, da ſein Entweichen und ſein 
Fall feinen Augenzeugen gebabt harte, nur durch Schlüſſe und Muth- 
mafungen ergänzen. Eden wie er fib mir jeinem ftarfen Korper 
durch den engen Ofen batte trängen fonnen, war dem Burgrogt kaum 
begreiflih. Wie er aber vollends zum Ofenloch jollte berausgefom- 
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men fein, wäre gar nicht zu begreifen, wenn ber Burgvogt recht be- 
richtet war, daß die eiferne Thür mit der Querflange davor am Morgen 
verichloffen und unerbrodhen geweſen fe. Sol alfo Friſchlin nicht 
durch den Schornftein hinaufgeftiegen und fo entfommen fein, (mas doch 
auch Bol nicht annimmt) fo war bier, trog ber Etrenge des Vorge— 
festen, eine Dienftwibrigfeit vorgefommen, und die Schließung der Ofen- 
thüre verfäumt worden. 

Woran Friichlin ſich herabzulaffen verfucht habe, fagten die zer- 
fhnittenen und zufammengefnüpften Peinwandftreifen, die man vorfand, 
und zivar berichtet der Burgvogt, fie feien durchaus Doppelt genommen 
geweſen, bis auf das oberſte Glied, mit dem fie an ein Scheit Holz 
feſtgebunden waren. Dieſes Scheit Holz habe Krifhlin an der Hin- 
terften Zinne, bei dem Thurm, in der Gegend des Roßſtalls, „ange= 
ſpreißt,“ und ſich fo herablaffen wollen. Als Urfache feines Sturzes 
gibt der Bericht des Burgvogts den Umftand an, daß bei der Echwere 
feines Körpers die Leinwand gleich an dem Echeit, wo fie nur ein— 
fach genommen war, zerriffen ſei; was er ohne Zweifel fo gefehen 
hatte. Gleichwohl gab es über diefen Punft verfchiedene Muthmaßun- 
gen. Der Landhofmeifter Latmingen wollte ein Vierteljahr hernach 
wiffen, nicht das Seil fei zerriffen, fondern das Holz fei gewichen, 
an welchem daſſelbe befeftigt war. Noch fpäter behauptete ein Uracher 
Bürger, feines von beiden ſei richtig, fondern das Seil fet nicht lang 
genug geweien. Diefe Meinung war ohne Zweifel aus der Anfchauung 
ber Dertlichfeit hervorgegangen, ba es an jener Stelle ſich darum han⸗ 
delte, außer der Höhe der Burgmauer auch noch über haushohe Felſen 
berabzufommen. 

Fragte es ſich demnach wetter, warum benn Friſchlin gerade 
jene beſonders ſchwierige Stelle zu feinem Fluchtverſuche gewählt habe? 
fo ſuchte man fi) auch dieß verfchiedentlich zu erklären. Nach einer 
Srzählung, die dem Erufius zu Ohren kam, hatte Krifchlin es auf eine 
andere Stelle abgefeben, über welche ſchon mancher eingefperrte Wilddieb 
entfommen war; aber von der Wade geftürt, fam er dann unglüd- 
licherweiſe an jene gefährliche. Ein zweiter gleichzeitiger Bericht findet 
bie Schuld in den Täuſchungen der Nacht und ded Mondlichts, wel- 
hen „der Poet“ unterlegen fei, dem eine genauere Kenntniß ber Oert⸗ 
lichkeit gefehlt zu haben fcheint. 
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In Stuttgart war ber Eindrud, welchen die Kunde von dem 
Ereigniß machte, durch einen Nebenumftand mitbeftimmt. In dem 
Gemache Friſchlins hatten ſich Papiere vorgefunden, bie ber Burgvogt 
zugleih mit ber Todesnachricht zu Hof einfandte. Welchen Inhalte 
fie waren, iſt in feinem Berichte nicht gefagt; ſchwerlich nahm er fid 
bie Zeit ober die Freiheit, fie zu Iefen. Bald aber gingen mwunber- 
liche Reben darüber um. Man fprad von einem angefangenen Pas- 
quill auf die Würtembergifche Regierung, in welchem, außer bem ba= 
maligen Herzog und feinen Räthen, auch frühere Regenten verunglimpft 
und ihre Fehler aufgebect feten.) Auch von einem feltfamen Glau- 
bensbefenntnig wollte man wiſſen, das er Hinterlaffen habe, und das 
nicht Tutherifch, nicht calviniſch und nicht katholiſch, fondern arianiſch 
fet.?2) Der angebliche Inhalt des Pasquills erinnert ung an bie Aeu⸗ 
Berung, die einft im Tübinger Senat gefallen war, es feien dem 
Friſchlin von Melchior Jäger Briefe mitgetheilt worden, aus denen 
er erfehen habe, daß in Würtemberg nicht allezeit wohl hausgehalten 
worden. War aber der Inhalt feiner Papiere fo gefährlicher Art, fo 
{ft nur auffallend, mie er fie im Gefängniß zurüdlafles mochte und 
nicht zu fich fledte. Man müßte annehmen, er babe fie in der Eile und 
Verwirrung der Flucht vergeflen. Wie dem fet: guten Gindrud mad: 
ten bie Papiere in Stuttgart nicht. Wenn der Hofprebiger biefelben 
vorher noch gelefen, referibirte der Herzog (ohne Zweifel auf ben 
Bericht der geheimen Mäthe), fo follen fie abmegsd gethan unb ver- 
brannt werden, da nicht ratbfam ſei, ſolche Schriften weiter fommen 
zu laflen. Wäre etwas an ber Nachricht bed Grufius, dag man am 
Hof eine Zeit lang daran gedacht habe, Krifchlin unter dem Galgen 
begraben zu laſſen, fo tiefe auch bieß auf einen bedenklichen Inhalt 
jener Papiere hin. Doch in ben Acten iſt von einer ſolchen Ab- 


1) Crus. a. a. O. p. 327. 9. Dec.: Dicitur certo, inventum esse pasquillum 
inchoatum, quo principes inducens, miras turbas daturus fuisset 
p. 329. 27. Dec. O 83 ovvsyeypapsı ra nanors &v ty ronapxiq vavıy 
"Anuusiijuara yevousva' iva dylaby ravrayoü uiv, nalıcra di apa 
TE auroxparogı, Ta Toü apyovrog nudv draßaloı zas xuvdunox 
zeoiBahor si xal sysußsto dv xal OUBEV dv nvuxag MV. 

2) Crus. a. a. D. p. 827: Item (inventam esse) confessionem fidei miram 
nec Lutheranam, nec Calvinianam, nec Papisticam: Arianam esse fertur. 
Non equidem ostenditur, sed tegitur. N 
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fiht feine Spur, fondern man nahm den auf eigenwilliger Flut 
- Umgefommenen wie einen halben Selbftmörber, und befahl, ihn zwar 

auf dem allgemeinen Kirchhof, doch an einen abgefonderten Ort, zu 

begraben. | Ä 
Daß Friſchlins Begräbnig am 1. December erfolgt ſei, wie man 

gewöhnlich und fehon bei Zeitgenoffen liest, kann deßwegen nicht rich— 

tig fein, weil ber herzogliche Befehl an den Untervogt von Urach bes ’ 

Begräbniffed wegen erft am 3ten zu Stuttgart ausgefertigt worden ft. 

Bis zum Einlauf deſſelben blieb Friſchlins Leichnam in der Siechen⸗ 

kirche Stehen. Sein Gefiht war entftellt von bem Fall, und Haare 

und Bart im Gefängniß vollends ganz grau geworden. Viele Men- 

ſchen ſahen ihn hier, und auch feine Wittwe wird mit ihren Kindern 

von dem benachbarten Mebingen herbeigeeilt fein, den unglüdlichen 

Gatten und Vater noch einmal zu fehen. Am Aten December (oder 

frühefteng am Abend bes Sten) wurde Friſchlin auf dem Kirchhof der 

Stadt, an ber Mauer, begraben. Ein unehrlicher Plag war das ge= 

sade nicht, aber ein befonders ehrenvoller, wie ber Bruber behauptete, 

follte e8 nad der Abficht der Regierung noch weniger fein. Der 

Pfarrer von Urach, Johann Jakob Schmiblin, hielt eine Predigt, in 

welcher die Gelehrfamfeit des Verſtorbenen gerühmt, doch (fo meldet 
Cruſius) auch die üble Anwendung, die er von feinen Gaben gemacht 

habe, getabelt wurde.“) Dem Herabftürzenden war ber Hut entfallen 

und an einem Felfenzaden hängen geblieben. Da hing er längere Zeit, 

und Niemand fonnte ihn erlangen. Ein feder Junge, dem ber Burg⸗ 

hauptmann ihn zu eigen verſprach (er war aus Seidenplüſch), foll 

ihn endlich herabgeholt haben. ?) Friſchlins Grab, für dag die Men- 

ſchen nichts thaten, ſchmückte bie Natur. Es entiproßen ihm die ſchön⸗— 

fen Rofen, und zeitgenöflifche Dichter priefen das rofige Dichtergrab.?) 

Aber auch dem Berg, auf welchem Frifchlin den Tod gefunden, durfte . 

fein myſtiſches Zeichen nicht fehlen. Cine Kleeart, mit einem bunflen 

Fleck auf dem Blatte, ber fi als Blutfled anfehen ließ, follte nur 

dort vorfommen; von wo fie übrigens jetzt durch häufiges Auffuchen 

und Verpflanzen beinahe ausgerottet ift. 

1) Crus. c. Frischlin. p. 832. 376. 
2) Crus. c. Fr. p. 836. Resp. adv. Popp. Dial. II, p. 69. Dgl. Jac. 


Frischlin., F'rischlinus redivivus G, 7. 
8) Jac. Frischlin. a. a. ©. F, 8, 
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Auch in anderer Weiſe bemächtigte fi) die unbemußte Poeſie 
ber legten Wendung von Friſchlins Veben. Wenn er nur no Ginen 
Tag gewartet hätte, hieß ed, würde er frei geworben fein.!) Daß er 
nächſtens, db. h. in einem oder 2 Monaten, dem Kerfer wäre entnom- 
men worden, vernahm mit nachträglichem Echreden auch Erufine. 
Ya, von feinem Seringern als dem Yandbofmeifter, oder doch in beffen 
Gegenwart, mußte er fogar hören, Friſchlin fei zum Rector bed 
Collegium illustre, das der Herzog bamald in Tübingen baute, alſo zu 
einem ber erften Männer auf der Univerfität, befiimmt geweien. ?) Friſch⸗ 
lin ſelbſt hatte dieſen Gedanken einmal bingemworfen ; aber von einer ſolchen 
Abſicht des Herzogs findet fih fo wenig eine Epur in ben Urfunden, 
ba es beinahe fcheinen möchte, ale hätten die Herren ben Erufius 
bamit nur zum Beten gehabt. WBabrfcheinlicher ift das Andere, was 
biefer gleichfalls vernommen bat, daß der Plan gemeien ſei, Friſchlin, 
feinem mehrfach geäußerten Wunſche gemäß, in eine Kloſterſchule zu 
verfegen, fo jedoch, daß er noch nicht ganz auf freien Fuß geftellt, 
fondern in einer Art Hausarreſt gehalten worden märe.?) Auch dieß 
ein trauriges Yoo®, wenn er, nad dem Ausbrude feined Bruders, 
„bätt figen müſſen wie ein Goll im Käfig, und fingen was dem Crusio 
woblgefiel.” Tas Schickſal meinte ee beſſer mit ibm, indem es aud 
einem Netze von Mifrerhältniflen, das eigene wie fremde Schuld um 
ihn gewoben, und in bas er fidh mit jedem Jabre unb jedem Löſungs⸗ 
verfuche nur tiefer verwidelt batte, ibm eine furdtbare zwar, doch 
raſche und volltändige Befreiung gemäbrte. 

Aber in einem betrübten Zuſtande ließ er feine Familie zurüd. 
Es fehlte am Norbigftien. Die Birne erbat fi die elenden alten 
Kleider, tie er binterlaflen batte, für ibre Kinder.*) Dann drudte 
fie ihre Hetmathloigfeit. Sie wünſchte fi nach Tübingen, wo fie 

1) Eine alte Erzäblung, angeführt in ter handſchriftl Geſchichte nen Urach in ber 
Regiſtratur tee dortigen Kameralamtes 

2) Crus. c. Frischlin Mipt. p. 333. 

3) Crus. ı. a. D. 324. Dec. 5. cognosco, brevi liberandum fuisse, ut in 
schola monasteriali docuisset, inclusus in conclavi ad lectorium exporrecto, 
ut tamen exire non potuisset. Resp. adv. Popp. Dial. II, p. 67: .. ut 
conclavi aut cancellis circumchasus docuisset Ral Jac. Frischlin Fr. 
rediv. G, 6. 

N No. 198 SL. U 
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noch Mutter, Echweiter, Schwager und andere Verwandte hatte, und 
wendete fih um eine Fürfchrift an den Herzog. Dieſer erließ ein 
Schreiben an den Tübinger Senat, man möge ihm zu Gefallen bie 
Frau mit ihren Kindern bei der Univerfität eintommen laflen. Allein 
er erhielt von den Herren die Antwort, er müge fie „aus vielen Ur- 
ſachen, fo zu allegiren verbrüffig,” mit diefen Perfonen nicht beichiwe- 
ren; er folle fie nad Wildberg, der alten Heimath der Frau, weifen; 
bort fie mit eingezogener ehrbarer Haushaltung untergebracht zu fehen, 
fet. auch der Wunſch ihrer Verwandten, und werde fih bequem machen 
laflen, während es fich zu Tübingen „in feinen Weg fügen und 
ſchicken wolle.““)) Es fam alfo die Unluft der Brenze und Bidem- 
bache, die heruntergefommene Bafe in ber Nähe zu haben, bem alten 
Profeſſorenhaß zu Hülfe, und das zweideutige Präbdicat der Wittwe 
ſcheint ven Ausfchlag gegeben zu haben. Der Herzog, wohl audy münd= 
lich in der Sache berichtet, ging auf ben Gedanken der Tübinger ein, 
und im Februar des folgenden Jahres dankt ihm die Wittwe Frifchlin 
als Bürgerin von Wildberg für die Einweifung in dieſen Drt. 

Nun fragte fi aber, wovon bie Familie leben ſollte. Das 
Vermögen, meinte der Schwager Rüttel, werde nad Bezahlung der 
Schulden und der Koften für die Beifchaffung der zerftreuten Fahrniß, 
nicht mehr viel über 1000 fl. betragen. Die Braunfchweiger wollten 
ihren Beichlag nicht aufheben, unerachtet Polykarp Leyſer fich erboten 
batte, mit 50 fl. Schufldenzahlung zur Yölung ber Bibliothef in's 
Mittel zu treten. Auch ber Graf von Zollern gab bie arreftirten 
Sültbriefe nicht heraus. Dazu bedurfte es herzoglicher Fürfchriften, 
und zum Lebensunterhalt, wenigſtens bis die Kinder vollends erzogen 
waren, einer Handreichung. Jene wurden gewährt; aber auf eine 
jährliche Gnabenfteuer an Geld, Früchten und Wein, um welche bie 
Wittwe zu wieberholtenmalen bat, wurde nicht eingegangen. Da man 
verdienten Leuten bisher kein Leibgeding gegeben, meinten bie Kirchen- 

. väthe, jo würde es ein feltfam Anfehen haben, wenn man biefes 
Friſchlins Wittib eind geben wollte. Unb der PVicefanzler Aichmann 
fegte hinzu: „Es fol diefe Wittib nicht gar ein gut testimonium 
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1) Senatsprotokoll vem 28. Dec. 1590. Schreiben an den Herzog von denſ. 
Datum, Fasc. 17, Ne 1. St. A. 
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haben, der Urſach fie auch wohl mit abſchlaͤgiger Antwort abzufertigen; 
doch ihrer vielen Kinder wegen iſt ihm der Vorſchlag der Kirchenraͤthe, 
ihr ein für allemal etlich Scheffel Dinkel zu reichen, nicht zuwider. 
So erhielt ſie im März 1591 „zu endlicher Abfertigung aus Gnaden“ 
5 Scheffel Dinkel.) 

Doch nun fielen der bedrängten Wittwe, außer ihres Haus- 
wirths („Gott woll feligen”) Infiegel und Ring, die fie auf ihr An- 
fuchen aus der Kanzlei zurüderhielt, deffen binterlaflene libri Regum 
(d. b. Hebräis) ein, für deren jedes ihr der Landgraf in Heflen 200 
Thlr. verfprohen babe (Friſchlin felbft fehrieb: 600 Thlr. für das 
Banze), und die fie deßhalb herausverlangte. Allein unter ben nid- 
tigften Vorwänden wurde dieß von den Confiftorialräthen verweigert. 
Es fei ein unvollfommen Werk, das einen guten Gorrector bebürfe, 
wie er fih nicht Leicht werde finden laflen; auch würde die Wittwe 
von dem Landgrafen ſchwerlich fo viel dafür befommen, als fie fi 
einbilde. Allein was ging das bie Herren an? war es ein Grund, 
der armen Familie die lebte Arbeit ihres Vaters vorzuenthalten? Die 
Wittwe replicirte vergeblich, „fie wüßte diefe Bücher wohl vollend aus⸗ 
führen und ins Werf richten zu laſſen“: fie erhielt fie nicht; 2) fon- 
dern — Vicekanzler Aichmann, diefer Aichmann, ber ſtets auf bie 
firengften Maßregeln gegen den Dichter angetragen, und zulegt noch 
feiner Haft die endlofe Perfpective gegeben hatte, die ihn zum Aeußer⸗ 
ſten trieb, diefer ſchmückte fich jest mit dem Ruhme, der Patron bes 
binterlaffenen Gedichts zu fein. Er ließ es durch den Bebenhäufer 
Rector Ulrich Bollinger drudfertig machen, und eignete es dem Landgrafen 
Moritz von Heflen, dem Sohne des inzwilchen verftorbenen Beftellers 
Wilhelm zu. Und was hatte nun Bollinger an dem Frifchlinifchen 
Manuferipte jo Großes zu thun, wofür die Wittwe nicht auch eine 
Feder hätte finden können? Nach feiner eigenen Erklärung fo viel wie 
nichts. Die Handſchrift entziffern, die Einſchaltungen an den gehört: 
gen Ort bringen, das fonnte Jakob Frifchlin auch; die zwei fehlenden 
Palmen aber, die Bollinger ergänzte, hätten immer fehlen mögen. 
Der verlaffenen Familie wird in der Aichmann'ſchen Zueignung mit 
feinem Worte gedacht; dagegen mit wibriger Gleisnerei bedauert, daß 


1) Das Bisherige Fasc. 17, No. 3—7. VBgl. Crus. c. Frischlin. p. 826. 
2) Fasc. 17, No. 8. 9. 12. St. 9. | 
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e8 dem Dichter verfagt gewefen, unter ruhtgeren und glüdlicheren Le⸗ 
bensverhältntfien dieſes Gedicht nicht blos auszuarbeiten, fondern auch 
ſelbſt noch an's Licht zu fördern. 

Im Mat 1592 endlih kam Frifchlins Bibliothek aus Braun= 
ſchweig in Tübingen an. Ste foftete 57 fl. Fuhrlohn, wurde aber 
auf 350—400 fl. geihäst. Da, außer dem jüngften, Nicodemus, 
feiner der Friſchliniſchen Söhne zum Studium beflimmt war, fo bot 
bie Wittwe den erlefenen Bücherfchat dem Herzog zum Kaufe an. 
Dabei erneuerte fie ihre Bitte um ein jährliche, wenn auch geringes 
subsidium, und meinte, wenn fie nur jet etwas von dem Sahr- 
gehalt zu genießen bekäme, den ber Herzog ihrem Manne für bie 
Hochzeitsbefchreibungen auf Lebenslang verliehen, biefer aber ohne 
Schuld der Familie für fich felber verwirft habe. Ste wurde mit 2 
Sceffeln Dinfel und 1/, Scheffel Roggen zum allerlegtenmal abge= 
fertigt. Die Bibliothek betreffend aber meinte ber bücherfundige Hof- 
medicus, Dr. Oswald Gabelfover, das Ganze zu faufen fet nicht 
rathſam, weil die meiften der Bücher ſchon auf ber herzoglichen Bi- 
bftothef zu Tübingen ſeien; wollte jedoch die Wittwe Einzelnes abge- 
ben, fo babe er für — 9 fl. 34 fr. Bücher angeftrichen, die zu fau= 
fen der Bibliothek nüsltch fein möchte. So wurbe Friſchlins Bibliothek 
im December 1592, nachdem der Katalog an das ſchwarze Brett an= 
geſchlagen worden war, „Im Haufe,” wahrſcheinlich dem Rüttelfchen, 
verfteigert. ?) 

Zwar Rüttel felbft lebte damald auch nicht mehrs er war bem 
Schwager ſchon nad einem Bierteljahre, am 26. Zebr. 1591, nad: 
gefolgt. Den fo raſchen Verluſt ihrer beiden Schwiegerfühne über- 
ftand die alte Brenzin nicht, A Wochen nach dem zweiten derfelben 
ftarb auch fie. Zwei Jahre fpäter gab fih Anna Brenz, die Wittwe 
Rüttels, felbft bet dem Senate zur Beſtrafung an, weil fie ein Kind 
geboren hatte, deſſen Vater fie nicht nennen wollte.) Da machte es 
ihre Schwefter Margaretha, Friſchlins Wittwe, infofern befler: fie 
heirathete wieder. Ein alter Bürgermeifter in Wildberg, übrigens 
feine® Zeichens ein Weber, war gleichfalls Wittwer: fo wurden fie 
ungefähr im Februar 1593 ein Paar. Gleih zwar fland zwiſchen 


1) Fasc. 17, No. 18. 14. ©t. 9. Crus. a. a. O. p. 886 f. 
2) Orus. c. Frischlin. p. 882. 884. 887. 
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einer kaiſerlichen Pfalzgräfin und einem Wildberger Weberſchultheißen 
die Partie nicht; auch hatte die Erftere in ihrer guten Zeit (und bie 
böfe follte ja mit der neuen Heirath vorüber fein) reichlicher gelebt, 
als es bei den Bürgern ded Schwarzwaldſtädtchens bergebradht jein 
mochte. In Einem Punkte defonders fcheint fie eine gelehrige Schü⸗ 
ferin ihres erfien Eheberen geweſen zu fein: daß ihr zweiter ihr nicht 
mehr als einen Schoppen Wein über Tiſch geftatten wollte, gab man⸗ 
hen häuslichen Verdruß. Auch die beiberfeits beigebrachten Kinder 
thaten zufammen nit gut. Aus ben erwachlenen Friſchliniſchen 
Söhnen war nichts geworden, fie lagen dem zweiten Bater auf dem 
Hals, gingen müffig und braudten Geld. Dabei machten fie An- 
ſpruͤche für ihre Mutter und für fi, welde bie Etiefgefchwifter und 
ber Etiefvater nicht gelten ließen. Es war eine verfehlte Verbindung. 
Nach fehsjähriger Dauer derfelben, wenn ber zweite Mann fo lange 
gelebt hat, am Tten October 1599, ift Margaretha Brenzin, Nicode⸗ 
mus Friſchlins geweſene Hausfrau, zu Zübingen am Schlagfluß 
geftorben. ') 

Was aus ihren und Friſchlins Kindern weiterhin geworden, 
willen wir nicht zu fagen. Keiner ihrer Söhne hat ſich in der lite 
rarifhen Welt oder fonft einen Ramen gemadt. Jakob Friſchlin 
fcheint einen Sohn in das Etift gebracht zu haben: ein Zrifchlin von 
Waiblingen findet fi in einem alten Magiſterbuche. Bald aber 
erloſch das Geichledht, und in Würtemberg wenigftens if der Rame 
Friſchlin unferes Wiſſens gänzlich verjchellen. 


1) Crus. c. Frischlin. p. 337. Resp. adv. Popp. Dial. IH, p. 10 (handſchriftl. 
Zufar). 
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Sechstes Kapitel. 


Des Cruſius Kampf mit dem Todten. 


— rg — 


Am Mittag des Iten Decembers 1590 faß Martin Erufius 
bei dem Hochzeitſchmauſe eines M. Weinlin, als ber Tübinger Dia- 
conus M. €. Bidembady die erfte Kunde von dem töbtlichen Falle 
Friſchlins brachte. 1) Das wäre zu jammern wegen ded Heils feiner 
Seele, meinte Cruſius, die verloren fein würde, wenn er Gott nicht 
vorher um Vergebung angerufen. Am folgenden Tag, ale beftimmtere 
Nachrichten fi drängten, empfing Grufius gewiffermaßen die Glück— 
wünfche feiner Collegen. Euer Vers vor meiner Ethik hat ihn todt⸗ 
geihlagen, jagte Samuel Hatland, und der alte Theolog und neue 
Kanzler Jakob Heerbrand fam gar mit dem Homerifchen: Ss arodoıro 
xal aA)og 6 Ti, rosaüra ya prgos, angezogen. Züchtig Iehnte dag Eruflus 
ab und meinte, über jenen fei zwar ein gerechtes Gericht Gottes er- 
gangen, Pſalm 119, aber aud wir follen es ung zur Warnung bie- 
nen laflen, um nicht ebenfo zu Grunde zu geben, Yuc. 13. Auf fi 
felbft aber wendete der Dann bdiefe leeren Reden nicht an; von einem 
Gedanken, daß ein guter Theil der Schulb biefed Todes auf ihm . 
liegen möchte, zeigt fi) feine Spur. Vielmehr, weil er dem Feinde 
bei deſſen Yebzeiten etlichemafe gedroht, andremale ihn verwünfcht hatte, 
fchmeichelt er fi) nun, ein Prophet geweſen zu fein. Hatte er ihm 
nicht zugerufen, Hochmuth komme vor dem Falle? Hatte er nicht ge= 
fagt, wenn Gott ihn ſchlüge, müßte man es wohl Ietben? Hatte 

1) Die folgende Darftellung tft dem Grufius’fchen Manufertpt contra Frischlinum, 


p. 323 ff. entnommen. Einzelnes daraus bat Cruſius hernach in feinem 
Responsum adv. Poppysmi Dial. tertium druden laffen. 


er ihn nicht darauf aufmerffam gemadt, wie er durch den Unbanf 
gegen feine Lehrer mit verhängten Zügeln der Hölle zufahre? Und 
war jeßt nicht jenes gefcheben, und dieſes zu befürchten ? 1) 

Wie oft und fehnöde hatte Friſchlin ihn verlacht: jet war das 
Lachen an Cruſius gefommen. „Er verfpottete mich, ſchrieb diefer in 
fein Tagebuch, daß ich mit Einer Feder ganze Bücher ſchreibe. Nun, 
dieſe Feder war mit Gottes Hülfe dauerhafter ald er. Er fagte, id 
pflege zu laufen wie die Schufter auf ven Markt. Run, er ift gar 
zu raſch gelaufen. In einem Brief an mich vor zwei Jahren fchrieb 
er, er wolle mit Einem Strid alle feine Schriften gegen mid) aus- 
thun. Sein fchauderhafter Fall bat dieſen Strich gemacht. Er, ber 
feine Lehrer zu Schanden maden wollte, iſt nun felbft zu Schanden 
geworben, und hat die Schmach, bie er jenen anthat, durch fein eignes 
Blut und feine zerbrochenen Glieder abgewafchen.” Seit feinem 
Streite mit Friſchlin pflegte der fromme Mann täglih Morgens und 
Abends aus Coban Heſſe's lateiniſchem Pfalter ven Vers zu beten: 

Herr, zerfhmettere du die frevelen Arme dem Tadler! 
„Der gerechte Richter, jagt er jebt, hat fle zerfchmettert.” 

Dennod würde er diefem gerechten Richter, fo verfichert er, in 
den Arm gefallen fein, wenn es in feiner Macht geweſen wäre. 
„Hätte ich ihn doch retten können! ruft er aus; ich würde ed wahr- 
lich gethan haben. Dabei wiederholt er aber die Schilderungen, wie 

ſchrecklich zerfchlagen und ganz gewiß todt Frifchlin geweſen fet, fo oft 
. und mit folcher Befriedigung, daß wir beutlich fehen, wie ernft es 
ihm mit jenem chriftlichen Seufzer war. „Er fol gar übel zerfchmet- 
tert im Fallen fein, weil es ſehr hoch herunterging, fchreibt er gleich 
in den erften Tagen. So hat, weil die Menfchen ſäumten, das ges 
rechte Gericht an ihm zu vollſtrecken, Gott es vollſtreckt.“ Etwas 
ſpäter: „Er hat drei Rippen im Leib zerfallen, und den Arm zwei⸗ 
mal abgefallen, und das Angeficht gräulich zerfallen: Alle urtheilen, 
es fet Gottes verdiente Strafe.” Befonders daß Friſchlins Hand, bie 
Hand, mit ber er fo viel Böfes gegen Crufius gefchrieben, gehörig 
1) Auf den Titeln der Cruſiusſchen Handeremplare feiner Schriften gegen Friſchlin 
ſteht überall: Vaticinis, mit Anführung der Seitenzahlen, wo ber Verf. folde 
ausgeſprochen zu haben glaubte. Vgl aud Crus. c. Frischlin. p. 828. Resp. 

adv. Popp. II, p. 69. - 
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zugerichtet war, erbaute biefen. Sie fei gar nicht mehr als eine 
Hand zu erkennen gewefen. Und zu feiner Beruhigung vernimmt er, 
ſelbſt wenn Friſchlin von dem Felfen, auf den er zuerft fiel, nicht 
zerichmettert worden wäre, fo hätte er von diefem noch einmal über 
einen haushohen Felſen herunterfallen müffen, der ihm auf jeden Fall 
den Garaus gemacht haben würde. Der Seele des DVerunglüdten, 
verfichert er wiederholt, die Seligkeit zu wünſchen: hält fi aber fehr 
dawider auf, daß Jakob Friichlin von „feinem Bruder Töblicher und 
feliger Gedächtniß“ fchreibt. 1) 

Monate lang käut nun Cruſius ausſchließlich dieſes Ereigniß 
wieder, und bringt ſeine Empfindungen und Gedanken darüber in 
alle möglichen Formen. Erſt entwirft er eine Tabelle alles deſſen, 
was an Friſchlin bemerkenswerth geweſen. 1) Seine Geiſtesgaben. 
2) Deren Mißbrauch. 3) Hochmuth und unerhörter Undank gegen 
ſeine Lehrer. 4) Beiſpielloſe Schmähſucht. 5) Dabei ſeltenes Glück 
und Gunſt bedeutender Männer. 6) Endlich ber denkwürdige Aus— 
gang, daß Derjenige, der ſich über Alle erhob, durch einen Sturz von 
der Höhe herab zu Grunde ging. Daß es ſo kommen mußte, weiß 
Cruſius nun ſyllogiſtiſch zu beweiſen. „Entweder log Gottes Wort, 
oder Jenen mußte Strafe treffen. Nun aber lügt Gottes Wort nicht. 
Alſo hat ihn die Strafe getroffen.“ Auch in ſchönen Bildern und 
ausgeführten Vergleichungen erging ſich des Mannes angeregtes Ge— 
müth. Seiner Schmähſucht wegen hatte er den Verſtorbenen gern 
mit einem wüthenden Hunde verglichen. „Einen wüthenden Hund 
ſteinigt man. Dieſen ſchmähſüchtigen Hund hat Gott geſteinigt. Aber 
dort fallen die Steine auf den Hund: hier iſt der Hund auf die 
Steine, d. h. den Felſen gefallen. Dort ſteinigen Andere den Hund: 
bier hat der Hund ſich ſelbſt geſteinigt.““) Jetzt fehlten nur noch 
Verſe auf das Ereigniß, und auch dieſe wußte Cruſius ſich abzuge— 
winnen. Er bat den Tag aufgezeichnet, den 5ten December, wo ihm 
folgende gelangen: 
an nıBarov nmeos TEiXovg 
en nAlßarov neoe nergar, 

Altus praecipitat de alto Frischlinus in altum, 


'Poı$nd0» meoxa oyvog 





—⸗ ⸗ 


1) Crus. c. Frischlin. p. 824—328, 336. Annal. Suev. III, p. 834. 
#2) Crus. a. a. D. p. 325. 330. gl. Resp. adv. Popp. III, p. 69. 
Strauß, Leben Friſchlin's. 36 
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oder 


Decidit ex altis altus Frischlinus in altum: 
Alta nigri Satanae ne modo regna petat — 


welches Letztere ſich allenfalls überſetzen ließe (man geftatte bier ben 


Alerandriner): 


Der hoch hinaus gewollt, der ftürzte tief unb ſchwer; 

Daß ed der Hölle zu gegangen, fürdt’ ich fehr. 
Und drei Wochen fpäter ſchreibt er in fein Tagebuh: Dem Frifchlin 
fönnte man die Grabfchrift fegen: 


Frischlinus jacet hic, celsa qui decidit arce: 
Ingenio magnus, sed male abusus eo — 
oder: Ingenio clarus, mente sed ater erat. 
D. h. 
Friſchlinus lieget hier, vom Falle bös verſtaucht: 
Er war ein guter Kopf, doch hat er ihn mißbraucht.) 


Nun handelte ed fi aber auch darum, das Ereigniß für ben 
Grufiusfchen Briefwechſel audzubeuten, und nad allen Weltgegenben 
mit ben gehörigen Nutzanwendungen auszutrompeten. Im Laufe bee 
Winters wurden Briefe nah Ulm und Augfpurg, nad) Pforzheim und 
Anſpach, Grätz und Linz, Verden und Roftod, Helmftäbt und Bres- 
lau erlaffen, in deren feinem dad 'Por@ndor u. ſ. w. fehlte. Und gerabe 
folhen Männern, die er als Yreunde des Verftorbenen fannte, wie 
der treue Hieronymus Megifer in Gräß, oder der Ueberfeger feiner 
Hochzeitsbefchreibung, Carl Chriftoph Beyer, jegt Rector in Pforzheim, 
reiste ed den Cruſius am meiften, feinen Triumph brieflih aufzu- 
drängen. Auch dem Juſtus Lipfius blieb es nicht gefchenft, daß er 
einft in in einem Briefe den Cruſius ald Troilus, Friſchlin als Achill 
im grammatifchem Kampfe bezeichnet hatte. Er wolle ihm ein Wunder 
verfündigen, fchreibt er ihm jest, und bitte nur, daß er diefen Brief 
fünftig audy mit jenem andern druden laffen möge. „Zroilus bat ben 
Achill überlebt; ja, der ältere Zroilus bat, durch Gottes befondere 
Gnade, den jüngeren Achill überlebt. Diefer Troilus {ft nicht von 


1) Crus. c. Frischlin. p. 325. 329, 
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den Pferden gefchleift, hängt nicht, rücklings geftürzt, am leeren Wagen, 
fondern Achilles, (merk's und laß es bruden) der raftlofe, zornmüthige, 
unerbittliche, pos@wdor ıc. 

Häuptlings ſtürzt' er hinab von der unzugänglidhen ‘Mauer, 
Schmetternd ftürzt’er hinab auf den unzugänglihen Felſen. 
Diefes Wunder, hochberühmter Mann, glaubte ich dir mittheilen zu 
follen, wahrlich nicht um Jemand zu verhöhnen (denn id bin ein Chrift, 
und der Untergang Anderer, wenn fie mic) auch beleidigt haben, thut 
mir weh), fondern damit du Gottes Urtheil, der des Achilles und 
Troilus Ausgänge umgekehrt hat, mit dem deinigen vergleichen mögeft.‘' 1) 

Auch vor feinen Zubörern konnte Cruſius den Triumph feines 
Herzens nicht verbergen. An feinem Geburtstage banfte er in ber 
griechifchen Borlefung Gott für die Befreiung von einem fo gewaltigen 
Feinde, den er fo ruhmvoll befiegt habe. 2) Und nad) mehreren Jah— 
ven no, als in dem unterbeß eröffneten Collegium illustre eine 
Frifchlintihe Komödie gefpielt werden follte, ſtand Erufius mitten 
aus ber Berfammlung auf und ging weg, mit ber Aeußerung, daß 
er dieſe Dichtung des Dichterd wegen haſſe und nicht fehen wolle.) 

Eine Reihe von Jahren genoß auf dieſe Weile Grufius un— 
geftürt des ihm von Gott, wie er meinte, verliehenen Sieges, und fam 
fih in diefer Stellung, als ein befonderer Schügling des Himmels, 
doppelt ehrwürdig vor. Du erſchien auf einmal (er hätte cher ven 
Einfall des legteren vermuthet) zur Herbſtmeſſe 1596, ſechs Jahre 
nach Friſchlins „Untergang, *) eine neue Streitfeprift von diefem gegen 
ihn. Wie? war ber nicht umzubringende Mann wieder aufge- 
lebt? War Grufius getäufcht worden, ald man ihm gefagt hatte, er 
fet töbtlich zerfallen geweien? War felbft feine Schreibhand, die gar 
nicht mehr als Hand zu erfennen geweſen, wieberhergeftelt worden? — 
Es war eine Friſchliniſche Schrift noch aus dem Jahr 1587, bie 
damals nicht zum Drude gefommen war. Er hatte, wie wir und er- 


) Crus. Resp. adv. Popp. Ill, p. 72 f. 

2) Jac. Frischlin, Frischlinus redivivus, D 1. Hier hat Crufius in feinem 
Eremplar einenhändin an den Rand gefchrieben: Quidni? Sed non nominavi 
ipsum. Vide, aliquis ingratus discipulus ad ipsum detulit. 

3), Jac. Friſchlin ebendaf. 

+, Grufius ſchreibt beharrlid, interitus, flatt obitus Frischlini. 
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Innern, drei Poppysmus-Dialoge gefchrieben, von denen nur zwei er⸗ 
Schienen waren. Das Manufeript des dritten hatte er im Herbfte des 
genannten Jahres aus Wittenberg an Bernhard Jobin nah Etraf- 
burg geichidt, ber ed aber damals hatte Liegen laflen. Jetzt, nah 9 
Jahren, erichten das Buch bei Jobins Erben, doch ohne daß ein Ber- 
leger oder Herausgeber auf dem Zitel genannt war.1) Hatten, ber 
Anordnung der Erufiuafchen Antiftrigilis gemäß, die fie befämpften, 
bie beiden erften Poppysmusdialoge bie Etymologie und Syntax durch⸗ 
genommen, fo war, (außer einigen Bemerkungen über Orthographie 
und Profodie) noch der Anhang der Strigilts, von den grammatifchen 
Definitionen und Eintheilungen, gegen die Einwürfe des Gegners zu 
verteidigen übrig. Diefer Reft war im dritten Dialog erledigt, zu⸗ 
gleih die Vorreden des Cruſius und des Zübinger philoſophiſchen 
Collegiums (Collegii vilausauffici, ſchrieb Friſchlin) zur Antifrigt- 
(is, fammt der angehängten Schulmeifterepiftel, einer Beleuchtung 
unterworfen. 

So wenig nun darüber ein Streit fein kann, daß dem Grufius 
eine ſolche Störung feines ruchlofen Triumphes zu gönnen war, fo 
fragt es fi doch, ob zum Beten von Friſchlins Andenken ſelbſt bie 
Herausgabe biefes Opus posthumum nit füglicher unterblieben wäre. 
Sein eigner Bruder Jakob verficherte, er würde die Handfchrift, wenn 
er fie gehabt hätte, verbrannt, hätte er fie in eines Anbern Händen 
gewußt, diefem gerathen haben, fie zu verbrennen. Es wäre beflo 
früher Gras über einem Handel gewachfen, in welchem auch Zrifchlin 
feine Eeibe geiponnen hatte. Und ein würdig abjchließendes Wort in 
feinem Etreite mit Cruſius war diefer Dialog durchaus nicht, fondern 
wie die früher erſchienenen ein Gemiſch von Sächlichem und Berfönlichem, 
von Treffendem und Verfehltem, wogegen noch gar viel einzuwenden war. 

Auch Erufius aber blieb ſich ganz getreu. Erſt forfchte er wie 
ein Inquifitor nach Demjenigen, ber ben Abdrud veranlaßt babe; 
dann bielt ihn der Gedanfe, daß ber Verfafler der Schrift todt und 
an deren jekigem Grfcheinen unſchuldig war, feinen Augenblid ab, 
eine heftige Gegenichrift zu verfaffen. Am 2Tten September war ihm 

!) Poppysmi grammatici Dislugus tertius, contra Antistrigilem Mart. 

Crusii & Moropolitarum Tubinge bacchantium. Descriptus a Nic 

Frischlino, nunc vero post auctoris obitum in lucem editus 1096, 


I 


ber Poppysmus tertius aus der Mefle zugefommen, und am 20ten 
November hatte der mehr als 7TOjährige Mann fchon eine Antwort 
gefchrieben, die übrigens erft im Jahr 1599 an’s Licht fam.!) Aber- 
mals wird bier die Vebensgefchichte Friſchlins in der gehäffigen Art, 
welche wir fattfam fennen, burchgenommen, dann, nad wenigen Be— 
merfungen über die grammatifchen Streitpunfte, deflen Schmähungen 
gegen Grufius durch viererlei Argumente zurüdgerwiefen. 1) Aus 
Friſchlins Lebenswandel. 2) Aus feinem abbittenden Schreiben an 
Grufius vom Jahr 1588. (Daß diefer biemit nur feine eigene Un— 
verföhnlichfett und Hartherzigfeit der Welt offenbar made, hat ihm 
hernach Jakob Frifchlin ganz richtig vorgehalten.) 3) Aus dem Got- 
tesgericht über Friſchlin, das in feiner Todesart lag. Endlich 4) aus 
den Zeugniß, welches fi) Erufius während feines Etreites mit Frifch- 
lin im Jahr 88 vom Senat hatte ausftellen und im Jahr 98 er- 
neuern laſſen, worin er als ein Gelehrſamkeits-, Fleiß⸗ und Tugenb- 
mufter erſcheint. Der Satz ift freilich nicht zu miderlegen, ben er 
wie eine Summe aus Frifchlind Leben zieht: Nusquam consistere 
potuit, er fonnte nirgends Beftand gewinnen, nicht zu Tübingen, 
nicht zu Laibach, nicht zu Prag, nicht zu Wittenberg, nicht zu Braun 
fhweig, nicht zu Marburg. Für einen Hauptzwed feiner Schrift er- 
flärt Cruſius, durch Vorhaltung von Friſchlins fchredlichem Ende alle 
Schüler vor Undank gegen ihre Lehrer zu warnen; weßwegen er mit 
feinem alten Eprüdlein: Qui male gratus etc., fließt. In einer 
fchriftfichen Randanmerfung feines Eremplars entfchuldigt er fein Auf- 
treten gegen einen Todten, ber fich micht mehr wehren fonnte, fo: 
„Andere Zodte beißen nicht. Diefer aber beißt. Alfo muß man fidh 
gegen ihn wehren. Denn aud) verftorbene Keber ſchont man nicht, 
auch nicht verftorbene Tyrannen.” Das Beißen des tobten Frifchlin 
bat fi freilich an Erufius bewährt, nur nicht in deſſen Sinne, fon- 
bern im Sinne ber Choliamben, bie fi unter Friſchlins griechifchen 
Epigrammen finden: ?) 








1) Mart. Crusii.. responsum adversus Poppysmi gramm. Dialogum tertium 
&c. Francof. impens. M. Geo. Draudii. 1699. 
2) Epitaphia & quædam alia, hinter dem Callimachus und Archias p. 898: 
Ixalovrss sis Kuxiorna tıva (alfo auf einen Adelichen gemünzt). 
Ti ps ou Kuxlay; Örts vexrgöc ou dgever; 


Mas fagft bu, Unmenfh? Todte fünnen nit beißen? 
Ich fage dir: Gin Todter kann viel mehr beißen 

Als ein Xebend’ger: deflen Zähne find fterblich 

Mie er; doch das Gebiß des Todten unfterblid. 


Des im Tode geichänbeten Brubers ſich anzunehmen, hielt Jakob 
Friſchlin für heifige Pflicht. Sein Nicodemus Frischlinus, factus 
redivivus,!) {fl eine Echrift, bie, bei aller Form- und Geſchmackloſig⸗ 
keit der Anlage (Deutfch und Lateiniſch, Profa und Verfe durcheinan⸗ 
der), durch ihre Wärme für ben Bruder, die Rüdjichtslofigfeit der Ab- 
wehr gegen bie fein Grab aufmühlende Hyäne, wie durch manden 
einzelnen guten Ginfall, doch erfreufih und Töblih if. Ihre Frei⸗ 
müthtgfeit könnte man aus ber von Würtembergiſchen Einflüffen un= 
abhängigen Stellung erflären wollen, welche ber Verfaſſer jept ale 
Schullehrer in der Reichsſtadt Reutlingen einnahm: fagte er und 
nicht am Schluſſe, daß er fo eben im Begriff fei, mit feiner Familie 
nad Urach, zum Grabe feines Bruders, zu ziehen, um ben bortigen 
Schuldienſt zu übernehmen. Allein unter dem neuen Herzog Friderich, 
der tm Jahr 1593 feinem Vetter Pudwig in der Regierung Würtem: 
bergs gefolgt war, hatte Manches eine andere Geflalt gen:onnen. 
Oſiander, der einflußreiche Gönner bes Crufius, war in Ungnade ge- 
fallen, dagegen Matthäus Enzfin, von jeher ein Patron ber Friſch⸗ 
fine,?) an's Ruder gekommen, und die afademifche Artftofratie erfreute 
fih feiner Rückſicht metr. 

Gegen diefe Echrift von Jakob Frifchlin vertheidigte fich Cruſtus 
nicht mehr öffentlich, wohl aber durch geheime Denunctation. Er bes 


'Eyo de Hui. vergog Orı n?Fov daxvsı 
"H (005 6 ag 0doücı Sarasin Öakxven. 
Ketvo; 8’ 0dovrag adavarovg Eysı darvan. 

1)... per M. Jac. Frischlinum, fratrem suum germanum, poetam & 
Historicum, qui porro pro fratris sui honore &c. stare et pugnare 
conabitur pro parte viril. Adversus Mart. Crusii.. calumnias, con 
tumelias, nugas & pura puta mendacia, quibus iste irrequietus senex 
& implacabilis homo nititur totam familiam fraternam & nomen Frisch- 
linicum exosum & invisum reddere omnibus bonis & doctis viris &c. 
Argentorati ex officina heredum B. Jobini. Anno 1599. 

2) (Sr hatte namentlih auch den Jakob Friſchlin bei feinen Studien unterftükt. 
N. Fr. Opp. P. eleg. I, XX, Eleg. 7. 
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gleitete fie mit fchriftlichen Anmerkungen, und fehidte fie fo, mit feinem 
gleichfalls handſchriftlich tlluftrirten Büchlein gegen ben dritten Boppys= 
mus zufammengebunden, dem Herzog zu.) Hier ſucht er nun ben 
Jakob Friſchlin, wie früher den Nicodemus, zu verderben. Er fe 
1) ein Aufrührer; denn indem er alle Echüler und Stubtofen gegen 
Crufius aufrege, lockere er die Zucht und bereite einen neuen Bauern- 
frieg vor. „Kann mein gn. F. und Herr Solches leiden, fo will ichs 
Gott befohlen haben." 2) Papissat; indem er den Augsburger Rath 
Iobe, daß er des Grufius Annalen, wegen der darin enthaltenen Nach⸗ 
vicht von der Austreibung evangelifcher Prediger, zurückgeſchickt habe. 
3) Calvinissat; denn er lobe feines Bruders Religion, der doch die Con⸗ 
cordienformel und die Ubtquität verfpottet habe. 4) Turcissat; benn 
er führe ein Gedicht auf feinen Bruder lobend an, worin defien Se— 
ligkeit durch tenet atria divom, deliciae et gratissima Tempe, 
risus, amor et summa voluptas (Turcarum coelum!) bejchrieben 
werde. Eine letzte Mahnung wolle er hinzufügen. Es erifliren noch 
16 Bücher Epigramme von Nicodemus Frifehlin, in denen er fromme 
und berühmte Männer (vieleicht auch ehrbare Frauen) beiße und fteche, 
wie 3. B. den ihm verfehwägerten Dr. Joh. Brenz. Diefe 16 Bücher 
möge ber Herzog von Jakob Frifchlin fordern, und wenn er läugne 
oder ſich meigere, ihn nicht leicht loslaſſen, bamit der Gräuel mit ber 
Wurzel ausgerottet werbe. Daß etwas ber Art geichehen wäre, liegt 
nicht vor, und fo bat das Geſpenſt biefer Epigramme ben Grufius 
vermutblich bis zu feinem im 3. 1607 erfolgten Tod geängfttat. ?) 
Faſt jedes Jahr brachte nun theils vorher ungedrudte, theild Samm- 
lungen früher einzeln gebrudter Schriften von Frifchlin. Im 3. 1591 
war, wie fchon erwähnt, ber große St. Chriftoffel erfchienen, im Jahr 

) Diefes, der Stuttgarter öffentlichen Bibliothek gehörige Exemplar liegt vor dem 
Verf. Vorne fteht eingefchrieben: A M. Mart. Crusio, Tybing. Acad. 
Professore, 1599, Octob. 8. Stutgardiam ad illustr. Princ. &c. 

2) Die 16 Bücher find wohl eine Verwechslung mit den Elegien, vie in 
Friſchlins handſchriftlicher Nedaction zulept diefe Eintheilung hatten, und damals 
noch nicht in 22 Büchern gebrudt waren. Im J. 1622 erfchienen zu Straß: 
burg: N. Frischlini libelli carminum tres, quorum primus epigrammata, 
alter anagrammata, tertius carmina etc. continet. Der Berf. konnte des 
Büchleins nit habhaft werben, deſſen Titel er der Erf: und Gruber'ſchen 
Encyelop. entnimmt; er weiß daher nicht, ob es außer den in der Sammlung 
der Elegien und bei den Epitaphien befindlichen noch weitere Epigramme enthält, 


1592 die Komödie Phasma zuerſt gebrudt werden. Nun famen in 
den Jahren 1598 und 99 nadeinander durch M. Georg Piluger von 
Ulm erſt die Reden, dann tie epiſchen Tichrungen Ariicline berams, 
and von Ulrich Bollinger beiorgt die Hebräid. Nachdem im 3. 1600 
Friſchliniſche Facetiae eribienen waren!) folgten im Jabr 1601 re 
elegiiben Tichtungen, gefammelt von M. Balentin Cleß, mit eimer 
Borrede von Pflüger; 1602 brachte Hierowwmus Megiter die Pura- 
phraſe der zwei erften Bücher ber Aeneis au's Sicht umb Pflüger ver- 
anftaltete eine Geſammtausgabe der Friichliniichen Parapbraien ; 1604 
gab Megiter die Rhetorik feines Lebrers beraus; das Jabr 1605 
bradte ein Leben Friſchlins von Plüger;?) 1606 fam die Methodus 
declamandi fammt den Briefen und Borreten zum Drud; 160% eridie- 
nen durch Dal. Ele die Paralipomena, und nob im X. 1627 
gab ter Tübinger Bibliothefar Flayder Friſchlins Braunſchweigiſche 
Antrittsrede heraus. Derjelbe verhieß noch mandyerlei Arbeiten Friſch⸗ 
ins, die er unter Berichluffe babe, zu Tage zu fordern; aber durch 
die Stürme des bdreißigjährigen Krieges fcheint feine Sammlung ver: 
weht worden zu fein. Mittlerweile batten mebrere ber Friſchliniſchen 
Werke wiederbolte Auflagen erlebt, am meiften bie Komödien, von 
denen ſchon im Jahre 1601 bie fünfte redhtmäßige nahezu vergriffen 
war. 

Roh langehin wurde Artichling Geift bewundert, feine Schriften 
blieben von feinem Gebildeten ungeleien,?) er galt für einen Claſſiker 


I) Der Bert. benügte tie Ausgabe: Nic. Frischlini Facetiæ selectiores. qui- 
bus accesserunt H. Bebelii Facetiarum libri IIL 1602. Impensis Jac. 
Apelii, bibliopois» Lipsiensis. Reben 212 Zeiten Bebelſcher, berragen 
Ariihline Facetien nur 32 S. Uebrigend find es Schwänte rem gleichen 
Schlage. 3. 2. De sacrificulo Gatzio. De concionatore inepto. De 
puella confitente Monacho August Vindelicorum. Moniales nobiles. 
Crepitus ventris excusatus u. tal. m. 

2) Vita Nic. Frischlini, cui adhsrescunt vite Rudolphi Agricol®, Jo. 
Capnionis & Erasmi Rot. Recensente M. G. Pflügero, Ulmanc, Argen- 
torati, excudebat Jo. Carolus. Anno 1609. 

I) Eo bekennt Jobana Valentin Antreä, in teiner Vita ab ipso conscripta, ed, 
Rheinwald, p. 15° Frischlini, quæ libera, quæ ligata, omnia sedulo 
evolvi. Unt in feinen Gekichten, z. B. ver ten Seleniana Augustalia, bat 
er tem Friſchlin ebenſo wie Liefer tem Virgil und Horaz, Verſe und längere 
Stellen abgebergt. 


969 


des damaligen Iateinifch fchreibenden Deutſchlands. Im zweiten Vier- 
tel bes vorigen Jahrhunderts noch bat M. Carl Heinrich Lange fein 
Leben ganz in biefem Sinne, nicht ohne Barteilichkeit für feinen Hel- 
den, befchrieben.) Doch klagt er ſchon über Vernachläfligung von 
Friſchlins Schriften. Noch mehr mußten biefe in den Hintergrund 
treten, ald im Laufe des Jahrhunderts Deutfchland eine beutfche Lite⸗ 
ratur erhielt. Nun wurde Zrifchlin ganz vergeflen. Erft die Eturm- 
und Drangperiode und die Revolutiondzeit erinnerten ſich wieder bes 
Mannes und feines unglüdlihen Kampfes gegen Pedantismus und 
Sunfertbum. Schubart fang: 


Wo liegt Srifhlin, der Bruder meines Geiftes? 


er fang ed auf bem Afperg, ald er auch der Bruder feines Schickſals 
geworden war. Auch bie mohlgefchriebene Skizze von Gonz über 
Friſchlin 2) ift, neben dem landsmänniſchen Intereffe, aus dieſem Zeit- 
geift hervorgegangen. Doch war ed jebt nur noch Friſchlins Leben 
und Streben, was anſprach; feine Schriften mußten vergeflen bleiben. 

In unfern Tagen mochte die ſchwäbiſche Dichterfchule ihrem 
fateinifchen Ahnherrn die Huldigung nicht vorenthalten. Juſtinus 
Kerner fang bie ſchöne Stanze auf Frifchlin, und Guſtav Schwab in 
feinem wanderfriſchen Buch über die ſchwäbiſche Alb wußte die Kunde 
von dem tragiſchen Ausgang des Dichters an bie Trümmer und Felfen 
Hohenurachs in einer Weife anzufnüpfen, welche zur Wiedererwedung 
feines Andenfens nicht wenig beigetragen bat. So tft der claflifche 
Poet Gegenftand der romantiſchen Poefie geworden. Schwab erzählt, 
im Jahr 1755 fel, um einen auf ber Jagd verunglüdten Schmieb- 
fnecht zu beerdigen, Friſchlins Grab geöffnet, und in dem eichenen 
Sarge fein Leichnam noch unverfehrt gefunden worden. Ein Mantel 
von ſchwarzem Tafft, mit goldenem Bande eingefaßt, babe feine 
Glieder umhüllt; das Unterkleid ftrohgelb mit fcharlachener Unterlage; 


1) Nic. Frischlinus, vita, fama, scriptis ac vite exitu memorabilis. Recen- 
suit.. atque cum prefat. Jo. Laur. Moshemii. . edidit Car. Henr. Lan- 
gius, Philos. et Art. Magister. Brunsvige & Lips. 1727. 

2) Nikodem. Frifhlin, ver unglüdlihe Wirtembergiihe Gelehrte und Dichter. 
Seinem Andenken von Conz. Aus dem Hausleutner'ſchen Archive befondere 
abgedrudt. Königsberg 1794. 
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das Barett von ſchwarzem Sammt, mit einer goldenen Schnur um- 
wunden; in ber linken Hand eine Papterrolle.!) Wir haben kei 
unfern Forſchungen an Ort und Stelle eine minder poetifche Nachricht 
gefunden. Allerdings wurde in jenem Jahre zu dem erwähnten Zwed 
das angebliche Grab Friſchlins mieder geöffnet; aber der anmefende 
Geiftliche berichtet, daß er „bei Eröffnung des Grabs außer dem 
todten Kopf und den bdidften Beinen nichts mahrgenommen habe.” ?) 
Wo follte auch dem armen Gefangenen, bie lange Erhaltung bes 
zerichmetterten Körpers vorausgefegt, eine ſolche Kleiderpracht herge⸗ 
fommen fein? Auf Urach faß er in geringem Kerferanzug; feine Fa— 
milie war bettelarm, und Gönner feine um den Weg. 

Wil man unfre biographifche Darftelung als eine foldye Aus 
grabung gelten laflen, fo wird man bier von ber Geftalt bes Mannce 
hoffentlich etwas mehr als nur ben Todtenkopf und bie bidften Beine 
finden; flatt Sammt und Seide aber werben fich die Leſer fchon mit 
den gröberen Etoffen begnügen. müflen, in welche Natur und Schickſal 
ihn gekleidet hatten, und melde die Gefchichte nicht mit edleren ver⸗ 
taufchen darf.?) 


1) G. Schwab, die Nedarfeite der ſchwäbiſchen Alb, ©. 110. | 

2) Aus einem Memorabilien:Buh zur Kirche in Urah von 1535—1789, geführt 
von den jeweiligen Dekanen. 

3) Abbildungen Friſchlins trifft man häufig in feinen Werfen, meiftens Abdrücke 
oder Nachbildungen des Holzſchnitts vor der Straßburger Ausgabe feiner 
Komödien. Es ift ein Bruſtbild, Friſchlin im Mantel und Barett, die abge: 
zogenen Handſchuhe in der einen und ein Bud in ber andern Hand. Für biele 
Lebensbeſchreibung hat man das alte Delgemälde abzeichnen laſſen, das in ber 
Sammlung von Profefforen:Bildern auf der Tübinger Aula befindlich iſt. 





Beilagen. ( 
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(3u ©. 77.) 


Vier chriftlihe Predigten über der Lei weilund des ꝛc. Fürften und Herrn, 


Hrn. Ludwigen, Hertzogen zu Würtenberg ꝛc. 


Gruppenbach, im Jar 1594. 


Getruckt zu Tübingen bey Georgen 


Aus der erften Predigt, des jüngeren Hofprebigere Andreas Oſiander, 


p- 16: „SI. 8. On... feind gegen derſelben Dienern, auch den allergeringften, 
nicht gnädig, fondern freundtlih, ja die Freundtligkeit felbe geweien: aljo, dag doch 
mit vilen Teuffeln hatte befeflen fein müflen, der I. F. On. (wann er berfelben 
Gaben und Tugenden Willens gehabt) nicht Hatte können oder wöllen hold fein.“ 
Aus der vierten Predigt, des alten Lucas Oflander, p. 87: „Ob aber 
wol ettwo zun zeiten I. F. ©. nad erheifhung und gelegenheit der felben Complexion, 
oder wann J. F. ©. vom ralfen, oder von groffen und vilen Geſchefften, müd und 
matt worden, ji mit reichlicherem Trunk erquiden wöllen, und nicht eben die rechte 
Map getroffen,: fo iſt doch ſolches auß feinem böfen Bürfag beichehen, ſich ſelbſten 
oder andere mit überflüffigem Trunf zu beſchweren: ſondern iſt auf lauter guthergig- 
keit hergefloſſen, daß I. F. ©. gern derfelben Gaft, über bero Tafel, frölih und luſtig 
gemacht hätten. Wie auch zu folder Zeit niemand von I. F. ©. ein böfes oder 
zornige Wort, fondern lauter Freundtligkeit, gehört und geſehen: nod viel weniger 
vermerkt, daß I. F. Gn. unzüchtiger Wort oder ungeſchickter unhöfliher Geberden ſich 
hätten vernemen laflen: fondern haben gemeinlich feine Beiftliche Lieder fingen laſſen, 


dadurch ſich I. F. ©. der Gottſeligkeit und Forcht Gottes erinnert.“ 


Il. 
Virgil. Aen. L, 36 ff. 


Quum Juno... 

Hæc secum : Mene incepto desistere victam, 
Nec posse Italia Teucrorum avertere regem ? 
Quippe vetor fatis. Pallasne exurere classem 
Argivom atque ipsos potuit submergere ponto, 
Unius ob noxam & furias Ajacis Oilei ? 


Aen. I, 124 fi. 
Intorea magno misceri murmure pontum, 
Emissamque hiemem sensit Neptunus, & imis 
Stagna refusa vadis, graviter commotus, & alto 
Prospiciens summa placidum caput extulit unda. 


Eurum ad se Zephyrumqua vocat, dehinc tali 
fatur: 
Tantane vos generis tenuit Aducia vestri? &o. 


(Zu ©. 101.) 


Frischlin. Trag. Venus. 

Act. I. 
Juno. Mene igitur incepto meo desistere ? 
Nec posse regem Troicum solo Italis 
Avortere ? an fatis prohibeor coelitum ? 
Pallasne classem exurere potuit hostium, 
Pontoque Grwcos turbido submergere, 
Uniun ob noxam & furias Oilei 
Ajacis ? 


Chorus Nereidum. 


Misceri pelagus murmure naufrago, 
Emissamque hiemem, rex maris inclytus, 
Imis stagna vadis eruta pervidet, 

Commotus graviter, csrulea maris 

Ex unda placidum jam caput extulit... 
Jamque ad se Zephyrum convocat & Notum, 
Atque illos rigidis vocibus inorepat: 

An vestri generis vos, alt, haec tonet 
Confidentia?.... 
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I. (3u ©. 102.) 


Livies, Histor. I. Prooem. 


Hoc illud ent præcipue in cognitione 
rerum salubre ac frugiferum, omnis 
te exempli documenta in illustri posita 
monumento intueri: inde tibi tusque 
reipublice, quod imitere, capias, inde 
foedum inceptu, foedum exitu, quod 
vites. 


Cesar, de bell. Gall. I, 54. 


Hoc pralio trans Rhenum nuntiato, 
Suevi, qui ad ripas Rheni venerant, 
domum reverti coeperunt; quos Übii, 
qui proximi Rbenum incolunt, perter- 
ritos insecuti, magnum ex his numerum 
occiderunt. 


Frischlin. Helvetiogermani. 
Act. I, Sc. 1. Liscus. Hoc illud est in omni re tus 
Balubre, te omnis exempli documenta in illustri loco 
Posita intueri: unde tibi postea quod tute imitere capiaa, 
Et foedum inceptu, foedumque exitu vites, Labier:e. 


Labien. Ita est, 
Ut dicis, Lisce, mehercule. 
Act. V, 8. 
Titiss. Spectatores, non est quod exspectetis frustra 
Nasuam, 


Dum redeat huc cum Suevicis auxiliis, ut promiserat. 
Nam proelio hoc trans Rh. nuntiato, Buevi & Teutoni, 
Qui ad ripas Rheni venerant, domum coepere revertier. 
Quos ubi, qui proxime Rhenum incolunt, senserr ex- 
territos, 
Mox insecuti, magnum e fugientibus occidere numerum. 


IV. (3u ©. 116.) 


Plauti Aulularia. Prol. 
Ler familieris. Ne quis miretur, 


Patrique avoque jam hujus qui 


Terent. Andria. Prol. 


Poeta cum primum animum ad scribendum 
appulit, 


ld sibi negoti credidit solum dari, 


Populo ut placerent quas fecisset fabulas. 


(Eunuch. Prol. 


Frischlini Susanna. Prol 


qui aim, Raphael. 
paucis eloquar. 
Ego Lar sum familiaris, ex hac familia, 
Unde exeuntem me aspexistis. Hanc domum 
Jam multos annos est cum possideo & colo, 
nunc bhlic 
habet. .... 


Ne quis miretur, quisim, primum hoc eloquar: 
Ego sum angelus Raphael, ex hac familia, 
Unde exeuntem me aspexistis. Hanc domum 
Jam multos annos est, cum possideo & colo, 
Patrique avoque amicus hujus qui hic nunc 
habet. 


Nam cum primum is (poäta) animum ad scri- 
bendum appulit, 

Id sibi negoti credidit unicum dari, 

Bonis placere ut posset quam plurimis, 

Et minime multos iaderet. ... 


Si quisquam est, qui placere se studet bonis 
Quam plurimis, & minime multos Iadere, 
In his poeta hic nomen profitetur suum.) 


Andria (weiter). 


Verum aliter ovenire multo intelligit. 


Heautentimerum, Prol. 


Habet bonorum exemplum, quo exemplo sibi 
Licere id facere quod illi fecerunt putat. 


Id isti vituperant factum, atque in eo disputant, 


Contaminari non decere fabulas. 


Fecinntne intelligendo ut nihil intelligant ? 


Verum aliter evenire multo intelligit. 


Habet poeta bonorum exemplum, quo sibi 
Licere id facere, quod alii fecerunt, putat. 


.. Quod enim illi dictitant, sacras 
Contaminari non decere literas, 
Faciunt intelligendo, ut nihil intelligant, 





Dehinc ut quiescant porro, moneo, & desinant 
Maledicere, malefacta ne noscant sua, 

Favete, adeste æquo animo & rem cognoscite, 
Ut pernoscatis, ecquid spei sit relliquum. 


(Eunueh. Prol. 
Ut pernoscatis, quid sibi Eunuchus velit.) 


Plaut. Casiua I, 1: 
Olympio. Non mihi licere, meam;rem me so- 
lum, ut volo, 
J,oqui aut cogitare sine ted arbitro ? 
Quid tu malum me sequere ? 
Chalinus. Quia certum est mihi, 
Quasi umbra, quoquo ibis tu, te persequi. 
Terent. Heautont. ], 1. 
Chremes. Nunquam tam mane egredior, neque 
tam vesperi 
Domum revortor, quin te in fundo conspicer, 
Fodere, aut arare, aut aliquid facere denique... 
Menedem. Chrome, tantumne ab re tua est 
oti tibi, 
Aliena ut cures, caque nihil qum ad te attinent? 
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Eum ut quiescat, porro moneo, & desinat 
Maledicere, malefacta ne noscat sua. 
Tacete & cum silentio animadvertite: 

Ut pernoscatis, quid sibi hi senes velint. 


Act. I. Se. 1. 
Midien. Non mihi lioere, meam rem solum, 
ut volo, 
Loqui atque cogitare, sine isthoc arbitro? 
Quid hoc mali, obsecro, quod isthic me, quo- 
quo eo, 
Quasi umbra sequitur ? 
Nam nunquam tam vesperi 
Neque tam mane huo venio, quin hoc ipso loco 
Aut ambulantem conspicer aut tabulam in 
manu 
Gestantem, aut librum lectitantern, aut quippiam 
Demurmurantem, aut res meditantem denique... 
Simon. Midian, tantumne a re tua otium tibi, 
Aliens ut cures, saque nihil qu= ad te attinent ? 


Vergl. aud zum Prolog der Rebecca den Pfeuboplautiniihen Prolog der 


Casina und den der Mensschmi; zum Prolog des Priscianus vapulans wiederum 
den zur Casina und den zum Amphitruo; zur erften Scene der Rebecca bie ber 
Zerenziihen Andria; zu den Meben Iſmaels, Rebecca II, 1 und 3. Terent. Eunuch. 
IV, 4 u. ſ. f. 


V. (Zu S. 199.) 


Dieſe eigenhändige Reſolution iſt ſo bezeichnend für den guten Ludwig und 
fein ſchwaches Regiment, daß ſie bier buchſtäblich mitgetheilt wird. 

Ich laß mibr diß Bedenckhen folgender maßen gefallen, nemlich das der Ritter: 
ſchafft fermeg (vermög) diß Bedenken geantwurtt mecht werben, doch das dic Näht das 
Schreyben concipiern und das Concept In pleno Senatu abgeleſen und daßelbig mihr 
zu approbiern zugeſchickt. Und weyl das Schreyben der Ritterſchafft etwas ſcharpff 
genug und es pro reputatione mea was fergleinerlich, wird der Goncipift suo modo, 
commode, wifjen bie Feder anzujeken, damitt Ih hinfüro mit folgen bizigen ſchreyben 
ohnbemühett bleib. 

Mas die Apologiam anbelangtt, ließ Ichs noch der Zeitt zuüberfchiden der 
Nitterfhaft beruhen, weyl fie fermeg diß Bedencken dieſelbige ſchon haben follen ; weyl 
ih aber aus dieſem DBebenden und des Friſchline Apology befindt, das hinderruck 
mein, zu Nachtheil Meiner reputatton, auch Ewer ale meiner getrewen Näht, und ber 
Unfferfittett ferfleinerung , dieſe scripta fpargiertt, das Ich keineswegs gewiltt, ſolches 
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zueriten zulaßen und Al weniger zuleiden, derewegen je wil ib mid emtlih ferichen, 
Lantbeftmaifter unt Sangler werentt (werten) zu ebeiter gelegenbaitt, die Iner wehl 
bewuſſt, > Meter unt regentten, auch Antere tie turaum wiltene baben. re 
aigentlih ernitlib unnadlisia erfakrung baben, turb wen jelde ipargiertt, dauit I 
Me gerer unt emitlid® einiebene acgen ten deligte fen furscmen, dan ielde biztır 
runde beimlihe meittmaderiike prathichen Ich furzum nitt laden wil, jenter ülmcht 
uffrechte redliche leibt baben will, derewegen je werentt üb ter lantıbenmaider war 
fangler webl witlen zuferbalten, unt binfure ber ten Räbten tie gewiße Antclun: 
thun, ta, wafer ab hinfüre folde erbare Saden fetten fürlauften, und ter Nik 
Giner was bereit tat zu ferfleinerung meiner reputation, eter tat Ab ienten Ibn 
gereimtte bentel mechten firlauften, dae tanelbig Mibr eder Ihnen afshalıt angezaian, 
damitt Ib neben Inen Fezaitten weren lan, unt jelden unruwigen lüpfien unt 
ungeweidenen meuller beraitten acwertt, unt mibr (wir) alie, eb Set wil, cu 
Ghritlib rubig ferramlib Negimmt baben megen. Actum den ZOten Decembrie 
20. x. &0. 
e. H.ʒ. Württen berg :c. 
Mppria. 
«UL (Zu €. 256.) 

Aus Heerbrandi Oratio funebris de vita & obitu ete. Jacobi Andres, 
Tubinge apud Alex. Hockium 1590. 

Circa hæc tempora (alt Antrei Eurerinicntent in Gepping:n war). cum 
D. Jacobus ex fama percepisset, Judzum quendam in vicino oppidulo Weis- 
senstein a pedibus (ob furta perpetrata) suspensum iri: quia hoe genus supplicii 
ante non viderat, comitante eum cive Geppingensi eo proficiscitur. Cumgue 
audiret Judzum jam in patibulo pedihus affırum, pendentem inter caner duos, 
corpus Judsi lacerantes, revitantem bebraice versus ex Psalmis, quibus ille 
miser divinam implorabat opem: accessit Noster propius, eique exposuit reli- 
gioni: Christiane caput, Christum Mezsiam, verum Jehovam, eumque, ut in 
hunc crederet, hertatus est Mirabile dictu: canes ipso loquente, cessarunt 
membra Judæi arrodere. Iudæus vero religinnem Christianam amplectitur. & 
hoc unum petit, ut de patibule. mox iterum, sed de collo. suspendendus, 
liberetur & baptisetur, idque obtinuit: ut dubium non sit, quin hic Judsus e 
faucibus diaboli hujus viri praeclara opera :it ereptus. 


VII. (32 &. 356.1 
Nievdemus Frischlinus. artun & philosophiæ verus Doctor, Poeta 
eoronatus, & Palatii Lateranen:is aulzque Cssarie & consistorü Imperialis 
Comes, amicis suis Tubingensibus salutem extremam. 
Nixuizet setrzdie® Bst, exier ven Priikled Deut: D. Theo- 
dorsco Saep&c, Ti Dort e affıni & amicosuo.) 
Qui mihi concordes in amore fuistis, amici, 1 
Dum fiavit velis ara secunda meis: 
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Cur datis adverss jam terga fugacia sorti, 
Tempestas pluvio dum ruit atra polo ? 
Nulla dies adeo est omni sine nube serena, 
Ut cveli facies una subinde micet. 

Ulla nec est adeo pluvialibus horrida nimbis, 
Ut nequeat pulsa nube redire dies. 

Si mihi dura domi sortem fortuna negavit, 
Non eadem optatas clausit ubique fores. 

Nec me ob delictum patriis in finibus unum, 
Aetas quod suasit conditioque loci, 

Et quod preteritis nunc olim admisimus annis, 
Impulsi illecebris, Circe odiosa, tuis, 

Nunec subito totus Frischlinum deseret orbis: 


Sæpe premente Dev fert Deus alter opem. (Ovid.) 


Viximus in Suev® nunc olim sede Tubinge, 
Officio functi per tria lustra gravi: 

Nec fuit in tota, qui criminis ullius, urbe, 
Hoc nostrum posset insimulare caput. 

I, pete Carniolam, geminos ubi degimus annos: 
Invenies vite crimina nulla mes. 

Ergo quid admisi, cur vos mutetis amorem, 

Prateritusque habeat premia nulla labor? 

Non ego famoso distrinxi carmine quemquam, 
Nec meus ullius crimina versus habet. 

Non læesi infami innocuam farcimine famam, 
Quo satiare famern nuda sit ausa Venus. 

Non accusavi, quo nescio more, maritam 
(Alme Deus, prohibe!) turpis adulterii. 

Non male verberibus multavi ad funera binas 
Uxores, clari more furentis heri. 

Rusticus hzec aliquis tam turpia preelia tractet, 
Cujus non ederæ circumiere caput. (Propert.) 

Nec meus uxorem, quam publica virga notarit, 
Filius argenti duxit amore domum. 

Sed neque consensi thalamis infamibus auctor: 
Absit ab hoc animo tam mihi grande nefas. 


Non ego sum quemquam argento frustratus & auro: 


Nulli ego damna dedi, nulli ego verba dedi. 
Non ullam vacuo vitiavi rure puellam, 
Nec spolium de ulla virginitate fero. 
Non serve accubui: non sum tentare maritas, 
Aut castos solitus contemerare toros. 


Strauß, Leben Friſchlin's. 
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Liber avaritia eæcaque ctupidine nummi, 
Juvi inopes promta munificaque manu. 
Una suis quondam pellex me cepit ocellis, 
Oppletum vino, Rhoete nefande, tuo. 
Nec queritur quisquam, nisi qui jam stupra, rapinas, 
Incestus, cssdes, horrida facta, patrant. 
Nam sua flagitia hoc uno teterrima lapsu 
Contegere et vafre dissimulare volunt. 
Falleris, o, multum, qui sic defendere tentas 
Non magno lapsu facta cruenta tua. 
Velle suas culpas alienis tollere nsvis, 
Est foedas olida fsece lavare nates. 
Nunc quibus excusem lapsum rationibus, audi, 
Immanis Cyclope, & tua verba nota. 
„Ante suos ei cui pellex apponat ocellos 
Ossa, quibus juncta est suavir et apta caro: 
Nec tamen esuriens velit iste repellere duram, 
Posthabita fams conditione, famem: 
Hunc omnes Sueve®, hunc omnes hoc tempore Francs 
Pro trunco & stupids caudice mentis habent.“ 
Quisquis es, averso qui scis dare lumine tergum, 
Nudato amplexum femine si qua rogat: 
Aude aliquid juvenem contra mussare poetam, 
Seductum nullis ante cupidinibus. 
Si non foeda Thamar se prostituisset Jude, 
Christi atavus natus non foret inde, Phares,. 
Betsabee niveas clausisset nuda papillas: 
Davides insons et sine labe foret, 
Justus in orbe ruit, sed non et corruit amens, 
Nesciat ut tacta surgere rursus humo, 
Cernis uti sonipes generoso vertice terram 
Verberet, atque armos erigat inde suos? 
Qui stas & recto jactas te incedere talo, 
Ne titubes olim, vir mihi care, cave, 
Ancipiti passu Fortuna volubilis errat, 
Et varias toto ventilat orbe vices. 
At vos, o nustri, sanctissima corda, sodales, 
Frischlini vatis quos pius urget amor: 
Pergite complecti solito mea scripta favore, 
Nec Satans turbet pectora vestra furor. 
Temnit Jess®i nemo modulamina plectri, 
Quamvis Davides non sine labe fuit. 
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Nec quisquam ridet Salomonis dicta vetusti, 

Quamvis seducti mille cupidinibus. 
Christe, Dei soboles, pro me tua funera passe, 

Tu mihi sis felix, & mea vela rege. 80 
Tu me, tü, contra Satans defende furorem, 

Afflet ut antennas lenior aura meas. 

2 Calend. Aprilis, 
Anno 15886. 


VIII. (3u ©. 549 ff.) 
A. Bericht des Burgvogts von MHohenurac über Srifchlins Cod. 


Dem Durdleuctigen, Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Lubwigen, 
Herzogen zuo Würtenberg ꝛc. Zuo Iro Fürftl. On. aigen Hannden. Cito. Cito. 
Citiss: 

Durchleuchtiger ꝛc. ꝛc. E. 8. On. foll ih hiemit underthenig ohne Bericht 
nit Taffen, das Nicodemus Frifhlinus, den E. F. On. ain Zeitlang uf Dero BVöftin 
Hohen⸗Urach verwarlich enthallten laflen, die vergangne Naht, Sontags den 29ten diß 
Monats Novembris (nit waiß ih, zuo welder Stund) in feiner Gefenngknus den 
Dfen oben an dem Helm bey der Braatkachel ußgebrochen, ettliche Kachelen ußgehebt, 
und allfo dur den Ofen herausgefcloffen. Der doch fo eng, das ohnmüglich fein 
jolt, daß er in den Ofen heit kommen könden, gefchweige daß er zuo dem Ofenloch, 
darvor doch ain eifine Stanngen, überzwerd mit ainem Malenfchloß verfhloßen, für: 
gelegt gewefen, heraus fchlupffen heit Fhennen. 

Ge er aber zum Ofen heraus kommen, hat er zuvor die Leinlach (mit under: 
theniger Reverenz zumelben), deßgleihen das Tiſchtuoch, Hanndtzwehl und was er bey 
Ime gehabt, Alles zerfchnitten und zerriffen, aneinanbergelnupfft und zwiefach gemacht, 
an ein Scheit (doch nur ainfach) angemacht, daflelbig hinden bei dem Ropftall, an ver 
binderften Binnen bei dem Thurn, angefpreißt, und ſich allfo an follihem Sail über: 
ablaßen wöllen. 

Dieweil aber das Sail, wie gemellt, an dem Sceitt nur ainfach angemadht, 
und er ain ſchwerer und maſter Mann geweien, {ft da6 Sail gleih an dem Scheitt 
zerriffen, und bat er allfo mit demfelben über den Felſen fehr hoch hinabfallen müueßen. 
Da er auch heut dato am Morgen frie durh einen Guardiknecht tobt gefunden 
worden, 

Dann als Ime Friſchlino heut dato am Morgens ain Knecht eingebrandt 
und hernacher aln Suppen gebracht, hat er das Stüblin, fo mit dreyen Schloßen 
verfhloßen geweſen, noch recht und ordenlich beſchloßen gefunden. Da er aber in bie 
Stuben hineinfommen, bat er den Friſchlin nit allein nit mehr alba gefunden, ſonnder 
auch gefehen, daß die Lainlach und Anders binwegkh, auch die Kadlen am Ofen zer: 
brochen und ußgehebt: und iſt dod die eiſin Stangen vor dem Ofenloch noch für und 
beſchloßen gewefen. 
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Nachdem mir nun ſolches durch ben Guardiknecht angezaigt werten, bab ih 
allſobald an dem Berg ußerbalb Schloßes ſtraiffen laßen. auch Ine binten, gegen dem 
Volhaus hinab, ungevarlich zu halbem Berg, todt uf tem Angeiiht ligendt gefunden. 

Darauf ich nun mit Ratb E. F. Sn. Ober- unt Untervögt zuo Urach, Ine, 
Friſchlin, durch zwen Balbierer ußzieben und an ſeinem ganzen Leib beſichtigen laßen. 
Die haben an Ime gefunden, das die recht Hand ußer einander, went derſelb Arm in 
der Achſel ab, item an ber lindben Seiten, das ain Ripp zweimabl endtzwai; deß⸗ 
gleihen ift Ime das Gnickb auch ab geweien, und cb tem redten Aug bat cr ain 
große Wunten, defgleihen unnter temfelbigen Aug, in dem Augenwinfkel, aud ein 
Hein Wündlein gebabt: allfe das er eben febr übel zerfallen geweien umt das Leben 
nit hat khönnen beballten. 

Wann aber er, Frifhlin, ußer dem Gefengkbnus kommen, fhan id nit aigent⸗ 
fi wiffen. Aber allen Umbftenten und Anzaigungen nad, fe much es geſchehen fern, 
das die ober Wacht iſt ufgefiert geweien: da er dann ter Gelegenhait wel gefahren 
mögen, das er eben zu ter Etund heraus geſchloffen, ta der ain Knecht uf dic Wacht 
binuff gewefen, unt der anter Knecht in der Wachtſtuben bat bleiben unt warten müchen. 

Und wie mid der Knecht, To uf der obern Wacht geweien, bericht, fo bat er 
um halbe Neune binden hinaus, eben umb bie Gelegenhait, da der Friſchlin binabge- 
fallen, ain Geräuſch unt Gerümpel gebert, auch deßweegen glei hinausgeſchrien, wer 
da ſei? aber Niemandt bat Ime geantwurt; und dieweyl das Wildtprett je zue Zeiten 
auch dergleichen Gerümpel in den Stainriegeln zumachen pflegt, hatt er gearkhwonet, 
e6 mödte nur Wilepreit geweien fein, viewenl fih ſonderlich diſes Ußklommens Nie: 
mandt verfchen. Dann id erft tenfelben Tag, alle er, Friihlin, zu Mittag geeßen. 
feld bey Ime in dem Gemach geweßen, und bab alle Sachen noch richtig gefunden. 

So hab ih umb fünf Uhr gegen tie Nacht ten Zeugwart auch hinabgeſchickht, 
zufeben, ob fein, Friſchline, Gemach allenthalben recht beichloken fer, der bat es auch 
richtig und recht beſchloßen aefunden und mirs allfo angezaigt; deßbalb mid nit wenig 
Bunder genommen, daß er, Friſchlin, in fo kurzer Zeit ſevil ußridten khönnen. 

Dieweyl nun er, Frifglin, todt gefunden worten, bab id die Fürſehung gethan, 
das er, Friſchlin, uf ainem Britt den Berg vollentt gegen bem Volhaus hinabge⸗ 
ſchlaifft, in ain Todtenbaar gelegt, und in die Siechenkürchen bereingefiert, und big 
uf E. F. On. gnetige Resolution, webin er vergraben werten, geitellt worden. Und 
diewen! dannocht mit den Balbierern und andern Perienen, je Ine, Frifglin. ab dem 
Berg gethan unt in die Siechenkürchen gehert, ain zimmlicher Uncoft ufgaath, fe 
werden E. F. Gn., wer bdenfelben bezahlen, und weh ich mich in allweg vollendt mit 
Ime, Friſchlin, verhalten folle, ferrern gnetigen Beſchaid zugeben wol wifien. 

Derfelben Zugnaten mich bieneben gannz geborſamlich bevehlentt, datum ben 
letſten Rovembris anno etc. 90. 

E. F. On. 

undertheniger 
verpflichter 
Burgvogt uf Hohen Urach 
Dank Wilbelm von Wilnau 
genant Bol. 
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So fein auch diejenige Beilagen, fo ich hinder Ime in feinem Gemach gefuns 
den, auch eingepadt worden, und &. F. Gn. ich biefelben hiemit auch unberthenig 
zuſchickhen follen. 

Herzogliche Nefolution auf dem Umfdlag: 

Er fol ufuden gemeinen Kirchoff, doch an ein befondern Ortt, vergraben, bie 
beiliegende Schriften-aber (wann ſie zuvor durch D. Oſiander gelefen) abwegs gethon 
und verbrenndt, fonjten aber von niemanden gelefen werben, dann mein gn. %. und 
Hr. nitt dafür halltten thutt, das folhe Schrifften weitter khommen zu lapen thats 
famm fey. 

Actum St, 1. Decembr. ao etc. 90. 

Ex comm. Dni Principis. 
(Melchior Jägers Hant) 

Man folle alpbald ain folden Bevelch des Vergrabens halben an Undervogt 
zu Urach vertigen, und diß hernach ad acta Frischlini legen. Actum Stuttg. 
ö. Decemb. 1590. 

Lanbhoffmeifter. 
- Mel. Jäger. 


B. Erufius Aufzeichnungen über Flucht, Tod und Begräbniß Sriſchlins. 


1. Ueber den Fluchtverſuch und Todfall. 





Crus. contra Fr., Mipt. p. 824: 2. Dec. cognosco, Frischlinum perfre- 
gisse fornacem hypocausti ın quo fuerit, & sic evadere conatum decidisse 
super petram, et ex ea devolutum esse usque ad vepres. Ubi cognitum est 
eum non amplius adesse, campana et bombardis homines convocati sunt ad 
persequendum. Tunc repertus est mortuus. 

p. 326. Pridie Andres apostoli (die Dominico) in arce Hohenauracens 
novus Castellanus, Themar,!) ordinatus vel presentatus fuerat, & hilare poculis 
tunc indultum. Frischlinus ergo, occasionem hanc conspicatus, cum nocte 
dormirent homines, effregit fornacem et per angustum prefurnium corpore 
magno erepsit. Postea descensum de muro qusrens, ita cecidit, ut manus, 
pedes, pectus, indusium, caput ruperit: Die Andres cum minister pulsaret 
januam ejus, nemo respondit. Indicavit prefecto. Non est Frischlinus repertus. 
Ergo bumbardis datum est bis signum. Concurrerunt homines, quesiverunt, 
infra repererunt. 

p- 327. 9. Dec. sic audio. Frischlinus fornacis, ferrea qus erat, oper- 
culum seu colophonem sustulerat, et per prasfurnium angustum, non sine 


1) In der bandfchriftliben Geſchichte von Urach, die fih auf dem dortigen Rameralamt befindet, 
beißt der neue Burgvogt nit Themar, fondern Michael Taler. Bol verfah natürlih das Amt noch bie 
zu feinem Abzug und dem Aufzuge ſeines Radyfolgere, der damal® nur einen vorläufigen Beſuch auf 
feiner neuem Station gemacht zu Haben fcheint. 
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lesione crassioris sui corporis, erepserat. Venit ad locum muri, ubi non est 
altus et periculosus descensus: qua in parte antehac unus et alter ferarum 
fur sylvaticus evaserat. Sed vigilibus (rofl; wegsnoAosg) venientibus, metu 
eorum recessit. Ipsi videntes vestigia humana in parvula nive vel pruina, 
ibi postea manere perseverarunt. Ille in loco altissimo descensum parans, 
etiam fune fracto, sic decidit, ut dietum est... Die sequente cum calefactor 
fornacis venisset, nihil vidit deesse fornaci, sed calefecit. Tum (quia oper- 
culum deerat) hypocaustum exardescere. Hominibus ingressis, signum bom- 
bardis datum est: concursus et inquisitio atque exstinctio ignis facta. 

p. 332. 2. Febr. (1591) cognosco:... Cecidit altius, quam si ex meo 
superiore hypocausto caderet: imo tam alte, quam si de Senaculo domus 
Universitatis apud nos, in plateam, ubi compater meus, Caspar Herzog, 
habitat, cecidisset... Si etiam supra petram illesus fuisset delatus, tamen; 
quia ea valde angusti spatii est, facillime de ea secundario decidisset. Decidit 
ea parte, que Achalmam arcem versus spectat. 

p. 333. 28. Febr. Decidit ita alte, ut, si tres domus alia supra aliam 
essent. Primo casu in petram augustam (fert 2 spitham.) cecidit: ab ea supra 
aliam, ab hac rursus ad inferiora... Sonum cadentis auditum quidem a vigi- 
libus fuisse, sed putatum esse, aliquam feram esse, que ad saxa streperet. 

Cr. Annal. Suer. Dodecas II, p. 834: Anno 1590, Nov. 29. nocte ante 
diem S. Andrea: proxima, N. Frischlinus, conans ex Hohenauracensi captivi- 
tate effugere, a perfido fune, quem ex pannis confecerat, desertus, de celso 
muro (heu, heu) in aliam atque aliam petram subjectam precipitavit, parti- 
busque corporis miserabiliter confractis interiit. Quem utinam brachio extente 
excipere potuissem. Quæ enim laus major conservatione istius mihi contigisset ? 
Misertus vero sit anims ejus clementissimus pater coelestis. 

(Dagegen Jakob Friſſchlin, Nic. Frischl. factus redivivus, A. 8: 

Credo quod hæc scribat: fictis tamen omnia verbis: 
Finxit enim lachrymas Crocodili sæpe profanus.) 


2. Begrabniß, 


p. 327. Sepultus est in loco coemeterii seorsim, aut separato, sic 
jubente principe, facie non ad orientem versa. 

p. 328. 27. Dec. cognovi... nisi 79 ovyysvsiq parsum fuisset, per 
carnificem (p. 329: sub patibulo) fuisse humandum. Nam pasquillum scrip- 
sisse &c. 

Resp. ad Popp. III, p. 38: Humatus est intra oppidum Auracum, ad 
muri in coemeterio partem, nen honestam, ut dicebatur. 

Dagegen Jakob Frifhlin im Nic. Frischlinus factus redivivus, F. 8: 
Sepultus vero est in coemeterio Uracensi loco adeo honeeto, ut Consul ejus 
urbis expostularet cum pollinctore, quia eum locum obtineret Frischlinus, 
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quem ipse dudum suis ossibus delegisset: nam Uracenses in toto dormitorio 
vix alium honestiorem habent. 


en ni 


C. Yon dem jämmerlihen und kläglichen Sodfahl und abſchid auf 
diefer Welt deß Hochgelehrten und weitberümbten Nic. Frischlial. 


(Aus Jac. Franci historica relatio quinquennalis, nad der Redaction des Jakob 
Frifchlin, im Frischlinus redivivus B, 1 ff.) 

In der Nacht vor S. Andres def H. Apoftelstag, Welcher war der 29. Wintermonate, 
name Nic. Frischlinus, Artium & Philosophie D., Poeta Laureatus, S. Palatii Late- 
ranensis Aulsque Cssariso & Consistorii Imperialis Comes Palatinus, ein fürtreff- 
licher Orator, in dem 44. Jahr feines alters (Zu hohen Vrach in dem Land zu Wirttenberg) 
ein jäammerlih und kläglichs End. Sein tod hat ſich aljo verurfacht und zugetragen. (Folgt 
ein Lebensabrig von der Oratio de v. r. bis zur Gefangenſchaft.) Weil aber Friſch⸗ 
linus bißher ein wolgeachte perfon gewelen, ſolchen engen Seerberg nit gewohnen kundte, 
au die Geduld bey ihm fo groß nit war, daß er ber zeit feiner entlebigung erwarten 
(mochte) : feytemal ihm, gefangnen, kein Menſch zuſprach oder hoffnung madte, daß 
er einmal köndte loß werben: trachtet er auff mittel, wie er der verftridung loß 
würde und auff fregen Fuß kommen mödte. Brach derowegen in der Nacht ein ftud 
auß dem Eyſen ofen, kroch durd das Ofenloch zu der fluben hinauß, zerfchnitte feine 
veinlachen, Hemmeter, Handtzwehel, nüpffet die flüder zufamen, bands wie ein Sayl, 
und ging an der Schloß Mauren hinauf, und flug das fheytholg fammt dem ges 
machten feyl an einen gfarligen Ort an, da ber Felß am höchſten war, dann ber 
Mon fcheinet, und betrog die Naht den Poeten fehr, Da er nun jeb an dem feyl 
banget, brach es bald, und flürket er fehr hoch herab auff die Felſen und Stein, zerfiel 
das Angſicht, die Schenkel, etlihe Rüpp im Leib und den rechten Arm an brey orten 
entzwey, warb des Morgens früe tob gefunden, auffgehapt, und auß befelh bes Her: 
bogen den Erften tag Chriſtmonats auff dem Kirchhoff zu Aurach in der Statt ohn 
fonterlih Geremonien begraben. 


Nachtrag zu S. 147. 3. 8 ff. 

Das dort erwähnte Gütchen iſt, wie ich fo eben erfahre, vor Kurzem wieber 
aufgefunden worden. Hr. v. Schilling in Zübingen faufte von einem Schuſter 
ein Srundflüd, chemals zum Theil Weinberg, jept Gartenland, am norbweftlichen 
Abhange des Deiterberges, mit fhöner Ausfiht in das Ammerthal. Dabei war ein 
Sartenhaushen: unten ein Gelaß für Oartengeräthe mit kleinem Kellerraum ; oben, 
wohin man auf einer äußern Treppe gelangt, ein getäfeltee Zimmerchen, mit Schieb⸗ 
fenftern; auf einem Senfterladen mit Delfarbe gemalt ein weißer Bandſtreifen, worauf 
die Infchrift: 

Nicodemus Frischlin D. Poeta L. Comes Palat, Professor Tubingensis 
15 78 
Haus und Stübhen, die ſich in verfallenem Zuftande befanven, find jept mit Schonung 


reftaurirt. 
— EEE — 
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Stachweifung 
der in dieſem Werke beſprochenen Schriften Friſchlinus. 


A. Proſaiſche Schriften. Er: 
1. Wiſſenſchaftliche und Saniſgrinen. 

Grammatice latiua . . - ..252. à di: 
Grammatice graeca cum larina vere c.ngruens . .„ 2 # m 427° 
De ratisne instituendi puerum . . 2 2 222.378 f. 
N. menclater trlingnia . . . ...375- 377 
Instirutisnum rhetoricarım IL IL 2... 47 
Methudu- deeiamandi 0. 2 2 oo 2 2 2 2 2 2.345 
Opu: astrun,micum . . . . een nn. 328335 
Meribietene Stuliäntien für Braunidweig en. 
(Anweriurs su Inseriuren une Tbeilungen. S. 335 73 


N. Paraphraſen, lleberiegungen und Hehnliden 
In Virgilii Aeneida Prileg:mena . . . 2.0.34 36 


Paraphrase: in Virgiliium . -. . . - . .2.2....936— 33 
= - in Horatü epitolass . . . 2... 
- - Peri Satira.. 305 8 
Caililmachi Cyrenaei Hymni ec. . ......8 7 


Jweite Auflage, mir Archias . . . 2 20202..426 
Aristophanes latinu: . . . 2 2 2 . . 225 m 34 


Ill. Reden. 


Oratio de prae-tantia et dignitste Virgilii Aeneidos . 31 —34 
-  . exercitstivnibus ırat-riis et poeticiz etc. . 409— 411 


-  . chelis et eymoa-iis aperiendis . . . . 4211-425 
IV. Streitichriften WCarniſichlich: gegen Cruñus.) 
Strigiliæ grammativa . . . een. 262 ff. 
Propositiınex grammaticae . 20.9346 


Pro sua Grammatica et Strigili Dial.gi IL. 0. 386-391 
Poppyami grammatici Dal Le UL . . . . . .391—394 


- - - DaeLIL. 2. 22222.56 
Celetismus grammaticus . . 2 2 2 222000. 39% f. 
Adversus Danaeum . . . . . 229 f. 

V. Schriften in Bezug auf deu Streit mit dem "el. 
Oratio de vita rustica . . 2 2 2 2 2200. .4193-18 
Apologia . . een. 190 — 195 
Bericht an Kailer und Ras tan . . .. . 1886 


Antwert witer Marr Wagner und Oratio in "Marc. Vaga- 
nerum . 2. 2 2 2 ee een ne. 233 — 235 





B. Dichtungen. 
J. Epiſche und fatirifche. 
Epicedion de obitu Jac. Frischlini patrie 


Adversum Rabum Satyrae VIIL .. 
De dignitate et utilitate poeseos . . .. « 
De astronomico horologio Argentinensi . . 
De natali Jesu Christi . . . . 0. 


"Tuvog sig Xgıarov neododkrra ete. 
Nuptise Wirtembergicae .. 
Wirtembergico-Palatinae 


Epithalamion in nuptiis Friderici, Comitis Wirtemb. 


Hymenaeus de nuptiis Caroli IX., Gall. reg. 
Panegyrici de Caesaribus Aust. ... 

p Ducibus Saxonisee . . ... 
Hebraeis 


I. Dramatiſche (in iteinfger € Sprade) 


9f. 

22 — 24 

27 — 29 

48 — 50 
227 und 291 
246 f. 


84 — 95 


305— 307 

214 

47 f. 

95 — 97 

411 f. 
516—520. 556 


Venus und Dido . 100 — 102 
Helvetiogermani . . . . 2 2 2 2 2 2.20.4102 f. 
Rebecca . . . » 2 2 2 2 2 2 2... . 106—109 
Susanna . . 2er... 112— 115 
Hildegardis magna nenne. 16 
Priscianus vapulans . . . 2 2 2 2 02 2°. 149292 — 1235 
Phasma . . . 2 2 2 nr Er 2 00. 125 — 130 
Julius redivivus . . 130 — 141 
III. Elegifhe und ihriſche. 
Stipendium Tubingense . 46 
Monasteria ducatus Wirtemb. 47 
Epistolae dus, Ludovici ducis et Doroth. Ursulae 81 — 83 
De tribus monarchiis nn 525 f. 
De fulmine Tubingensi ren 148 f. 
Ad amicos Tobingenees FE 356— 58u. 576—579 
Odae . Er: 7?» 
Anagrammata . . 326—328 
Die Sammlung: Operum N. Fr. "poeticorum Pars eleg. 324— 326 
Epitaphia et quaedam alia. . . 426 
IV. Deutſche Dichtungen vefiebener Gattung. 
Fraw Wendelgand . . . . . 117—122 
(Der Weingärtner, 111 f. 
Ruth . . . .. on 523—525 
Hochzeit zu ano ... 323 u. 525 
nee ff, 
Britfgenmeifterereime . & > 2 2 2 een. M2f. 
525—530 


&t. Shrflofll - © 2 2 nn 
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Drudfebler. 

Seite, Zeile. fatt: zu leſen: 
10 8 und 13 t. Anm. Frischlinum Freschlinum 
39 8 den dem 
51 39. Anmerl. Cmsias Cæcias 

100 1, u Zuneigung Zueignung 

10 1, u gaudat gaudet 

148 2, " Epetit Expetit 

208 9 u. 219. 26 Diitamenten Diftamanten 

227 13 it die Jahreszahl zu itreichen. 

242 16 Sade Sachen 

284 28 homine homini 

304 1 jenen (jenen 

376 20 Werk Werke 

380. 2 bliebe bleibe 

407 26 noch doch 

495 19 friedliche friedlichen 
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